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Einleitung 


Wie südlich, wenn ſympathetiſche Seelen einander fin⸗ 
in! Seelen, die vielleicht fehon unter einem andern Him⸗ 
mei ſich liebten und jest, ba fie ſich ſohen, ſich deſſen wieder 
erinnern, wie man eines Traumes ſich erinnert, von dem 
wur eine dunkle angenehme Empfindung: im. @emüthe zuruͤck⸗ 
geblieben iſt. Das Schickſal trennte fie vielleicht, ald fe 
von jenen: feligen: Geſtaden herabfanfew, ilme Pruͤfungszeit 
in diefem fremden Lande anzutreten. Aber: thre befveundve 
ten Engel bringen: fie wieder zufammen‘, wenn gleich Sahne, 
Gebirge und Fluͤſſe zwifchen fie gelegt find. Kaum erwachen 
die ſchweſterlichen Seelen wieder vom der Betäubung, worein 


. de Gall in den irdiſchen Klumpen fie. ſtürzte; kaum 


fühlen fie ſich ſelbſt wieder vet, fo erwarbt auch eine ger 
beime Srhu ſucht, bie then felbfe fremd ife Ste athmen 
Bad einem Gute, das ihnen. fehlt; fie kamen; oft finken 
fie in einfamerr Schatten. oder unten den Flügehn ber Naht 
in eruſte Träume. Taufend Geftalten der Dinge gehen vor 
der denkenden Seele vorbei, ohne fie zu rühren; fie onfindet 
ſich zuletzt ein liehbenswürdigeres Bild; fie malet e8 aus und 
liebt es und wünfcht, wie Pygmalion, daß es leben 
möge, unwiſſend, daß dieſes Bild ein Urbifb det, und daß 
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fie fi nur wieder auf feine Züge befinnt, Wie füß ift dann 
das Erſtaunen dieſer harmonifchen Geifter, wenn fie fi 
unverbofft finden! Ein geheimer magnetifher Reiz nähert 
fie einander, fie ſchauen fih an und lieben fich immer mehr, 
je länger fie fih anfchaun. Und wie Fönnten fie anders als 
fih lieben? Shre Herzen find in den lieblichften Gleichlaut 
geftimmt. Die Natur hat gleiche Netze für beide. Diefer 
zeine Azur des Himmels, diefe balfamifchen Blumen, dieſe 
blühende Gegend, die im Mondfchein. Ihlummert — aber 
noch viel mehr dad geiftige Schöne, die Ordnung, die 
Güte, die Unfhuld, die ftille Tugend, die unaufgemun⸗ 
tert, unerfannt und unnachgeahmt mitten in dem Getüm- 
mel einer audgearteten Welt der Stimme ded Himmels 
getreu bleibt — alle diefe Gegenftände rühren beide auf 
gleihe Art. Wie füß ift es ihnen, ihr Innerfted einander 
aufzufchließen! Wie leicht verftehen fie fh! Wie ſchnell 
. geht jede Empfindung aus der einen in die andre über! 
Sie fheinen nur zwei Hälften zu ſeyn, welche die Freund- 
fhaft wieder in eine Seele zufammenfügt. Kein großer 
Gedanke, keine fchöne Empfindung, Feine frohe Hoffnung, 
Feine edle That, die fie nicht unter fih gemein haben! Kein 


Mißklang in der einen, der nicht durch die andere in Har- 


monie aufgelöst werde! Die Begierde, fich den Nnfterb- 
Jichen, jenem heiligen Lande, wo fie entfprungen find, immer 
mehr zu nähern; diefe erbabne Begierde, man mag fie nun 
Tugend oder Religion nennen, vereinigt fie in Allem, 


was fie denken oder thun. Denn mag für eine andere Harınvz 


nie kann unter Geiſtern fepn, wenn es nicht die Tugend iſt? 

D, hütet euch, die geheiligten Namen ber Liebe und 
Freundſchaft zu entweihen, ihr Tleine Seelen, welche Ehr⸗ 
‚geiz oder Woluft auf kurze Zeit an das gleiche Joch ſpannen; 


— 
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nennet nicht Sympathie, was eine Thänbliche Zuſammen⸗ 
. Toltung ift, die ihr umfonft mit. dem Namen der Liebe und 
Freundſchaft bebedt, wie Afra ein haͤßliches Gemäth. unter 
den Roſen ihrer Wangen verbergen will. Begnuͤget euch, 
von und unbeneidet, an euren thierifhen Trieben und Streu: 
den, aber haltet euch in euren Grenzen und gönnet ung, 
daß wir die Welt in einem andern Xichte betrachten; daß 
wir unfern Geift lieber mit großen und gewifen Hoffnuns 
sen nähren und erweitern, als in fchnell vorbeiranfchenden 
Bollüften zerſchmelzen wollen; und lieber mit einem götts 
lihen Glauben nähren, als mit Einbildungen, bie keine 
Wahrheit außer dem Hirn des Traͤumers haben; daß unfre 
Seelen lieber bei ſich felbft wohnen, ald in taufend eitle 
Begierden und fprudelnde Thorheiten ausfließen; daß wir 
defto mehr zu leben glauben, je mehr der Geift frei und 
kiner eignen Natur gemäß emppr fteigt, und je mehr wir 
von den Banden, die ihn an diefen irdiſchen Felſen an: 
beften, zerreißen koͤnnen. 

Und wie kann es anders ſeyn, als daß Alle, die mit dieſer 
Denkart beſeliget ſind, in einer geheimen geiſtigen Verbindung 
ſtehen und einander nahe ſind, wenn gleich ihre Blicke ſich nie 
begegneten, und ihre Lippen ſich nie gegen einander eroͤffnet ha⸗ 
ben? Ihre Neigungen begegnen einander, ihre reinſten Wuͤnſche 
ſteigen gemeinſchaftlich zu Gott auf, ihr Geiſt ſtrebet in gleich⸗ 
laufenden Linien nach der Vollkommenheit, ihre Hoffnung 
ſließt in dem gleichen. Mittelpunkt zuſammen. Zwar hängt 
oft eine Decke zwiſchen ihnen, die fie verhindert, einander 
au erlennen; viele finden fi exit in jener Welt. So ordnet 
es der, der allein weife ift! Die Erde foll fein Himmel 
fon! Doch fügt es oft ein gütiges Geſchick, daß fie aud 
fon Hier fich finden; und wenn .gleih Drt und Zeit. fie 
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trennt, fo hat ber Witz, den Begierden des Herzens zu 

Hulfe za kommen, ein Mittel erfunden, die Bewohner ent- 

Pernter Begenden in einem Angenblick zuſammenzubringen 

ud die Jetztlebenden in die Geſellſchaft jener ehrwürdigen 

— zu verſetzen, deren Tugend mit jedem Jahrhrmndert 
eu geboren wird. 

Wie oft, wenn meine Seele aus den Zerſtreuungen des 
Tages in file einfame Schatten flieht, zu Ihren liebſten 
Gedanken firh Achter und firh mit unfichtbaren Gegenſtaͤn⸗ 
den unterhält; mie oft ergößt mich da bie fühe Morftellung, 
DaB es VBerwandtfchaften unter-dben Beiftern gibt, und 
Daß viele mit mir verfäwifterte Seelen auf dem Erdboden 
zerſtreut find, die vielleicht In dieſem Augenblick, wie ich, 
in einfanie Schutten entfliehen find mb firh mit gleichen 
Gedanken und Srgenftänden ‚unterhalten! Dann hänge ich 
in fkiller Entzückung diefen gekiebten Träumen nad ud 
fliege in Gedanten umher, dieſe ſympathetiſchen Seelen 
aufzufuchen -und an dem Zuftand, worin jede fich befindet, 
Antheil zu nehmen. Vielleicht, denke ich, ſchmachtet diefe 
nach einem Freunde, dem fie Ihr Herz entdecken dürfte, der 
Ile Ompfinbungen verftände und ihr fo rathen Tinnte, 
wie fie es noͤthig hat; vieleiht iſt eine andere noch unere 
jahrene, vbgleich gut genttete Seele, der Belehrung, eine 
unbere, bie gleiten will, ber Unterſtutzung, «ine wieberge: 
ſchlagene der Ermunterung, eine Teichtfinnige ber Warnung 
densthigt. So ſtelle ich mir verſchiedene Umflände vor, im 
deren jeht. meine nichften und eigentlichen Verwandten fh 
befinden, und finne voll Freundſchaft nach, wir ich fie ber 
lehren oder erunmtern, tröften oder ftaͤrken, befteafen oder 
mir. gerechten Beifalle belohnen wolle. Dann zeichme ich ‚biete 
Gedunten auf, und mein Herz findet eine füße Befriedigumg 
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barin, fich mit feinen Abweſenden zu befprehen und ihnen 
das gleiche Vergnügen zu machen, das ich an diefen gehei: 
men Geſpraͤchen finde. 

Nehmet denn, ihr geliebte Seelen, die mich näher an⸗ 
gehen als die übrigen Menfchen — für deren größeren 
Theil Feine andre Liebe ald Bedauern möglich ift, nehmet 
diefe Erinnerungen und Ermunterungen von eurem Freunde 
un, ber euch im eier beſſern Melt alle um fih her verſam⸗ 
meit zu Sehen hoffet. Ihr allein nerfichet dieſe Blätter; 
ihe allein werdet dieſe Epaache Kennen amd fühlen, und ung 
ia euven Herzen werden Tpmmathetiiehe Cupfindungen den 
meinigen antworten. 


Br 
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1. 


Schöne Celia, du kenneſt deinen zartlichiten Liebhaber 
noch nicht. Deine reizende Geſtalt hat einen Schwarm von 


kriechenden Seelen am dich her verſammelt; aber fie lieben 


niht Dich. Wie wenig müftelt du deinen Werth kennen, 
wenn du auf fie ftolz wäreft! Sie lieben dich. nicht, Cer 
lia, fie gelüften did. in jeder deiner Reize verfpricht 
eigne Freuden, eigne Entzüdungen; biefe lieben fie, wie 
Eva die Frucht liebte, die ihr lieblih .zum Anſchauen und 
noch liebliher zum Koften fehien. Aber ich, der did nie 
mit Förperlihen Augen fah, kann dih nur mit geiftigen 
betrachten, und diefe entdeden unter deiner irdifchen Form 
etwas, das noch fchöner als die Schönheit if. Blumen, 
Gemälde, Statuen kann ich bewundern; aber dieſes Goͤtt⸗ 
. lihe, dad deine fichtbare Geftalt fo weit über alle andere 
Schönheiten erhöht, ald ein Engelzüber einen Sommervogel 
erhaben ift, nimmt mein Herz ein. Ohne dir zu ſchmeicheln 
(deun warum follte ein unfichtbarer Liebhaber, ein Genius, 
ihmeiheln?), will ich die ftolgere Dinge vorfagen, als die 


unermüdeten Lobredner deiner jugendlihen Neizungen dir 


fagen koͤnnen. Ich möchte dein Herz mit einem heiligen 
Stolze begeiftern, der dich über jene rofenwangigen Mäd- 
hen hinwegfehte, an denen die Natur oder die Kunft das 
Vornehmſte auszuarbeiten vergeffen hat; deren ganze 
Gefhichte ift, daß fie blühen, gepflückt werden und verwelfen. 


ER 
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Siehe, du rveifeft zu einem aAlter beran, ba bie Wett 
dich mit ſchmeichelnden oder tadelfüchtigen Blicken beobach⸗ 
tet; deine Schönheit zieht dir eine Achtung zu, welche bie 

bloſe Schönheit nicht verdient. Es iſt Seit, daß bu beine 
Beitimmung kennen lernfl. Wenn mir anders die Gewalt 
dr. Sympathie recht befannt ift, fo wirb eine. geheime 
Stimme in biefem Augenblid deiner Sede fagen, was 
ih jeht denke. — „Schöne Celia, alles Sichtbare iſt ein 
Shatten, ein Wiederſchein des Unfichtbaren, weldes 
allein ewig und göttlich if. Deine Seele ift ein Bild: 
niß der Gottheit, beine Geftalt ein Bild deiner Seele. 
Dieſe Zarben, diefe Grazien find der Glanz, den fie über 
den Leib ausgießt, durch welchen fie wirken fol. Schönheit 
ift ein Verſprechen, woburc ſich die Seele verbindet, groß, 
edel, nahahmengwürbdig zu handeln. Sie ift der Reis, wor 
durch wir. auf die lehrende Tugend aufmerkfam gemacht wer: 
ben follen. Denn eine. Schöne foll eine Lehrerin Tem, 
eine Lehrerin durch bie Beifpiele, die fie gibt. Die Tus 
send, die, in Schönheit gehüllt, mitten unter die Menſchen 
tritt, mit: ihnen Umgang pflegt und vor ihren Augen haus 
deit, gefällt mehr, rührt zaͤrtlicher, dradt tiefere Spuren 
in die Herzen, als in den Megeln ber Weifen, ja in ben 
reizendften Dihtungen eined Richar dſon. Die Sittſamkeit 
jbeint einnehmender, wenn fie auf fchönen Wangen erroͤ⸗ 
thet; die Empfindungen, welche Drdnung und Gute des 
Herzens zeuget, tönen lieblicher von fchönen Lippen; und 
mie entzückt une ein Tchönes Ange, das fich voll andächtiger 
mmuerfiellter Andacht gen Himmel hebt und bie göttlichen 
Bebanten,. bie in der frommen Seele anfwallen, durch einen 
Malern blen dendern Glanz entdeckt! Wenn Weisheit, wenn 
Bud, wenn Demuth, wenn die großen Geſinnungen, 
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welche ber Glaube ber Ehriſten einfloͤßet, auf Herzen, bie 
auch die ſichrbare Schönheit ſchon erweicht und bildſam ge⸗ 
werden, in aller ihver Starbe wirken, wie Können fie anders 
ib diefe Höhere Schönheit beuumbern? Und bei jeher ebeln 
Sacke wird aus Bewunderung Liebe, aus Liobe Nacheiferung 
maſtehen. O Celia, wie koͤnnteſt du eine Wohlthaͤterin 
bar Menſchen werden! Wie viele Thoren künndeſt bu be⸗ 
ſchaͤmen, weihe nieht. glanben wollen, daß eine Tugend, die 
man prüfen darf, in einem zaärtlichen Bufen zugleich mit 
der Jugend wohnen koͤnne! Wie viele boͤnnteſt du zwingen, 
Die Tugend wiber Ihnen Willen zu echren! wie viele, die ſich 
fon uor ihr fuͤrchteten, wurden, von deinen Neigungen an 
gesugen, fie in ber Nähe ſehen und liebenswärdig finden! 
Mir wiirde bie blofe agemöhmlichteit der Sache aufmerkſam 
mwachen!- Man würde gianben, es ſey ein Engel unter den 
Menſchen erſchienen, fie duch Thaten zu fchren, ob viele 
. lebt Schönheit und Weisheit, wenn fie zufammen verwebt 
wizen, Diele Anachtſamen ruhren mödkten, welde zu ſinnlich 
find, bie Tugend. in ihren eigenen Goſtalt zu lieben O 
Kelin, betrüge nicht bie Abſtchten bed Schoͤpfers, der Du 
gebildet Hat! Mache beine Grazien nicht zu Sirenen, bie 
uud zum Tob einladen! — Wergit, vergib, Thlne Freum: 
Bin, meinem redlichen Eifer! Ich weiß, du wuͤrdeſt lieber 
Veſe glänzenden Farben verlieren, ald eine ſittliche Hüßlich⸗ 
leit unter aimer fo veigen den Larve, eine Schlangenſeele unter 
dieſen Blumen verbergen wollen. Ich ſehe noch mehr! Gin 
ebles Bewußtſeyn glüht in deinen Augen; ne Gmpfindung 
Deiner ſelbſt, eine Heilige Ahnung erſchuttert bein. Herzg. 
Du veriehmäbek die tänbeinde Aufwartung menichlicer Pi 
Serten, im mad für Farben fie and zu Khkmemorn 'beiichuig 
Du ſahneſt dich nach bem DBetkall des Könige und R A = 
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ber Melt, ‚ber :bi in bie Tergämge mefrer Neigengen fieht ' 
uud jede aſrer Thaten abwägen wird. Mit melch einer 
Ehöukeit wich du unfte fo verumftalsete Welt vermehren! 
ie warden dich alle Freumde der Tugend lieben! Welch 
einen Himmel wird in Deinem Veſitz ber Gluͤckliche finden, 
dem dich Die Borficht zur Belehnung feiner Tugend ſcheuken 
wird: Wie felig merben die ſeyn, ‚bie bu an deinem mei: 
serlihen Buſen zur Unſchuld bilden wirft! Du wirſt sine 
Byron in beimen blühenden Tagen ımb eine verehrungs⸗ 
märdige Shiriey Ta, menn ſilderne Haare dein Haupt 
daten, un dus Alter deinen Hungen ihre Mefen, aber 
nicht deinem Geſicht die harmoniſchen Züge wird entwen— 
det Haben“ 






















2. 


Was für ein Gewoͤlk, o Ale, hat ſich über dein 
Geht gezogen, das bie Natur zur Freundlichkeit bildete? 
Meher diefe unmeuthigen Blidde, dieſe Fakten auf einer 
Stirne, die zur. Heiterkeit audgebreitet tft? Leber wen gürwf 
au, Aue? — „Usher dad ganze meenfkhlice Geſchlecht. 
Die Menſchen find Mißgeburten und Ungehener im Deinen 
Angen, die man entweder haflen aber verachten muß. . Thre 
Therhrit, ahne Kafter, ihre Einbiibungen, ihre wiberfinnigen ' 
Ungleichheiten, ihre Falſchheit und Basheit find bir wicht 
Iuper ertraͤglich. Du Ticheft fie von allen Seiten an, wie 
öR slaubfi, and kunnſt nichts Lichenswimbiges au Ihwen 
. Bi mogen lirbenewur dig sewefen ſeyn, da fie Tu 
erben Unſchald ms der Smnd ded+Schöpferd kamen. 
‚wie er vald mochher geworden uud. biöher geblieben 
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find, findefk du fie unerträglih. Sie prahlen auf Vernunſt, 
der fie niemals folgen, und bewundern die Tugend. Dee 
mehr, je weniger fie Luft haben, fie auszuüben. Sie find 
aufgeblafen und übermüthig, wenn es nah ihrem Sinne 
geht, und Trieben muthlos am Boden, fobald ihnen etwas 
Widriges aufftößt. Sie fchweifen immer aus ſich ſelbſt 
hinaus und fuhen die Glüdfeligleit allenthalben, wo fie 
nicht. if. Die Wahrheit hat kein Anfehn bei ihnen. Dee 
Ihändlihfte Irrthum gefällt ihnen in einer fhönen Larve 
beſſer, ale die Wahrheit, die ungefhmüdt am fchönften iſt. 
Sie haſſen ſich um Gottes willen, den fie nie glauben, außer‘ 
wenn fein. Donner. fie an ihn erinnert, oder wenn fie im 
Angefiht des Todes vom Bewußtfeyn ihrer eigenen Thaten, 
wie von Furien mit Schlangenpeitfchen, vor feinen Richter: 
ftuhl gefchleppt werden. Sie mahen unaufhörlide Geſetze 
und unterfuchen, was recht ift; fie machen Gefeße, die ihre 
Zeidenfchaften bandigen follen, und. diefe Leidenfchaften find 
die einzigen Gefeße ihrer Handlungen. Viele ſcheuen ſich 
nicht,, im Angefiht des Himmels und der Erde Boͤſewichter 
zu fepn;.und Die Vebrigen, die noch erröthen fönnen, haben 
zur Verhehlung ihrer Schande falfche Tugenden erfonnen 


und fie an die Stelle der wahren geſetzt, von der fie weder. 


Gefühl noch Kenntniß haben. Die Elenden! Die Neligion 
ſelbſt, die ihnen eine Ewigkeit vol Wonne zum Gold an⸗ 
bietet, wenn fie das thun wollen, was fie. aus Eigennuß 
‚thun müßten, wenn auch Fein Himmel wäre, — bie Meli- 
gion felbft hat fie nicht vermögen können, weile zu werben. 
Welch eine Unordnung, welh ein Getämmel von morali⸗ 
fhen Disſonanzen ift diefe menfchlide Welt!. Was für ein 


glorreiches Gefchöpf wäre der Menfh, wenn er wäre, was x 
er fepn ſoll! der Engel der Erde. Uber was iſt er jetzt, da 
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ed den Bitch Telbft eine Schande iſt, mit dem Menſchen 
verglichen zu werden! da er ans einem weiſen, gutthätigen, 
gärtlihen Weſen in ein grauſames, ſtolzes, fchänbliches Un⸗ 
seheuer verwandelt ift, das die Natur nicht für ihre Geburt 
erfenut und gern in den Abgrund audfpeien moͤchte, wo es 
allein feines Gleichen faͤnde!“ 

Genug, genug, Alceſt! du koͤnnteſt noch Tage lang 
aus dieſem Gefichtöpunft und in dieſem Ton auf bie 


Menfchen fhmälen. Aber was folgerfi du aus dem Allem? 


„Was Anderes, als daß es bie Hölle einer redlichen 
Seele ift, unter ſolchen Scheufalen zu wohnen und entweder 
fhweigend,; wie eine Statue, die man nicht ſcheut, ihren 
ſchaͤndlichen Thaten zuzufehen oder fih, wenn man den 
Mund öffnet, alle Augenblidte ihrem dummen Hohn, ihren 
fophäftifchen Künften und ihrer tüdifhen Rachſucht auszu⸗ 
fegen? Kann man VBerftand und Medlichkeit haben und 
hierbei gleichgültig bleiden? Nein! Ich will nicht, daß mich 
ein vergeblicher Eifer freſſe. Ich will in eine Eindde gehen, 
in unzngangbare Wildniffe, mo das Grad niemals unter 
den Zritten dieſer giftigen -;Thiere verborret ift. Löwen und 
Tiger mögen ihr Lager dafelbft haben, Schlangen und Dra- 
den mögen um mic her zifchen; vom Anbli der Menfchen 
erlöst, will ich mich in einem Paradiefe glauben.” 

Und dieß iſt alſo dein Entfhluß? Sp willft du deine 
Umftände verbeffern? durch deine eigne Weisheit den Feb: 
fer der Vorſicht verbefern, die dich unter die Menfchen ge⸗ 
fest bat? Ohne Sweifel wirft.du die Wunder des Orpheus 
noch weiter treiben und die wilden Thiere durch die magifche 
Gewalt deiner Philofophie geſchickt machen, deine Gefellfchaft 
zu ſeyn. Denn, glaube mir, wofern du Niemand haft, dem 


‚Mi deine Betrachtungen entdeden: kannft, Niemand, der did 
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Wiligen. oder lieben ann, fo wirt du fehr lange Meike 
Daten. Glieich den Liebhabern in Romanen mit bew. Bi 
men zu veben, tft: nur eine Heine Seit angenehn. Aber 
verfbatte wenigſtens zumer, daß ich: Dich frage, was bie: Mes 
anlaffung zu dirfer Erbitternug gegen bad menfihlide Ges 
ſchlecht geweſen ſey. Bekenne nur offenherzig, bu Bifb von 
einem Nirdertraͤchtigen verleumdet worden, von einem Men⸗ 
ſchen, dem Jedermann gefunde Vernunft und Redlichkeit als 
ſpricht, und der doch Leute gefumden bat, die ihm glaubten. 
Dieß hat deine Galle ſo aufgebraht! In ber That eine 
ſchwarze Handlung, aber welche einen folhen Sturm in 
einem Beifen hätte fallen esregen können. Denn du ftcheft 
leicht, daß es fehr unbikiig ift, den Zorn, ben en Einziger 
verdient Hat, alle Uebrige ohne unterſchied entgelten zu 
Iefen. 

Sa, ſprichſt dir, wenn ich wicht müßte, daß die. Nebrigen 
eben fo fchlimm wie dieſer find. . Was ift gegen die Wehr: 
beit Dee Gemäldes einzuwenden, Dad ic von den Menſchea 
gemacht habe? 

Vielleicht ſehr viel. Aber antworte jetzt nur auf diee 
Frage: Gibt es Feine tugendhafte Menſchen auf der 
Welt? — Ja, antworteſt du, aber es find ihrer fe wenig, 
daß fie gegen die fchlimmen in Seine Betrachtung kommen. 
Du urtheileft ſehr ſchnell. Ein einziger Tugenbhafter kommt 
gegen eine ganze Höfe voll Böfewichter m Betrachtung. 
Aber warum machſt bu bie Zahl der Redlichen fo klein? 
Kennſt du nicht ſelbſt verſchiedene? und find es Diejenigen 
. defto minder, die du nicht fenuft? Wie, wenn ihre Zahl in 
den Regiftern des Himmels viel größer wäre? Und ſollte 
nit ein einziger Tugendhafter einem wohl beſchaffnen Seifte 
fo viel Vergnaͤgen geben, daß der Mublid von sehn Boshaften 
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«s nicht fellte vormiadern Tünnen 3 — Lu: wich freinrüttzig 
suben, Alceit, — du liebeſt die Fraamätbigfelt an die ſelbſt — 
bet nicht. aine Leidenſchaftt, die vieleicht unrblar It, als bu 
den! dein. inwendigeh Ange bencheit? Du Prumik doch Be 
Petur der Lridenſchaften. Sie vergeäßern, fie leiden ben 
Sachen ihre eigene Geſtalt, fie find bie älteften. und Alle 
lichſten Sophiſten. Van Leidenfchaft erhitgt ſieht bear m 
hanger Mahemeds in Der blatigen Schlucht ben Himmel 
RR ſchwarzaugiger Mädchen; ine Affect fieht und hört der 
Furchtſame lauter Geipenſter um ſich her; im Affect ſieheſt 
du eitel Thorheit und Laſter, eitel Unordnung im der Welt. — 
I ſie bir allezeit fr häͤßlich vorgekmmen? — Du erroͤtheſtl 
Eſt geſtern ſchien dir Allen blähend, da bu von ber ſchoͤnen 
Delta: tamft; Alle wor Himmel am dich ber, du träumteft 
lanter Unſchuld und Zarttichkeit. Die Welt ift gleich um 
fihuldig, wonn du fie fir ſchoöͤner, als wenn du fie für huß⸗ 
licher haͤltſt, als fie if: Nimm fie für das, was fie iſt, 
and. gewähne dich, fie mit Dem Auge bed echten Chrüften 
anzufehen, und: fie wird nieder zu einer paradiefiſchen Schoͤn⸗ 
beit wor dir aufblühen. Dieß tft mehr, ald blofe Weltweig: 
beit. kaun. Diefe kann und geduldig, die chriſtliche Weis⸗ 
beit allein kann und versnügt machen. Meineſt du, ber 
Schopfer würbe biefe Erde nur. einen Augenblid vor feinen 
Angefiht dulden, wenn er nicht eine-ihm gefällige Schön: 
beit, eine überwiegende Güte in derſelben fände? Glaubeft 
du, der. Sohn Gottes fey vergebens herumter geftiegen, fich 
eine unſichtbare Gemeine von Helligen zu fammeln, damit 
die altew Anſpruche des Himmels an die Erbe gültig biie . 
ww? Schäme dich deines unbefonuenen Ciferd, der Die 
SBatiheit ſchmaͤhet, da er nur die Menfhen zu tabeln 
an — Und wie .vertwäst ſich Diefe. Verbitterung gegen 
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das menſchliche Sefchlecht mit ber Güte, welche bu von die 
ſelbſt fordern follteft, da bu an Andern der Mangel derſel⸗ 
hen fo ſtreng verdammeſt? Ich fordre wicht von dir, ein 
Menfchenfreund zu fepn, folange du fie haffenswärdig fin⸗ 
deſt. Uber als. ein Welthbürger darfſt du feinem Inſect 
Unrecht thun. Wenn du alfo deine Beſchuldigungen nicht 
auf alle und jede Menfchen erweiſen kannſt; wenn es fich 


befindet, daß der Menſch eine fchöne Seife hat, welche bie 
. unvolllommene bei Weitem überglänzt, und daß die Quellen 


der moralifchen Uebel vielmehr Mängel find, als Bosheit: 
fo würdeft du, nach dem Ausſpruch deines eigenen Herzens, 
ein fehr ungerechtes SGeichöpf feyn, und ed würde Niemand 
weniger, als dir anftehen, fo unbarmherzig auf die Sterb- 
Tihen berabzudonnern. Werftatte mir in diefem Augenblid, 
dein Gewiſſen zu feyn und dich an Dich felbft zu erin⸗ 
nern. Siehe in dein Leben zurüd und fage mir dann, ob 
du leugnen Fannft, daß du auch zu. den Menfchen gehört? 
Wie viel Thorheit wird dieſe Selbftbefhauung in deinem 
eignen Bufen entdeden! Vielleicht findeft du bei genauer Unter 
fuhung, daß das menſchliche Sefchlecht erft alddann fo ver= 
achtet zu werden verdiente, wenn ein Jeder nach dem Ver: 

Haltniß feiner Krafte und der Gelegenheiten, die er zu feiner 
Selbftverbeiferung bat, noch ein fo großes Maß von Fehlern 
haͤtte, wie du. 

Ich ſehe, wie beſchaͤmt dich dieſe Betrachtung macht. 
Ich wi dich nicht noch mehr zu Boden drüden. Aber ich 
hoffe, daß du jeßt an: den göttlichen Lehrer der Chriſten 
denken werdeft, der, gewiß aus tiefer Einfiht in die Natur 
des Menfchen, feine Jünger fo flark zur Demuth ermahner, 
Demuth oder Selbfterfenntniß ift das befte Gegengift gegen 
eine Mifanthropie wie die beinige, die zwar aus Eifer fir 
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dad Gute entipringt, aber vom Stolz zu einer Keibenfchaft 
aufgefchwellt wird, die den Menſchen fchändet und eine Art 
von Empörung gegen die Vorſicht ift. 


3. 


Sn einer mitternähtlihen Stunde, ald meine Seele 
in ſtille Schatten gehüllt umbergleitete, hörte fie mit dem 
inwendigen leifen Gehaͤr, womit fie die Hymnen der Natur 
und die noch zaftere Stimme vernimmt, bie bei jeder Idee 
oder Handlung und Beifall gibt oder tabelt, einen Streit 
zwifchen zwei Geiftern, welche um dad Haupt der fchlum: 
mernden Sachariſſa ſchwebten. Der eine war leicht für einen 
guten Engel und für ihren Befchüßer zu erkennen; aber den 
andern verrieth fein fchweflichter Glanz und eine Miene voll 
tädifher Bosheit, daß er einer von denen fey, welche im 
Sinftern umbherfhleihen, um dad reine Herz ber Unſchuld 
zu befleden. Denn eine jede Seele, o Sachariſſa, tft von 
zwei Genien umgeben. Der eine, ihr Freund und getreuer 
Wächter, ift unabläffig bemüht, fie unverlegt durch die Irr⸗ 
gänge des Lebens zu leiten; er wirft durch geheime Einflüffe 
in den edelften Theil der Seele, wo er die Vernunft ſtärket 
und ſich von da ins willige Herz ergieft. So füß ift nicht 
dem zärtlichen Tüngling die Stimme der Geliebten, noch 
der liebenden Mutter das Stammeln des Kindes, das um 
ihren Bufen lächelt, als feine dtherifhe Stimme fanft ſaͤu⸗ 
felnd ins Herz binabtönt, wenn er eine gute That mit 
inwendigem Beifall belohnt und ber in fi) felbft gefammel: 
ten Seele ein Triumphlied fingt. Unter feinen Flügeln im 
Bewußtſeyn der Unſchuld ruhen, ift lieblicher, as in Bächen 


Wirland, ſämmtl. Werte, XXIX, 


48 


ſinnlicher Zreuden ſchwimmen. Bon ihm kommt ed, ſchoͤne 
Sachariſſa, wenn du durch ein wunderbares geheimes Gefühl 
gewarnet wirft, Gedanken in deinem Gemüthe Plab zu 
geben, welche den holden Srieden "deiner Seele zerftören 
tönnten.: Bon ihm kommt bie Beftrafung, die du auf dei 
nem nächtlichen Lager fühlft, wenn du einen Tag zum Opfer 
der Eitelkeit abgefchlachtet oder aus allzu großer Gefälligkeit 
wider deinen eignen Geſchmack Thorheiten, die der Gebrauch 
nicht rechtfertigen kann, mitgemacht haft. Shidlih, wenn 
du einen ſolchen Beſchützer nie von« dir verfheucheft, nach 
- bein teicht verwundetes Herz dem tädifhen Damon aus: 
feßeft, der immer, bald näher, bald entfernter, nach bir 
fchielt und auf Gelegenheiten lauert, irgend einen unverwahre 
ten Zugang in beine Seele zu finden. Und wie leicht ift 
dieß möglich, da er die gefährliche Gabe beſitzt, gleich Dem 
betrüglihen Wis allerlei Seftalten anzunehmen! Wie oft 
verſteckt er fich hinten eine Schaar von Jugendfreuden, die 
.er unſchuldig nennt, und lauert wie der Skorpion unter 
Blumen! Laß Dich nicht Durd feine glatten Worte verfüh: 
zen! Durch ſolche verführte einer feines Gleichen die un= 
ſchuldigſte unter allen Weibern. Nur dann bift du unfchuls 
dig, wenn bu bein Herz mit Srenden vor bem Allwiſſenden 
ausbreiten kannſt; wenn Feine Schmärmeret eitler Begierden, 
keine unbefonnene Wuͤnſche, Feine Ungeduld, fein Stolg 
über Vorzüge, die auf der Wage der Weisheit von einem 
Sonnenſtaub überwogen werben, deinen Geift beflecken. 
Glaube nicht dem Unbedahtfamen, der dich geiftreich nennt, 
weil deine Angen mit ihren lieblihden Bligen fein Herz ge⸗ 
fhmelzt haben, und dich tugendhaft ‚glaubt, weil er fich 
beredet, daß in einem blendenden Bufen nothwendig bie 
fchneeweiße Unfchuld wohnen müße. Du hift edel, weil du 


zn — 


19 


Begierden in. dir fühlt, den erbabenften Vorbildern ber 
Tugend nachzueifern. Aber du bift noch weit entfernt, fie 
erreicht zu haben, wenn du ihnen ſchon dieſe oder jene 
Empfindungen abgelernt haſt. Eine Clariffa, eine Byron 
ober Amalia ift die hoͤchſte 3ierde der Menfchheit; fie fchwebt 
zwifchen der englifhen und menfchlihen Natur in ber Mitte, 
Du haft alle ihre Zärtlichkeit, Sachariffa, firebe auch nad 
ihrer Größe. Jene ift eine Gabe der Natur; dieſe kann 
and muß beim eigenes Werk ſeyn. Särtlichleit des Gemüths 
ohne Stärke, »hne Großmuth ift Weichlichkeit, ein Rohr, 
das von jedem Winde bewegt wird. Aber eine Seele, bie 
fi) eine erhabene Urt zu denken angewöhnt hat, hört unge- 


‚reizt die Stimme der Freuden, die an ihre Ufer zu einem 


wollüftigen Tode einladen, und ftehet unerfhüttert im Sturm, 
wie eine Geder Gottes, deren Wurzeln in die Tiefe hinab- 
reihen. Und wie kann eine Seele anders ald groß fepn, 
die ihren Adel bedenft, die diefen Srdenfloß gegen jene 
himmliſchen Welten und Tage, die wie ein Schatten dahin⸗ 
sehen, gegen die Ewigfeit abgewogen bat? Was hat denn 
Eitelkeit und Wolluſt einer folhen Seele Anftändiges anzu: 
bieten? Was hat ein Stäubchen für ein Verbältniß gegen 
den Himmel? Muß nicht, wenn du fo benfft, die getreue 
Ausabung der Fleinften Pflicht die ein größeres Vergnügen 
geben, als jene flatternden Seelden zu Tennen fähig find, 
die immer außer ihrem eignen Bezirk in dar Auen der 
Thorheit beramirren und alle Dinge um fih her mit trunf: 
nem, ungewiſſem Auge angaffen? Nein, Sacariffe; der 
neidifhe Damon folf nicht triumphiren, dich in diefe Laby- 
tintbe gezogen zu haben. Du wirft nnverwandt dein Ohr 


nach der fanften Stimme der Weisheit lenken und den Weg 


mie immer ſraͤrkern Schritten fortwandeln, auf welchem Ruhe 
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und Zufriedenheit unter deinen Tritten blühen und tauſend 
Seraphim, von deiner demuthevollen Tugend angelodt, um 
dich her fchweben und einen Kreis um dein Herz sichen, 
durch den fein Webel dringen Tann. 


4. 


In welchen Gefilden irreſt du jetzt, von der Morgen: 
roͤthe umgeben, o Syane? Welche Schatten, welche felbft: 
gewachſene Laube bedeckt dich? Welche Blume zieht dein 
immer heitres Auge auf ihre fittfame einfärbige Schönheit, 
als ob fie fich fehnte, an deinem Buſen aufzublühen? — 
Dder hörft du ſtill Iaufchend der wirbelnden Lerche zu, Die 
ihre frohen Gefühle, Hymnen dem Gott, der fie zur Freude 
empfindlich fchuf, dem Tag entgegenfingt? Wie zufrieden 
lächelt dein denfendes Antliß, aus dem eine ungeſchminkte 
Seele glänzt? Wie verfchönert fih die Natur um dich her, 
da dein Geiſt die Gegenwart feines Schöpferd fühlt, die 
Gegenwart des unfichtbaren Genius der ganzen Welt, deffen 
Athem alle diefe Kräfte der Natur bewegt und Namen: 
Iofe unzählbare Lieblichkeiten über alles Sichtbare ausbreitet! 
Wie froh wandelft du in diefen einfamen Gebüfchen! Deine 
Empfindungen antworten, gleich der Nymphe in Zelfen, den 
Stimmen der Natur, die dih zum füßen ‚Gefühl deines 
Daſeyns erweren. Keine Sorge, Feine lüfterne Begierde 
bewölkt den reinen Himmel deiner Seele. Unentweiht von 
den Sitten der verdorbenen Welt, Tenneft du kaum die Na- 
men der Verftelung, der Ziererei, der geſchminkten Tugen: 
den und der ſchlauen Künfte flädtifcher Buhlerinnen — Bub: 
lerinnen um Ruhm oder Wolluſt. Du entbehreft leicht, mit 
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deiner eigneri Anmuth gezieret, ihren erbettelten gothiſchen 
Putz. Ungeſehen, wie dieſe balfamifche Feldrofe im Gebüfche 
blüht, unbewundert, ohne Verlangen nah Ruhm, blüheft 
du. Du weißt nicht, du fchöne Unfchuld, daß du Zeugen 
um dich ber haft. Sch fehe fie ihr goldlodiges Haupt aus 
Purpurwolken herab neigen oder gleich Frühlingsläften an 
deiner Seite hinſchweben; fie lächeln dich brüderlih an, — 
Denn Engel umgeben allezeit die Unfchuld, Engel bewachen 


die Seelen, deren himmlifche Namen im Buche des Lebens 


ſchimmern. Wie oft empfindet du ihre leifen Eingebungen! 
Ergetze immerfort, o Syane, ihr Auge; befhäftige fie unauf: 
hörlich mit deinen frommen Thaten; denn fie find befehligt, 
fie alle aufzufchreiben. Die Heinfte Handlung, die ein rel- 
nes Herz, eine zärtlihe Sorgfalt, die Pflichten unſers Be- 
rufs zu erfüllen, zur Quelle hat, ift wichtig in den Augen 
des Ewigen, ber unfer Richter feyn wird, 


5. 


Warum weineſt du, Glycera? warum blickt deine ſonſt 
immer laͤchelnde Anmuth wie ein verblühender Frühling aus 
feuchten Wolfen hervor? Warum fliehft du die gefellige 
Freude und fucheft den melancholifchen Hain, wo Niemand 
deine Thraͤnen tadelt? — Ach! du beklagft eine verlorne 
Freundin. Bor wenigen Stunden blühte fie wie eine Mor: 
genrofe; da pflüdte fie plößlich der Tod, und fie verdorrete 
wie eine Roſe im Mittag. Eine Gefundbeit, welche Unfterb- 
lichfeit zu verfprechen ſchien, die regefte Munterfeit, Die 
frifchefte Blume der Schönheit, Eonnten fie nicht vorm Grabe be⸗ 
wehren. Sie, die vor Kurzem alle Augen ergekte, in allen 
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Sünglingen Berlangen und Liebe anzündete, von Allen be 
wundert oder beneidet wurde, fie ift nicht mehr! Das ſchmel⸗ 
zende Teuer ihrer Augen ift verlofhen, die Farbe ihrer Wan⸗ 
gen gleicht der welfen Lilte, alle ihre Tächelnden Grazten find 
verfchniachtet! Diefer Leib, in dem die Natur ihre fehönfte 
Idee auögebildet zu Haben ſchien, iſt fchon ein. moderndes 
Scheufal, eine Speife der Würmer. Und wo tft nun die 
Schönheit, welche deine Gefpielen an ihr beneideten? bie 
Schönheit, wegen welcher ihre Schmeichler fie bald Leda bald 
Venus nannten? — Du ftauneft, Glycera! Ein abnender 
Schauer erfhüttert dein zartes Gebein. Die Schatten um 
dich ber werden dir zu Xodesgeftalten, und du böreft aus 
dem raufchenden, Halb entblätterten Gebüſche die Stimme 
deiner $reundin, die dir zurufts, Folge mir! — Ach! Glycera, 
was find diefe Farben, diefe folge Bildung? Eine gemalte 
Speife der Augen und wie oft ein Köder küfterner, nad 
Wolluſt wiehernder Blicke; eine Nahrung der Eitelkeit, oft 
ein Raub des Lafterhaften und eine Verrätherin der Un: 
ſchuld. — Und wie flüchtig, wie vergänglich ift fie ihrer Na— 
tur nah! Cine glänzende Seifenblafe, ein buntes Nichts. — 
Mache auf, Seele! Unfterblihe, Erbin der Ewigkeit, wache 
anf! Schwinge dich über diefen blühenden Staub und er- 
Tenne deinen Adel. Die Tugend ift die Schönheit des Men: 
ſchen, eines Gefchöpfs, das, tiber die unbefeelte und thie- 
riſche Welt erhaben, von einer Seite den Geiſtern des Ae⸗ 
thers verwandt tft. Verachte, o Glycera, dieſe Wrirmerfee- 
len, die, von niedrigen Begierden gedrückt, auf deinen 
Wangen kriechen; ſie mißkennen ſich ſelbſt und dich! — Siehe, 
dieſe Welt iſt nicht wie die Traͤume der wollüſtigen Jugend 
fie zaubern. Sie vergeht mit ihrer Luſt. Die Betruͤge⸗ 
sin verfpriht dir beftändige Freuden und bezahlet beine 
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Erwartung mit Neue nnd Ueberdruß. — Laß das Grab beiner 
Freundin dich Weisheit lehren. Weiſe feyn in der Büthe 
des Lebend, wenn jede Uber nah Vergnügen lechzet, wenn 
tauſend Sirenen bie Feichtfinnige Seele an ihre tödtlichen 
Afer den; alddann weife ſeyn, eh’ uns die Erfahrung zu 
ſpaͤt weife macht; — o das ift ein Triumph für die Seraphim, 
die immer unter und wandeln, und die ich oft in nächtlichen 
- Stunden höre, wenn fie, in traurige Wolfen verhüfft, den 
Fall der Unfchuld und die Verblendung unfterbliher Seelen, 
teren Wächter fie find, auf weinenden Lauten beiammern. 

Komm, Glyeera, laß ung das Grab unfrer erftorbenen 
beſuchen! Du ſtiller Mond, neige dein umſchleiertes melancho⸗ 
liſches Antliß aus dem herbftlihen Duft herab und zeig’ ung den 
Beg.: Hier in diefer felerlihen einöden Stille, wo die Nacht 
und der Tod unter zerftreuten Gebeinen fchlummern, auf 
den Gräbern der Chriften, die einft anferftehen werden, hier 
laß ung mit unfrer Seele einen Bund machen! Gngeldge: 
falten ſchweben halb fichtbar, mit Schatten vermifht, um 
uns ber. Der Ewige, unfer Richter, hört ung zu. Laß uns 
ein feierliches Gelübde thun, wetfe zu fepn und für Die 
Emigfeit zu leben! Laß ung dieſe Eindifchen Eitelfeiten mit 
Füßen treten, bei denen die Thoren Ruhe fir ihre Seele 
Tuben und nicht fmden! Sie mögen, vom Wein des Un— 
finnd trunfen, uns als Einfältige und Narren verlachen; 
genug, daß wir den Beifall des Himmels haben und, was 
fie niemals ſeyn werden, gluͤcklich find. 


6. 
Mas liefeft du bier, Aedon, das ein fü vergnügtes Lä— 
Heln in deinem Geficht erregt und den Schlaf von deinen 
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Augenlidern entfernt, obgleich die Außerfien Sterne ſchon 
finfen? Es find Anakreons Oden. Du bift entzüdt über 
diefen Liebling der Natur, in deffen Kiedern die feinfte Wolluſt 
und die naivſten Grazien athmen. Du haſt ihm eine gute 
Geſellſchaft auf deinem Pulte gegeben. Hier liegt Tibull, 
dort Chaulieu, Gay und Prior, deine Vertrauten, mit an⸗ 
dern Dichtern, deren Mufe die Freude ift, in angenehmer 
Unordnung zerfireut. Eine lächelnde Tiefſinnigkeit verfündigt 
mir, was jeßt in deiner Seele vorgeht. Du fiehft die Welt 
aus einem luſtigen Gefihtspunft, lauter Myrtenhaine, Nor 
Tenlager und ewiger Frühling, willige Mädchen, Faunen 
und tanzende Mänaden und Nachtigallen, deren Sirenenz. 
gefang zur Liebe einladet. — Ein ſolches Geficht, allzu poeti- 
ſcher Jüngling, breitete die Geguerin der Tugend vor dem 
Herkules aus, da er gedankenvoll auf dem Scheideweg ſaß 
und, was du noch nie gethan, mit Ernſt darauf Dachte, wie 
er leben wollte. — Höre (wenn dich anders die Phantafie 
nicht fchon fo weit von der Weisheit abgeführt hat, daß dich 
Anafreon ein Weifer dünft), höre die Stimme eined Freue 

des, welcher frübzeitig den -reizenden Gefahren entronnen 
ift, denen du zueileft. — Ein dichtrifher Züngling, dem 
die Natur ein feined Gefühl für ihre Schönheit und einen 
Ueberfluß an Wi gegeben, ift mehr ald irgend ein Anderer 
bendthigt, ein Schüler der echten Weifen zu ſeyn. Je weiter 
Die Örenzen des Wißes werden, befto enger wird dad Gebiet ber 
Vernunft. Und die Vernunft muß doch in einem Geſchoͤpf 
herrfchen, welches mehr ald das fchönfte Thier iſt. Der. Nath, 
den-ich Dir gebe, hat nichts Unangenehmes. Sch erlaube 
Dir den Suarez zu verfpotten, ob du ihn gleich nicht kenneſt. 
Ich will dich nur zu einem größern Virtuofo machen. Du 
fohft dad ganze Reich der Schönheit durchreifen und dich 


— — - — — 


überzeugen, daß ed höhere Schönheiten gibt, als Roſenwangen 
und milchweiße Buſen; daß es höhere Freuden gibt, als die 
yon den Lippen der Mädchen und aus fprudelnden Gläſern 
winken; daß die Weisheit, die Tugend, bie Unfchuld unfre 
höhfte Bewunderung und Liebe verdienen. Aber was fage 
ich? Was bedeutet diefer Name? Was tft Weisheit? Was 
iſt Unfhuld? Unfere Zeiten haben eine neue Sprache anger 
nommen, Anakreon ift ein Weifer, und Leontium unſchul⸗ 
dig, So ſchief und Ichwindlig Dachte man nicht, ald Kenophon 
und Plutarch noch ihre Schüler hatten. Don dDiefen, von 
einem Plato oder Shaftesburp lerne, was Natur und Tu: 


gend ift, und gib dir, ich befchwöre dich bei biefer Liebe zum 


Vergnügen, bie in deiner Bruft wallet, bei ben unfterblichen 
Begierben deiner Seele nah Glüdfeligkeit, gib dir nur 
balb fo viel Mühe, vernünftig denken zu lernen, als fi eine 
deiner unfchuldigen Nymphen gibt, ihre feile Schönheit aus: 
zulegen. Widerſtehe den Reisen der finnlihen Schönheit, 
damit du nicht in Gefahr Eommeft, eine Eirce fo fehr zu 
ſchaͤtzen als eine unfchuldvolle Lavinia. Sol Witz, Schönheit 
und Anmuth geliebt werden, ohne daß man frage, sb ein 
tehter Gebrauch von diefen Naturgaben gemacht worben fey ? 
Sol Ovid aufhören abſcheulich zu feyn, weil er reizend ift ? 
Welch eine Verwirrung der Ideen! Welche Verehrung ber 
Natur und wahren Geftalt der Dinge! — Erwache aus dei: 
ner Verblendung! Der Wi, wenn er nicht ein Aufwärter 
der Wahrheit ift, ift ein Teufel in einen Engel des Lichte 
verfleidet. Er raubt mit frevelnder Hand die Feufchen Schön: 
heiten dee Natur, um die Chorheit damit auszufhmüden. — 
Benn du fo empfindlich für die Vergnügen der Einbildungs⸗ 
kraft biſt, Uebon, hat denn die wahre Unfchuld, die Nechtfchaffen: 
heit, die Neligion Feine Grazien? Oder iſt ed unmöglich, 
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Ke in einer gefallenden Seftalt, in ihrem vortheilhafteſten 
Acht und mit lieblihen Farben zu ſchildern? Uber diefe 
leichtfinnigen Cupido's, dieſe Lehrer der Kunft, zu Füllen 
und zu trinfen, haben dis einen Geſchmack an ber Tände⸗ 
lei eingeflößt, der dic gegen Die ernfthaften und frommen 
Mufen gleihgältig macht. Schaͤme dich deines verwöhnten, 
unedeln Geſchmacks! Erweitre deine Seele und lehre fie 
venfthaft feyn, wenn du die Welt und jedes Ding in feinem 
wahren und ſchoͤnſten Licht und Ebenmaß fehen will. Gin 
feommer Mter bat der mißbrauchten Dichtkunſt ihren rech⸗ 
ten Namen gegeben, da er fie den Wein der Teufel nannte, 
womit fie unbefonnene Seelen beranfhe, um fie, wie durch 
einen Zaubertrant, in niebriges Vieh zu verwandeln. Aber 
Beredſamkeit und Wis, wenn fie in weiſen Händen zum 
Dienft der Wahrheit zugerichtet werden, find ambrofifche 
Früchte, eine Iteblihe und gefunde Nahrung der Seelen. 
ie verdient macht fih der nicht um die Menfchen, der - 
Rene Neisangen in der Tugend entdedit! ber ung die fireng- 
fien Pflichten zu lieben noͤthigt! der unfre Phantafte mit 
großen, himmliſchen Bildern anfüllt, unfere Affecte hei⸗ 
Iiget und und durch die Neisung zum Vergnügen, die 
und gemeiniglih von der Tugend binweglodt, zu ihr zurück 
führt! — Wenn du ein dichterifches Feuer in dir fühlft, fo 
habe den Ehrgeiz, folche Lorbeern zu verdienen, oder fchweige. 
Denn es wind eine Zeit kommen, da biefe wolfüftigen Weiſen 
tichtiger denken und mäünfchen werden, Damals Keinen Witz 
gehabt zu haben, da fie Nachtigallen fehrieben und in Iydi- 
then Tönen zur Weichlichleit und zum Entfchlummern am 
Bufen der Venus einluden. Laß die Worte bes weifen Grie⸗ 
‚chen etwas bei dir gelten, Aedon! Die Mufen find nie fchd- 
ner, ald wenn: fie Aufmarterinnen der Tugend find; oder- 
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Hein Wis werde, fo oft du fchreiben wiliſt, zu Waller; beine 
Feder gebe lauter geiftlofe Reime und platte Gedanken ber- 
vor; wenn du ſcherzeſt, fo gähne dein Leſer und ſchlafe mie 
deraufcht ein, wenn du ihn zum Trinken aufforderſt! 


T. 


Welch eine Miſchung von zärtlichen Mecten drüdt bein 
Geſicht and, anıhutberolle Maja? In der Stille dieſer nächte 
lichen Stimben Haft du bie rirhrende Sefrkichte der frommen 
&tementina gelefen. Sympathetiſche Thraͤnen gleiten von 
deinen ſchoͤnen Wangen, und fenfzende Wehmuth regt bein 
Tlopfenbed Gerz. Ich fehe dich, ob bu mich gleich nicht fies 
Beft, ich dewundre die mitleibige, tugendhafte Zaͤrtlichkeit 
deines Herzens. — Aber, o, erlaube dem, der beine Seele 
liebt Chu wirſt ihn erſt in einer andern Welt fennen lernen), 
erlaube ihm, nach den innerften Empfindungen ſeines Herzens 
nit dir zu zeden unb die Vorftelungen in bir zu erregen, 
die er, vielleicht aus allzu forgfamer Freundfchaft, dir am 
wöthigften glaubt; Gedanken, bie dir nit fremd find, und 
welche allein Gewicht genug haben, eine fefte Tugend in einer 
weihen Seele aufzurichten. — Stille ben Lauf. diefer allzu 
willigen Thraͤnen! Hänge biefen fchmelzenden Empfinbuns 
gen über die unglüdliche Liebe beiner Slementina nicht kaͤn⸗ 
ger nach! — D, nenne fie nicht unglädlih! Ste, ber ihr 
Gewiffen mit der Stimme eines Seraphs, mit’ einer Stimme, 
bie Todesqualen zu Entzüdungen machen könnte, fast: Du 
haft die größte aller Pflichten erfüllt! Du haft deinen Gott 
ber Alles gelicht! über Alles, da du ihm mehr liebteſt als 
Ann . Freund, dem Kronen feinen mehren Werth geben 
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konnten. — Hier, Maja, bier laß bein ganzes Her, Empfin⸗ 
. bung werben! Hier mögen Thränen der Entzüdung in bein 
Auge dringen, der Entzüdung darüber, daß die menſchliche 
Seele fo groß ſeyn kann! Welch ein Beilpiell So ſtark, 
fo heroiſch und doch fo zärtlih, To empfindlih und in Liebe 
slühend! Aber, wie ein fiegreicher Engel, ſteht fie auf den 
‘ Empfindungen von Staub und tritt die eigennüßige Leiden- 
fhaft mir Füßen. Ein folder Sieg, dad Bewußtſeyn einer 
folden That muß eine Erauidung in der leßten feierlichen 
. Stunde feyn. Wenn alle irdifhe Dinge den Glanz verlie- 
ren, den unfre WÜffeete ihnen gaben; wenn uns felbft vor 
denen Freuden efelt, die nur unfchuldig waren, wenn wir 
traurig in taufend leere verfcherzte Stunden zuräd ſehen, 
die und nicht in die Ewigfeit begleiten, weil fie mit keiner 
suten That bezeichnet finds ach, Maja, dann iſt dad ein tre- 
ftendes, ein feliged Bewußtſeyn, wenn wir und erinnere, - 
daß wir den über Alles geliebt haben, nach deſſen Anſchaun 
wir ung jeßt fehnen; daß. wir mit unverfälfchter Abfiht ung 
beftrebt haben, Ihm zu gefallen und unfere Wuͤnſche unter 
feinen Willen zu demütbhigen. — Ein Herz, wie das deinige, 
fit der Welt ein Beifpiel ſchuldig. Laß deine Sartlichkeit nır 
der Tugend gebeiliget feyn! Mache dich ftark und lege um 
diefe allzu zarte Bruft, wie einen diamantnen Schild, den 
großen Gedanken: Ich bin für die Ewigkeit erichaffen. Laß 
deine inbrünftigften Empfindungen nur zu Gott hinauf flam⸗ 
men. Hebe deine begierisften Blide immer in jene Welten, 
von denen nur wenige verirrte Strahlen aus der Tiefe dieſes 
naͤchtlichen Himmels dein Auge entzüden. Diefe Welt würde 
dein redlih Herz nur betrügen. Sie hat nichts, was wahr: 
haftig glädlich machen koͤnnte! Verſchmaͤhe ihre Lockungen, 
ihre Verſprechen, ihre rauſchenden Freuden. Traume nicht - 
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wiltirfiche Gluͤckſeligkeiten, die fich vieleicht in Plagen vers 
wandelten, wenn fie Dir zugeftanden würden. Xege dich un: 
befergst in den Arm der Borfiht. Laß das Schickſal, das 
Gett für dich beftimmt, dir willfommen ſeyn. Wille, daß 
Tugend nichts Anderes ift, ald ein tapfrer, unermübeter, 
grofmäthiger Streit mit dem unedlern und fterblichen Theil 
unfer felbf. Nur dem, Her bis and Ende aushaͤlt, nur 
dm Ueberwinder wird die Krone zuerkannt. 


8. 


Wie zufrieden lächelt diefe Mutter auf den zarten Kna⸗ 
ben, der unter den Kilien ihres keuſchen Buſens weidet! 


Bald heben fich ihre entzückten Blide aufwärts, indem ftille 


Gebete aus ihrem Innerften zu Gott auffteigen, bald ſinken 
fie wieder auf den Säugling, in deſſen Gefichte die erfte 
Morgenröthe einer fhönen Seele zu glühen feheint. Lange 
Haut fie ihn an, wie ein Schußengel, von ätherifhem, ob⸗ 


gleih unfichtbaren Schimmer umfloften, dich, fhöne €... 


enfieht, wenn du, von deiner Unfchuld bededt, an der eins 
fünen Quelle fchlummerft; er betrachtet unverwandt die hold» 
felige Meajeftät der frommen jungfräulichen Seele, die aus 
der blühenden Geſtalt wie aus einem reinen Kryſtall hervor 
ſcheint. So lächelt die tugendhafte Mutter auf das Kind 
ihres Herzens und freuet ſich, daß durch fie die Sahl ber 
Werehrer Gottes, ber Chriften und zukünftiger Engel, ver- 
mehrt werden fol. Seht denkt fie nach, wie fie, fobatd fein 
yarier Reid fefter geworden, und die junge Seele aus ber erſten 
Betäubung fich erholt und fi ch felbft zu fühlen angefangen 
„bet, wie fie die Triebe, welche der Schöpfer in diefelbe gelegt, 
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entwickeln und bilden wolle; wie fie feine Zaͤrtlichkeit zu Men⸗ 
ſchenliebe, ſeinen Stolz zu Großmuth, ſeine Neugier zu 
Wahrheitsliebe erhöhen wolle. Sie ſtaunt und. ſinnt auf au⸗ 
muthige Fabeln und rührende Erzählungen, im welche fie die 
Wahrheit verhüllen will, damit ihr blendender Glanz die 
zarte unerfahrene Seele nicht verleße; fie gelobt, auf ſich felbit 
immer wachfamer zu feyu, damit feine Geberde, kein Wort, 
feine Handlung die Bildung dieſes weichen Herzens durch 
ſchaͤdliche Eindrüde verunftaltete. Ihr Leben fol ihm zeigen, 
was Tugend ift, und wie liebensmwürdig fie ift. Ach! mit 
welchem füßen Erftaunen, fo denkt diefe würdige Mutter, 
wird er mich hören, wenn ich ihm fage, was der Menich 
tft, in wel eine Welt er gefeht ift, und daß ihn ein unaus⸗ 
ſprechlich wohlthätiger Geift darein gefeht hat. Wenn: ich 
im biumigen. Gefilde feine jungen Tritte leite; wenn er mit 
veger, fröhlicher Mutterkeit von einer Blume zur andern 
huͤpft und ihre vielfahe Bildung und Farben mit fprachlofer 
Berwunderung hei fich felbft vergleicht; wenn ihn Alles an- 
zuläceln ſcheint; wenn er voll Entzückung die füßen Geifter 
der Roſen in fih athmet; dann wii ich mich unter die Blu⸗ 
men feden und ben zärtlichen Knaben an mein Herz druͤcken 
und fagen; Siche, mein Kind, diefe fhönen Auen waren 
vor wenigen Wochen mit Schnee bededt, diefe grünen Baͤume 
fanden ohne Schmud, wie verdorret; diefe ganze Gegend 
ſchien vor Kälte verfhmachtet zu ſeyn, und wir Alle hätten 
zulebt in berfelben verfhmachten müffen. Uber ein gütiger, 
liebreiher Geift, des Aber diefem Himmel wohnt und feine 
Erende daran. findet, alle Kebendige mit Freude zu erfüllen, 
hat Mitleiden mit und. gehabt und ung die warme erguidende 
Sonne zugeführt. Sobald er diefe Erde anlädelte, grümten 
bie Bäume, und taufend Blumen fliegen aus dem zarten. 


3 
Gras hervor, unfer Auge und unfern Geruch zu ergehen 


und mit ung eine unzählbare Menge von Thieren zu fpetfen, ' 


Und warmen liebt und ber große Herr des Himmels fo fehr? 
Hoͤre, mein Kind, wie groß unfere Seligkeit ift! Alles, was 
du bier um dich ſieheſt, der Himmel und die Erde find bas 
Eigenthum biefed Gottes (mit diefem Namen nennen wir 


unſern großen unfihtbaren Wohlthäter); alle diefe angenehmen 


Dinge, diefe Auen, diefe grünen Wälder, diefe lieblich finz 
genden Vögel, dieſe Thiere und wir Menfchen, Alles, wad 
du fiebeft, Alles, was ift und lebt, ift ehemals nicht geweſen, 
and wir wären jeht noch nicht, fo wie du vor wenigen Sahz 
ren noch nicht wareft, wofern nicht Diefer Gott ung und Alles, 
was um ung iſt, gemacht hätte. Und jebt liebet er ung, 
weil er unfer Vater ift, und er hat und verfprohen, und 
one Aufhören immer mehr. Gutes zu thun, wenn wir ihn 
wieder lichen und ung befleißen, felbft gut zu fen. Auf 
einige Seit hat er uns im diefe angenehme Wohnung: gefeht, 
und da gibt er und alle Tage neue Proben feiner Güte, 
damit wir ihn lieben und ung beftreben, immer beffer zu wer: 
den, damit er und immer mehr Gutes thun koͤnne; denn 
weil er felbft lauter Güte ift, fo kann er das Boͤſe nicht leis 
den. — Auf diefe Weile will ish diefer jungen wiſſensbegie⸗ 
tigen Seele ihre Speife geben; aber nur die Milch der Wahr: 
keit, wie es fich für dieſes Alter ſchickt. Ich will fein Herz 
gewöhnen, nur Die Wahrheit, nur das Gute zu lieben ; dieß 
iſt die beſte Zubereitung einer menfhlihen Seele zur Reliz 
gion, welche die hoͤchſte Vollkommenheit unfrer Natur und 
die Quelle der Slüdfeligkeit if. Wer das Gute liebt, muß 
auch Gott lieben, und wer Gott liebt, veracdhtet Alles, was 
ihn nicht zur Vollkommenheit befördert, weil er Gott deſto 
mehr lieben kann, je vollfommner er iſt. Und fo werde ich 
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dich, du füßer Liebling meines Herzens, zu jeder Vollkom⸗ 
menheit ‚bilden, wenn ich dich von deiner zarten Jugend an 
zur Wahrheit und Ordnung und Güte bilde. Hierin fol 
meine mütterliche Liebe Feine Grenzen haben. Sie wird nicht, 
wie die kindifhen Mädchen, welche zu früh Mütter werden, 
indem fie felbft noch unerzogen find, fie wirb nicht aus bid- 
der Sefälligkeit deiner Neigungen fehonen, wenn fie auch nur 
in ihren entfernteften Folgen dir zum Schaden gereichen 
tönnten. Sie wird fireng gegen die Gebrechen deines Tem⸗ 
peraments und gegen die Fleinften Ausbrüche des angebornen 
Uebels feyn. Ich werde nie vergeffen, daB du niht mein 
Geſchoͤpf bift, ob ich gleich deine Mutter heiße, fondern daß 
du mir von Gott anbefohlen bift, dem ich dich zuführen ſoll. 
Welch ein Triumph wird es für mid feyn, dich an dem gro— 
fen feierlihen Tage deinem Schöpfer bdarzuftellen, deſſen 
Gnade meine treuen Bemühungen unterftäßt und mich zu 
einem nüßlihen Werkzeug, feine Ehre auf dieler Erde zu 
befoͤrdern, gemacht hat! 

In ſolche heilige Gedanken ergießen ſich die ſtillen Empfin- 
dungen diefes mütterlichen Herzens. ine folhe Mutter zu 
ſeyn, ift die höchfte Stufe des weiblichen Nuhms. ntfaget 
der Eitelkeit und der Ausfchweifung, ihr Schönen; bearbeitet 
euren DVerftand und erweitert euer Herz, daß der große Ge- 
danke, nützliche Glieder der Gefellfchaft zu werden, darin 
Raum habe. So werdet ihr dem Stand, in welhen ihr zu 
treten wünfcer, größere Ehre machen, und unfre Kinder 
werden den Affen weniger ahnlich fepn und der Welt zu 
einem beffern Gefchlechte von Menfchen Hoffnung machen. 


9. 


D du, welche nur der Enthüllung vom Leibe bedarf, um 
ein Engel zu ſeyn, fchöne harmonische Seele! defto fchöner, 
da Demuth und befcheidenes Mißtrauen deine eigne Vor: 
treflichleit vor Dir verbirgt; erlaube, Selima, daß mein 
Seift fih im Stillen dir nähere und dir helfe die Gedanken 
aufzuklären, die jeßt deinen feligen Geift erfüllen und ein 
fo himmliſches Lächeln über dein ſanftes Antliß verbreiten. 
— Du denkſt die allgegenwärtige Kiebe, den Erbarmer ber 
Menſchen — die verföhnte Erde — die Erneuerung zur Heilig: 
feit und Ordnung, den aufgefchloffenen Himmel — die unaus- 
ſprechliche Ewigkeit, Diefe Wahrheiten, die für die meiften 
Namen ohne Bedeutung und Kraft find, entzüden dein 
Herz. Du ſieheſt dieſe vergänglide Welt,” dieſes unnüße 
Leben, dieſe heitern oder finftern Träume, die wir träumen 
und Glück oder Unglück nennen, in einem ganz andern Licht, 
ald bethörende Leidenichaften fie zeigen; die Freuden der Welt 
verlieren darin ihren blendenden Schimmer und, was fie 


Uebel nennt, feine fchredliche Geftalt. 


Aber was für eine Weisheit hat dich zugleich fo erhaben 
and fo richtig denken gelehrt? Welcher Geheimniffe hat fich 
dein forfchender Geiſt bemächtigt? Welcher magifchen Kräfte, 
die Seftalt der Dinge zu verwandeln und dich in einen Him— 
mel zu verfeßen, während Andere im Thal des Jammers 
and der Thränen ſchmachten, und eine noch größere Anzahl 
den Schmerz im Arme der Fröhlichfeit findet und fich jauch— 
zend in ihr Elend hinab ftürzt? Haben dich tieffinnige Pla- 
tone oder Epiftete deine Weisheit gelehrt? Oder haben die - 
seheimnißvollen dägpptifchen Tempel ihre Heiligthümer vor 
dir aufgethban? Nichts minder! Du würdeft noch ferne von 
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der GSlücfeligfeit feyn, wenn 'du fie auf Abwegen gefucht 
hätteft. Deine Weisheit ift eine göttlihe Weisheit. Du bift 
eine Chriftin! Ein Strahl der Bottheit ift in deine Seele 
gefallen und hat dein inwendiges Auge geöffttet, die wahre 
Beftalt der Dinge zu ſehen. Glückliche Seele, die in diefem 
Lichte wandelt! Sie iſt die kräftigſte Wlderlegung der Tho⸗ 
ven, welche den Glauben der Ehriften 'verfpetten. Nennet 
mir, ihr Sophiften, einen größern und glücklichern Menſchen 
als den Chriſten, wenn ihre konnt. Wie hoch iſt Teine Met 
zu denken über die kriechenden Meinungen und thieriſchen 
Empfindungen der kleinen Seelen erhabden, die nicht weiter 
denken, als ihre Sinne reihen! Er lebt in einer andern 
Melt als fie. Seine Welt ift lauter Schönheft, lauter Här⸗ 
monie; denn er fiehet fie in dem Glanze, melden bie All⸗ 
gegenwart Gottes über fie auöbreitet. Alles war gut, de 
der ruhende Schöpfer fein vollendetes Werk mit zufriedenem 
Blick überfhaute — Alles wild gut feyn, wenn er nach Voll⸗ 
Endung der Zeiten Alles in Allem feyn wird. Der Chriſt 
fiept die Zukunft fon "im Gegenwärtigen eingehüllt; dieß 
beruhigt ihn über alles iebel, womit er "die Welt gedrüdt 
fi eht. Er verehret in jedem Schickſal den weiſeſten Water. 
Die Natur iſt für im ein zweites Paradies. Hier ſchoͤpft 
er feine Freuden; hier erhöht und erweitert er feine Net- 
"gungen; 'hier lernt er göttlich denken. "Sein von alfgemeiner 
Liebe Überwallendes Herz ergeht fich ander allgemeinen Bläthe 
und Wonne der Dinge. Er freut fih, Alles, mas lebt, unter 
dem Scepter Gottes gluͤcklich zu fehen. Nichts betrübt ihn 
als das moraliſche Elend der Menſchen. Denn die menſch⸗ 
lihe Natur iſt in feinen Augen groß und ehtwürdig. Er 
Tann nicht Fein von dem Menſchen denken, den Gott nah 
feinem Bilde fhuf, zu deffen Erhaltung fo große geheimnißvolle 








Anſtalten gemacht wurden, und.beffen Natur der Gott: Mienfeh 
über Die Erzengel erhob. Wie ungleich ift hierin fein Urtheil deu 
Vorurtheilen ber Tharen! Nichts kommt ibm Elein vor, was 
das Unfterbliche in uns angeht, was und beſſert oder ver: 
ſchlimmert. Geld, Schaͤtze, prächtige Namen und die ganze 
fhimmernde Ruͤſtung der Eitelkeit, dieß find ihm Kleinig⸗ 
keiten und liegen, mit Staub bebedt, tief unter ibm. O, 
wie gar eine andere Geftalt hat diefe Erde in feinen Mugen, 
als ſie in den blöden fhielenden Augen der Verkehrten bat 
Myriaden von Seraphim ſchweben, nur dem Geiſte des Chris 
ſten ſichtbar, unter ben Wollen und beobachten unſere Tha⸗ 
ten, beſchutzen Die huͤlfloſe Kindheit und die gleitende Une 
ſchuld, athmen Frieden in. die Seele des Frommen und zahlen 
die Thränen der leidenden Tugend. Kine erhabene Wahre 
beit, welche die Thoren für - Schwärmerei und die Weltweiſen 
für einen anmuthigen dichtriſchen Einfall halten, und die 
uur.ber .einfältig weiſe Chriſt ‚glaubt und empfindet: Die 
Erde-ift die Pflausfehule des Himmels. Die Allgegenwart 
der. verfoͤhnten Mottheit ift über fie ausgebreitet. Unſer Niche 
ter iſt ſelbſt der MAufſeher und Zeuge unferes Lebens. Und 
was iſt Diefes Leben. als ein Stand der Prüfung und Vorbe⸗ 
zeitung, ‚worin ſich Alles auf. eine andere Welt bezieht, worin 
wir ausſäen, um in einer noch ‚unbekannten Zukunft zu 
ernten, werin dad Wohl oder Elend unſerer ewigen Dauer 
von einer jeden Stunde abhängt? Hier muß entfchieden ſeyn, 
was mir Dort werden koͤnnen; hier müflen wir und gewöhnen 
bimmdifch zu benfen, um dort an den Gefrhäften und $reus 
den der. Himmliſchen Geſchmack ‚zu finden; hier muß unfere 
Seele von :den Hefen der Sinnlichkeit und Selbfiheit gereis 
niget werden, wann uns die kautern -Ströme.des Aethers 
nicht wie Schaum von fich auswerfen follen. Aber auch bier, 
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Thon bier kann unfere Seligfeit angehen, die dort vollendet 
werden wird; fchon bier Kann unfer Geift, wie Henoch, mit 
Gott leben, welchen ex zu fchauen erfchaffen ift. 

O unausſprechlicher Gedanfe! Empfinde ihn ganz mit 
mir, theure Selima; ihn nur zu denken, ift ſchon ein Bor: 
ſchmack des Himmels, der ung den Geſchmack an allen irdi⸗ 
Then Freuden nehmen folte! — Und wer ift nun, Der ung 
unglüdlih nennen darf, und wenn auch unfre Leiden fo 
vielfah und fo ſchwer wären, ald der erften Befenner des 
Chriſtenthums? — Und wofür andere follen wir die Stimme 
der Klage oder des Unmuths, die fih manchmal in und em⸗ 
pören, halten, als für giftige Anhauchungen eines böfen 
Damong, der ung wider unfre Abfiht gegen unfern Schöpfer 
undankbar machen und das Ziel, wornach wir ſtreben, uns 
aus den Augen rüden will? Hinweg mit jeder Empfindung, 
die nicht aus der großen Wahrheit, daß wir für das An- 
ſchaun des Ewigen erſchaffen find, enffpringt oder in fie 
zurüdfließt! Hinweg mit aller Traägheit, mit allem Unmuth, 
mit Allem, was die Seele im Klug zur Vollfommenheit auf: 
halt und niederfhlägt! Eine heilige Freude fol fi unfrer. 
Seele bemädtigen. Siehe ringe um dich her und betrachte 
Alles im göttlichen Lichte, welches von dem Angeficht deſſen 
ausgeht, der der Abglanz der Herrlichkeit Gottes if. Wie 
entzüdt ift dein Geift über diefed Geſicht! Dieß ift das 
Kicht, in welhem die Heiden wandeln follen. Alles erfcheint 
da in feiner wahren Geſtalt. Die Welt — iſt ein Tempel 
Gottes; die Erde — das Land feiner Offenbarung, wo 
er wandelte; jedes Gelhöpf von der Sonne bie zum Klein: 
ften Graſe — ein Seuge der Gegenwart Gotted; die Men- 
fhen — unfre Brüder, Befreundete der Engel; dieß Le: 
ben ein Weg zu Gott, der Tod — ein liebliher Bote, 
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Criumph der göttlihen Gnade und der erneuerten Unfchuld; 
die Ewigkeit — eine unendliche Ausſicht in Kicht und Wonne, 
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Wir würden glüdlich feyn, Eulalia, wenn wir ung der 
Vortheile, die wir immer in unfrer Gewalt haben, recht 
bedienten. Nichts ift fo fehr unfer eigen, ald unfre Gedan—⸗ 
fen. Alles Andre ift außer und. Die Güter des Glücks 
find .‚unbeftändig, die liebften und würbdigften Gegenftände 
unferd Herzens können und aus den Augen genommen wer- 
den, aber unfre Gedanken erfeßen ung Alled. Die Seele 
it da, wo fie denkt. Durch ihre Gedanken kann fie fi 
mitten im Leiden einen Himmel um fi her verfchaffen; in 
Gedanken Fanuft du, o Eulalia, in die goldnen Zeiten der 
Unfhuld zurückkehren, unter den Hütten der frommen Pa- 
triarchen - wohnen oder wie die unfchuldsvolle Maria zu den 
Füßen des GErlöfers fiken und die Worte des Lebens von 
feinem holdfeligen Munde hören. In Stunden, da du nicht 
außer dire haft, das Dich erfreuen oder Tieblich befchäftigen 
fönnte, kannſt du, in dich felbft gefchmieget, dich mit deinen 
eignen Gedanken beiprechen und eine Unterhaltung in dir 
felbft finden, die dich den angenehmften Umgang und die 
ausgefuchteften Ergebungen nicht vermiffen läßt. Laß Feine 
diefer glüdlichen, aber geflügelten Stunden ungenoffen vor: 
beigehen,, da die Seele in einer erwünfchten Einſamkeit auf: 
gelegt ift, fich ſelbſt glüdlich zu machen. Eine einzige Stunde 
wird einen fanften Glany auf ganze Tage verbreiten und 
dir eine neue Kraft zum wahren Leben einflößen. Bald 
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überzähle bei: dir feldft, wie wiele Wohlthaten du. dem Water 
allor Seifter zw danken haſe; fleige fo weit: zurück, als du 
kannſt, und: rechne fie nach einander her. Wie manche wirft 
du finden, bei der deine gerührte Seele in -anbetender Ent: 
zückung ſtill ftehen wird, um ihren ganzen Werth zu über: 
denfen! Diefe Gedanken werden dich in die Faſſung Teken, 
welche der Schöpfer am meiften liebt, und worin wir am 
fäbigften find, neue: Gnaden von ihm zu empfangen, — Su 
einer andern Zeit laß dein eignes Leben (den Traum!) vor 
deiner Seele vorbeigehen; eriniere dich Deiner Gemüths⸗ 
verfaffung in dem verfchiedenen Perioden desſelben; bemerfe, 
wie du dich nach und nach entwidelt und verbeffert haft, und 
was diefe glürklichen Veränderungen veranlaßt und befördert 
hat; genieße den Beifull des Gewiſſens (der: Gottheit" in 
uns) bei. der Erinnerung an gute Thaten; und wenn du 
uch Eitelkeit und Thorheit unter den Gedanken und Nel- 
gungen erblidit, denen du ehemals eine unverdiente Stelle 
in deinem Herzen erlaubteft, fo Idfche diefe unangenehmen 
Bilder dich efwe remige, demüthige Thrane aus. — Dder 
verfammie das Andenken aller der Seelen um dich her, die 
du jemals geliebt haft; der Seelen, die, wie du, von der 
Welt nicht gEannt, ihre größte Sorge ſeyn laſſen, fih zur 
Ewigkeit anzufchiden, und die entweder jetzt in himmliſchen 
Sphären- vor: den Augen ihres Königs und Bruders wandeln 
oder noch in diefer Dämmerung irren und‘ vielleicht durch 
ganze Provinzen von div geſchieden find, aber nichts deſto 
weniger von dir geliebt werdew und: fih mit dir Der ent: 
züdenden Hoffnung getröften, daß eine beffre Welt und Alle 
zufannnenbringen wird. Wenn Leiden und Prüfungen deine 
Seele drüden und deine Geduld müde machen, o, fo fiehe 
zurück auf bie, welche vor dir gelitten haben — auf fo viele 
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Heilige, weiche von: ber Welt gefhmähet, verfolgt, wartries 
ben, gepeinist und getödtet murden — auf die Zeugen der 
Wahrheit, die im der ausgefuchteften Marter läcelten, weil 
fie vol Glauben: und Entzückung den Himmel eröffnet 
feben — auf fo viele. tugendhafte Seelen, die jeßt unter den 
Engeln, leuchten, aber in dieſer Welt verfannt, verachtet 
und verlaffen ihren einſamen Weg: fortgingen und. durch afle 
Hinderniffe hindurchbrachen, weil fie gewiß waren, daß fie 
nach diefer Pilgrimfchaft in den ewigen Wohnungen ruhen 
würden! — D, wie werben dieſe Gedanken dich zu gleicher 
Zeit befhimen und flärfen! — Wer wollte nicht gern leiden, 
da der göttlihe Mittler das Kreuz zu einem Ehrenzeichen 
gemacht hat! Wer wollte nicht leiden, da wir eine fo große 
Hoffnung, haben, bdereinft zu dem ewigen Ruhetag Gottes 
einzugeben 

Diefe Betrachtung, Eulalia, made zu dem liebften Ge: 
genſtand deiner Gedanken, Sondre, fo oft du kannſt, beine 
Serle ab, begib Mich ind Einfame und. erbebe dich auf ben 
Flügeln des Glaubens in die. lichtvollen Gegenden der Se: 
ligkeit; dort ſchlage gleihlam deine Wohnung auf und mifche 
dich im Geiſt unter die Chöre der Seraphim, bie unauf 
böxlich den Ewigen loben. Wielkeicht, daß in folden heiligen 
Stunden ein gättliger Strahl in deine Seele fallt und dir 
in glänzenben Bildern auf eine lebhaftere Art die Seligkeit 
zu empfinden gibt, die noch Fein fterbliches Auge gefehen 
bat, Aus folchen erhabnen Entzuckungen wirft du eine neue 
Kraft, zurückbringen, deinen Lauf in diefer Welt freudig 
fortzuſetzen, uneruüdet zu feyn im Kampf mit den Leiden: 
Idaften, welche wider die Seele ftreiten, unermüdet in der 
Geduld, inbrünftiger in der Liebe Gottes und des Nächiten. 
Denn nur dazu dienen diefe hohen Betrachtungen und 
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Entzüdungen, daß ſie, gleich einem kraͤftigen Sonnenſchein, 
den Wachsthum aller Tugenden in ung befördern. Die Zeit 
iſt noch nicht gekommen, da wir die Offenbarungen der 
Gottheit mit aufgededtem Angefiht fehen werben. Alles, 
was uns vergönnt tft, find Blicke des Glaubens in die 
Ewigkeit, welche uns tüchtiger machen, in diefer vergäng- 
lihen Welt unfrer Erwählung gemäß zu leben, ° 
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Komm, meine Seele, und erfeße mir, was mir dag 
Schickſal nicht gewährt hat! Sie ftarb, die liebenswürdige 
Ismene, undihr Freund hat nicht ihren lebten entfliehenden 
Hauch aufgefaßt, noch ihr geheiligtes Grab mit Blumen bes 
fireut. Aber Feine Entfernung der Derter foll den Geift, 
deffen Gedanken fih in Feine Grenzen einfchließen laſſen, 
verhindern, in diefer mitternäcdhtliden Stunde dag gebein- 
volle Gefilde zu befuchen, wo deine werthe Afche mitten unter 
den Gräbern entfchlafner Chriften ruhet und vielleicht, wenn 
der Frühling zurüdfommt, in jungfräulihe Blumen hervor: 
bricht. Hier will ich mich, von der heiligen Todegftille um= 
geben, zu deinen Häupten lagern und den ernften Träumen 
nahhängen, die, wie aus diefen Gräbern, in meine Seele 
empordünften. 

- - Seliger Schatten, wenn du hier um die morfhen Trüms 
mer deiner anmuthsvollen Hülle ſchwebeſt, oder bift du, von 
Spmpathie und ewiger Liebe gezogen, bift du jekt der Ge⸗ 
nins meiner Selima, — der ebelften und fchönften Seele, 
die noch im irdifchen Leibe wallet — vergib diefen Thranen, 
welche die Zärtlichkeit, nicht der Schmerz vergießt. Wie Tüß 
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ift mir jetzt dein Angedenten! Welch eine felige Sufrieben- 
beit ift Die meinige, wenn ih an unfre Freundſchaft zurüd: 
denfe, die von der Tugend geftiftet und von der Weisheit 
geleitet wurde. Wie. billiget meine Seele fi felber, daß 
jene blühende Jugendfarbe und. die reizende Anmuth, von 
benen jeßt unter dieſem Todtenhügel feine Spur. mehr übrig 
ift, mich nicht verblendeten, dich für etwad Andres als für 
eine Unfterblihe anzufehen, der ich. nur darum auf ihrem 
Mege begegnen mußte, um ihr brüderlich die Hand zu bie: 
ten, um fie in der Glüdfeligkfeit und Tugend zu befeftigen, 
deren felige Folgen fie jeßt unter den vollendeten Frommen 
einfammelt. Wie glücklich, daB dein Freund damals fo 
dachte, wie er jebt auf. deinem Grabe denft! O ihr hei⸗ 
lige, feierlihe, ihr große Gedanken! Empfindungen, die 
jest meine Seele langſam emporheben, möchtet ihr nie wies 
der erlöfhen! Ihr fromme Todesgedanfen, die mein Herz 
liebt, und mit denen es fich gern wie mit vertrauten Sreun: 
den unterhält, welch eine heilfume und balfamifche Kraft 
fließt von euch aus! Wie würdig unferer Beltimmung ift 
die ernfte, geiftige Sreude, die Ihr einflößtl Wie viel füßer, 
ald die raufchenden, . unbefonnenen. Freuden der Thorheit! 
Wie viel harmonifcher mit dem Zuftand eines vom Himmel 
verbannten Geiftes, der zur Prüfung feiner Standhaftigkeit 
und Tugend in einer Wüfte herumirrt, wo er mehr leiden 
ald thun und feine- Slücfeligkeit nur hoffen fol! Sauce 
zende Freuden find für den Thoren, der alle feine Wünfche 
anf das thierifche Leben einfchranft und im Arme der Wol—⸗ 
luft in fein alted Nichts zu zerfließen hoff. — Der Ehrift 
findet in diefem WBaterlande der Thiere nichts, das ihn 
entzücken oder feine Neigung an fih heften fünnte, — 
nichts als Unfchuld, Tugend und Weisheit, unfterbliche 
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Schönheit, die im: irdifhen Boden frembe. Pflanzen find; 
aber bald: in die himmliſchen Gefilde verfeßt werben: ſollen, 
wo. ſie einheimiſch find und bis zur engläfhen. Volllommen; 
beit aufblühen. Was: ift. außer diefen, das. uufre Seele, 
ohne ſich bald: felbft. widerfpuechen. zu. müͤſſen, ein Gut nen; 
nen könnte? Erfahren wir wicht alle Tage, daß Alles Eitel- 
keit ifk, was uns nicht im. ein: beflered, Leben: folgt? Wo 
iſt eine. vergängliche Freude, die unfre Hoffnung niet be; 
trogen habe? Und doc: find wir fo. fhwah, daß wir und 
immer in Gefahr feßen, von- Neuem betrogen zu werben. 
O, kommt mir zu Hülfe, ihe feierlide Bilder des Todeg, 
bes nächtlichen Grabes und. der ernſten Ewigkeit! Kommt 
und treibt. meine. Seele zurüd, wenn. fie. ſich von dem ge- 
vaden Pfade. entfernen will Wenn eine: fchmeichelnde Luft 
meh der höchſten Schönheit, die ich allein zu lieben. ver; 
pflitet bin, ungetveu machen wii; wenn. Hoheit und: Reich⸗ 
tbum und. Gewalt mir in einem Glanz erfcheinen wollen, 
ben fie nur durch eine Tranfe Ginbildunggfraft erhalten; 
wenn mein: Eifer: für das. Gute träge wird, meine Stand: 
baftigteit vor den Hinderniſſen, die ihr im Wege liegen, 
erzittert ;: wenn ich, vom herrſchenden Beifpiel der Welt aus 
gefteet, in irgend einem Fall aufhören. will, fo zu denken, 
wie. ich rede, zu: handeln, wie ich lehre, zu feym, wie ich 
fheine; o, ſo kommt, ihr Todesgeſtalten, ihre Bilder der 
dunkeln Zukunft, ihr Erinnerungen an die letzte Stunde 
und den feierlichen: Tag des Gerihtäl kommt und machet 
die Phantome der Sinnlichkeit verkhwinden; begeiftert mein 
Herz mit nenem Muth und unüberwindlicher. Stärfe, ben 
unedlern Theil meines Selbſt zu beſiegen und den Lauf 
immer ſchneller fortzuſetzen, den ich mit Schwachheit ange: 
fangen habe! Die hoͤchſte Weisheit des Menſchen ift, fo zu 


48 

leben, daß er beim Eintritt in die Pforte ber Ewigkeit ohere 
Schrecken und mit billiger Zufriedenheit zurüdichen inne. — 
Ga, himmliſche Joͤmene, mein erkabner Stolz ſtrebt darnach, 
hier ſchon fo zu denken, wie du jetzt denkeſt, ba du Leben 
und Tod: und Ewigkeit in ihrem wahren Verhaͤltniß gegen 
einander. anſicheſt! Der Beifall der Menſchen iſt mir wicht 
hinlaͤnglich! Ich will von unfihtbaren Zuſchauern gebilliggt 
ſeyn! Sch will, daß du mit zufriednem Blick auf mid 
berablächeln: koͤnneſt. Mein Geiſt bat feine eigne Würde 
erfünnt; er weiß Teine Gefhäfte — fie find, gleich den dei⸗ 
wigen, Gott zu verherrlichen. Dieß: fey meine unaufhör- 
Ikhe Beftrebung, wo ich: auch fen möge, im Leibe ober 
außer demſelben, auf dieſem ober jenem Striche des Erbe 
bodens, in dieſem fremden Laube oder daheim, im. wahren 
Vaterkande ber Seifter. In biefen. Sefinnungen foll beine 
Vollendung, o Ismene, diejenigen ſtaͤrken, die dich liebten; 
denn wie koͤnnen wir bir beſſere Proben unſrer reinen und 
nuſterblichen Ebebe geben, als wenn wir und wärbig machen, 
auch noch jetzt von dir geliebt zu ſeyn und, nach Vollendung 
unſrer Pilgrimſchaft, in den ſeligen Reichen der himmliſchen 
Liebe wieder mit: bir vereiniget zu werden? 
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Die meiſten Menſchen, Arete, find von Empfindungen 
ihres eigenen Werths aufgeblafen, weil fie nicht willen, was 
ber wahre Werth des Menfchen iſt. Sie kennen fi ſelbſt 
niht, weder was fie find, noch mas fie ſeyn Tollen. Eine 
weile Seele vergißt nie, daß ihr wahrer Werth von Gott 
fethft abgemogen wird, und daß auf der Wage des Gerichte 
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weder Schönheit noch Wiß, weder Neihthum noch Hoheit 
ein Gewicht machen. Der Menfh ift aud bier fchon nicht 
mehr werth, als er feyn wird, wenn er, vom Leib entblöst, 
entweder: mit feiner Tugend oder mit dem Bewußtſeyn eines 
übel geführten Lebens in die unfichtbare Welt eingehen wirb. 
Diefe wichtige Wahrheit fchwebt einer folchen Seele allezeit 
yor; und wie kann. fie dann anders. ald demüthig ſeyn? 
Wohin fie ihre Auge wirft, findet fie Gegenftände, ‚die ihr 
ein Gefühl ihrer Unvolllommenheit geben. Denkt fie an 
Gott, fo fieht fie, daß fie nichts Gutes hat, das nit von 
ihm audgefloffen wäre; fie überlegt die Menge feiner Wohl: 
thaten und ermüdet, fie herzuzählen. Wie wenig, ſagt fie 
beſchämt zu fich felbft, habe ich mir noch alle dieſe Gnaden 
zu Nutze gemaht! Wie weit wäre vieleicht ein Anderer in 
der Tugend fortgegangen, wenn er fo Eraftig und vielfach 
zu ihr wäre gezogen worden, wie ih! — Sieht fie auf ihre 
Nebengefhöpfe, fo macht fie. fih neue Vorwürfe. Die. leb- 
lofeften Werke Gottes befhämen fie. Die ganze Natur ges 
horht dem Wink ihres Schöpfers; die Sonne und die 
Sterne laufen unermüdet in ihren Kreifen; Alles iſt in 
Bewegung, mit ehrfurchtsvoller Stille den Endzweck des 
Ewigen zu vollbringen. — Und ich! wie faumfelig bin ich, 
faumfelig in Pflihten, deren Ausübung doch mein eignes 
Beftes iſt! — Wirft fie einen Blick auf die Seligkeiten, 
welche ihr der göttliche Verſöhner aufgefchloffen hat, auf Die 
unermeßliche Herrlichkeit der Tugendhaften, die dereinft den 
Engeln gleich find und zum Anſchaun der Gottheit zuge: 
laffen werden; o, welche mächtige Gründe, fih zu demütht- 
sen, gibt ihr diefee Gedanke, ob er gleich fo ſtolz zu ſeyn 
fheint!,. Eben diefer große Gedanfe — Ed wartet eine un⸗ 
aufhörliche und vollfommene Seligkeit auf mich, — ſetzt 
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unfre Unwuͤrdigkeit in das hellefte Licht! Ach, Arete, wenn 
gleich unfer ganzes Leben eine einzige Kette von lauter tus 
gendhaften, großmüthigen und mwoblthätigen Werken wäre, 
fo hätte es doch mit einer unendlihen Belohnung kein Ver: 
haͤltniß. Aber unfer Herz fagt ung, daß wir noch lange 
siht dns find, was wir nach unfrer eignen Einficht fepn 
foßten. Denke nur an dieſes Einzige: Wie oft murret 
unfre Seele, wenigftend in Geheim, gegen bie göttlichen 
Schickſale, gegen den Sufammenhang der Dinge, gegen Zu: 
fälle, welche doch mit den Abfichten Gottes übereinftimmen! 
Wie oft ermüder unfre Geduld, da wir doch einen Himmel 
vol unfterblicher Wonne über ung fehen, gegen welchen alle 
Reiben diefer Zeit kaum für einen fchredhaften Traum an: 
zufehen find, der bald vorübergeht und ung die Glückſeligkeit 
anfers Zuftandes, ' wenn wir erwacht find, nur defto beffer 
fühlen macht! O, was für unvolllommene, fich felbft un: 
gleihe, ſchwache und unmächtige Geſchoͤpfe find wir! Wie 
wenig Urfache haben wir, ung in unfern guten Cigenfchaften 
zu fpiegeln oder, wie Nareiffus in der Fabel, in unfre eigne 
Schönheit verliebt zu werden! Wir mögen fo gut feyn als 
wir wollen, fo überwiegen unfre Mängel allezeit. Wenn 
es ung Ernſt ift, nach der Vollkommenheit zu fireben, fo 
müflen wir demüthig Teyn. Die fchmeichelhafte Befhauung 
unfrer fchönen Seite nutzt ung wenig, befler zu werden. 
Wir müflen unfte Gebrechen anfchauen und empfinden, weun 
wir von ihnen befreit werden wollen. 

Wie liebreich meinte ed alſo unfer göttlicher Lehrer mit 
uns, da er uns die Demuth fo nahdrüdlich anbefiehlt! Der 
Stolze nimmt immer ab im Guten, weil er nimmer wacfen 
iu können glaubt; er reißt alle Wohlthaten Gottes uner- 
tenntlih zu fih, als ob fie ihm gebührten, und murret, 
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wenn feinen Verdienften, wie er glqubt, nicht Gerechtigkeit 
wiberfährt. Er haffet Andere wegen der Vorzüge, die er au 
ihnen glänzen flieht, als ob es Vormäufe wären, .bie ihm 
zeigten, daB ihm noch etwas fehle. Er :verachtet alled Mor: 
teefflihe, wovon er felbft nichts befißt, und bräftet ſich dage⸗ 
gen mit Borzügen, Die vielleicht nur Falfche Juwelen nd 
Stittergold find. Er tft ein ſtrenger Tadler ber Fleinften 
Schwachheiten feiner Braider; feiner eigenen Haͤßlichkeit ſich 

unbewußt, beobachtet er mit einem Schallsauge kleine, kaum 
merkliche Flecken au den ſchoͤrſten Seelen. Nur der Demüthige 
kann ein wahrer Menfchenfreund ſeyn; aur er kann Mitlei⸗ 
den mit dem moraliſchen Elend der Menſchen haben, welches 
bejammernswerther ift, als alle. Gebrechen des Leibes und 
Biderwärtigkeiten des Glucks; nur er lann ſauftimuͤthig ſeyn 
und Andre mit Liebe beſſern, weil :er die Strenge nur für 
feine eignen Fehler behält. Und fo märhst er unvermerkt im 
Suten, fteigt von einer Stufe der Weisheit und Tugend 
zur andern umd wird den. Cugeln ähnlich, indem er nur 
ein ſchwacher Sterhlicher zu ſeyn glaubt. 

Es tft wahr, die Demuth verhuͤllet unſere Tugenden 
wor bem ‚blödfimnigen Auge der Thoren, welches durch Schim⸗ 
mer und Lärm zur Bewunderung aufgefordert ſeyn will; aber 
fie gleicht der fittfamen Kleidung einer jungfeäulichen. Schiue, 
welshe Dem Weifen deſto mehr gefällt, je. mehr fie ihre Leu: 
fhen Meige zu verbergen fucht. ‚Und was liegt‘ uns daran, 
wenn ung Menſchen nicht beobachten, da Eugel die Bewun⸗ 
derer. der einfältigen und demüthigen Tugend find? Denn . 
Demuth ift eine engliſche Eigenfchaft; die Seraphim, fo. rein 
und Heilig fie find, :werfen ihre Kronen vor dem Unendlichen 
nieder, bedecken ihre Angefichter und erfennen fihtuswärdig, 
feine Herrlichfeit anzuſchauen. 
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Aber, Indem: ih, Arete, dieſe Dir eizene Tugend preife, 
darf ich nicht vergeflen, dich vor einer gewiffen Schüchternheit 
zu warnen, die nicht felten die Geftalt der Demuth ans 
nimmt und unter dieſem Schein fchon oft auch redliche Ge⸗ 
müther getaͤuſcht und im Lauf zur Vervollkoͤmmnung auft 
Fehalten hat. Dieſer Mangel an Muth Hat ihre Kräfte 
niedergefchlägen ; fie haben ihre eigne Stärke nicht gekannt, 
ja ſich fogar eingebildet, unfere Seele müfle nur leiden, was 
Bott unmittelbar Mr ihr wirken wolle, ohne felbft an ihrer 
Verbeſſerung 'zu atbeiten. :Diefe Jerthumer find aus einem 
undentlichen Begriff von der Demuth entiprungen. Die 
Demuth fchließt weder dad Bewußtſeyn ‚unferer guten Eigen: 
fhaften, noch-die eifrige Beftrebung nad) hoͤhern Graben der 
Vortrefflichfeit aus. Ste fell uns in dieſer Beftrebung viel: 
mehr fördern ald zurückhalten. Die falfche Demuth erfennt 
nicht blos ihre Unvolltommenheit, fondern es fiheint auch, 
daß fie fich in derſelben gefalle, und daß ſie ſich, aus Furcht 
ſtolz zu werden, auch vollkommner zu werden fürchte. Ver: - 
achte, Arete, diefe ſchaͤbliche Bloͤdigkeit des Geiſtes. Vergiß 
nie, daB du, Deiner urfprünglichen Natur nach, nur ein 
wenig minder ald die Engel gemacht biſt, und daß du nach dei⸗ 
ver Vollendung den: Engeln -gleith feyn wirſt. Denke nicht 
gering von den Fähigkeiten der menſchlichen Natur, denn 
dieß hieße goͤttliche Gaben gering achten; denke nicht zu 
gering von dir ſelbſt, da dich die Gnade, welche deiner Red⸗ 
lichkeit zu Huͤlfe gekommen, ſchon fo weit gebracht hat. Der 
Schöpfer gab dir eine fruchtbare Seele, welche nur des erwaͤr⸗ 
menden Sonnenſcheins der Weisheit nöthig hatte, um tau⸗ 
fend lieblihe Blumen und gefunde Trüchte bervorzubringen. 
Er laͤuterte' dich durch Prüfungen; er übte dich in der gedul⸗ 
digen Ergebung in feinen Willen; ex lehrte Dich den geringen 
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Werth der irdifchen Dinge; er bildete dein Herz nach ber 
göttlihen Vorſchrift Jeſu zur Unfchuld und Menfchenliebe; 
dein innigfted Vergnügen ift, die Tugend und Gottfeligkeit 
ausgebreitet zu fehen, deine angelegenfte Sorge, dich unauf- 
hörlich zu verbeffern. Du volbringft mit willigem Gehorſam 
die gering” fcheinenden Pflichten diefes Lebens, und deine 
zärtlichſten Neigungen beziehen fih auf die Ewigkeit. Soll 
eine folhe Seele jemals niedergefchlagen und kleinmüthig 
feyn? Muß es ihr nicht leicht ſeyn, auf den Pfaden des 
Friedens fortzumandeln? Bemühe dich nur, fo viel du kannſt, 
deine Erfenntniß zu lauter Licht und Wahrheit und deine 
Liebe immer reiner und ausgebreiteter zu machen. Hierdurch 
wirft du zugleich in der Demuth und in der Vollkommenheit 
zunehmen. Denn unfere Vollfommenheit befteht darin, daß 
wir uns immer mehr von nnfern natürlihen und erworbenen 
Sehlern, von Unwiffenheit, Irrthum, Gitelfeit und allen 
unrichtigen oder übermäßigen Keidenfchaften reinigen; eine 
Arbeit, mit der auch die Heiligften in diefem Leibe. des To— 
des nie zum Ende kommen. Se: weiter wir und von ber 
Unvolllommenheit entfernen, defto näber kommen wir der 
Vollkommenheit, die allein in Gott ift. Und fo viele Schwie- 
rigkeiten wir auch auf dieſem Wege antreffen, fo überwindet 
doc die Liebe fie ale. Denn was Tann einer Seele, bie 
Gott liebt, füßer ſeyn, als in der Erfenntniß zu wachſen, die 
zu ihm führer, und in der Unfchuld und Rechtſchaffenheit, die 
uns mit ihm vereiniget? 





— — 


13. 


Derjenige, mit dem fi meine Seele jeßt befpricht, ift 
einer von den Geiftern, welche der Beherrfcher der Welt zu 
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feinen Engeln unter den audgearteten Menfchen beftimmt 
bat, durch welche feine Abſicht audgerichtet, Ordnung und 
Wahrheit erhalten, und bie moralifhe Welt vor einer gänz- 
lihen Verwirrung bewahret werden fol. Er ift eine von 
ben großen Seelen, die. von erhabnen Neigungen getrieben 
und von mächtigen Kräften in eine immermwährende Bewe⸗ 
gung gefeßt werden; deren Genins über taufend andere See: 
len Gewalt bat und durch die Stärke feiner Vorftelungen 
und die Obermacht feiner Gefühle fie wie Waſſerbäche leiten 
kann. Mit diefem möge ed mir vergönnt ſeyn, mich jetzt 
zu ermuntern; eine unbetrüglihde Empfindung feiner felbft 
wird ihm fagen, daß er ed fey, den ich meine, und eine 
fpmpathetifhe Gewalt wird ihn nöthigen, meinen Erinnerun⸗ 
sen Gehör zu geben. _ 

Das Erſte, Freund, was ich dir zurufe, iſt, kenne 


dich ſelbſt. Niemand hat diefen Zuruf nöthiger, als Dies 


jenigen, welhe die Natur zu befondern und großen Abfich- 
ten mit großen Fähigkeiten ausgerüſtet hat. Die Erfahrung 
fpriht nur allzu ſtark, daß auch diefe, ebenfowohl ald Die 
gemeinen Menfchen, ſehr geneigt find, fich felbft zu ver: 
geffen und von ihrer hohen Beftimmung abzufchweifen; und 
nur zu oft ift es fchon gefchehen, daB ein Geiſt mit Engeld: 
fähigfeiten fich felbft zu einer Reihe nichtöbedeutender Be⸗ 
fhäftigungen oder Spielwerke gemißbraucht hat. Es fcheint, 
daß viele derfelben ſich privilegirt glauben,.an Feine Regeln. 
gebunden und ihre eignen Gefeßgeber zu ſeyn. Wie fehr 
betrügen fie fi hierin! Ein Gefchöpf ift nur gut, infofern 
ed die Abficht feines Dafepns erfüllt; ein gefchaffner Geift 
ift nur dadurch groß, daß er ſich nach den Ideen des ober- 
ften Geiftes bildet. Was hätte den Unendlichen bewegen 


koͤnnen, endliche Geiſter zu ſchaffen, wenn er nicht eine 
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Wieland, fimmit. Werke. xxix. 
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Abſicht dabei gehabt hätte, die et erfült haben will? Und 
wie Tann ein Gefhöpf weife ſeyn, als wenn es fidh Die 
Abfihten Gottes gefallen läßt? Die {ft der Maßſtab, der 
die Größe der Getfter mißt. 

Der Menfch vergift alle Augenblide feine Abhängigkeit 
von Gott, vergafft fih am Schimmer ber finnlihen Dinge 
und an einem betrüglichen Bilde feiner eignen Geftalt und 
überfieht darüber die eivigen Gefeke, auf die er unverwanbt 
fein Auge richten follte Der Engel tft ganz mit ben Ge— 
danken von der Gottheit erfüllt und brennt vor Berlangen, 
ihre Befehle mit fiegender Eile in taufend Welten zn voH- 
bringen. Der ewige Sohn des Vaters und der König aller 
Geſchlechter der Unfterblihen fagte von ſich: Es fen feine 
Speife, den Willen feines Vaters zu thun. So ift immer 
der Vollkommenſte derjenige, der der Gifrigfte in den Ge- 
fhäften Gottes tft. Dieß tft die große Negel, welche ben 
Geiſtern ihren gemeifenen Lauf anweiſet; von biefer ift es 
unmöglich privilegiet zu feyn. Freilich find gemeine Formen, 
thörtähte Gewohnheiten und bie engen Begriffe, wornac ſich 
die Unweiſen modeln, nicht für edlere Seelen! Aber Orb: 
nung und Wahrheit und Güte, das Befte des Ganzen und 
die Verherrlichung des etvigen Geiſtes, der Alles fchuf und 
bewegt und befeelt, — dieß find die Gefetze derfelben; und 
ein vernänftiges Geſchöpf, das von dieſen abweicht, tft ein 
Manet, der aus feiner Bahn getreten "it und in ſeinen 
eigenen Untergang auch diejenigen verwidelt, die er in ſei⸗ 
nem wilden excentrifhen Lauf antrifft. 

Diefe Grundſätze, Amyntor, folen alle beine Inter: 
nehmungen regieren. Verſchmaͤhe jede andere Abficht, als 
diefe, nach welcher zu handeln der höchfte Ehrgeiz der himm⸗ 
liſchen Beifter tft, denen du verwandt biftl. Andre, deren 
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unmmebelter Verſtand zu ſchwach if, den Einbrüden der un: 
Eichen Dinge und den Reisen phanutaſirter Glüdfeligkeiten 
zu widerfichen, mögen Wellnft oder eitle Ehre zum Ends 
zweck ihrer Beſtrebungen machen. Sie mögen alle Schärke 
ihres Geiſtes dazu anwenden, wie fie ich in dieſem Schatten: 
leben wie für die Ewigkeit feſtſetzen, welches eben fo viel iſt 
als ein Gebäude auf Waller geänden wollen. Andre mögen 
vor Fürften nnd ihren Günftlingen kriechen; mögen Titel, 
Drbensbänder, Bedienungen für beneibenssürdige Güter 
beiten und aus Begierde, fie zu beſitzen, werborren, wie der 
Geizige über feinen Schäben zum Gerippe wir. — Laß 
Heinen Seelen ſolche Tleimfügige Sorgen und made Du zu 
deinem Zweck, deine Kräfte in einer fo weiten Sphäre, als 
dir die Vorſehung eaweiten wird, zu Beförderung des großen 
Zwecks, zu welchem wir Alle geichaffen find, anzuwenden. 
Ah! wie wenig find derer, welche fih in biefe Verfaſſung 
gefent haben! Wie Wenige deuten mit Eraft am dus, was 
fie zuerſt denken follten! Wie allgemein if ber Mißbrauch 
der edelſten Kräfte, weil ‚die Menfchen fih anmußen, mit 

ſich ſelbſt nach ihrem eignen Wahn zu falten! Der bite 
rifhe Senius, ben die Mufen erzogen haben und die Grazlen 
begeiftern, welder ein beffewer Pindar fen fönnte, iſt ein 
Anakreon; und Gaben, welche ihn geichidt maden, mit den 
himmliſchen Choͤren barmontf die Wunder Gottes in herz⸗ 
entzüdenden Tönen zu fingen, werden im Lob einer erdich 
teten Phyllis verfchwendet. Derjenige, der beftimmt £ft, Die 
Helden und Heldinnen der Tugend aus der Dergeffenheit 
gu ziehen und in Beifpielen zu zeigen, was edel nd ſchoͤn 
und der Hoheit der menſchlichen Seele anftändig it, und 
wie nahe an die ‚Engel der tugendhafte Sterbliche reichen 
Tun; diefer Hnbefonnene bringt nichts Beſſers als Boccacciſche 
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Maͤhrchen hervor und will feine LXefer durch die Anmuth 
feiner Erzählung und durch die natven Wendungen, die er 
den Sachen gibt, bereden, ald ob das Laſter der Natur des 
Menichen gemäß ſey. Welch eine Menge leichtfinniger und 
nichtswuͤrdiger Wiklinge bat ung die alberne Sucht zu ge: 
fallen geboren, die, wenn fie ihren Geift anftrengen wollten, 
der edelften und gemeinnüßigften- Unternehmungen fähig 
wären! Iſt es nicht fchändlih, wenn Leute von großen 
Fähigkeiten fih erniedrigen, dem Geſchmack und ben Bor: 
urtheilen des Poͤbels zu fröhnen, dem fie Geſetze geben ſoll⸗ 
ten? Und wie tft ed zu dulden, Daß ein philofophifcher 
Geiſt, der zu einem Lehrer der unreifern Menfhen beſtimmt 
tft, der die Irrthümer und Thorheiten mit hereulifchen' 
Muthe angreifen und unfre moralifhen Siranfheiten mit 
ſokratiſcher Geſchicklichkeit heilen follte, daß ein folder ſich 
bis zu fcholaftifhen Spisfindigfeiten, Monadslogien und 
Sänfereien über längft entichiedene Aufgaben herablaffen mag? 
Aber, laffet und nur geftehen, die Seit der Platone und 
Zenophone und Pintarche iſt vorbeil Auch die Seit ift 
vorbei, da man, ftatt aufgeblafener Schulgelehrter, jene er⸗ 
habnen Geifter zu feinen Lehrern wählte, die ihre Weisheit 
aus den reinften Quellen fchöpften und von reiner Liebe zur 
Wahrheit und von großmäthigen Trieben begeiftert wurden, 
die in unfern Tagen fremd find. Ach! jene glüdlichen Tage 
find nicht nur verfhwunden, fondern unfre Sophiſten find 
von ihrer gelehrten Unwiffenheit fo fehr beraufcht, daß fie von 
erleuchteten Seiten fhwaßen und vom ©ipfel ihrer auf einan= 
der gethüärmten Werke, beren Werth fie beim Pfund abwägen, 
auf die großen Genien des Alterthums mit Dummer Verachtung 
binabfehen, ohne zu wilfen, daß Keute von ihren Fähigkeiten zu 
Platons Zeit kaum zu Abſchreibern gut genug gewefen wären, 
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"Du bift fo glädlih, Ampntor,. beffer zu benfen, ob ba 
gleih im Vaterlande der Schöple und unter einer diden 
Zuft geboren bift. Dein Geift hat fih im geheimen Umgang 
mit den Weifen eined geiftreichern Alters gebildet; fie haben 
dih mit der Natur bekannt gemaht und dir die innerften 
ZTriebfedern des menfhlihen Herzend aufgebedt. Bei ihnen 


haft du den feinen Gefchmad eingefogen, der dad Wahre 


und Schöne zu prüfen, zu verbinden und in feinen eignen 
Seen und Empfindungen auszubräden weiß. Sie haben 
dich gelehrt, daß die Philofophie, welche die Sophiften für 
eine Disputirkunſt halten, eine Kunft zu leben ſey. Mache 
jest einen würdigen Gebrauch von einer folchen Interweifung. 
Habe den Muth, deinen Lehrern nachzueifern und, wie fie, 
das Licht, das in dir felbft aufgegangen ift, über Andere 
auszuftrahlen. Wenn du Vorbilder haben willſt, fo wähle 
fie aus ihnen; fliehe die anftedende Gefellfchaft der Kleinen 
Seifter und gehe, von ihrem albernen Hohn ungeftört, dei: 
nen einfamen Weg fort. 

Bor Allem aber fey dein Hauptzwed, was das Biel aller 
groß gefinnten Seelen ſeyn foll, das Beſte der Welt, deren 
Bürger du bift, und die Erhaltung der moralifchen Ordnung, 
weiche fich bald in ein Chaos verwandeln würde, wenn die 
Heine Zahl der Weifen und Qugendhaften ihre heilfamen 
Strahlen zurüdziehen wollte. Aber die Vollkommenheit weiß 
eben fo wenig von Neid als von Furcht. Sie theilet fih gern 


“mit, und ein Geift, der an Ordnung und Schönheit fi 


gewöhnt hat, iſt noller .Sefchäftigkeit, dasjenige auch außer 
fi) hervorzubringen, was er, unter den Einflüffen des gött: 
lichen Geiſtes, in fich felbit angeordnet bat. Mache keine 
Entwürfe, wie du in der großen Welt und im-Rathe der 
Fürften die Beifpiele: eines Epaminondas und Ariſtides 
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wieder erneuern wolleſt. Unſere Zeiten leiden keinen Epa— 
minondas, keinen Cato mehr, als in ſolchen Umſtaͤnden, wo 
fie nicht handeln können; die Großen erlauben ung nur, 
was fie ung nicht wehren können — zu denken und zu wüns 
fhen. Wende dich auf eine andere Eeite Hilf die Un- 
wifienheit, die Mutter aller moralifchen Ungeheuer, beftreiten. 
Berbreite die Wahrheit, welche Kein Geheimuiß unter etlichen 
wenigen Adepten fepn fol, über alle Arten von Ständen 
und Menfhen. Spähe bie Bedürfnifle. der Menfhen aus 
und vergiß Feines von den Mitteln geltend zu machen, welche 
geſchickt find, unſern Zuftand zu verbeſſern. Strenge alle 
beine Fähigkeiten zu Diefen edeln Unternehmungen an. Es 
ſey nun, daß du ung, wie Homer, einen Spiegel des menſch⸗ 
lichen Lebens vorhalteft; oder uns, wie Plate, unter an⸗ 
muthigen Gefprächen zum erhabnen Tempel der Wahrheit 
führeft; oder, wie Zucian, durch einen menfchenfreundlichen 
Spott unfre Thorbeiten heileft; oder fey ed, daß du ver: 
fhiedene Künfte in dir vereinigeft und bald diefe bald jene 
Lehrart gebraucheft: fo fey allemal deine erfte Abſicht, zu 
lehren, nicht, den Wib der Kefer zu Fißeln oder den deinigen, 
wie eine feile Dirne ihre Schönheit, angzulegen. Denn, ob⸗ 
gleich der Witz, wenn er nur ald ein Aufwärter der Wahr: 
heit gebraucht wird, fchäßbar ift, fo ift er doch für fih allein 
wur ein Thor und kann nür Thoren beluftigen, die aud 
den Seiltänzer ‚bewundern, weil feine Kunft Ihwer, nicht, 
weil fie nüplich ift. ' 
Die Kunft, zu fhreiben, ift, wie die edelften Künfte alle, 
in unfern Tagen ein elendes Handwerk geworden, eine Arbeit 
der Finger, wozu gerade fo viel Geiſt erfordert wird, als 
zum MWollefpinnen, Chemald fchrieben nur erleuchtete Gei— 
fer, Die ihr Hauptgefchäft daraus gemacht hatten, zu erforfchen, 
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was wahr und gut, edel und fhön fey. Sie theilten ber 
Welt ihre Erfahrungen mit oder die Betrachtungen, die fie 
felbft über diejenigen Dinge angeftelt, welche den ſtaͤrkſten 
Eindru auf ihre Seele gemacht hatten. Jetzt fchreift man, 
um fich gedrudt zu ſehen, oder weilied Mode ifk, oder weil 
Einem die Finger jucken, oder weil man fonft nichts zu thun 
weiß. Sa, die Meiften treibt der Hunger oder eine fchänd- 
lihe Gewinnfuht; und weil fie nichts Nützliches gelernt 
baben, fo find fie Schriftfteller. So weit wird der Miß- 
brauch und die unbefugte Anmaßung des Rechts zu fchrei: 
ben getrieben, welches ein Vorrecht derjenigen feyn follte, 
welche die Natur dazu ausgerüſtet hat, die moraliiche Welt 
zu erleudhten und die Drafel der Wahrheit zu ſeyn! Willſt 
du nicht helfen, Amyntor, diefem erhabnen Beruf feinen 
alten Glanz wieder zu verfhaffen? Willſt du nicht Einer 
von den Wenigen feyn, für weldhe der weile Shaftesbury 
feine Erinnerungen nicht umfonft gegeben bat? 


14. 


Schon oft hat meine Seele, o J***, im Verborgenen 
gefeufzt, daß die Religion, die einzige Shidfeligfeit des 
unfterblihen Menfchen, fo wenig wahren Nußen auf unterm 
Eröboden bringt! Wir nennen und vernünftige Gefchöpfe; 
wir glauben einen Gott, der fih ung mit unausſprechlicher 
Güte geoffenbart hat; wir glauben, daß die Quelle aller 
Seligfeiten uns fo nahe fey, als unfer eigned Wefen; wir 
glauben, daß ein nach Gott gebildeter, unfterbliher Geift 
in diefer Hütte won Staub wohne; wir glauben eine ent: 
fheidende Ewigkeit: — und doc fhlafen wir und verfräumen 
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die koſtbare Zeit, die Zeit, die ung fo lieb ſeyn follte, als 
unfer Leben. Uneingedent der Ewigkeit fehen wir dieſes 
Leben für unfern Endzwed an. Und was für ein Leben? 
Eine Kette von dußerlihen und felbftgemachten Plagen; 
eine Kette von Sünden, die wir oft mit prächtigen Namen 
fhminfen und zu Tugenden adeln wollen. Denn, ‚obgleich 
die Menfchen einen Gott glauben, ift doch die Erde ein 
Schauplak der Ungerechtigkeit; ein Zeld, wo fie mit ihren 
Leidenfchaften gegen die göttlichen Gefehe ausziehen und 
gleich den gefabelten Rieſen einen unfinnigen Krieg mit dem 
Almächtigen wagen. Ah, F***, wie wäre dad möglich, 
wenn jene großen Wahrheiten geglaubt würden! Nein, es 
ift ein blofer Schall, es find Worte ohne Kraft und Leben, 
was die Bethörten Glauben. nennen! Der Erlöfer wird 
feinen Glauben finden, wenn er bald, allgubaldb für Die 
Elenden, die über ihr Elend frohloden, als Richter wieder 
fommen wird. Die Religion, unfer Ruhm, unfre Stärke, 
unfer Zroft, unfre Hoffnung, unfer Alles, ift für den größ- 
ten Theil des menfchlichen Gefchlechts ein Name, wie Ehre 
oder Tugend. Blinde Reidenfchaften, fchändliche Jrrthämer, 
die ihren anarchifchen Scepter über alle Reiche des Erdbodeng 
ausftreden, dieſe find unfre Götter, diefen opfert der Menſch 
und berläßt dem Himmel die Ehre, feinen Schöpfer ans 
aubeten. 

Schaudert nicht dein Herz, du frommer Menfchenfreund, 
vor diefem beweinenswürdigen Gedanken? Dringt nicht eine 
Thräne in dein Auge? Empfindeft du nicht, wie ich, eine 
fehnfuchtsvolle Begierde, — o, dieß tft noch zu wenig! einen 
glühenden Eifer, eher alle deine Kräfte zu verzehren, ale 
zu leiden, daß deine Brüder ungeftört,. ungewarnet, uners 
wet in diefer tödtlichen Trunfenheit forttaumeln, bis fie 
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unvermertt und plößlich in die Ewigkeit hinabſtürzen, wo 
fie zu fpat erwacen werden? a, bu empfindeft ihn, dieſen 
heiligen Eifer, und ich bin ſtolz, daß ich dir nachempfinden 
ann, obgleich ſchwaͤchere Kräfte meine Beftrebung hemmen 
und mir wenig mehr ald Wünfche übrig laſſen; Wunſche 
und Betrachtungen über die Quellen dieſes Elends, weichen 
abzuhelfen Geifter von deiner Stärke berufen find. 

Irre ih mich, oder ift ed wahr, mas mich eine eruſte 
Ermägung der Sache glauben macht, daß die Schuld anf 
denen liege, die entweder das Amt von der Natur und 
Borfehung empfangen baben oder, ohne einen ſolchen Be: 
ruf, es fi felbft anmaßen, Die Lehrer der Menſchen zu feyn? 
Durchlauf einmal Dad unzählbare Heer ber Menſchen, die 
fih zu diefer Elaffe rechnen, und zähle die Wenigen, die, 
von einem edeln, heiligen Eifer für das Beſte ber moralifchen 
Welt getrieben, ihre Gabe dazu anwenden, die Kunft, zu 
leben, die Wahrheit, welche glüdlih macht, das Chriſten⸗ 
thum, welches die höchfte Weisheit ift, mit Muth und Nach⸗ 
drud zu lehren? Welch eine Heine Zahl gegen die aufge- 
dunſenen Geifter, die mit großer Beftrebung große Kindereien 
zumege bringen. Doch immerhin mögen dieſe falſch beruͤhm⸗ 
ten Weifen durch die GSegenftände und die Art ihrer Bes 
fhäftigung beweifen, daß fie fich ſelbſt zu nichts Beſſerm 
tauglich fühlen: aber womit follen wir die Saumfeligkeit der⸗ 
jenigen entfhuldigen, die den höchften Beruf und, wie man 
fordern kann, die größte Gefchicflichkeit haben, den Wahr: 
heiten, die ung glüdlich machen, den Zugang zu dem menſch⸗ 
lichen Herzen zu verſchaffen? Doc was fage ih? Gin gro: 
er Theil derfelben ift nur allzu gefchäftig; aber ihre Arbeit 
it ſchlimmer ald Müßiggaug. Das Wahre verliert unter 
ihren Händen allen Reiz, es verfehwindet in ihren Zuſäatzen 
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nud die göttliche Weisheit wird auf ihren ungeweihten Lip⸗ 
yon zu Thorheit. Laß mich eine große Wahrheit, obgleich 
nicht sum erftien Mal, von Neuem predigen; „Die meiflen 
Morsliken und Lehrer der Religien haben der Tugend. und 
dem Chriſtenthum mehr geſchadet, ald dad. ganze Gefchmeiß 
der Spötter und Zweiter.” Diefe find erklärte Feinde, jene 
find ed heimlich, ja oft, ohne es felbft zu willen. Sie glei- 
hen hierin unfern Sophiften, die immer mit dem hochtönen- 
ben Bort Wahrheit Elappern, ob es ihnen gleich bei ihren 
muͤßigen Speculationen nicht beſſer anfteht, ald vor. Zeiten 
den YJüngern des Kerinthus oder Marcion, die Geiftigkeit 
der Engel zu affectiren, da fie jich inzwilchen in allen Gräueln 
der heidniſchen Unreinigleiten herum wälsten. 

O, wie felten finden wir richtigen Verftand mit herage- 
wiunender Beredſamkeit gepaart, um ung die Wahrheit in 
ihrer echten Geſtalt entgegen zu führen und fie fo fichtbar 
zu maden, daß fich auch der Wildefte nicht erwehren Fann, 
von ihr gerührt zu werden! Wie felten ift ein 5 ***, deſſen 
Herz empfindet, was fein erleuchteter Geift denkt; deſſen 
Schriften von den edelſten Empfindungen überfließen; der 
und die Religion, welche insgemein zu einer fauren Pflicht 
gemacht wird, als ein Paradies der- Seelen, glg eine Quelle 
von Freuden und von Hoffnungen, die alle Freuden über: 
treffen, als eine Uebung in der Volllommenheit und eine 
Mutter jeder Tugend anpreifet; der ung empfinden macht, 
daß, die tieffte und zärtlichfte Achtung für Gott zu hegen, 
ein engliſches Vorrecht und eine englifhe Seligkeit ift; der 
ung den Chriften fo fhildert, daß der Menich nach Feiner 
böhern Ehre ſtreben Tann, als ein Chrift zu werden, und 
die Hoffnungen des Chriften fo reizend, daß fie auch den 
grimmigften Schmerz und die bitterfte Todesqual lächeln 


mehen koͤnnen! — Laß mich ed noch einmal Tägen, men 
ehrwuͤrdiger Freund, wie feltn iſt ein folcher Geiſt! Und 
wie gerecht iſt das Verlangen der Seelen, die durch ihn 
erleuchtet, geſtärkt, erquickt werben, daß er nie aufhoͤre, mit 
fo glüdlihen Gaben ein Wohlthäter des menfchlichen Ges 
ſchlechts zu ſeyn! O, wie geſchaͤſtig find die Fleinen Geifter, 
die, gleich Ramſays feindſeligen Geſtirnen, nur dienen, den 
Glanz der Wahrheit zu verdunfeln, wie geſchaͤftig find fie, 
Alles um fi her in Verwirrung zu feßen! Sollen die Kin: 
ber des Lichts fih von diefen Nachtvögeln in Eifer und Thaͤ⸗ 
tigfeit übertreffen laffen? Ferne, ferne fey ed von uns, baß 
wir jemald träge werden, au der Beförderung bes großen 
Werts zu arbeiten, worin wie höhere Geifter zu Mitarbeitern 
haben! — oder daß die erleuchteten Liebhaber ber Wahrheit 
weniger zu ihrer Ausbreitung thun follten, als Feindſelige 
oder Unverftändige zu ihrem Schaden! 

Und was Fann ein Geiſt, wie der beinige, thun, das 
ihm felbft mehr Zufriedenheit geben könnte, als unſterbliche 
Seelen von ben Blendwerfen ihrer Meinungen und Leidens 
{haften zu entzaubern und fie ihren Beſtimmungen zugufübs 
ren? fie mit einer füßen Gewalt zu nöthigen, daß fie Das 
liebengwürbigfte Wefen — wie matt ift dieſer Ausdruck! — 
das Wefen, welches allen andern ihre Schönheit, ihre Güte, 
ihre Vortrefflichfeit gibt, lieben und and Liebe ſich nach ihm 
bilden! Welch eine entzückende Vorftelluug muß es dir feyn, 
fo viele Seelen, die du nicht Eennft, weil Raum und Seit 
fie noch von dir entfernen, dir zu verpflichten und von denen, 
die jetzt noch ungeboren find, gefegnet zu werden! noch 
nüßlich zu. feyn, wenn bein Leib laͤngſt vermodert ift, und 
dein vollendeter Geift in höhern Sphären wallet! Gibt es 
für einen Menfchenfreund einen füßeren Gedanken? Ih 
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weiß, daß diefe Empfindungen mit ben deinigen uͤbereinſtim⸗ 

men. "Kleinen Seelen find fie läherlih. Die Erfahrung 
lehrt ung, wie fruchtlos es iſt, ſolche Inſecten durch große 
müthige Beweggründe in eine nüklihe Gefchäftigfeit feßen 
zu wollen. . 

Sollen wir aber darum müde werden und den Thoren 
das Feld einräumen? Sollen wir ſchweigen, damit fie unge⸗ 
ftört lärmen Eönnen? Sollen wir ruhig zufehen, daß die 
ſchönſten Gaben der Natur gefhändet werden? Goll der 
Min, dieſer buntfchedige Thor, immer über die Vernunft 
triumphiren, und nur derjenige lächerlich ſeyn, der die Rechte 
der Wahrheit und Tugend behauptet? — Nein! fo feig find - 
wir nit, die gute Sache zu verlaſſen, aus Furcht zu ver- 
ftummen oder aus Weberdruß einzufchlummern, Je weniger 
deren find, die mit ung zu gleichem Zweck arbeiten, je weni- 
ger wir Früchte von unferer Arbeit fehen, defto mehr ift es 
nöthig, daß wir alle unfre Kräfte in Bewegung feßen. Ge 
mehr die Thorheit Eroberung macht, deſto nöthiger iſt's, daß - 
die Vernunft ihre ganze Macht aufbiete. Der Keind alles 
Guten wird durch Erfahrung immer klüger. Da er fah, daß 
die erklärten und erbitterten Feinde der Tugend und des 
hriftliden Glaubens nur dazu dienen, den Triumph derfel- 
ben berrlicher zu machen; fo bat er fich klüglich entfchloffen, 
auf einem leichtern und verdedtern Wege zu feinem Zweck 
zu kommen. Er verwandelt fich bald in den Bacchus, bald 
in den Eupido, bald in einen unflätigen Satyr und begei: 
ftert die wißigen Tünglinge unferer Zeit, ung fehergend und 
fingend um den Gefchmad der Tugend zu bringen, die lüfter: 
nen Triebe der ausgearteten Natur mit einem Schein von 
Sittlichkeiten zu fhmäden und einer Eittenlehre, die epi- 
Furifche. Theologie vorausfest, die Reizungen der Trägheit 
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und Wolluft zu leihen. Je einnehmender diefe Verführer 
find, defto mehr ift ed nöthig, daß folche Geifter, die, wie 
dn, dad Geheimniß, zu gefallen und dad Herz zu rühren, 
wiffen , die ungefchminfte und ungeborgte Schönheit der Tu: 
gend und die höhern Reizungen der göttlihen Wahrheit an: 
preifen; daß fie den Mißbrauch des Witzes durch den rechten 
Gebrauch desfelben wieder gut machen, und die Grazien, die 
allzu lange Sflavinnen. der wolliftigen Göttin geweſen find, 
wieder- in ihr gehöriges Amt, ald Aufmwärterinnen der Weig- 
beit, einfeßen. 


” 





Das Gefiht des Mirze. 


1754. 


Als ich (ſo erzählte Mirza) an einem heitern Moxgen 
die ökliche Anhöhe von Bagdad beftieg, fand ich den Geift 
wieder unter ber jungen Ceder ſitzen, ben ich an eben dem 
‚Rage bed vorigen Monats bier angetroffen hatte. Ich näberte 
mich ihm mit einer ehrerbietigen, dreimal wiederholten Nei- 
gung. Da fagte er mit der Stimme der Nachtigall zu mir: 

Mirza, ich habe dir verſprochen, Dich mit der Geiſterwelt 
belannt zu machen, che bu den Körper, den du nad Gottes 
Willen noch tragen mußt, abgelegt haben wirft. Die geiſti⸗ 
gen Dinge follen dur meine Bermittiung einige Stufen 
von ihrem böhern Stande berunterfteigen und ſich dir in 
einer Geftalt daxfkellen, die in einer nähern Berwandtichaft 
mit deiner jebigen Denkart und Fähigkeit feyn wird. 

Als er dieß gefagt hatte, warf ih mich zu feinen Fuͤ⸗ 
$en. Er befahl mir aufzuftehen, und nachdem er mein Gemüth 
durch ein Lied aus einer filberuen Laute in eine fanfte Har⸗ 
monie eingewiegt hatte, hieß er mich gegen Abend fehen. 
Ich hob meine Augen auf und fah eine weite Ebne, in deren 
Mitte fih ein Hügel erhob, deſſen Haupt mit Myrten und 
Gitronenbäumen sefrönt wor. Anfangs fchien mir biefe 
anmuthige Gegend unbewohnt zu ſepn; ich fahe aber bald 
eine ſchoͤne Geſtalt, einer Rymphe des Himmels ahnlich, im 
Begleite vieler junger Knaben von freien. Luftigen Geberbem, 
über das Feld herablommen. 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX, 5 
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Der Geiſt fagte mir, "daß der Name dieſer Nymphe 
Seele fey. Man halte dafiir, fie fey von aͤtheriſchem Stamme, 
ob es gleich nicht völlig befannt fey, aus was für Urfachen 
fie von dem Könige der überirdifchen Gegenden in die Unter: 
welt verwiefen worden fey. Einige fagen, fie‘ habe fih an 
einem himmliſchen Feſte, da fie zu viel Nektar getrunken, 
in eine Verfhwörung gegen ben König der Geifter ziehen 
laſſen; Andere geben ihr fonft ein Verbrechen fchuld, welches 
ihr „die Ungnade ihres Heren und diefe Verbannung zuge- 
‚zogen. Andere glauben, DaB nicht ſowohl ein vorbergegange- 
ned Verbrechen, ald vielmehr eine geheime Abficht des Kö: 
nigs, welche fih nicht wohl errathen laffe, daran fchuld fey, 
und bieß ift um fo glaubmwürdiger, da diefer unftreitig beforgt 
ift, die Seele wieder in ihr angeborned Land zurüd zu führen. 

Unter: diefen Reden des Geoncha war die Seele näher 
herbei gekommen, und ich Eonnte nun fie felbft und ihr Ge- 
folge beffee hetrachten. Mich dauchte in ihrem Gefiht eine 
gewiffe Erftaunung über die Veränderung, die mit ihr vor- 
‚gegangen, und eine gewiſſe zweifelhafte Miene zu fehen, als 
ob fie weder ihren Augen noch ben Gegenftänden,, von denen 
fie umeingt war, tranete. Die Knaben, welche fie begleite- 
ten, werben Begierden genannt. Sie trugen eine Miene 
der Einfalt und Leichtgläubigfeit auf der Stirne, welche viel- 
‚mehr von einem guten Herzen ald von Dummheit zu zeugen 
ſchien. Ste waren liebenswürdig gebildet, doch bauchte mich, 
als ob ich etwas fehr Reichtfinniges in ihrem hüpfenden Gang 
‚und ihren herumfchießenden Bliden wahrnähme. Ich Tabe, 
daß die Seele ihre Augen oft gen Himmel wandte; und es 
ſchien dann aus ihrem Lächeln und aus einem ftillen Seufzer, 
der ihr entfloh, als ob fie fih wieder an die Gegend, wo fie 
hergekommen wer, erinnerte, 
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Nicht weit von dem Orte, wo ſie ſich befand, war eine 
Beine Höhe, mit den angenehmſten Blumen bedeckt. Auf 
der Höhe fand ein mit Mofen beftreuted Lager, auf dem 
eine Frau von einer feinen, obgleich allzuweichlichen und 
freden Geftalt ſaß, welche ſich Glüͤckſeligkeit nennen läßt, 
in der Sprache der Himmliſchen aber heißt fie die Thorheit. 
Sie war von einer Menge Kleiner Syiphen und Spylphiben 
umgeben, bie von mannigfaltigerer Bildung waren als die 
Blumen in den Gärten des Königs in Perfien. Ihr Name 
it Freuden. Sie find alle Kinder der Chorheit, melde fie 
in Himmlifchen Umarmungen mit verfchiedenen Vätern gezeu⸗ 
get hat. Diefe Freuden, die gleih den Müden an einem 
Sommerabend unter einander wimmelten, machten mit ihren 
Flügeln eine Art von Muſik, welche die Seele auf einmal 
von ihrem Staunen erwedte. Die Begierden waren fchon, 
fobald fie die fchönen Freuden erblickt hatten, auf fie zugeeilt. 
Es war, als ob fie von einer angebornen Zuneigung zu ihnen 
gezogen würden. Sie umarmten einander mit fo großer 
Seftigleit, daß es fchien, als ob fie, wie jene Nymphe mit 
dem fpröden Jüngling, in einen einzigen Leib zuſammen 
wachſen wollten. 

Die Seele fchien anfange zweifelhaft, wo ſie hingehen 
ſollte. Sie horchte mit heimlichem Vergnügen dem lockenden 
Getoͤn der Freuden zu; fie wollte zu ihnen gehen, aber fie 
wich immer wieder von dem geraden Weg ab. Da ich mid 
Aber diefe fehlangenförmige Bewegung verivunderte, fahe ich 
einen Heinen Kuaben mit goldenen Flügeln, in der Geftalt 
eines aufblühenden Eugels, welcher fie, fo oft fie zu dem 
Hügel der Freuden abwich, mit feinen Flügeln berührte, 
Boranf fie fogleich wieder in bie vorige Bahn zurüuͤckzitterte. 
Ich bat meinen Schußgeift, mir dieſes Geſicht zu erflären. 
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Er ſagte: Daß du die Seele fo oft und mit einer ſicht⸗ 
baren Ungeduld nach der Seite abweichen fieheft, wohin bie 
Freuden mit ihrem Sirenengefange fie einladen, ift eine 
Wirkung der dunfeln Empfindung, die ihr von ihrem ehe⸗ 
maligen Stande zurüd geblieben ift. Chemals lebte fie als 
eine Schwefter und Geſpielin der Engel in ben aͤtheriſchen 
Gegenden und gemöhnte fih dafelbft an einen viel hellern 
Tag, ale diefer ift, und an bie reinen Harmonien der Sphaͤ⸗ 
zen. Ungeachtet fie nun bei ihrer Berweifung vom Himmel 
aus dem Zanberfluß der Vergeffenpeit trinken mußte, welder 
die Kraft bat, die Erinnerung des vergangenen Lebens aus 
dem Gemüthe zu wifchen, fo find ihr doch noch einige Ein 
drüde und Neigungen von ihrem angebornen Zuftande zurück 
geblieben, welche fich “bei jeder Gelegenheit äußern. Jeder 
Schimmer, jedes Getöne feßt fie in Bewegung und zieht fie 
mit einer heimlichen Gewalt in ſich. Sowohl bie reizende 
Seftalt jener bunten Freuden, als das lieblide Geraͤuſch 
ihrer mufifalifchen Flügel bemeiftert fih ihrer mit einer 
Stärke, der fie nicht widerftehen Tönnte, wenn nicht ber 
Inſtinct, diefer ätherifhe Knabe, der immer um fie ſchwebt, 
ob fie ihn gleich nie fiehet, fie von Seit zu Zeit zuruͤck triebe, 
indem er fie mit ber äußerſten Schwinge feiner magiſchen 
Slügel berührt. Es ift nicht ausgemacht, was diefen jungen 
Engel bewogen bat, die Himmeldlufkt zu verlaffen und der 
Seele fo unverwandt nachzufolgen. Einige glauben, daß ee 
aus fonderbarer Liebe oder natürlicher Anmuthung zu ihr 
geſchehe; mir ift es wahrfcheinlicher, daß er ihr von dem 
König der Seifter zugegeben worden, damit er fie auf den 
einzigen Weg bringe, auf pelchem fie zu ihrer verlorenen 
. Hoheit und Glüdfeligkeit zuräd fommen kann. Nichts deſto 
‚weniger wirft du fehen, Daß er zu ſchwach tft, fie von ben 


Snkingen ber Freuden abzusichen. Du ſieheſt, wie fie dem 
bezanbernden Hügel immer näher kommt; die Begierden 
ellm, mit Roſen bekraͤnzt, fie einzuladen; jeßt iſt fie gefan⸗ 
sen; der Inſtinct ſchuͤttelt feine Flügel undfonft ; die Freuden 
Knden»fie mit Blumenkränzen, fie ummwinben fie sang unb 
ziehen fie in: den Arm der Thorheit. 

Indem ich diefer Scene mit Aufmerkſamkeit zuſah, ſah 
ih eine wundtrfame Verwirrung unter den Freuden und 
Begierden entftehen. Jene, welche diefen vor etlichen Minu⸗ 
ten fo reizenb-vorgelommen waren, daß fie diefelben mit der 
ferrisften Inbranft umarmten, verwandelten ſich jetzt in 
ihren Armen in die abſchenlichſten Gefpenſter und Mißge⸗ 
ſtalten. Einige, die vorher fo fchön wie bie Liebe geſchienen 
hatten, wurden jeßt zu unflätigen Harpyen; anbere befamen 
eine andere, alte aber eine fehr haͤßliche Seftalt. Die Wes 
sierden bebten mit Unmuth von ihren Lieblingen hinweg. 
Aber, kaum hatten fie fich aus ihren etelhaften Umarmungen 
lesgemacht, fo erfchienen bie Fleinen Zanberinnen wieder in 
deu reizendſten Geftalten. Die Begierdben wurden aufs Neue 
angereist, ſich mit ihnen zu vereimigen, aber fie fanden ſich 
bald eben fo ſehr getäunfcht ald zuvor. Einige der Freuben 
ſtellten ſich fpröbe und flohen vor den nachellenden Begierden; 
andere verfolgten diejenigen, die vor thnen flohen. Man 
ſah nichts als ein buntes widerliches Gewimmel, und vor 
dem gewaltigen Getdfe, vweiched dad Katſchen ber Flügel, 
bie ungebuldigen Klagen der betrogenen Begierden und de 
vermiſchten Stimmen ber Fliehenden und Nachellenden vers 
urſachten, hätte man taub werben mögen. Diefer Laͤrm weckte 
endlich bie Seele auf, die neben ber Thordeit auf einem 
Weienlager eingeföhiafen war. Sie wollte auffichen und ihre 
Vegierden zuſammenruſen; aber die Thorheit, welche ihren 
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Arm feft um ihren Leib gefehlungen bielt, war ihr zu ſtark. 
Sie konnte fih nicht losmachen, zumal de ein Weibebilb 
von plumper Bildung, die man Gewohnheit nennt, fie mit 
neuen und ſtaͤrkern Banden an bad Lager der falfhen Glück⸗ 
feligteit feft machte. Unterdeß hatten fi die Begierden 
durch ihre beftändige, aber vergebliche Bewegung fo ſehr 
ermüdet, daß fie ganz entkraͤftet niederfanfen und einfchlum- 
merten. 

Während der allgemeinen Stille, die jebt auf ein fo 
großes Getuͤmmel folgte, hörte die Seele von ferne ein lieb⸗ 
liches Getöne, wovon fie auf eine fo Füße und mächtige Weiſe 
ergriffen wurde, daß fie fich eine ftarfe Bewegung gab, auf: 
zuftehen und die blumigen Feſſeln zu zerreißen, womit fie 
gebunden war. Ich fahe auch, daß der Knabe mit den gol- 
denen Flügeln, den ich lange nicht mehr bemerkt hatte, wies 
ber um fie fchwebte, als ob er ihr mit feinen aͤtheriſchen 
Flügeln Muth und Stärke zufächeln wollte. Sie riß fi 
zulegt wirklich los und weckte ihre Begierden auf, um der 
holden Symphonie mit einander nachzugehen, von der fich 
nur die letzten und fchwächften Ausfläffe in ihrem Ohre ver: 
loren. Sie. würde aber fchwerlich fo bald und fo leicht aus 
dem bezauberten Gebiete der Chorheit hinweggefommen feyn, 
wenn fih nicht eine Fran von ernfihaftem Anſehen zu ihr 
gefunden hätte, von der mir Geoncha fagte, daß fie Weber: 
legung genannt wärde, Die Uehberlegung hatte eine Brille 
in der Hand, welche fie der Seele auffegte. Ste befahl the 
erfilih, die Thorheit und ihre Töchter damit anzufehen, 
welche ihr nun fo haͤßlich und ſchaͤndlich vorkamen, daß fie 
vor Efel die Augen wegwenden mußte. Dann befahl fie ihr, 
vor fih hinaus zu fehen, und da entdedte die Seele auf 
einem weit entlegenen Berge eine Geftalt von erhabenem 
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himmliſchem Anſehen. Ste beträcdtete fie lange, unb es 
wer ihr, als ob fie fih erinnerte, ‚ehemals etwas Aehn⸗ 
lies gefehen zu Haben. Sie ellete nunmehr, wie mit 
seflügelten Füßen, vom Iuftinct begleitet, nach der glüd-' 
lichen Gegend, wo fie bie fchöne Geftalt gefehen hatte, von 
weiber auch die lieblihe Spmphonie Fam, bie fie zuwei⸗ 
len flärler,. zumeilen aber faft gar nicht vernahm. Ihre 
Gefährten fchwebten . ungeduldig voran und fehienen durch 
eine geheime Ahnung zum vorand zu empfinden, daß 
dad Leere, das fie in fi eimpfanden, bald ausgefüllt wer: 
ben follte. 

Ich fahe auch, wie fie endlich den Fuß des Berges erreich- 
ten, wo fie ftill hielten, um fi ein wenig zu erholen. Denn 
der Derg ſchien ihnen ſehr ſchwer zu erfteigen. Ich wurde 
aber bald einer. weiblichen Geftalt von gefunder und ftarfer- 
Leibesbeſchaffenheit und einer fehr fanften Geſichtsbildung 
sewahr, Die zu ihnen herunterfiieg. Ste nannte fih Mä⸗ 
Bigfeit,, zuweilen beißt fie auch Gebuld. Sie erbot fih, die 
Seele an ihrem Arm auf den Gipfel bed Berges zu führen. 
Bas die Begierden betrifft, fo waren einige fo leicht auf den 
Füßen und fo erbigt nach der Schönheit, von der fie zwar 
nur eine dunkle Vorempfindung hatten, baß fie ohne Fuͤhrer, 
ob fie gleich nicht felten ausgleiteten, den obern Theil des: 
Berges erreichten. Andere, die etwas träger waren, nahm 
der Inſtinct auf feine Flügel und brachte fie alfo fiher auf: 
den Gipfel. 

Jetzo daͤuchte mich, als ob ich ſelbſt durch eine nnmerk⸗ 
liche zeſchwinde Bewegung auf bie Stirn dieſes Berges. gebracht 
würde, damit ich Alles genau befhauen könnte, ‚was ferner 
wit der Seele, gegen die ich eine zaͤrtliche Buneigung empfand, 
fih zutragen würde. 
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Ich fahe nun eine große Ebne, an. der einen Seite von 
hohen Sedern umringt, an den uͤbrigen offen und mit altes 
lei gefunden und wohlsiechenben Pflanzen bedeckt. Die Saft, 
die man bier athmete, hatte bie Gigenfhaft, daß fie die 
Uebung der Leibed- und Srelenkraͤfte ungemein befürdurte: 
Han fchten füch ſelbſt leichter und wie dtherifih zu werben: 
Aber ein entzuͤcken des Geficht, das ſich mir anbot, verſicherte 
ſich bald meiner ganzen Aufmerkſamkeit. Ich ſahe bie Gott⸗ 
heit. dieſes Orte, eine himmliſche Geſtalt, and bem Cedern⸗ 
beine hervorgehen, eben diejenige, wehbe die Seele durch 
das wunderbare Glas der Ueberlegung von fern erblidt hatte. 
Wenn man fie gefehan. bat, To kaun man nichts Auderes mehr 
ſchoͤn heißen, als ſie; aber es iſt unmöglich, fie denen genug⸗ 
ſam zu beſchreiben, die fie nicht ſelbſt geſehen haben, Gie- 
trug ein goldenes Stirnband, auf weichen in ber himmli— 
fden Sprache ihr Name gefchrieben fand, den nur bie 
Unſterblichen nennen Bönnen; bei den Menichen aber beißt 
ſte die Tugend. Zu ihrer Linfen ging eine Numphe, gleich 
einem Mädchen in der wollen Blütbe der Schönheit, aber 
von. einer To untadeligen und glänzenden Schönheit, daß ich 
fe für die Einwohnerin einer höher Welt halten mußte. 
Mein Ausleger fngte mir, man nenne fir Harmonie, 
uns die goldene Laute, die au ihrer weißen Schulter Ging, 
fey eben bdiefelbe, womit. fie die Geftiene und Welten in 
richtige Bewegung und Kreislaͤufe gesogen und den «allge 
meinen Lobgeſang beberrfcht habe, den die neugebildete 
Schöpfung dem Herrn der Wefen gebracht. Ungeachtet fie 
jest nicht. fpielte, To floß doch noch ein ſich fanft vertieuenbes 
liebliches Getöne um fie her, gleich dem milden Glanz, den 
die umtergesangene Sonne auf ben wefllichen Bergen zurück: 
läßt, wenn er fich allgemach unter die Flügel’ der Nacht verbirgt. 


“ 





Als die Seele die himmliſche Uugenb auf ſich zuleminen 
ſah, eilte fie: in einer Art von Entzädumg, ſich zu ihten 
Füßen zu werfen und ihre Knie zu umarmen. Jetzt eneufanke 
fe sam erſten Mal, feitbem fie in den irdiſchen Gegenden 
gewallet hatte, etwas, bad jene Seligkrit glich, die ke unter - 
en Gugelu unvermilcht genoſſen hatte, und fie glaubte im 
Antlig der Tugend Zuge von dem Ewigen Schönen zu ent⸗ 
beten, ben fie ehemals angebetet hatte. 

Die Tugend bob fie liehreih auf, umarmte fie und 
führte fie mitten zwifchen ihr und ihrer Schwelter Harmonie 
zn einem erhöhten Orte, wo fie ſich niederfeßten, Ich fahe 
auf dem Angeſicht der Seele eine Zufriedenheit leuchten, bie 
nur aus einer Glüdfeligkeit entipringen kann, welche ganz 
and gar nach unferer Natur abgemeflen if. Ich ſah aud, 
wie die Begierden ganz erſtaunt am Boden Flebten und 
bie Augen nicht von der göttlihen Majeftät der Tugend 
and der unwiberftehlihen Anmuth der fchönen Harmonie 
verwenden konnten. ber, fobald diefe ihre Laute hervor 
nahm und einen Sefang zu fpielen anfing, der die ganze 
Natur zu erhöhen Tchien, fo fanden die Begierden auf und 
mahten, mit den Armen in einen Kreis gefhlungen, einen 
ſphaͤriſchen Tanz um die Tugend, gleich dem Tanze, den 
bie Welten um bie Königliche Sonne machen. Diefe fanfte 
und wohl abgemeflene Bewegung wiegte fie in ein Vergnuͤ⸗ 
gen, dergleichen fie nie empfunden hatten. Aber, was noch 
weit wunderbarer und für mein Aug’ ein entpüdender An⸗ 
bie war, jede Begierde, indem fie fich folchergeftalt um bie 
Tugend ald ihren Mittelpunft herum bewegte, faßte, wie 
in einem Spiegel, die Geſtalt derfelben auf und ſchien eine 
nahgebildete Tugend, und zwar jede auf eine ihr eigene 
Beife, zu werben. Man hätte fie für eine Schaar von 
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Kindern einer Mutter gehalten, von denen jedes ein Nach⸗ 

bild der Mutter fcheint, obgleich. Feines dem andern. völlig 

ähnlich. ift. 

.. . Sndem ich diefe wundervolle Scene mit ungemeiner 
Freude betrachtete, rührte mich Geoncha mit feinem Stabe 

an, und ſogleich verichwand dad Geficht, und ich befand mid 
allein auf dem Gipfel des Berges Kafan. 


Geſicht 


von 


einer Welt unſchuldiger Menſchen. 


Epiſode aus einem nicht zu Stande gekommenen Werke. 
1755. 


Volks 


⸗ 





Mitten unter taufend Welten, die der Güte” ihres 
Schoͤpfers vol find, glänzt in fanfter Schönheit.eine glück⸗ 
liche Erde, fo blühend und fhön, wie damals, da fie er- 
fhaffen wurde, ein Paradies unfhuldiger Menſchen zu feyn, 
welche in der Berfirhung, ber wir unterlagen, ftandhaft 
aushielten und bie Güte ihrer Natur unbefledit bewahrten; 
cin ſeliger Wohnplatz feliger Menfhen; oder follen mir fie 
Engel nennen, die mit irdifchen Keibern angethan find? 
Denn der menſchliche Geiſt tft mit der englifhen Natur 
nahe verwandt, gleich unfterblich wie fie und zu himmliſchen 
Geſchaͤften und Treuden aufgelegt. 

Niemals bat das Böfe einen Zugang zu diefer fchönen 
Belt gefunden, obgleich Satan einen übel geratimen Ver: 
füh wagte, fie von ihrem Schöpfer abwendig zu machen. 


Niemals hat Zorn oder Neid und gewaltfemer Stolz die 


fühe Eintracht ihrer Bewohneg geftört. Gleich einer ein- 
zigen friedfamen Familie, in der Jedes die Freude des An- 
dern ift, leben fie im Schoß der Natur und der Unfchulb, 
unter dem Auge ihres Schöpfere, das mit fegnendem Wohl: 
gefallen auf fie herabfiebt; sglüdlich unter feinen Geſetzen, 
welche bie Quelle der Freude und das wahre Präfervativ 
gegen alles Ungemach find. 

Der lieblihe Morgen hatte ſich mit feinen bethauten 
Glügeln eben auf diefe Erde herabgelaffen, als fie mir von 
ferne ins Gefiht fiel, in anmuthiger Dämmerung, gleich 
einer Lanbfchaft, die der fanfte Glanz des Mondes aus dem 
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Schatten emporhebt. Endlich fenkten wir ung in ihre reine 
Atmofphäre, wie in ein Meer von füßen Gerähen, bie 
allenthalben aus den biumigen Sefilden und gewürzreichen 
Hügeln empordufteten, wo der Frühling mit dem Herbft in 
holder Eintracht herrſchen, von den unmäßigen Sahreszeiten 
nie vertrieben. Hier fah ich die Geftalt diefer feligen Welt, 
wie eined Gartens Gottes, blübend und fröhlih; eine un: 
ſterbliche Lebhaftigkeit glänzte aus allen Gefchöpfen hervor, 
fo daB auch die leblofen Dinge felbft befeelt und über ihr 
Dafeyn erfreut zu feyn ſchienen. Hier entzüdte mich die 
Ihönfte Einfalt mit Mannigfaltigkeit gepaart. Hohe Cedern⸗ 
wälder, Hügel mit Moyrten und Balfamftauden befranzt, 
ſtille Thäler mit filbernen Bächen durchwunden, Fühle Mpr⸗ 
‚tenhaine und fette, weit verbreitete Ebenen fielen mir auf 
einmal wie ein einziges Paradies in die Augen, in anmu⸗ 
thiger Verwirrung, die das Gemüth mehr ergeht als Die 
regelmäßige Drdnung der Kunfl. Die Stimme der Luft 
ſchallete aus aBen glüdlichen Gefchöpfen, die diefe Gegenden 
beleben; eine liebliche Muftf, aus taufend Arten von gröbern 
and fanftern Tönen, die Sefänge der Vögel unter den Zweis 
gen oder aus der hohen Luft, mit dem Blöden der wolligen 
Heerden und dem ftillen Summen fherzender Inſecten be- 
gleitet! Jede lebende Ereatur grüßt?’ auf ihre eigene Weite 
die wiederfommende Sonne, die ihr den Anblid Ber ſchönen 
Natur wiedergab, ihre Freude halte von einem Hügel zum 
andern. So angenehm iſt das Gefühl des Daſeyns Telbft 
den Thieren; mit welch einer Seligfeit muß ed die Menfchen 
grfülen, in denen ein himmliſcher Geiſt wallet! Menfchen, 
welche die Unfchuld ihrer Natur behalten haben. und den 
ewigen Geift Eennen, dem fie ihre Seligkeit danken, ja, dem 
fie felbft ähnlich find! 
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Geſchoͤpfe, die den Werth ihres Daſepns empfinden, die 
ins Vergangene froh zuruͤckſehen, das Gegenwaͤrtige genie⸗ 
jen und in ber Zukunft Himmel fiber Himmel in unbe⸗ 
grenzter Ausſicht entdeden; Menſchen, die mit allgemeiner 
Sreundfchaft ſich lieben, deren Glück durch das Glüd ihrer 
Nebengeichöpfe vervielfacht wird; die in der Vollkommenheit 
unaufhoͤrlich wachſen — o, wie felig find fie! 

Da fih mein Seift in feiner Entzüdung in diefe Erde ver: 
feßt glaubte, befchäftigte eine feierliche Vegebenheit das ganze 
Geſchlecht der unfhuldigen Menfchen. Eine Schaar hellglänzen- 
der Seraphim war, von Gott gefandt, herabgeftiegen, bie erften 
Menfchen nebft den Stammvätern der zahlreichen Familien, 
in die fih das erfte Paar ausgebreitet hatte, näher zu Gott 


in die empyreifche Sphäre abzuholen. Auf biefe Weiſe wir: 


den auch wir von unferer Erbe. gefchieden fepyn, wenn wir 
nie gefündiget hätten, und fo wurde Henoch, der Mann, 
der unter den Sundern ein göttliches Leben lebte, hinweg- 
genommen. 

Auch in diefer Erde hatte Gott einen Garten gepflanzt, 
der von einem erhabnen Marmorgebirge über alle andere 
Hügel und Gefilde herabſah; ein Inbegriff aller Schönheiten 
der Natur, mit Hainen, blumigen Luftgefilden und fchatten- 
reichen Lauben abgeſetzt. Hier wohnten Die erften Menſtchen 
nebft der Familie ihrer erftgeborenen Kinder. Die Vebrigen 
hatten ſich auf das flache Land vertheilt und den Garten 
Gottes, der zu eng für Alle war, willig verlaffen. Denn 
unfhuldige Herzen finden allentbalben ein Paradied. Doch 
begraßten fie oft an feftlichen Seiten den geliebten Wohnplag 
ifrer Stammeltern, den die Erfheinung Gottes und bie 
Beſuche menfchenfreundliher Engel heilig machten. Dort 
lebten fie zu den Füßen der gottfeligen Patriarchen eine Neihe 
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ghidlicher Tage und Echrten dann, von ihrem Segen beslei⸗ 
tet, wieder zu ihren Kindern zurück. 

Es war eben der feſtliche Tas, an welchem fie bie 
Schöpfung des Menſchen feierten, als die göttlichen Geſand⸗ 
ser aufamen. Sie fenden die Häuster aller Familien im 
Darabies verfammelt. Die Nachricht von der Urfache ihrer 
Ankunft verbreitete ftatt Traurigkeit eine fromme Sreube, 
die nur mit einer fanften Wehmuth vermifcht war, weil fie 
des gewohnten füßen Anblicks und des lehrenden Umgangs 
ber beften Eltern nicht länger genießen follten. Aber die 
Engel tröfteten fie liebreih; und in Herzen, die von der 
reinſten Vernunft regiert wurden, Tonnte auch eine ſolche 
Schwachheit nur wenise Minuten flattfinden. 

Aber welch eine entzüdende Nachricht war das für die⸗ 
jenigen, welche zu einer fo berrlihen Erhöhung ihrer Glück⸗ 
feligkeit berufen wurden! Dft war bieß der geheime Wunſch 
ihrer Seelen geweſen, ob fie gleich in einem Paradies und 
von ihren. fhuldlofen Kindern umgeben im Schoß der Freude 
tebten. Denn ed ahnete ihren Seelen, daß fie für noch 
höhere Freuden befiimmt wären. Und was hätte fie auch 
:auf der Erde zurüdhalten follen? Sie konnte ihnen nichts 
geben, mas der Himmel nicht erichte. - Sie fhieden "war 
von ihrem geliebten Gefchlecht, aber fie verließen es glück⸗ 
lich, im Schatten der göttlihen Güte ruhend und durch die 
Hoffaung einer gleihen Vervollkommnung belebt. Welch ein 
feliges Lächeln glänzte über ihr Ungefiht, indem ihr Geift 
in alle die Zahrhunderte zurädfah, in unzählbare goldene 
Tage, in Unſchuld verlebt, mit frober Arbeit und dem Lob 
ihres Wohlthäters zugebraht! Keine Meue fchwärzte dieſen 
Anblid; das Bewußtſeyn ihrer Unfhuld verbreitete die 
füßefte Ruhe durch ihre Bruft, und die Erinnerung führte 
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jede gute That, die ihre Tage vorzüglich bezeichnet hatte, 
glänzend vor ihre Stirnen zuruͤck. Ohidlihe, dreimal glüd: 
liche Menfhen, die ihre Seele ihrem Schöpfer in ber ſchoͤ⸗ 
ven Büte wieder darstellen Founten, die er ihnen anerfchaffen | 
Seelen, die er lieben mußte, weil fie ibm fein Bild ent⸗ 
gegenſtrahlten! 

Jetzo ſah ich, wie mich bäuchte, den Abſchied der Stamm⸗ 
eltern dieſes Geſchlechts von ihren Kindern, einen feierlichen 
rübrenden Anblick! Sie ſchauten mit frohen Blicken voll 
Segen über alle dieſe blühenden Schaaren bin und emfanden 
zum leßten Mal die väterlichen und mütterlichen Freuden, 
die der Anblick mohlgearteter und glücklicher Kinder einßoͤßt; 
eine füßere und reinere Wohuft als die Entziiddungen der 
ehelichen Liebe felbft, die ihmen den Urfprung gaben. Wir 
verlaſſen euch, Taafen Fe, num. näher zu dem wohlthaͤti⸗ 
gen Geiſt zu Emmen, der uns fo slddlih gemacht hat. 
Wie felig find wir, daß wir zuerſt gewürdiget werben, ibn 
in himmliſchen Tönen zu loben und den horchenden Sphären 
die Güte, die er an uns beiwiefen, zu erzäßlen. Sein Lob 
it auch jetzt euer ſüßes Geſchäft, wie es das unfrige bleiben 
wird. Laſſet euer ganzes Leben ein Lob feiner herrlichen 
Vollkommenheiten feyn! Wir feheiden zwar ans euren Augen; 
aber oft werden wir unfichtbar ader im Glanze der Abends 
dbimmerung berabfieigen, und an dem Anbli eurer Un- 
ſchuld zu ergeßen. Wie felig wird Die Stunde des Wieder: 
febens ſeyn, die ung Alle ia einer vollkommnern Welt auf 
immer vereinigen wich! — So redeten fie mit Blicken voll zaͤrt⸗ 


licher Liebe zu ihren Kindern, welche in tiefer Stille mit begie⸗ 


tigem Ohr die lebten Worte von ihren holden Lippen auffingen. 

Die Mutter der Meuſchen ſtand unter einer Schaar von 

aͤhnlichen Toͤchtern, Die Sen ganzen Hügel um und um 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXIX. 6 
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bedeckten; die Engel felbft ſchienen von diefem Anblick ergeht, 
obgleich ihrem Auge Feine Schönheit der Schöpfung fremd 
war. Sie fand, die fhänfte unter den Weibern, vom Alter 
unverleßt, und fegnete und umarmte fie; in ehrwürdiger 
Schönheit ftand fie, wie wenn die Tugend eine fihtbare Seftalt 
angenommen hätte; fie allein war ganz Freude, da indeſſen 
Thraͤnen der Zärtlichkeit über jede blühende Wange glefteten. 

Ein heller Kranz von jugendlihen Schweftern ſtand zu— 
nächſt um fie und betrachtete fie mit liebevollen unerfättlichen 
Blicken, um ihr theures Bild tief in ihre weiche Seele einzu⸗ 
prägen, daß Feine zeit es jemals ausläfchen könnte. Die jüng- 
ften drangen auch hinzu, ihre Knie zum lebten Mal zu ums 
faffen. Diele brachten auf ihren fanften Armen holdfelige 
Säuglinge herbei; die göttliche Mutter nahm fie und drüdte 
fie zum leßten Mal an ihr Herz, das von mütterliher In— 
brunſt aufwallte, indem jedes Feine unichuldige Geſchoͤpf 
mit reizendem Lächeln zu ihr emporfah und Tiebfofend mit 
feinen feinen Fingern um ihren weißen Hals fpielte. Sie 
genoß zum letzten Mal diefe Freuden, die der menfchlichen Na⸗ 
. tureigen find, und welche fie bald mit höhern vertauſchen folte. 
| Denn jept erhoben fih die Seraphim in die Luft und 
riefen aus ihren goldenen Lauten himmlifhe Harmonien, 
welche jede Seele mit feierlichen Empfindungen erfüllten. 
Sine allgemeine Stille band die horchende Natur, ein höhe: 
res Leben drang in alle Gefchöpfe, und Entzückung fchlug in 
jeder Bruft. Ein fanfter Schaner faßte die Menfchen, die 
jetzt ohne dieſen, gewaltfamen Kampf, Den wir Tod nennen, 
fih von ihrem Leibe loswanden. Ploͤtzlich entftand ein helles 
Kicht, weißer als Sonnenglanz, und umleuchtete die ganze 
Gegend; die Menfchen verfchwanden, und man fah an ihrer 
Statt eben fo viele Engeldgeftalten emporfhimmern, da 


inzwifchen ihre irdiſche Huͤlle wie Aſche niederfant, um ſich 
wieder mit der Erde zu vermengen und in unvermelflichen 
Frühlingsblumen wieder aufzublähen. — Erftaunt über den 
dimmiifchen Anblick buben ihre Kinder die Augen empor 
and riefen ihnen frohlodend. nach, da der feraphiiche Zug 
fh unter dem Klang englifcher KTriumpbgefänge in den 
Aether erhob, duch. die Pforten des Himmels einzog und 


- den Augen der bewundernden Menſchen aus tiefer Ferne 


einen Blick in. namenlofe Schönheiten erlaubte. Range ftan= 
den fie noch mit ſtarren weit geöffneten Augen und meinten 
fie noch zu ſehen. Cine file Iprachlofe Entzüdung herrichte 
in der Verſammlung, bis fich ihre Geifter wieder erholet 
hatten, und jeder Mund von den Empfindungen feines Her⸗ 
zens überfloß. Sie umarmten einander mit zärtlicher Liebe 
und ermunterten fih, ihrer hoben Beſtimmung würdig zu 
fepn; oder die Alten erzählten den Juͤngern von den Tut: 
genden und den Gefchichten ihrer Ubgefchiedenen oder be: 
ruhigten mit teöftenden Reden diejenigen, welche allzu 
weichmuͤthig Die holde Gegenwart ihrer Geliebten vermißten. 

Alles dieß Tah ich, Telbft ungefehen, aber nicht minder 
von Allem, was ich fah und hörte, gerührt, ale ob ich felbft 
einer von ben glüdlichen Bewohnern diefer Erbe wäre. Denn 
ih fühlte mich ihnen verwandt und befeufzte oft bei mir 
felbft unfre verlorne Unſchuld, mit welcher wir fo viele Slüd- 
feligfeit verloren haben. 

Jetzt führte mich mein Engel mit fliegender Behendig- 
feit in verfchiedene Gegenden der Erbe, um mir die Lebens: 
art und Beichäftigung diefer Menfchen zu zeigen. Der Erb: 
boden Hat bier aller Orten ein freudiges bluͤhendes Antltß, 
ob er gleich durch verfchiebene Zonen und Himmelsftriche 
abgeändert ift. deren jeder mit eignen Reichthuͤmern prangt. 
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Her verbreiten fig unabfehbare Ebnen, mit Hügeln von 
Fruchtbaͤumen bede#t oder durch den Fleiß der Menfchen 
angebaut, um jedes Korn in wenigen Monaten mit taufend- 
fältiger Frucht zurüdzugeben. Dort werfen hohe Fichten 
sder Epypreffenwälder von ber Stirue eines Borges ihren 
gigantiſchen Schatten Über Thaͤler voll Klee und Blumen, 
wo das fanfte Lamm mit dem gefleckten Pardel in friedfamer 
Sicherheit. weidet. Ob fih gleich die Zahl dieſer Menſchen 
in unzählbare Myriaden verbseitet hat, mangelt es Doc ber 
Erde, die vom Segen des Schöpfers befrudtet wind, nicht 
an Ueberfluß, fie ale zu ernähren. Niemals haben diefe 
Gluͤcklichen, bite fi einander als Gefchwiler lieben, dem 
Erdboden, ihr augebornes Land, ausgemeſſen, um die Ge— 
febe des Cigenthums einzuführen, welche fich zu ihrer Un— 
ſchuld und Eintsacht übel Iidten. Sie wognen in Familien 
zerfireut, die durch feine andere ald die Geſetze Der Liebe 
und Drdnung rogbert werden. Das Haupt. jeder Familie 
ift der Stammpater, oder, wenn diefer in eine höhere Welt 
übergeht, der Nächte auf ihn. Ihre Megierung ift wie die 
Megierung des oberſten Geiſtes, Borficht und Güte. Ihre 
Arbeit iſt Aderbau und Viehzucht. Beides. gibt ihnen be— 
ſtaͤndig Anlaß, die Werke Gottes in ber Nähe zu betrachten, 
tanfend nee Wunder in der Natur gu entdecken und aus 
ihrem Anblid ein frommes Vergnügen zu fchöpfen. 

Shre Lebensart ift einfaltig wie bie Natur, ber fie 
folgen, denn gefunde ungefänftelte Speiſe und eine. mäßige 
Reibesübung find das wahre Geheimniß, feine Kräfte immer 
frifh und blühend zu erhalten. Diefe friedfamen Menſchen 
wiffen nichts von blutigen Speifen. Das ftille Lamm gibt 
ihnen willig feine Wolle, ohne dafür, nah den Sitten 
der granfamen Bewohner unſers Planeten, unter Dem 


Itinfenden Meſſer zu zappeln. Site bebienen fi) Alles deſſen, 
was bie Natur zu ihrer Bequemlichkeit und Ergetzung mit 
reicher Mannigfaltigfeit bervorgibt. Die Bäume und Staus 
den neigen ihre goldfarbnen und bepurperten Früchte zu 
ihnen herab; die Blumen geben ihnen ihre Gerüche, die 
Kraͤnter ihre nährenden Säfte, die Biene theilt ihren Honig 
mit ihnen, und der Wollenbaum feinen weichen Flaum zur 
Befleidung in der Fühleren Jahrszeit; oder fie machen fich 
ihr Gewand mit kunſtreichem Singer aus viekfarbigen Fe: 
dern, die fie mit maleriſchem GSeſchmack zufammenfügen. 
Ueppigkeit, Schwelgesei und die kindiſche iChorheit, mit 
Kiefelfkeinen ober dem Schleim einer Raupe zu prangem, 


ſind ihnen gaͤnzlich unbefanut. ber die fchönen Künfte 


haben fie anf einen fo Hohen Grad getrieben, daß Die Werte 
unfrer größten Meifter nur Verſuche gegen fie find. Ih 
fah ganze Zelten von Marmor in Säulengänge audgehauen 
und mit Bildern ausgeziert, Bie zu athmen und zu denken 
fhienen. Auf diefe Welle pflegen fie das Andenken ihrer 
Boreltern oder der Dritter) die fih durch Erziehung vieler 
Kinder verdient gemacht, oder der Erfinder nüßlicher Dinge 
md von Gott begeifterter Dichter, die mit erhabnen herz: 
bezwingenden Accenten bie Thaten bed Ewigen und in fanf: 
tern Tönen die Freuden der Tugend und der Natur befin- 
gen, auf bie fpäteften Alter fortzupflanzen. Sie zeigen biefe 
Bilder ihren Rindern und erzählen ihnen dann GSeſchichten 
von denen, welhe fie vorftelen, um fe zu naceifernder 
Tugend zu erhißen. 

Die Natur ımd die Kunft, ihre Nachahmerin, ſind 
für dieſe Südlichen unerſchoͤpfliche Quellen angenehmer 
Beſchaͤftigungen. Aber ihre ſüßeſten Freuden entſpringen 
aus ber Liebe und den Verhaͤltniſſen, welche dieſelbe unter 
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den Menfchen hervorbringt. Die zärtlihe Freundſchaft, bie 
aus vielen harmonifhen Seelen eine einzige macht, und die 
eheliche Xiebe, die Quelle der beften Freuden dieſes irdifchen 
Lebens, herrfchen bier mit ihrer gangen reigenden Macht 
und verbreiten allenthalben eine allgemeine Harmonie. Hier 
wird Feine anmuthsvolle Schöne der Raub eines Unempfind: 
lihen, der ihren Werth nicht kennt; hier zwingt keine um: 
edle Gewinnfucht Menfhen, die einander verabfheuen, zu 
unnatürlihen Umarmungen. Niemald wurden Die geheimniß:- 
reichen Sefeße der ehelichen Liebe durch eine thieriſche Brunft 
entheiliget, die nur eine vorüberraufchende Luſt zum Zweck 
bat. Alle Triebe und Bewegungen diefer. Slüdfeligen find 
fanft und gemäßigt; jede Neigung folget dem Wink der 
Natur und gehorcht der leitenden Vernunft, - wie ein Kind, 
das noch zu ſchwach ift, ſich felbft zu regieren, der liebenden 
Mutter gehorcht. Die Natur allein Enüpft hier dag fchöne 
Band, welches die beiden Hälften der menfchlihen Natur 
in ein vollfommened Ganzes vereinigt. Sie lehret jede 
Hälfte die andere finden, die gemacht ift, fi mit ihr zu= 
fammenzufügen. ine geheime Sympathie, bie aus einer 
gleichgeſtiremten Beichaffenheit der Keiber und Gemüther 
entſteht, lifpele mit fanfter Stimme dem Süngling und 
dem aufblühenden Mädchen ein, daß fie für einander ge- 
fhaffen find. Ihre Liebe gibt ihnen wie ein neues Leben 
und macht jeten Athemzug zu einer Luft, Kein Reiz, Feine 
Anmuth, Erine Tugend vder irgend ein Vorzug bleibt an 
dem Geliebten unentdedt und ungeliebt. Das wiederholte 
Anfhauen fo vieler Vollkommenheiten feht die gefühlvolle 
Seele außer fih. Sie fieht in füßer Entzüdung zu dem. 
Ewigen auf, der der Schöpfer und das Urbild derfelben 
ift — und voll danfbarer Empfindung, daß er fie fhuf, fo 
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glüdiih zu ſeyn, verlangt fie die Zahl feiner Anbeter und 
der Glücklichen zu vergrößern. 

Doh wozu nüht ed, den verderbten Einwohnern einer 
ausgearteten Welt, diefe erhabnen Geheimniffe der Liebe zu 
enthuͤllen? Wie wenig find deren, die nur fäbig find, fie 


"zu verfiehen! und wie feltner ift es noch, daß ein foldhes 


Paar fich zufammenfinde, welches fähig wäre, dem ehelichen 
Stand feine Würde und unfhuldsvolle Neinigkeit wieder zu 
geben! Die reinften und böchften Freuden find den Sterb: 
lichen unbekanut. Sie find mit der Wahrheit und Güte, 
gleih fchüchternen Tauben, aus unfrer verfehrten Welt auf: 
geflogen, um fich bei diefen unfchuldigen Menfchen nieder: 
zulaſſen, welche der Natur getreu geblieben find. Was für 
einen Anſpruch können wir an Glückſeligkeit machen, da wir 


"die Natur verahten und die Tugend für die Zerftörerin der 


Freude halten? 

Mich däuchte in meinem Gefichte, ald ob mich die Be: 
gierde, Das häusliche Leben diefer Glückſeligen zu fehen, in. 
eine einzelne $amilie geführt habe. Sie bewohnte ein Ge: 
birge, welches einem zweiten Paradies gleich fchien: fo aͤhn⸗ 
Ih hatte e3 der Fleiß, der Gehülfe der Natur, dem 
Sarten Gottes gemadt. Es war mit, Gehölgen, fruct- 


baren Bäumen, mit Öärten und fchattigen Yuftgängen be- 


det. Zwifchen denfelben blidten die Wohnungen der Men: 
Ihen hervor, von Sedernholz leicht aufgeführt und bequem 
ohne Pracht. 

Sch näherte mich einer derfelben. Ein Hain von alker- 
lei füß duftenden Bäumen und Gefträuhen, mit Blumen: 
gefilden abgeſetzt, die von Tchlängelnden Quellen erfrifchet 
wurden, berrfchte rings umber. Unter einer hohen Laube 
von Noſinenſtrauch, mit Akanth durchflochten, ſah ic eine 
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Frauensperſon fißen, gleich einem Engel, ber fib in einem 
fchattigen Ort irgend eined Varadiefed gefekt hat, um von 
einer dtherifchen Reiſe auszuruhen. Sie war größer und von 
ftärkerer Leibesbeſchaffenheit, als die weichen Töchter unfrer 
Erde zu ſeyn pflegen. Die frifhe Blume ihrer Schönheit 
zeigte Wnfterblichkeit an. Zwei Säuglinge, ſchoͤn wie Die 
Liebe, lagen au ihrem Bufen und fogen mit der gefunden 
nährenden Milch fromme Smpfindungen und barmonifche 
Triebe ein, bie fi Tünftig zu eben fo viel Tugenden ent- 
falten ſollten. Mütterlih lachten die Augen der fhönen 
Saugerin auf die Kinder ihrer Liebe herab, indem ihre 
Seele (fo fagte mir ber höhere Glanz ihrer Augen) von 
frohen. Gedanken zufünftiger Glückſeligkeit überfloß, die jetzt 
noch an ihrem Buſen keimeten. Zuletzt öffneten ſich ihre 
füß laͤchelnden Lippen, fie zu ſegnen. Wachſet, bluͤhet, 
ſprach ſie, ihr Lieblinge meines Herzens, ihr ſanfte Seelen, 
die ihr noch in dem zarten Leibe ſchlummert und den Werth 
eures Daſeyns noch nicht Fennet! Wie werdet ihr froh— 
loden, wie wird euer Herz von Treude überwallen, wenn 
ihr anfangen werdet, einen bimmlifchen Geift in euch zu 
fühlen, in beffen reinem Spiegel ihr dad Bild eures Echöpfere 
erbliden werbet! Wie füß wird meinem Ohre die erfte Ent: 
südung eures ftammelnden Lobes feyn! Dann wid ich euch 
erzählen, wie herrlich er ift und zu was für einem Reben 
er euch serfhaffen, damit ich in euren ftaunenden Mienen 
und in jedem fanft aufihwellenden Geſichtszug leſe, was in 
euren Seelen vorgeht. Und welche Sreuden wird mir eure 
Liebe, eure gefellige Eintracht, eure Wiſſensbegierde, enre 
Unfhuld machen! Wie oft werde ich mich ſelbſt preifen, daß 
ich euch gebar! So faate fie and hob beide auf und drückte 
fie an ihre anmuthsvollen Lippen. 
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Indem Tab ich, wicht ſern von hier, eine kleine Schaar 
son Knaben mit ihren Schweſtern in holdſeliger Eintracht 
anter den Blumen fpielen. Sie betrachteten dieſelben auf: 
merkſam, und jeder waͤhlte ſich einen Liebling und gab ihm 
den Namen einer von feinen Schweſtern. Vor der Wohnung 
ſah ich verfchiedene Maͤbchen befchäftiget: dieſe, Körbe von 
geipaltenem Wohte zu flehten; jene, Obſt und Gewächfe 
zum Abendmahl des Hauſes zu bereiten; andere, auf wollene 
Tapeten, bie fie felbft gemirft hatten, nachchmende Blumen 
und Laubwerk zu ſticken. Ihr gelbes Haupthaar war mit Rofen 
durchflochten, und ihre Schönheit glich der Morgenröthe, wenn 
fie ihre feifhe Mofenfarbe über erwachte Hügel verbreitet. 
Gebe lächelte die Andre vol Liebe an und fchien fich ihrer 
eignen Liebenswürdigkeit nicht bewußt zu feyn. Sie fangen 
unter ihrer harmlofen Arbeit anmuthige SGefänge, welche Die 
füngfte der Schweftern mit der heiltönenden Laute begleitete. 

„Wie ſchoͤn diſt da (fangen fie), o Abendfonne, anf den 
wefttihen Hügeln, wenn du unter dem glühenden Gebüͤſch 
hervorſchimmerſt! Wie lieblich find die letzten Blicke, die du 
auf die Fluren herabwirfſt, die ſchon halb im Schatten liegen! 

Eile, du reine Duelle des Lichte, unfern Verwandten 
auf der andern Hälfte der Erde ben lieblihen Tag zu brin: 
gen. Test farben fich. dort die Spißen der Berge! Jetzt 


erwachen ihre Paradiefe mit neuer Schönheit, im glänzenden 


Thau gebadet. Zede Blume öffnet ihren balſamiſchen Kelch 
und athmet dir ein Opfer von ſüßen Gerüchen entgegen. 
Gebt erwachen fie, unſere Mitsenoffen an Seligfeit, 
md. grüßen frohlodend deine Ankunft, die fie zur füpen 
Arbeit ruft; indem wir, vom ftlllen Mond umglaͤnzt, fanft 
ermuͤdet in Duftenden Echatten ſchlummern, und läheinde 
Träume gleich Engelsgeftalten um unfere Schläfe fehweben.“ 
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Von dem anmuthigen Nachklang dieſer Stimmen be⸗ 
gleitet, begab ich mich tiefer in den Hain, von Gedanken 
gedrängt, deren Entwicklung Einſamkeit und grüne Schatten 
befoͤrdern. Oft fragte ich mich ſelbſt, ob mich nicht ein 
angenehmer Traum täuſche? Aber meine Empfindungen 
waren fo lebhaft, daß ich nicht. zweifeln Fonnte, Alles wirk⸗ 
lich zu fehen und zu hören, was mein Auge und Ohr bezau⸗ 
berte. Dann befiel mich ein fanftes Staunen, eine füße 
Schwermuth, und eine ftille Thraͤne fehlich fich die Wangen 
herab. Ah! möchtet ihr bier feyn, wuͤnſchte mein Herz, 
ihr, die ich liebe, ihr, deren die Welt, die ihr zieret, nicht 
werth it! Möchtet ihre bier ſeyn, meine Freunde, mit 
Allen, deren Güte und Nedlichkeit fie eines Paradieſes wür⸗ 
dig maht: möchtet ihr hier feyn! — Sp wollten wir auf 
diefem Berge wohnen und des Lebens froh werden, deſſen 
Genuß und die Thoren jener Unterwelt nicht erlauben. 
Hier follte — aber mitten in diefem zärtlichen, unbefonnenen 
Wunſch unterbrach mich der Genius, der fih mir unbemerkt 
senähert hatte, Laß die Worficht, ſprach er, für die Tugend: 
haften forgen, die du gern in diefe Welt der Unfchuld retten 
möchtet. Der Stand, worin fie jebt find, ift ihnen von 
einem Weſen ausgeſucht worden, dad in allen Welten feinen 
fand, der ſich beffer für fie ſchickte. Und fieheft du nicht, 
wie graufam dein Wunſch ift, alle Tugendhafte, die unter 
dem Monde zerftreut find, aneinen Ort zu bringen? Was 
wäre Das Anderes, als vor der Zeit die Guten In einen Him⸗ 
mel verfeßen und aus der übrigen Erde eine Hölle machen? 
Denn eben diefe engelähnlichen Seelen, die wie füßduftende 
Blumen mitten unter Unkraut und Dornen heevorblühen, 
verhindern ganz allein, daß die Erbe feine ganzliche Wild⸗ 
niß werde. 
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Da er fo ſprach, hörten wir fern her ein angenehmes 
Concert vieler Stimmen, von Fühlen Zephyrn halb verweht, 
durch den Cedernwald rauſchen. Cilends folgten wir dem 
lieblichen Getoͤn, welches ung, ungefehen unter dem Schleier 
einer ätberifchen Wolfe, zu einer liebenswürdigen Verſamm⸗ 
lung leitete. Die ganze Famile, von der ich vorher einige 
Glieder fah, hatte ſich verfemmelt, um ihre gewöhnlichen 
Abendhymnen in den allgemeinen Lobgefang zu mifchen,, den 
die Natur unaufbörlich ihrem Schöpfer bringt. Die Väter 
waren mit ihren Söhnen von ihrer täglichen Arbeit in dem 
Schoß der Ihrigen zuruͤckgeeilt, wo die zärtlichften Freuden 
auf fie warteten. Sede fchöne Gattin flog dem geliebten 
Mann mit offnen Armen entgegen; ein liebliber Schwarm 
'holdfeliger Kinder fcherzte mit jugendlichen Kieblofungen um 
die Auie der Väter und begleiteten fie froblodend in die 
Sütte, wo ein gefundes Mal bereitet fand, von der einfäl⸗ 
tigen Natur aufgetragen, nicht von der Kunſt verderbt, deren 
leckerhafte Erfindungen die Nerven der Gefundheit angreifen, 
am einen von Schwelgeret abgenußten Geſchmack zu reizen. 
Kiebreiche Vertraulichkeit und unfchuldige Munterfeit herrich- 
ten über dem gefelligen Mahl, und hatten auch fchlechte Spei⸗ 
fen fchmadhaft marhen koͤnnen. Alsdann gingen fie vor bie 
Hütte, um die fchöne Gegend im Mondfchein zu betrachten 
und, eh fie fih in die weichen Arme des Schlafed legten, dem 
Schöpfer ihr Loblied zu bringen, deſſen fanft fänfelnde Ge: 
genwart fie unter den Daumen zu fpriren glaubten. Welch 
ein Concert war diefed, und wie weit über diefe weichen 
wolluſtathmenden Lieder hefperifcher Sängerinnen erhaben, 
die nur eine Speiſe ber Ohren find, ja, allzu oft dem Gefang 
der Sirenen gleichen, der zu einer tödtlichen Luft an ihre 
gebeinvolen Ufer lud! Es war eine Symphonie von höherer 


rt, welche die Seele felbft in Muſik ſtimmte und Engel 
ober Geiſter des Aethers anlodte, auf Abendwolken ſich her⸗ 
abzuiaffen oder vom Wipfel aͤtheriſcher Cedern dem frommen 
Geſang zuzuhoren. Wir naͤherten uns, von der füßen Ge: 
walt der mächtigen Harmonie gezegen, die uns in anmuths⸗ 
voller Verwirrung entgegenfam. Wie wenn an einem Fruͤh⸗ 
lingsmorgen die Fremde taufend Tiebliche Kehlen oͤffnet, bie 
bervorgebende Sonne zu begrüßen: die Kerche wirbeit in der 
hohen Luft ihre fanften Melodien, Indem die Grasmücke 
unter bethauten Zweigen belle durchdringende Töne ſchleift; 
wit ihrem Geſang vermitcht fih das Pfeifen und Zwitichern 
der andern Vögel, nnd das Geſumſe der fleißigen Bienen, 
bie um die frifhen Violen und den gewärzten Thymus flat- 
tern; der murmelnde Bach und das Säufeln junger More 
senwinde, die zwilchen den belsubten Gewoͤlben ihre Nofene 
flügel fchätteln, vermehrt die freudige Symphonie, und dem 
Hirten, der auf einem Hügel mit laufendem Ohre horcht, 
hüpfet vor Freuden das Herz: fo, oder noch viel angeneh⸗ 
mer, tönte uns dieß vereinte Loblied der Menfchen, welches 
durch die ambroſiſche Nacht weit und breit erfehallete und 
von dem einfamen Echo in ben vorüberfichenden Bergen 
nachgeſungen wurde. Männlihe Stimmen waren mit fanf- 
gern weiblichen nach verfchiednen Sraden abgefeht, Auch bie 
Kinder verfuchten, in noch wankenden, aber doch lieblächen 
Tönen, dad Lob ihres Schöpfers, den fie heifer fühlten als 
Tannten; ja, die Sänglinge felbft ftammelten mit ſuͤßem 
Lächeln harmonifhe Töne auf den Armen der entzädten 
Mütter. 

„Wie Ihön bift du (fo fang der beilige Eher) in deiner 
‚ fhlummernden Schönheit, o Erde! Wie anmuthsvoll leuch- 
tet beine Geſtalt unter dem fchattigen Mondlicht hervor.“ 


! .” 


„Wie ergujeis ruht dad Auge, von ben Hohen Farben bee 
gelduen Tages erumüdet, auf der meutten Dammrung! es 


des traͤufelt aus leichtihwebenden Gewölken bee balfanıtfche 


Than, indem die Abendlüfte mit fähelnben Schwingen jede 
fihlafende Blume Tüßlen.” 

„So erneunerſt da deine Kräfte, o Erde, unb blüheft in 
ewig frischer Tugend; chen, mie ein: arten Gottes, wie 
ein Wieberichein des Himmels, wo unfer noch bloͤdes Auge 
ſich allmählich zum Anſchauen des Göttlihen angemöhnet.“ 

„D- du, wie foll dich der Menſch, mie fol der Himmel 
dich nennen, Unausfprechlider? Oder ift nicht dein würdig⸗ 
fen Rame Liebe? Ach! Iännte Das entzüdte Herz bie feine 
Empfindungen ſtammeln! Welh ein Gedanke ift das, file 
Dich geſchaffen zu ſtyn! Mir Sitten waot die Seele, die 
zugleich ſich ſelbſe fühlt, den unansſprechlichen Gedanten. 
Aber eine mächtige Stimme (iſt cd nicht deine Stimme, 0 
du allgegenwärtige Seele der Geiſter?) noͤthigt bie bebende 
Geele mit füßer Allmacht, den kühnen Gedanken von Neuem 
zu denken! Die ganze Natur und jeder Augenblick unſers 
Daſerns hefldtigt ihr. Denu an wen erinnert und jedes 
Geſchöpf ale an dich? Wem nähert uns jede Freude als 
die? Und warım ſeufzet die Seele, wenn fie gan; im Ver⸗ 
gaägen ſchwimmt, des von allen Seiten auf fie zuffießt, nad) 
wen ſeufzet fie als nad dir? Nach bir, du hösfie Mol; 
kommen heit, für die fie geſchaffen iſt!“ 

„Jede frohe Empfindung, und mit wie vielen aberhaufeſt 
du uns! wirft ein Licht auf unſre Seele, in welchem wir 
dich erblicen und in dir den Vater, den Wohlthäter, den 
ewigen, geheimnißvollen Urquell des Guten, von dem auch 
die ſchwachen Ausfläffe, deren wir jest rabis find, und ent: 
jüden. „4 
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’ „9, jauchze Aber dein Dafeyn, unſterdliche Seele! Preife 
tin, meine Seele, preifet ihn. mit mir, harmonkſche Seelen, 
und ihr, die ihr und umgebet, ihr fichtbare Seifter, die 
wir oft in ſtillen Nähten hören, wenn ihr, auf goldnen 
Wolken fchwebend, die heitre Luft mit begeifteenden Hymnen 
erregt. Und ihre unfichtbare Engel, lobet ihn! Ihr Sterne, 
bie ihr von jenem majeftätifchen Himmel in ruhlgem Glanze 
berabfeht, von glücfeligen Geſchöpfen, eunſern Frennden, 
bewohnt, um, wie wir, zum Auſchauen des -Unendlichen 
zubereitet zu werden. — Stimmet ein in ben allgemeinen 
Lobgeſang!“ 

„Welch ein hoher feierlicher Anblickt Huhe, mein Auge, 
mit Adlersblicken auf diefem himmliſchen Schauplak, wo die 
Gottheit ihre unendlichen Herrlichleiten -vor tauſendmal tau⸗ 
fend Myriaden andetender Geifter. ausbreitet! Alles, mas 
du fieheft, ift ein Ganzes, ein Syſtem, ein ſymmetriſcher 
Bau, ‚ein. Tempel ‘Gottes, wo jede Sphäre ein Altar, und - 
auch du, o Menſch, fein Priefter biſt. Welch ein Gedanke 
ift das! In welche Empfindungen löst er die entzüdte- Seele 
auf!' Sa, lobe ihn, meine Seele, und Alles, was in dir ffl, 
Iobe ihn! Lobet ihn meine Gedanken! Lobet ihn, ihr ſtille 
‚Empfindungen, - ihr noch zarte unentwickelte Weisungen, 
lobet ihn. O du, der du allein die unmächtigen glühendew 
Wünfche unferer Herzen erfüllen Kannft, hauche du ſelbſt bein 
Lob in unfere Seelen! Und ihr, Geifter und englifche Kräfte, 
fprecbet in erhabnen Tönen aus, was die menſchliche Seele 
nur ſeufzen kann!“ 

So fangen fie mit abwechſelnden Stimmen. Der fanfte 
Mond ftand wie entzüct am azurnen Himmel, fein mur⸗ 
meinder Bach, Fein Lüftchen, kein flüfterndes Blatt flörte 
die fromme Harmonie; die Hügel ſchwiegen ehrfurchtsvoll 
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umher, und die Nachtigall horckge mit lauſchendem Ohr am 
der Spitze des Zweiges. Aber aus der hoben Luft hörte man 
ätherifhe Saitenfpieler, auf goldnen Wolfen ſchwebend, den 
heiligen Gefang mit einer entzüdenden Symphonie begleiten; 
ein heller flammender Glanz flreifte über den Hain und Me 
Hügel hin; die Gegend hob fich wie verflärt: aus dem Duns 
fein hervor, und ambroſiſche Gerüche flatterten in der Fühlen 
enft. Die Mufit hatte lange ſchon gefehwiegen, da man noch 
einen lieblichen Nahflans in den Bergen vernahm und ein 
harmonifches Saͤuſeln zwiſchen ben Bäumen, ale. ob jedes 
Blatt eine Stimme worden wäre, - 

Die Menfchen vertheilten fih hierauf nach dieſer heili⸗ 
gen Symphonie ihrer Seelen: Cinige begaben fih unter 
dichte Schatten oder an den blumigen Rand einer fchläfrig 
murmelnden Quelle, wo fie auf dem Lager von Violen in 
froben Smpfindungen einfchliefen,, indem die Nachtigall die 
enfzüdte Nacht mit ihrem Gefang aufbielt; indeflen Andre, 
gefellig oder allein, die fchöne Gegend durchwandelten, um 
aus bem Anfchauen der fchlummernden Natur ein frommes 
Vergnügen zu fhöpfen. Sie befuchten ihre befannten Luſt⸗ 
gänge oder abgelegene Neviere von wilden Anſehen und 
geheiligte Grotten, an beren weiße Felferwände der Mond 
einen fanftzitternden Glanz freute; einfame Derter, wo in 
tiefer Stille die Betrahtung wohnt, wo die Seele, von den 
Sinnen abgezogen, gleich einer unbewegten See, deren fpie- 
gelglatte Fläche felbft von keinem Zephyr gefräufelt wird, das 
Bild der Gottheit auffaßt und über dag neue Licht, das in 
ihr umherſtrahlet, erftaunt und über die großen Ausfichten und 
ſtillentzuͤcken den Hoffnungen, die fich plößlich vor ihr enthüllen. 

Gedankenvoll begab ih mich jeßt ing Einfame, eine 
file Schwermuth umzog meine Seele, da fie von dem Anſchauen 
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diefer glüclichen Menſchen einen Bid auf bie gefallene 
Erde warf and empfand, wie viel wir verloxen haben! Ach, 
dat’ ich, wie felig find dieſe Menſchen durch die Cwpfin⸗ 
bung, daß fie von Gott abhangen. ‚Cine folde GSeligfeit 
wer auch und zugedacht; aber mir wollten nicht von Gott 
abhangen, und dieß ift noch jeßt Die natürliche Quelle unferes 
Blende. Ah! was ift aus unferen Erbe worben, die ehemals 
ein Paradies war! Ach! was ift aus Dem Geſchöpf worden, 
welches in engelägnlider Schinheit das Bild des Schoͤpfers 
von fich ſtrahlte! O, Diefer trauxige Gedanke läßt mich keis 
nen andern Verluft beweinen! Sch Hage nicht deine verwelfte 
Schönheit, o Erde, ehemals ein. Abglanz des Himmels, nicht 
deine ewigblühenden Lufgefilde, noch die Baume mit ambro- 
ſiſcher Frucht und den unflerblichen Frühling, der den Fuß: 
tritt der maieſtätiſchen Menſchen, wo fie gingen, mit Blu- 
men beſtreute. Aber bie auf ewig verhlühte Unſchuld, Das 
nicht mehr unverfälſchte Herz, die verlorne Schoͤnheit der 
Empfindungen, die erloſchne Flamme der allgemeinen Liebe, 
bie zerftörte Harmanie.— ach, dieſen Verluſt beweine, meine 
Seele! Ga, traure, mein. Herz, und ihr, meine Augen, weis 
net; weinet, indenz fo viele Mpriaden meiner Brüder, ihres 
Jammers uneingebent, in eiteln Freuden fich. verlieren und 
bie kurze Zeit durchſcherzen, die ihr Schickſal eutfcheiden fol, 

Bon welh einem Himmel ift unfre Erbe berabftürgt! 
Bon wel einer Hoheit ift die menfhlihe Natur gefunfen! 
Wie verfinftert ift der Verfand, deſſen Auge unverwandt 
auf das Wrbild aller Vollkommenheit und Wahrbeit gerichtet 
fepn ſolltel Welch ein Labyrinth von wilden Begierden tft 
dag Herz, welches beftimmt war, ein beiliger Tempel dee 
göttlichen Geiftes zu ſeyn, in- welchem die reinfte Liebe zu 
Bott emig brennen folltel Wie eitel und unbandig find diefe 
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Reiche, die uns wie aufGlügekn ber Engel ſchaeller zu Gott 


empor ragen ſollten! Bon der Wahrkeit, dem Licht, wo⸗ 
rin Gott wohnt, und welches von ihm über alle Geiſter aus: 
fließes, find und nur zweifelhafte Strahlen übrig geblieben, 
Die Über den Verſtand binftreifen und der Seele keine 
Warme geben. Die Wahrheit, wenn fie nicht in einem ver- 
dunkelten Verſtand gebrochen und zerſtreut wird, ſenkt fich 
wit vollem geradem Strahl ins Herz, befruchtet: feine Nei⸗ 
gungen und macht fie in ein Paradies won Tugenden auf- 
üben. So wirket fie in dieſer unfchuldigen Welt. Aber 
wir Elende haben die Wahrheit mit der Unſchuld verloren. 
Unſre von Thorheit geſchwächten, von Leidenſchaften geblen: 
deten Augen können ihren Glanz nicht mehr ertragen. Wir 
haſſen das Licht, weil es unſre Haßlichleit aufdeckt. Kläge 
licher Verfall eines Geſchoͤpfes, das in ſeinem Urſprung ſo 
gut, fo heilig, fo göttlich war! Ach! der Verfall iſt fo tief, 
daß es auch denen, bie nicht darüber fposten, unglaublid 
und romanhaft tönt, wenn wir hören, daß der Menfch den 
Engeln gleich ſeyn follte. Denn, ehe wir eine denkende Seele 
in uns fühlen, werden wir fchon verderbt. Alles, was uns 
umringt, bemmet die Entwidlung diefer Selbkempfindung, 


die uns zur Erkenntniß unferer Natur und Beſtimmung 


führen würde. Wir bilden uns nach fehlerhaften Beifpielen 
und lieben dad DBöfe, ehe wir das Gute kennen. Der Wis 
ſchmeichelt dem Affeet, und die Welt rechtfertigst ihn duch 
die Gewohnheit. — O Himmel, wie kannſt du einem folchen 
Verderben zufeben! Wie kannſt du eine Welt dulden, deren 
Haͤßlichkeit Biele fo ſehr erfchvedte, daß fie ſich gemöthigt fa= 
ben, einen böfen Gott, den Urheber alles Uebeld zu erdich⸗ 
ten, damit Die Schmach nicht auf den Anbetenswürdigen 
fiele, von deut nur Gutes entipringen Fann. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX. 7 


Indem ich fo dachte, erſchien mir plößlih ber Genius 


wieder und ſah mih an, ald od er lefen wollte, was in 
meinem Gemuͤthe vorging. Ich war fo fehr von meinen Ber’ 


trachtungen gerührt, daß ich mich nicht enthalten Eonnte, 


ihm alle diefe Gedanken zu fagen, welhe die Vergleichung 


der unfhuldigen Menfchen mit mir und meinen Brüdern 
auf der gefallnen Erde in mir erregt hatten. Er hörte mic 


liebreih an; dann fprach er mit fanfter Stimme und einen 


Blick voll mitleidiger Liebe: 
"ch liebe diefe Zärtlichkeit, die dich für beine Brüder 


weinen macht. Wie felten find bei Menfchen Thränen über 


ihr wahres Clend! Diefe Wehmuth deines Herzens über 


den Anblick des allgemeinen Verberbens, das fih eines ganz 


zen Gefchlechts unfterblicher Weſen bemädhtiget hat, ift eine 
Frucht des guten Geiſtes, der dein Herz zu beleben anges 
fangen hat. Was ihr gemeiniglich Uebel nennt, Krankheit, 
Armuth, Verahtung, Trennung von feinen Freunden, fo 
empfindlich auch dieſe Webel find, fo find fie doch den Recht⸗ 


Thaffnen eine leichte Lafl. Aber darüber trauern, darüber 


weinen fie, daß Menfchen find, die Gott nicht lieben; daß 
Menſchen find, die ihre Seele wie Spreu dahin. werfen, bie 
fi) gegen die Neizungen der Wahrheit verhärten, deren Herz 
eine Grube der verähtlihften und giftigften Neigungen ift, 


die in der Gegenwart Gottes Uebels thun und erft zu ſpaͤt 


zittern — dad jammert den Nebliben! Darüber weinen 
feldft die Engel, denen der Tag, an dem ein Sünder zu 
Gott umtehret, ein Feſttag ift. 

Aber hüte dich, fuhr er fort, daß dich die Betrachtung 
des menfchlihen Elends nicht bis in finftre Gedanfen und 
in ‚Zweifel treibe, die auf die Vorfehung felbft ihren Schatz 
ten werfen. Traure aus zärtlihem Mitleiden, daß die 
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Menſchen nicht find, was ſie ſeyn ſollten; aber glaube auch, daß 
die gefallene Welt fo viel Gutes hat, als noͤthig iſt, in der 
grenzenlofen Sphäre der Allgegenwart Gottes geduldet zu wer: 
ben. Sa, noch mehr, die gefallene Welt, der Schauplaß der 
Sünde und des Todes, iſt durch göttliche Künfte gendthiget, 
noch mehr als jene unfchuldigen, jene himmlifchen Welten, 
die in urfprüinglider Schönheit glänzen, ihren Schöpfer zu 
verherrlichen. 

Damit dir dieſes klarer werde, ſo erinnere dich, daß es 
eine natürliche Folge der Schwäche des menſchlichen Verſtan⸗ 
des ift, wenn du in einem Ganzen, das aus unendlich vielen 
Theiten zuſammengeſetzt ift, Unordnung findefl. Denn eben 
fo fheinen auch die Sterne, die in heitree Nacht aus den 
Tiefen des Aethers hervorfhimmern, in ungefährer Ver: 
wirrung durcheinander geworfen; da du doch, als ich dich 
in den wahren Gefichtspunft ftellte, über die unausfpred: 
he Schönheit ihrer Anordnung entzüdt wurdeft. Eben fo 
fheint öfters die menfhlihe Welt ein Werk des Zufalls zur 
feyn, worin Fein fefter Plan, Teine Grundideen und Abſich⸗ 
ten eines über dad Ganze regierenden Geiftes find; aber bie 


Urſache diefer Anfcheinung fft in der Blödigfeit und engen 


Sphäre unfered Auged. Der oberfte Getft, vor dem Alles 
aufgedeckt Liegt, fiehet die Harmonie mit feinen Abfichten, 


die einzige Schönheit, die vor ihm gilt; er fieht Zuſammen⸗ 


bang und Ordnung in eben diefer Welt, vor deren Anblick 
Sir grauet, wenn du fie nur von der Dunkeln Seite anſchaueſt. 
Dem Menſchen fol genug feyn, zu willen, daß Gott feine 
Abfichten erreicht fieht. Die moralifche Ordnung ift eine un⸗ 
fihtbare Schönheit für euch, In viele Dedten und Schleier einge⸗ 
hatt, welche zuleht fallen und euren erftaunten Augen eine ganz 
vollkommene Seftalt-und untadelige Schönheit darftellen werben. 


Pa 
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Vielleicht erwarteſt du mehr von. mir, als Verträflung 
und Hoffnung einer Fünftigen Erhöhung beined däͤmmernden 
Verſtandes. Uber es ift euch in eunem jebigen Zuſtand nichte 
nöthiger, als zu glauben, daß dad Ganze gut ſey und zur 
Ehre des Schöpferd ausfallen werde, ob ihr gleich nicht bent- 
lih einfehet, wie dieſes zugehe. Mache es wie Maria, bie 
veinfte unter den Seelen, Die jemals ein weibliches Herz 
belebt haben: als fie über das, was ihr Gabriel ankundigte, 
beftärzt war, weil fie nicht begreifen konnte, wie es mög- 
lich ſey, fo beruhigte fie fi doch volllammen, ſobald ihr der 
Engel antwortete: Die Kraft des Allerhoͤchſten wird dich 
überfhatten. Sa oft Zweifel Dein Gemüch bewoͤllen, fo oft 
bie fittliche Unorbnuung auf Erden und die Labyrinthe der 
goͤttlichen Wege deine Gedanken werwirren, fo ſtille dich 
felbft nach dem Beifpiel des Patsiarchen mit der Verſiche⸗ 
zung: Der Herr wird's beſorgen! 

Indeſſen tft es möglih, auch ehe die Zeit des Glaue 
bens fih in die Zeit des Anſchauens verwandelt, mitten 
durch Die Deden, von denen ich dir fagte, einige Blide um _ 
bie verborgene Schönheit der Welt zu thus, Derem Tall dein 
frommes Herz; beklagt. 

Meineſt du wohl, daß eben dieſe gefallne Welt Schon— 
heiten, ſelbſt in den Augen des Ewigen, hat, welde keine 
andere Sphäre zeigen kann? — Eine Kleine Ueberlegung 
wird bir zeigen, daß ed Tugenden unter euch gibt, Die nur 
in einer gefallnen Welt moͤglich find. Was ift fhäner ale 
die Geduld einer gefühlvollen Seele, die fi willig ihren 
Leiden unterzieht, weil fie. glaubt, daß fie ihe von. ber Hand 
des Herrn auferlegt find? Was ift herrlicher als der Kampf 
Des Tugendhaften mit feinen Leidenfchaften?: Je mehr Hin⸗ 
derniffe die Tugend zu befiegen hat, deſto heller und größer 
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bricht fie hervor; der Widerſtand ndtbigt fie, alle ihre 
Kräfte zuſammen zu fallen. Der Sieg iſt befto edler, fe 


‚mehr er Foftet, und die Tugend befto aräßer, je ſchwieriger 


fie iſt. Die Kenſchheit eines Joſeph tft in gewilfer Ab⸗ 
fiht fhöner, als bie Reinigkeit eines Seraphs; denn jener 


mußte Meizungen verachten, denen faft ale Menfchen unter: 


liegen; er mußte in eben demſelben Augenblid die Schön- 
heit und die Woluft, Zulika und fih ſelbſt überwinden. — 

Wie oft ergeben wir ung, obgleih euren Augen une 
fihtbar, wenn wir Seelen fehen, welche mitten im Ge⸗ 
draͤnge der bethörten Sterblichen die Wahrheit fuchen, uner⸗ 
müdet, ob fie ihnen glei immer wieder zu entfliehen 
fheint; Seelen, die vom Beifpiel der Welt unverderbt auf 
dem Weg der Neblichkeit fortgehen,, die in innerliher Stille 
über fich felbft wachen, die einen Bund mit ihren Au: 
gen mahen und ihren Sinnen einen Zügel anlegen, bie 
über ihre kleinſten Fehler zittern und jeden neuen Schritt 
auf der Bahn der Vollkommenheit für einen Gewinn anfe: 
ben; Seelen, welche der Anblick des Todes, mit allen fe: 
nen Schredniifen bewaffnet, nicht bewegen kann, die Wahr: 
beit zu verleugnen. Solche Seelen zu fehen, tft für himm⸗ 
liſche Geiſter entzüdend; wir ſpaͤhen fie Torgfältig aus; 
die Niedrigkeit, die fie verhüllet, kann fie vor unfern Bliden 
niht verbergen; die Welt ſieht nur ihre äußere Geftalt, 
wir bewundern die inwendige Schönheit, die für den Him- 
mel reifet. 

Iſt es nicht ein wunderbares, ein erftaunliches Schau: 
fpiel und himmliſcher Zufchauer würdig, in einer Welt, 
wo das Böfe feinen Sitz aufgefchlagen zu haben fcheint, 
englifhe Tugenden, göttlihe Schönheiten zu fehen? Aber 
Alles diefes iſt ein Werk der made; nur ber Geiſt, 
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deſſen Weisheit Liebe, deffen Liebe Allmacht ift, Tonnte 
ein folhes Werk ausführen; nur er Tann eben diefe 
Welt, die ihm Satan entwenden wollte, eben biele Belt, 
die ihren Schöpfer zu verunehren drohete, zum herr⸗ 
lihen Schauplaß feiner wundervollen Bolllommenheiten 
und zum Augenmerk aller Engel und Geifter machen. 


Platoniſche Betrachtungen 
über den Menſchen. 


1755 


In der unenblihen Leiter der lebenden und Vbefeelten 
Seihöpfe ſteht der Menſch, wie ed feheint, in der Mitte 
und verbindet die Welt der Geifter mit dem unabſehbaren 
Reihe ber Thiere. Seiner Geftalt nach ſcheinet er weiter 
nichts als das ſchoͤnſte und vornehmfte unter den Thieren; 
aber feine Werke zeigen, daß englifhe Fähigkeiten in dieſen 
Leib eingefchränft find. Die Vernunft gibt auch feinem finn- 
lihen Bermögen eine unendlich_weitere Ausdehnung als den 
andern Thieren. Mit Augen, welche ſchwaͤcher find als des 
Adlerd, lebt er die entfernteften Geftirne, dringt in die 
Tiefen des Meered und entblöst dad Eingeweide der Erbe. 
Seine Einbildungdfraft entdeckt ihm unzählbare Welten und 
ahmet von ferne dem: Schöpfer nah, der in einem Anblid 
einen Himmel vol Ordnung und Schönhelt aus dem Nichts 
hervorrufen Fann. Er holt das Vergangene zurück unb 
gibt ihm eine zweite Wirklichkeit; er überfchaut das Gegen: 
wärtige und det Togar den Vorhang der Zukunft auf. 
Durch bie Fähigkeit, feine Begriffe in Ordnung zu bringen, 
iR er im Stand, unzählige Empfindungen und Vorſtellungen 
gu erhalten, bie fih fonft in der Menge verloren hätten, 
Und durch bad Vermögen, die Megel bes Schönen und An- 
genehmen zu entdeden, kann er bie Grenzen feiner Wergnd- 
gen fait ind Unenbliche erweitern. — Nehmet ihm bie Wer: 
nunfe und laſſet nur das Thier Abrig: ber Menſch mirb 
in einem ſehr Kleinen Kreiſe empfinden, er wirb immer bie 
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gleichen Vorftellungen haben, er wird wenigen Trieben ber 
Natur immer gleih genug thun; jeder Tag wird ihm der 
vorige fepn, er wird eine Ihr fepn, die immer gleich läuft, 
bis fie die Bewegung verliert. Ein Thier iſt nicht Meiſter 
weder über die Eindrüde, die ed von außen befommt, noch 
über die Triebe, die Dadurch erregt werden. Es kann weber 
‚feine Freuden vergrößern, noch feine Schmerzen verringern: 
Der Menfch empfindet faft jedes Vergnügen dreifach ımd 
jeded Mal mit eigenen NReizungen begleitet. Er fiebt es 
‚zum voraus, er genießt es, eh? es da ift, und die Hoffnung 
vergrößert e3 vor feinen Augen. Nachdem er ed genoffen 
‚bat, kann er es wieder erneuern, fo oft er will, und vers 
mittelſt einer Fleinen Entzädung, welche durch die wunder 
baren Triebfedern der Imagination hervorgebracht wird, es 
faft bis zur Lebhaftigfeit der wirklichen Empfindung erhöhen. 
Seine Gefühle find feiner, ordentlicher und verfnäpfter, und 
fie find auch mehr in feiner Gewalt. Selbft die widrigen 
find ed; denn er kann fie verkleinern, entfernen oder mit 
angenehmen Farben übermalen; ja, fo groß ift die Gewalt 
ber Vernunft, daß fie aus dem Schmerz felbfi Vergnügen 
‚erzwingen kann. 


Sp große Einflüffe hat die Vernunft auf die finnlihen 


‚Kräfte der Seele. Ste erhöhet, verfhänert und erweitert 
fie und adelt das Thier zu einer Art von Engeln. 

Aber wie vortrefflich iſt diefe Vernunft, an ſich ſelbſt 
‚betrachtet, und wie groß macht fie den Menichen, da fie das 
Reich der Wahrheit vor ihm auffchließt und ihn in ben ewigen 
Geſetzen der Ordnung und Vollkommenheit unterweifet\ Ste 
führt ihn von Stufe zu Stufe bis zum unendlichen voll⸗ 
Iommnen Beten; — doch fie braucht: dazu feinen fo langen 
Weg; fie zeigt es ihm im einem jeden Dbiert, in einer 
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‚Blume bes Feldes, in einem Inſect, das feine Flügel in den 
Sennenftzahlen ‚entfaltet. Sie zeigt ihm mehr in der Natur, 
als die blofen Augen dem Thier zeigen; fie liest darin bie 
Gedanken Gottes, den Entwurf und die Abfichten des Schoͤpfers, 
die Tngenden der volllommnen Güte Diefed innere Auge 
übertrifft Myriaden von leiblichen Augen, fagt Plate; denn 
durch dieſes entdeden wir bie Dinge, wie fie find. Es fie: 
bet, wie aus Gott, dem ewigen Urfprung deſſen, was mös: 
lich und wirklich ift, dad ganze Syſtem der Wahrheiten fließt 
und in ihm wieder zufammenlauft. Es lehrt und bie Ges 
fege ber Gluͤckſeligkeit, die Richtſchnur aller Bewegungen 
unferer Seelen, aller Handlungen des ganzen Menfchen, 
und zeigt, Daß die Grundgelehe, von denen dad Wohl der 
Menfchen abhängt, eben dieſelben find, welchen jeder Erz⸗ 
engel gehorcht, eben diefelben, nach welchen Gott felbft 
handelt. 

Laſſet uns jetzt einen Blick thun auf das, was der 
Menſch auf dieſem Planeten ausgerichtet hat, der zum erſten 
Theater ſeiner Faͤhigkeiten geſchaffen worden. Allenthalben 
werden wir den Beherrſcher der Erde finden. Hier ſehen 
wir Wüften zu blühenden Gärten umgeſchaffen, Wildniſſe 
and grauenvolle Wälder in fruchtbare Ebnen verwandelt 
und genoͤthigt, unzähligen Einwohnern Weberfluß zu geben, 
Banze Länder. bem Waſſer entriffen, Zelfen in bequeme Woh⸗ 
Rungen der Menfchen ausgehauen. Hier zeusen Pyramiden 
und Tempel von ber allmaͤchtigen Kunſt des Menfchen. Die 
biofen Ruinen von Perfepolis find Denkmäler, . daß einmal - 
Geſchoͤpfe da gewohnt haben, welche ber Ratur befehlen konn⸗ 
im. Sehet dort einen Prariteles dem todten Marmor Leben 
nd Anmuth geben und Halbgätter aus Steinen hervorzie⸗ 
ken! — Hier ift eine leere Tafel und etwas geriebne Erde, 
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In weniger Seit wird die Hand eines Apelles, welche einem 
unfihtbaren Geiſte nacharbeitet, unfere Augen mit der rei: 
zenden Geſtalt einer Nymphe bezaubern, die von Teiner 
lebenden Schönen ohne Eiferfucht gefehen wird. — Wer wird 
glauben, daß in diefen ſtummen Saiten Harmonten ver- 
borgen find, welche dad Herz fhmelzen und die Seele in 
wenigen Minuten dur den ganzen Labyrinth der Leiden- 
ſchaften fortreißen? ber laffet einen Tonfänftler mit Fin⸗ 
‚gern, deren jeber eine Seele zu haben ſcheint, diefe ſtummen 
Saiten beherrfihen,, und ihre werdet lauter Ohr, lauter Har⸗ 
monie werden, erftaunen über das, was ein Menſch 
‚vermag. ’ 

Durch den Einfluß der Vernunft in das Herz wird bie 
Tugend hervorgehracht, die allein das Ift, was ben Menfchen 
feines Urhebers würdig machen Tann; diefe Güte, die ihre 
hoͤchſte Freude im Glück aller Geichöpfe finder; diefe liebrei⸗ 
‚hen Neigungen, welde immer befehäftigt find, wohl zu thun; 
biefe Kiebe zu Allem, was und durch Schönheit oder Voll⸗ 
kommenheit an das Goͤttliche erinnert; diefe richtige Stim- 
mung der Affecte und Empfindungen, welde mit der Ver⸗ 
nunft oder den ewigen Gefeßen der Ordnung die ange: 
nehmfte Symphonie machen. Was: ift fchöner als der tugen®- 
‚hafte Dienich?. Und daß er ed ſeyn koͤnne, beweifen eben 
dieſe Jahrbuͤcher aller Zeiten, die durch bie ebein, großmätgi- 
sen und wohlthätigen Beifpiele rechtichaffner Menſchen den 
Abſcheu mildern, ben die Beifpiele der Lafter und Ausſchwei⸗ 
fungen der größern Anzahl ung gegen unfere eigne Natur 
einhauchen, und die und Muth machen, zu glauben, daß 
weder die Gewalt einer zwingenden Batalität, noch -eine 
innerliche Bosheit unferer Natur auch und verhindern Töne, 
ſo gut zu werden, als Menfchen bereits gewefen find. 
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Sollte wum der Munich mit ſolchen Faͤhigkeiten nur für 
wdieſen engen Kreis, für Diefe kurze Seit, für ein Leben, 
t welshed eher einem Mistelftand zwiſchen Scyn und Nichtſevn 
als einem wahren Leben gleicht, gefcheffen feyn? — Wir 
| wollen nicht lange muthmoßen. Ein goͤttliches Licht leuchtet 
Bier, we fi die leiten Struhlen der Vernunft in Ungewiß⸗ 
ı Bit verlieren. Gott redet und entdedt uns bie Zukunſt 
| mad feine Abſichten! Erhahne Abfichteni Glänzende Zu: 

Zunft! 


» Der. Mensch ift einer unendlichen Veredlung fähig, der 
Menſch ift für Die Ewigkeit erſchaffen! Nur biefe Wahrbeit 
löfet das ſonſt unbegreiflihe Raͤthſel der menſchlichen Be⸗ 
gierden auf, Die unter den unendlichen Dingen keinen Ges 
genſtand finden, der fie erfchöpfen. könnte, Diefes dunkle 
Gefühl unſrer Beſtimmung, biefer Hang zum Unendliden 
arbeitet indgeheim im jeder menfchlichen Vruſt. Ein Alexan⸗ 

der, der am aͤußerſten Geſtade des Oceans weint, 

Dap, andre Welten zu bezwingen, 
Der Simmel Beine Brüde hat; 
Nero, der. durch ungeheure und gigantifche Freuden beu Ekel 
ſeiner Seele geilen will; — biefe felbft, fo ſehr fie fonft bie 
- wenfchlicde Natur verunehren, geben hierin ein Zeugniß ihrer 
angebornen Größe, bie. noch aus ihren Ruinen hervorſchim⸗ 
wert. Diefe unerfättlihen Neigungen maren für bas Un⸗ 
endliche beſtimmt. 

Wie ſchön iſt dieſes Gemälde vom Menſchen, und wer 
wellte glauben, daß es nicht der Wahrheit gemäß ſey, ober 
| daß die biofe Einbildungskraft eines Dirhterd etwas Schö⸗ 
nexes follte herausbringen können; als der Schöpfer ſchaffen 
weile? Aber ich habe nichts Anderes vom Menfchen gefast, 
als was Erfahrung und göttliche Orakel beftätigen. Der 
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Menſch if ein vernünftiges Gefchöpf, ein’ Bild der Gott- 
heit, ein Verwandter der Engel oder ein Engel in thieri- 


ſcher Geſtalt, welche duch ben inmwohnenden Geift geadelt - 
und verfchönert wird; eines von :den erhabenen Weſen, 


welche, gleich Kleinen - fubordinirten Göttern, ihre Sphären 
beberrihen und durch Weisheit und Guͤte an dem gemein- 
ſchaftlichen Zweck des ganzen Weltfoftems arbeiten. Engel- 
find feine Gefchlechteverwandte, Engel: forgen für ihn und 
zeichnen feine Thaten auf. Der Menſch allein denft Flein 
vom Menfchen, fast Young. — Aber follte uns nicht eben 
dieſes an der Wahrheit unſeres Gemäldes zweifeln machen ? 
— Nein. : Der Menfh ift in feiner Anlage und nach feiner’ 
Beſtimmung, wie wie ihn befchrieben haben; es braucht 


‚nicht wenig, ein fo herrliches Wert zu verunftalten; aber auch‘ 
in den Ueberbleibſeln der Zerftämmlung entdeden wir genug⸗ 
fam ein bewundernswuͤrdiges Werk eines göttlichen Verftandes. 


Die ganze Vollkommenheit des Menfchen beficht im 
Fähigkeiten, die -gleihfam in einander gewidelt im Schoß 
der Seele liegen und Zeit, gluͤckliche Einfläfe und die trei- 
bende Wärme gemäßigter Gemüthsbewegung nöthig haben, 
um zur Wirklichkeit hervorzublühen. Wird: der Ausbruch 


diefer Sähigkeit gehemmt, wird entweder der Anbau ber: 
Seele ganz und gar oder doch darin die gehörige Ordnung: 
und Aufmerkfamfeit auf den Fingerzeig der Natur verfäumt;- 
fo muß nothwendig eine Mißgeftalt herauskommen, welde: 


durch ihre Ungleichheiten und den Mangel an Ebenmaß den 


Weiten felbft im Zweifel laßt, wie er ihe Dafeyn in einem’ 


fo vollkommnen und regelmäßigen Syſtem, als die Welt 
Gottes ift, rechtfertigen fol. 


Die Natur des Menfchen iſt eine ſehr binfälige Schoͤn⸗ 
heit. Diefe Bemerkung wird von allen Kennern gemacht 


, 
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d, wie ich befürchte, zumellen mißbraucht. Gewiß ff, 
daß die Verhältniffe der Seelenkräfte unter einander fo fein 
find, daß es fehr leicht ift, die Harmonie derfelben zu ver: 
legen. Eine einzige kleine Unrichtigkeit zieht eine ganze 
Reihe Kleiner Unrichtigkeiten nah fih, and welchen zulept 


ſehr große Uebel entfiehen. Und weil zur Tugend oder zur 


Richtigkeit und Gefundheit der Seele eine wohl abgemeffene 
Wirkſamkeit aller Seelenträfte, zum Lafter hingegen nur 
eine übermäßige Bewegung der Sinnlichkeit nöthig fft: fo 
iR unleugbar das Kafter leichter ald die Tugend und gewinnt 
gar bald die Dberhand, da es durch fo unzdhlig viel Wege 
fh in die Seele einikpleiht und feinen Sig in ſolchen Kraf- 
ten nimmt, wo es fo leicht Nahrung findet und um fich 
fteffen Eann. Wem der Suftand der Menfchen nicht ganz 
fremd ift, der wird fi eher wundern, daß fie noch fo gut, 
als daß fie fo ſchlimm find, wie die Erfahrung fie zeigt. 

"Die goldenen Zeiten, wenn fie jemals außer den Ideen 
ber Dichter eriftirt haben, find längft dahin, die Menfchen 
find. nicht, was fie ſeyn Fönnten und follten, obgleich dieß 
die göttlichen Ubfichten mit dem Menfhen gar nicht um: 
lehrt. Wir find berechtigt, nach der obigen Abfchilderung 
eines der fhönften und liebensmärdigften Gefchöpfe anf die⸗ 
ſem Planeten zu fuchen; aber wir finden nur Ruinen oder’ 
verfhüttete Ueberbleibfel, die entiweber verftümmelt oder nur 
halb und befchmuht aus dem Moder hervorragen. Es iſt 
ganz natürlich, daß bei folder Bewandtniß die Verſchieden⸗ 
beit, welche nach der Einrichtung des Schöpfers zu befto 
größter Schönheit des ganzen menfchlihen Syſtems dienen 
ſollte, in eine fo feltfame Ungleichheit auggeartet ift, daß 
man oft Mühe bat, Gefchöpfe, ‚bie fo fehr disharmoniren, - 
für Kinder eines Stammpaters zu erkennen. — Faſt follte 
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man es fatirifhen Köpfen unter den Heiden vergeben, daß 
fie auf den Einfall gefommen find, die unbefiederten zwei- 
beinigen Bewohner der Erde für lächerlihe Mißgeburten zu 
halten, welche zum Worfchein gefommen, da irgend eine 
Gottheit den mwunderlichen Einfall gehabt, mit allem Fleiß 
groteske Arbeit zu machen. 

Sndeffen findet man doch bei genaueren Anfchauen mehr 
Spuren der Hoheit der menfhlihen Natur und mehr wirf- 
lih Schönes in der menfhlihen Welt, ald man finden 
würde, wenn man fie nur aus den Urkunden eines Nabelais 
oder. aus Gullivers Reiſen ftudirte Sch bin hiervon über: 
zeugt worden, da ich gefunden odes zu finden vermeint 
babe (denn fo follten wir und gewöhnen zu fagen), daß alle 
menfchenähnliche Gefchöpfe, ‚denen die alten Schulweifen das 
Neben, Lachen und Grauwerden, zufammengenommen, als 
unterfcheidende Vorrechte vor andern Thieren zuerfannt 
haben, bei aller ihrer Verfchiedenbeit der äußerlihen Figur, 
Farbe, Lebensart, Kleidung, Negierungsform, Religion und 
Sitten, fih dennoch unter fünf Claſſen bringen laffen, welche 
fehr genaue Verhältniffe unter einander haben und zuſammen 
fein fo gar übel eingerichtetes Spfiem mit einander aus- 
machen. Ich will von einer jeden dieſer Claſſen, fo kurz 
ald die Deutlichleit erlaubt, eine Beichreibung geben. 

Die erfte ift die niedrigfte und dem Thierreich die nachfte, 
Ich rechne zu ihr den großen Haufen von Menfchen, deren 
beſter Theil nicht nur in feiner natürlihen Rohheit bleibt, 
fondern überdas nah und nach fo fehr verunftaltet wird, 
daß er auch die darunter hervorglimmende natürliche Schön: 
beit faft gänzlich verliert; deren zarte Fähigkeiten theild un— 
entwidelt geblieben, theils im Bearbeiten verdorben werden; 
die nie zu wahren Menfchen reif werden. Ihre Unwiffenheit 
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wird mit den Fahren zur Dummheit; und bie finnlihen 
Triebe, die mit ihnen aufwachfen und Feiner gefeßmäßigen 
Gewalt gehorchen lernen, dünften eine Menge Vorurtbeile 
aus, welhe den wunterfcheidenden Sinn des Guten und 
Boͤſen, dad Vorrecht der menfchlihen Natur, dicht über: 
sichen; fie arten mit der Zeit in berrfhende Neigungen 
aus, welche nur nach Befchaffenheit des Temperaments und 
ber äußerlichen Umftände abgeändert find. Diefe Menfchen 
find alfo fehr finnliche Geſchoͤpfe, ungeftän in ihren Leiden⸗ 
fhaften, wankelmuͤthig, kurzſichtig, eigenfinnig und doch 
leihtgläubig und alfo leicht zu beträgen. Die Einbildung 
ift ihre Vernunft, der äußere Schein der Grund ihrer Ent: 
ſcheidung, ihres Wollens und Nichtwollend. Site find größ- 
tentheild dazu verurtheilt, nur für ben Leib zu forgen. Das 
ber ziehen fie fih eine niedrige und thierifche Denkart zu, 
daß fie fih niemals Aber die Erde, wo ihr Futter wächst, 
erheben koͤnnen. Ihre Sitten find fo plump wie ihr Ge: 
ſchmack, ihre Vergnägungen find wenig und von der groͤb⸗ 
fen Art; hingegen vergrößert bie linwiffenheit, der Aber: 
glaube, die Furcht, die Kleinmüthigkeit die Zahl ihrer Nebel 
ungemein. Es iſt Fein Wunder, daß diefe Art von Mens 
fen das Aückliche Lehen nicht kennt, da fie fo ſehr wenig 
find, was der Menſch ſeyn fol, und ein geheimer Inſtinct 
imen immer fagt, daB fie Feine blofe Thiere find, ob fie 
gleich von Tyrannen, die oft zu ihrer eignen Art gehören, 
fo gehalten werden. 

Man fieht leicht, daß daran nicht zu gedenken ift, daß 
diefe Mittelgattung zwifchen Menſchen und Yahoos jemals 
zn etwas Höherm geadelt werde. Ich beforge, daß das 
fo viel ald unmöglich fey. Aber man fieht auch gleich, 
daß bie Natur dieſer Menſchen fie nicht nur fähig 2 fondern es 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX, 
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ihnen unentbehrlich macht, regiert zu werden. Wenn man 
fih theild ihrer Neigung zum Neuen und Wunderbaren, 
theils ihrer Trägheit und Furchtſamkeit und ihrer andern 
Leidenfchaften Flüglich zu bedienen weiß, fo müſſen eben diefe 
helfen, fie in fo vieler Ordnung zu erhalten, als nöthig ift, 
um zu verhindern, daß unfre Erde Fein Chaos werde. Man 
muß nicht vergeilen, daß ed auch unter diefem Pöbel wieder 
Grade gibt; aber, wenn wir genau unterfuchen, fo wird der 
Unterfchied zuletzt kaum größer ſeyn, als derlinterfchied zwifchen 
einer Hofcoguette im Gallakleid und zwifchen einer Coquette im 
Mieder, oder zwifchen einem Narren im Zwillichfittel und 
einem Narren mit einem Ordensbande. 

In die andre Claſſe feße ich die große Menge der Leute 
von beffern Glüdsumftänden, welche Vergnügen und Zeit⸗ 
verfreib zum Zweck ihres Lebend machen, Diefe werden bei- 
nahe den größten Theil jener beiden Welten ausmachen, bie 
man die große und die fhöne Welt zu nennen pflegt. Diefe 
Leute fcheinen unfre Erde für einen großen Masferadeplaß 
anzufehen, wo es Jedem erlaubt ift, zu ſeyn, was er will, 
wenn nur die große Abficht erreicht wird, die Zeit zu tödten. 
Sie machen fih befannter mit diefer Welt, als die erfte 
Slaffe. Sie rennen nah Vergnügen; alle ihre übrigen Lei- 
denfchaften find nur Aufwärterinnen des Hangs zum Vers 
gnügen. Der Wiß, diefer gefährlihe Affe der Vernunft, 
tft ihe Abgott. Diefer lehrt fie die giftige, aber füße Kunft, 
ſich felbft zu betrügen. Er feßt die Zukunft und jede ernfte 
Wahrheit in Entfernung und Schatten und bläbet Fleine 
indifche Freuden zu Niefengröße auf. Er erhitzt die Phau⸗ 
tafte und zeigt ihr lauter bezauberte Gegenden. Er erfindet 
andere Sefeße, ald die ewigen Tafeln des göttlichen Wil- 
lens; oder er verändert, erweitert fie und laßt fienah. Der 
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Menſch wird zu einem feinen wolluſtathmenden Mich ge- 
macht, deffen Freuden nur mannigfaltiger, weitläufiger und 
fünftliher find als der übrigen Thiere. Ihre Seele fcheint 
in ihrem Blute zu fprudeln; folange dieſes wallet, fo find 
fie. Sie befinden fich fo wohl in diefer Welt, daß fie Feine 


Zeit haben, an eine beffere zu denken; und wenn ed gefchehen 


würde, fo müßten es Mahommeds Paradiefe fepn. 

Diefe Slaffe ift allerdings von ber erften unterfchieden. 
Eine feinere Anlage, zartere Empfindungen, mehr Lebhaftig- 
feit des Geiſtes, Geſchmack, Wis und Artigfeit machen die= 
fen Unterfhied. Das, was fie mit einander gemein haben, 
will ich jeßt nicht unterfuchen. Diefe Leute find es, denen 
wir den angenehmen Mißbrauch der fchönen Künfte, der den 
Gebrauh faft ganz verdrängt hart, die Erfindung unzahlig 
vieler Inſtrumente ber Wolluft, Zierrathen und Artigkeiten, 
Moden und Spiele — zu danken haben. Sie haben gang 
gewiß einen Theil der Erde verfhönert, aber immer auf 
Unfoften eines andern. Die Menfhen von der erften Claſſe 
find die Sflaven der Vergnügungen ihrer Brüder von der 
zweiten. Sie müſſen fih ermüden, dieſen die Nothdurft 
und die Bequemlichleiten des Lebens zu. verfchaffen, und 
werden gezwungen erfindbfam zu feyn, um fie immer mit 
neuen Spielwerfen zu verfehen. So halten fie einander 
wechfelsweife in Thaͤtigkeit. 

Wie fhön und gut würden die Menfchen werden, wenn 
man fie bereden Fönnte, die Gegenftände ihrer Neigung mit 
beffern zu verwechfeln und die Freude aus teinern Quellen 
zu fhöpfen. Die Wahrheit kann etwas hierzu thun, wenn 
fie fi) gefallen laßt, fih mit Wis zu fhminfen. Doch wirft 
felten etwas Fraftiger auf folche weichliche Gemüther, als der 
Ueberdruß, das Niter, und was man Unglüdsfalle zu nennen 
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pflegt. Die gewöhnlihen Wirkungen davon find bei ihnen 
entweder Mifanthropie, eine Art von Fieber, welches feine 
guten Stunden leidet, in denen fie fih ihrer ehemaligen 
Freuden wenigſtens erinnern — ober ein gewiſſer fanati- 
fher Schwung ber Einbildungsfraft und des Herzens, der 
eine Neigung hervorbringt, fih vom Leibe zu emtlörpern, 
der feine Dienfte verfagt; eine große Verachtung diefer Welt, 
die und verläßt, und eine ſchwärmende Sehnfuht nach der 
wnfihtbaren, Die jebt am bequemften ift, weil man, fie zu 
genießen, nur eine erhißte Einbildung nöthig bat. Es ift 
befannt, dab man vornehmlich dein fchönern Theil des 
menfthlichen Geſchlechts Schuld gibt, daß viele desfelben auf 
ben Einfall kommen, reine Geiſter zu werden, nachdem fie 
fih genöthiget fehen, fich des Titels irdifcher Engel zu begeben. 

Diefe beiden Elaffen haben das Unglück gemein, daß 
die finnlihe Seele den ganzen Menfchen auf eine defpotifche 
Art beherrihet, woraus nothwendig taufend regellofe excen⸗ 
trifche Bewegungen und einheimifche Unruhen entftehen müf- 
fen, welche oft feine ganze Slüdfeligkeit in Gefahr feßen. 

Die dritte Elafle wird von den fpeeulativen Köpfen ein 
genommen, bie einen beträchtlichen Theil des menfchliden 
Geſchlechts ausmachen, von jenem Grammatiker an, welder . 
ausrechnete, wie oft ein jeder Buchflabe im Homer vorfommit, 
big zu dem Fair, der fi bemüht, über den tieffinnigften 
Betrachtungen bed Nichts, ald des Urfprungs aller Dinge, 
ſelbſt zu Nichts zu werden. Diefe Leute fcheinen nur Zus 
fhauer in diefer Welt zu ſeyn, fie gaffen ſie an, als ob fie 
weiter Feine Verbindungen mit ihr hätten; und zu allem 
Unglück verfhwenden die meiften ihre Aufmerkſamkeit nur 
auf das, was ein weiſer Mann Faum eines flüchtigen An- 
bli@s werth halt. 
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Dieſe Claſſe theilt ih, gleich den vorigen, tn viele des 
fondere Gattungen ein. Einige, denen bie Erbe zu Klein 
vorfommt (denn fie tft ja nur ein Sonnenfteub gegen das 
ganze Himmelsſyſtem), haben ſich gänzlih dem Himmel 
gewidmet, ob fie gleich an bemielben faft nichts ale Unord⸗ 
nung und Abweichungen von ihren Rexyeln fehen, welche fie 
ſich beftmögtich aufzulöfen beftreben. Man koͤnnte glauben, 
fie bergten von den Sphären Feuer zur Erwedung und Naͤh⸗ 
rung ber Andacht und dee Dichtung dee Seele gegen das 
Ewige; fie gewöhnten fih an eine höhere und reinere Denk⸗ 
art, als Bie andern Sterblihen, und an ein lebhafteres 
Gefühl der hohen Beftimmung der menfchlichen Watur. Aber 
bas tft es nicht. Sie rechnen nur aus, in was für einer 
Art von Linien fich die Planeten um die Sonne herum—⸗ 
drehen, oder wie weit der Hundgftern von der Erde abfteht. — 
Andere nicht fo hoch fliegende Geifter begnügen fich demuͤthig 
an ber Sontemplation der Sommervögel und aller Arten von 
Ungeziefer; fie wiffen ihre Zahl und nennen fie mit Namen. 
Andere Friehen unter dem Schutt alter Ruinen herum, fie 
verfiehen fich auf Sprachen, die verloren gegangen find, und 
erfiären die geheimnigvollen Figuren auf dem Tiſch der Iſis. 
Andere zerquälen fih, den ganzen Umfang der Sittenlehre 
aus einem einzigen Grundſatz zu demonftriven; Andere bewei⸗ 
fen die Unfterblichfeit der Seele aud der Vernunft; Einige 
erfinden neue Lehrgebäude, um Andern die Mühe zu machen, 
fie wieder umzuwerfen. Einige fpeculiren fo lange, bie fie 
an Allem, was ift, zu zweifeln anfangen; Andere bemeifen 
durch eine lange Reihe von Scläffen, daß es Mittag tft, 
wenn uns die Sonne auf den Wirbel brennt. Viele ver: 
brauchen ihr Leben mit der Bemühung, alle Meinungen, 


- Erfindungen, Träume und Wahrheiten, Gutes und Boͤſes 
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aller andern Seribenten zufanımenzulefen, ohne darauf zu 
finnen, was fie mit diefem Schatz anfangen wollen. — Der 
größte Theil diefer munderlichen Leute ermübdet fich in Klet- 
nigfeiten, und die Wenigen, die fih mit wichtigern Dingen 
befchäftigen, haben das Unglück, die Wahrheit für einen 
bloſen Gegenftand der Betrachtung zu halten, für ein Ding, 
das, wie der Baum des Erfenntniffes, lieblih zum Anfchauen 
iſt. Sie gleihen den Hütern der fhönen Sklavinnen eines 
Sultans, weldhe zwar die Erlaubniß zu fehen, aber nicht 
dad Recht zu genießen haben, oder den. begauberten Drachen in 
den alten Romanen, die in unterirdifhen Höhlen große Schäße 
bewachen, deren Werth oder Gebrauch ihnen unbekannt ift. 

Die vierte Claſſe ift (wie ich befürchte) viel weniger 
zahlreich ald die vorige; und nun werden'wir gleich erratben, 
daß fie die befte ift. Sie ift in der That die wahre Bierde 
der Erde, und wenn noch etwas auf derfelben ift, das eng⸗— 
liihe Blicke herabholen Fann, fo ift ed dad Leben Diefer 
liebenswürdigen Menfchen, welchen die Natur eine glüdliche 
Anlage zu einer harmoniſchen Gemüthsart, eine feine Empftir: 
dung des Schönen und edle Neigungen zum Guten verliehen 
bat. Ohne einige Fähigfeiten in einem außerordentlichen 
Grad zu haben, find fie fcharfjichtig genug, dad Wahre von 
dem Schein zu unterfcheiden und durch die Verblendungen 
der Einbildungsfraft, der Xeidenfchaft und Gewohnheit hin⸗ 
durchzudringen. Die Tugend fcheint ein vorziügliches Mecht 
an ihre Herzen zu haben. Sie verachten die Niederträcdtig- 
keit der Seele, die nur fi felbft liebt. Ihre Freude ift 
Gutes thun. Die Neigung zum Vergnügen mag wohl haupt: 
fählih ihre Juzend beleben, fie wird aber von einer gleich 
ftarfen Liebe zur Ehre bewacht, und beide leiten fie nad 
und nach zu den reinern Quellen der Tugend. Sie fünnen 
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irren, fie fönnen burch eine unvorfichtige Neigung geblendet 


oder auf Seitenwege gelodt werden. Uber ihr Herz ift keiner 
Bosheit, Feiner Tücke, keines Neides, keiner Niederträchtig: 
keit fähig; ihr offner Verftand, die Güte ihres Gemüths, 
ihre Nedlichfeit gegen fich felbft laffen fie nie weit verirren, 
bringen fie bald wieder zurüd und befördern fie immer wei: 
ter. Diefe allein find zur Sreundfhaft und wahren Zärt: 
lichfeit recht aufgelegt. Für fie ift die Natur ſchoͤn, für fie 
find fo viel feine und beglüdende Sreuden in den Verbin: 
dungen der Geſellſchaft. Sie genießen dir Welt mit Ber: 
nunft, aber fie find nicht an fie gefeflelt. — Wenn ed wahr 
ift, daß lebende Beifpiele und redende Gemälde der Tugend 
mehr nußen als moralifche oder metaphufifche Digfertationen, 
fd trägt gewiß diefe Heine Anzahl von thärigen Weifen, beider: 
lei Gefchledhtd, mehr zum wahren Bortheil der Menfchen bei, 
ld die ganze unabſehbare Welt der fpeeulativen Gelehrten, 

Mich dünkt, ih habe nun allen Sterblichen, fo vers 
fhieden ale fie immer fcheinen mögen, ihre Slaffen ange: 
wiefen, bis auf die fonderbaren und feltnen Geifter, die 
man über die übrigen Menfchen fo erhaben gefunden hat, 
daß man fie mit dem Namen Genien zu unterfcheiden pflegt, 
welcher. fonft Wefen von höherer Ordnung andeutet. Ihre 
Anzahl ift fo groß, als ed Gott zur Erhaltung der mora= 
lichen Ordnung oder zur Züchtigung der Menſchen nörhig 
findet. Denn es gibt gutthärige und böfe Genien. Beide 
fommen darin überein, daß fie ungewöhnliche Fähigkeiten 
und, wenn ich fo fagen darf, etwas Koloffalifches in der 
Geftalt ihres Geifted haben. Bon Jugend auf unterfcheidet 
fie eine brennende Begierde zum Willen; ein Fleiß, den 
Hinderniffe nur mutbiger machen; eine Freiheit der Seele, 
die fo ungelehrig ift, dad Zoch zu tragen, daß fie manchmal 
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auch die nothwendigen Schranken überſpringt; eine gewiſſe 
Begeiſterung der Imagination, die ihnen tauſend unbekannte 
Ideen aufdeckt, und etwas Heldenmäßiges im Herzen, das 
fie zu großen Thaten fähig macht. Durch die Entwidlung 
und Ausbildung diefer großen Fähigkeiten vermittelt der 
Milfenfchaften, des Nahfinnens, der Kenntniß der Welt 
und der Erfahrung gelangen fie zuletzt zu dieſer durch: 
dringenden Schärfe des Geiftes und männliden Stärke des 
Gemuͤths, welche fie fo fehr über die gemeinen Menfchen 
hinwegſetzt. Der Kreis, worin folhe Kräfte wirken fellen, 
muß nothwendig groß feyn. Ste find zu Geſetzgebern, zu 
Lehrern, zu Kührern des menfchlichen Geſchlechts beftimmt. 
Eie folen das Ganze Hberfehen, für dad Ganze forgen. 
Bon ihnen follen die Entwürfe berfommen, wie Die Be: 
fhmwerden der Menſchen zu verringern find, und wie ihre 
Vortheile vermehrt werden koͤnnen. Und eben, weil die Hin: 


derniffe, die der Ausfuͤhrung im Wege liegen, an Zahl und 


Gewicht fo groß find, wurden fie mit fo vieler Stärke, mit 
fo weitfehenden helfen Ginfihten, mit einem fo lebhaften 
Inſtinct zum Großen und Nubmmürdigen, mit einen: fo 
mächtigen Enthuſiasmus verfehen, damit fie ben Menſchen 
das Gute wirklich thun, was fchmädhere, obgleich gutwillige 
Geifter ihnen nur wünfhen koͤnnen. Diejenigen unter die⸗ 
fen Genien, die ihrer Beftimmung getreu find, find den 


englifchen Schußgeiftern ähnlich, welche nah der frommen 


Meinung der Alten über die Welt wachen, die Sphären 
regieren und den Befehl des Schöpfers diesfeitd des Him⸗ 
mels vollziehen. Sie haben Alles, was den übrigen Men: 
fhen abgeht, um fich felbft glüdlich zu machen; fie find zum 
Regieren, wie diefe zum Gehorchen gemacht. Sie vertreiben 
die Unwiflenheit und befriegen die Vorurtheile und praftifchen 
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JFerthamer, tauſenbmal ſchaͤdlichere Ungeheuer ats biejenigen, 
deren Bertilgung dem Hercules einen Platz bei ben griechi: 
fen Göttern verdiente. Ste bringen Licht, Wahrheit und 
Ordnung ins menſchliche Leben. Ste lehren oder bewachen 
die heiligen Geſetze der Natur, welche die Quellen aller 
Abrigen GSefeße find. Sie bezähmen und mildern die Wild- 
heit and Härte der Menfchen, verbeffern, bilden und poli⸗ 
ten Ihre Sitten; lehren fie das Anftändige, dad Edle, das 
Schöne — uud fo mahen fie gewiſſer Maßen die Fabel 
wahr, welche der zaubrifchen Laute des Orphens bie Kraft, 
wilde Thiere zu befänftigen, andtchtete. 

Wie⸗ traurig tft ed, daB folhe Fähigkeiten mißbraucht 
werden Tönnen! daß ſolche Geifter ihres Endzwecks ver: 
fehlen und von ihrer Hoheit berabftürzen können; baß fie 
bie wahre Ehre, Wonlthäter der Menfchen zu ſeyn, aus ben 
Augen verlieren und, von dem falfchen Schimmer einer ein: 
gebildeten Goͤttlichkeit, von einer Ehimäre, einem leeren 
Getoͤn getaͤuſcht, Zerftörer der Welt werden koͤnnen. Wenn 
th einen Alerander nach Xorbeern rennen febe, fo bünft 
mid, ich fehe die Fähigreit eined Engeld Werke eines Sms 
ſects verrichten. Sollen fo Kleine, fo nieberträchtige Begier⸗ 
den in bimmilifche Seelen kommen? Sich ſelbſt beherrfchen, 
ift die höchfte Stufe der Hoheit. Wer dieß nicht kann, hat 
das Mecht verloren, fih der Negierung ber Menfchen anın: 
maßen. Wie unglüdlich iſt ed, wenn Helden unrichtig den⸗ 
in! Wie viel kommt es darauf an, baß diefe wien, was 
wahrhaftig groß und ruhmwurdig if. Wie nöthig iſt ee, 
daß dieſe fühlen, daß fie von einem .Höhern abhängen, daß 
feine Geſetze ihre Richtſchnur find, daß fie ihm ‚nur im 
Bohiihun ahnlich Teyn können! Ein Genie, der fih auf 
die ſchlimme Seite wendet, ein Erobrer, ein Zerflörer, ein 


Berführer der Menfchen ift ein defto haßlichered Ungeheuer, 
je größer und liebenewürdiser er gewefen fen würde, wenn 
er in feiner gehörigen Laufbahn geblieben wäre. in gefall- 
ner Engel ift taufendmal haßlicher, ale der ſchlimmſte 
Menſch. 

Die Liebe zum Ruhm hat eigentlich nur bei großen 
Seelen Statt und wächst nur bei ihnen fo groß, daß ihr 
. alle übrige Neigungen Platz machen müflen. Was man bei 
Leuten, die eigentlih in die Claſſe des Pöbels gehören, 
Ruhmſucht und Ehrgeiz heißt, ift nur ein verfleideter Eigen: 
nuß; fie wünfchen angefehen und groß zu feyn, um niebri- 
gen Begierden defto befler nachhängen zu können. — Weil 
die Reidenfchaften einmal die Winde find, Die uns in Be- 
wegung feßen, fo feh? ich diefen edeln Ehrgeiz großer Geifter 
für nöthig an, um fie zu ihrer Beftimmung zu befördern 
und die Hinderniffe zu überwinden. Mir fehen aber aus 
der Gefchichte, wie fchädliche Stürme er hervorbringt, wenn 
ihn die Vernunft nicht mäßigt und ihm die wahre Richtung 
gibt. Genien haben fich noch nie mit Kleinigkeiten befchäfz 
‚tiget. Ihre Bemühungen intereffiren immer den Menſchen, 
und das erftsedt fih bie auf ihre Spiele. Es gibt Leute, 
die in Kleinigfeiten groß find; fie gehören aber in die dritte 
Glaffe. 

Wir haben nun die Menfchen, wie fie wirklich ſind, in 
ihren verſchiedenen Claſſen überſehen; und die Gradation 
verdient bemerkt zu werden, die ſich in denſelben zeigt. 
Wir fanden unreife, ungebildete Menſchen, und dieſer waren 
die meiſten; Menſchen, die nur die ſinnlichen Vollkommen⸗ 
heiten ausbilden; ſolche, welche nur Intelligenzen ſeyn wol⸗ 
len; eine kleine Zahl von ſolchen, deren moraliſche Guͤte ſie 
liebenswerth macht; und endlich ganz ausgewickelte, und 
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(foweit es dieſe Welt verftattet) vollftändige Menfchen, 
melde daher große und majeftätifche Geſchöpfe ſepyn müſſen. 
Wenn wir dad Beſte aus allen diefen Claſſen zuſammen⸗ 
nebmen, fo befommen wir den Menichen, den ih anfangs 
gefchitdert habe. Und fo habe ich einen Theil meiner Abficht 
erreicht. 

Das menfchlihe Geſchlecht hat alfo unftreitig eine fehr 
fhöne Seite. Aber was wollen wir uns fchmeicheln? Sie 
wird von der häßlichen faft ganz verdunfelt. Sch errötbe, 
ih erfhrede, wenn ich die unzähligen Ausbrüche des Un: 
finng, die fchwarzen Thaten, die Schande, womit fo viele 
Menfchen ihr Gefchleht gebrandmarft haben, überdenfe; 
wenn ich die Zahl und die Größe der Uebel bedenke, die 
uns drüden. Regelloſe, thierifche Keidenfchaften, die am 
gefährlichften werben, wenn fie der Wis in feinen Schuß 
nimmt; niederträchtige Selbftheit, die Alles in ihren Strus 
del bineinzieht, was fie erreichen kann; Mergeffenheit der 
heiligften , unwiderfprechlichften Pflichten, die wir gegen un: 
fern Schöpfer und Oberherrn, gegen die Welt und die menfch: 
lihe Geſellſchaft haben; fchändlihe Heuchelei, womit man 
den Allwiffenden felbft zu betrügen glaubt; ‚Aberglauben, 
der der Ruhe und Ordnung des menſchlichen Gefchlechtd 
allein mehr gefchadet hat, als alle übrige Laſter; Tyrannen 
und willfürliche Gewalt — mit einem Wort, ein fo tiefer 
Grad der Unordnung, daß ich mir, unmittelbar unter dem: 
felben, nicht Anderes als ein moralifches Chaos denken 
fann. Der größte Haufen find Sflaven, willenlofe, gebun: 
dene, mißhandelte Sklaven; Sklaven der willfürlihen Oe⸗ 
walt, der Schwärmerei, der Gewohnheit und, was Das 
Aergſte ift, ihrer eigenen Unvernunft und ihrer Leidenfchaf: 
ten. Ohne biefe innerlihe Sklaverei hätten jene Ungeheuer 
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feine Gewalt über fie. Und was thun dieſe großen koͤnig⸗ 
lichen Setfter, diefe Genien, von denen man fo viel erwar: 
ten folte? Die meiften mißbrauchen ihre Obermacht, jene 
elenden und verführten SPlaven noch tiefer ind Verderben 
hineinzuführen, und glauben es am beften gemacht zu haben, 
wenn fie die Unglüdlichen bereden können, freiwillig an die 
Schlahtbanf zu geben oder wenigſtens angenehm zu traͤu— 
men, wenn fie wachend unglüdlih find. — Und diefe fcharf- 
ſichtigen denfenden Köpfe, welche die. Sefchidlichleit hatten, 
die Größe unferd Elends, feine Quellen und die dienlichiten 
Gegenmittel auszufpäaben? — Sie zählen den Sand bes 
Meers, meſſen das Unermeßliche, wüblen im Gingeweibde 
der Natur herum, ale ob alle wichtige Geſchaͤfte fchon gethan 
wären, und bringen ihr Leben mit Spibfindigfeiten zu, 
deren größter Werth ift, daß fie dadurch abgehalten werben, 
etwas Schlimmeres zu thun. — Wie Frankend find diefe 
nur allzu gegründeten Betrachtungen für ein Herz, dad ein 
Gefühl für das Wohl oder Elend feiner Mitgefchöpfe hat! 
Es ift wahr, daß ed vortrefflihe Gefeßgeber und Lehrer 
gegeben hat, — und wie wäre es auch ohne ſolche ergangen ? 
Gh bewundre und chre einen Konfucius, einen Minog, 
einen Lykurgus. — Ich erfenne die Stärfe ihres Geiftes, 
deu weiten Umfang ihrer Einfichten, ihre tiefe Kenntniß_der 
Menſchen. Die Entwürfe, die fie gemacht haben, find, wie 
man fie von der Schärfe ihres Geiftes- erwarten und zür 
Dauer eines wohleingerichteten Staats fordern konnte. Es 
ift Hier nicht die Abficht, fih in die Beurtheilung ihrer Ge: 
feße und Anordnungen einzulaffen. Man bemerfe nur, daß 
teiner von dieſen großen Geiftern eine beffere ald eine poli- 
tifhe Tugend in feinem Staat pflanzen wollte. Sie mad: 
ten alle Veberlegungen, melde fie zu ihrem Zwecke machen 
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mußten. Ste Tannten die Leute, die fie vor fich hatten, 
ihre Lebensart und alle äußerliche Umſtaͤnde, von denen fie 
abhingen; fie überfahen dad Gegenwärtige und ſchauten tief 
in die Zufunft. — Aber fie nahmen ſich die Freiheit, der 
wienfchlichen Natur Gewalt zu thun, um ihre Abfichten zu 
erreichen; riefen Unwiſſenheit, Betrug nnd Aberglauben zu 
Hülfe; befümmerten fihb wenig um die Abweichung three 
Syſtems von den unverdnderlihen und göttlichen Geſetzen 
der Natur, welde ohne Unterfehied des Orts, ber Seit, dee 
Klima, des Nationalcharakters alle Menfchen verbinden. Große 
Fehler, welche nothwendig großen Schaden thun mußten. Sie 
ſahen, ungeachtet alles ihres Scharffinng, nicht kief genug in die 
Natur und Beftimmung bes Menfhen. Ste vernacläffigten 
feine unmittelbare Abhängigkeit von Gott (die Grundfefte aller 
Wahrheit, aller Gefeke und Verbindungen) und mußten oder 
bedachten nicht, daß der Menfch für die Emwigtleit erfchaffen iſt. 

Iſt denn kein Gefebgeber, ber den Menihen ganz und 
gar durchſchaut und feine Übfihten auf Alle ausgedehnt hat? 
dem der Indianer im Federnkleide, der glühende Mohr, 
der mwollüftige Perfianer, ber träge Lappländer, der flatternde 
Stanzofe und der tieffinnige Engländer, Alle gehorchen koͤnn⸗ 
ten? und deſſen Gefeße bie Kehler des Klima, des Tem: 
seraments, des Nationalcharaftere, welchen bie übrigen Ge: 
feßgeber fo viel nachſehen, verbeflern und einfchränfen wuͤr⸗ 
den? — Gefebe, die den Trägen beleben, den Hibigen nläßi- 
gen, den Wilden befänftigen; ‚die dem Huronen, dem Kaf: 
fern, dem Indianer, dem Europäer, dem Grönländer glei 
wohlgefallen müffen? Ginfache wenige Geſetze, die ſich auf ein 
unfehlbares Anſehen gründen, die ihre Belohnung ‚mit fi 
führen, die auf SGrundfäßen ſtehen, welche uns die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit verſichern. 
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Wenn ſolche Geſetze ſind, würde Sokrates ſagen, ſo muß 

fie Gott gemacht haben. Und wirklich hat fie Gott gemacht. 
Es find feine andere, als die Geſetze der moraliſchen Tu⸗ 
gend, mit den allmächtigen Beweggründen der chriſtlichen 
Religion unterftüßt. Die Seele des Chriſtenthums befteht 
in der lebendigen Erfenntniß diefer beiden Grundfäße: daß 
Gott, der Schöpfer, Oberherr und Nichter der Menfchen, 
zugleich ihr Vater und Erbarmer ift und fi alle mögliche 
gürigen Verhältuiffe gegen ung gegeben hat, um fih und 
auf alle mögliche Weife zu verbinden; und dann: daß der 
Menfh, der für die Ewigkeit gefchaffen ift, dieſes Leben: 
nie anders ald in Verhältniß mit dem fünftigen anfehen 
fol, von weldem es erft feinen Werth und wahre Beftim: 
mung erhält. 

Der Menſch ift ald Geſchoͤpf, als vernünftiges Geſchoͤpf, 
als ein zum Handeln geſchicktes Geſchoͤpf den allgemeinen 
Sefegen der Drönung und Vollfommenpeit unterthban, welde 
diefe Welt zu dem, was fie ift, machen. — Diefen Gefeßen 
sehorchen, ift der Stimme Gottes geboren. — Und, ale 
ein unfterbliches und im Himmel entfprungenes Wellen, muß 
er leben, wie es der Würde feiner Natur und der Hoheit 
feines kuͤnftigen Standes gemäß ift. 

Sein gegenwärtiged Leben muß alfo eine beftändige Ueber- 
einftimmung mit den Geſetzen Gottes und eine ernfte Vor: 
bereitung auf dag Fünftige ſeyn. 

Schon laͤngſt hat die allgemeine Erfahrung gelehrt, daß 
Ehrfurht "vor Gott und Hoffnung eines ewig gluͤcklichen 
Zuftandes nah dem Tode fehr viel über des Menichen Herz 
und Sinne vermögen: Alle Völker haben Proben bievon 
gegeben. Der Fehler ift nur, daß man diefe beiden Gefühle 
nicht genug geltend macht und fich nicht ihrer ganzen Stärfe 
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bedient. Man treffe, um dem Glauben an Gott und Un⸗ 
fierblichleit die Herrfchaft über unfere Seele zu verfchaffen, 
nur fo viele Anftalten, als Lykurgus, um Liebe zum Vaters 
: land und Streitbarfeit in feinem Kleinen Staate zu den Alles 
bewegenden Triebraͤdern zu mahen; man fchaffe nur, nad 
feinem Beifpiel, alle entgegenftebende Begriffe, Marimen 
und Gewohnheiten ab und richte hingegen Alles nach dieſen 
Srundideen ein, und der Erfolg Tann und wird nicht auge 
beiten. Dder follte es etwa unmöglich fern, einen Staat 
nah denfelben einzurichten? Wahrlich, wofern die Republik 
des Lykurgus noch in ber blofen Idee eriftirte, fo wuͤrde fie 
jedee Kenner ber menfchliben Natur für ungleich ſchwerer 
zu bewerfftelligen halten, als eine Republik von Chriſten! 





| Was iſt eine ſchöne Seele? 
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Beifpiele malen oft mit einem einzigen Zug unfre Idee 
beffer als leere und ſchwankende Schulerflärungen., Was ich 
eine fchöne Seele nenne, wüßte ih nicht anfchaulicher zu 
machen, als durch etliche Beilpiele aus dem fchönen Werte 
meines Lieblingsautors unter den Alten, aus ber Cyropaͤdie 
des Sofratifchen Zenophon. 

Das erfte gibt mir die junge Gemahlin des Tigranes, 
dieſes liebenswürdigen Prinzen, bdeffen Klugheit und eble 
Sefinnungen zu eben ber Seit, da fie ihm die Achtung und 
dad Vertrauen des Cyrus erwarben, feinen Vater und fein 
ganzes Haus vom Untergang retteten. Cyrus hatte mit dem 
befiegten Könige von Armenien, dem Vater biefes Prinzen, 
von dem Löfegeld gefprochen, welches er für die Zurückgabe 
feiner Gemahlin und feiner Kinder zu geben gedaͤchte. Cr 
wendete fich darauf an ZTigranes: „Und wie viel würdeft bu 
geben, um beine Gemahlin wieder zu erhalten ?”" — Man muß 
aber wiſſen (fagt Zenophon), daB Tigranes erft feit Kurzem 
vermählt war und feine junge Gattin aufs zaͤrtlichſte liebte. 
— Ich, fagte der Prinz, ich würde fie eher mit meiner Seele 
loskaufen, ehe ich zugeben wollte, daß ein fo licbenswärdiges 
Sefhöpf dienen follte. Cyrus fand das Necht eines foldhen 
Liebhabers beffer, ald das Recht des Siegers, und gab fie 
ihm auf die edelfte Art wieder. Er that noch mehr: er 
machte den armenifchen Fürften aus einem unwilligen Va— 
fallen zu einem dankbaren Freund, ſchloß einen neuen Ver⸗ 
trag mit ihm, ſtellte feine Familie unentgeldlih auf freien 
Fuß und ſchloß die Scene mif einem freundſchaftlichen 
deſmahle. 
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Diefe Umftände mußten voraus gefchickt werden, um, 
was nun folgt, verftändlich zu machen. 

Als die Armenier mit ihren Frauen nah Haufe fuhren 
(fo fährt Zenophen fort), machte Cyrus den einzigen Inhalt 
inres Geſpraͤches aus. Der Cine erhob feinen Verſtand, der 
Andere feine Tapferkeit, ein Dritter feine Leutſeligkeit, und 
noch. Jemand zuleht feine Schönheit und ſtattliche Geftelr. 
Hier wandte fih Tigranes an feine junge Frau: Sage mir, 
Liebe, ift dir Cyrus auch fo ſchoͤn vorgekmmen? — „Die 
Wahrheit zu ſagen,“ antwortete ſie, „ich habe ihn nicht ange- 
fehen.” — Und wen. faheft. Du denn an 2— ‚Wen anders hätte 
ich anſehen können, als den, welchen fagte, daß er feine 
Seele geben mürde, um mic: von ber Dienftbarkeit Inszu= 
kaufen,“ ermiederte: die junge Frau — Diele junge Frau, 
vorausgeſetzt, daß fie- fühlte, was ſie ſagte, war, was ich eine 
ſchoͤne Seele: nenne. 

An eben diefer Stelle der. Cyropädie wird eines Meifen 
Erwähnung gethan, ber. ehemald Hofmeifter des Prinzen vor 
Armenien gewefen war. Cyrus, der ihn vermißte, fragte 
den Tigranes nach ihm. — „Kat ihn: nicht mein Väter bier 
hinrichten laſſen?“ verfeßte der Prinz. — Und was hatte er 
denn. Uebels gethan? fragte Eprus; — „Mein Vater beſchul⸗ 
digte ihn, er verführte mich. Und doch, mein befter Eyrus, 
war. es ein fo guter, fo rechtfchaffener Maun, daß er mid 
noch unmittelbar. vor feinem Tode zu fich bitten Tief, um 
mich zu befchwören, daß ich feine Hinrichtung meines Ba- 
ter verzeihen möchte, Er thut es nicht ans böfem Herzen, 
ſprach er, fondern, weil er nicht weiß, was er thut. Mag 
aber die Menſchen aus Unmiffenheit fündigen, dns nehme 
ih ihnen fo anf, ald ob fie ed wider. Willen thaͤten.“ — Wie 
Schade um einen folhen Mann! rief Cyrus. — Diefr Mann, 
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meine Freunde, hatte, was ich eine ſchöne und zugleich eine 
große Seele nenne. 

Noch ein Beiſpiel aus eben diefem Sofratifchen Helden: 
buche! Wen ſollte wohl Panthea, die veisende und tugend- 
dafte Gemahlin bes Königs Abradates von Suſiane, unbe: 
kannt ſeyn? Es ift augenfcheinlih, daß Xenophons Abficht 


- war, ung in dieſer Panthen das Ideal einer an Leib und 


Seele fehönen Frau darzuftellen. Sie war unter den Ge: 
fangenen, welche Eprus in einem wider. den König von Affy- 


. rien gewonnenen Treffen gemacht hatte. Cyrus Abergab fie 


dem Araspes, einem jungen Strieger, den er vorzüglich liebte, 
nachdem er ihm die ganze Wichtigkeit des Schatzes, den er 
ihm anvertraute, vorgeftellt hatte. Sie wurde nad einem 
feſten Bergfhloffe gebracht, und Araspes leiſtete ihr Geſell⸗ 
haft. Nun begegnete dem guten Süngling wider Berhoffen 
etwas Menfchlihes. Er würde in die fchöne Panthea ‚ver: 
licht, und Teine Leidenfhaft gewann, nach langem Wider: 
fund, endlich fo viel Gewalt über ibn, daß er ſich gezwun⸗ 
gen fand (ſagt Zenophon), fie um etwas anzufprechen, das 
ihm Die fchöne Panthea, welche ihren abweienden Gemahl 
inniglich Hiebte, nothwendig abfchlagen mußte Gleichwohl 
wellte fie bei Eyrus noch Feine Klage deßwegen führen, weil 
fie den jungen Mann nicht in Gefahr bringen mollte, einen 
fo wihtigen Freund zu verlieren. Als der Unglüdliche aber 
wit Gewalt zu drohen anfing, fäumte ſie fih nicht, dem Cy⸗ 
ras wiſſen zu laflen, was für einem unſichern Hüter ex fie 
anvertraut Habe. Sogleich berief Eprus den Araspes zurück 
und fand ein Mittel, ihn mit guter Art von Panthea zu 
entfernen. 

Diefe Prinzeffin benachrichtigte inzwiſchen ihren Gemahl 
von Allen, was er in Rüdjicht ihrer dem großmuͤthigen 
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Cyrus ſchuldig war, und rierh ihm, fi) je bälder je lieber von 
der affyriihen Partei loszumachen und der Freund eines 
jungen Helden zu werden, der durch feine Weisheit und 
Güte mehr Croberungen machte ale durch Teine Waffen. 
Abradates folgte dem Rath feiner Gemahlin, und Panther 
genoß das Vergnügen, die Stifterin eines fchönen Bundes 
zu feyn und dem Cyrus fein edled Betragen gegen fie anf 
eine edle Art vergolten zu haben. Einige Seit darauf kam 
ed zwifchen diefem Prinzen und dem König Kröfus zu einer 
entfcheidenden Schlacht. Panthea hatte ihrem Gemahl in- 
geheim eine prächtige goldne Waffenrüftung machen laſſen, 
und nun, da er fih zum Treffen anſchickte, überrafchte fie 
ihn damit unverhofft. Abradates bezeugte ihr ein angeneh- 
mes Erftaunen darüber, daß fie fih ohne Bedenken babe ent: 
fhließen Eönnen, ihr koſtbarſtes Sefhmeide aufzuopfern, um 
ed in einen ritterliben Schmud für ihren Mann zu ver: 
wandeln. „Habe ich einen andern Schmud vonnöthen alg 
dich, erwiederte ihm Panther, und womit follte ich mehr 
prangen, als wenn dich Federmann mit meinen Augen an— 
ſieht?“ Mit diefen Worten legte fie ihm die fhönen Waffen 
an; aber, wiewohl fie ed zu verbergen ſuchte, ſchlichen fi 
doch Thränen ihre Wangen herab. Wbradates, der an fi 
einer der fchönften Männer war, ſah in diefer herrlichen 
Ruͤſtung fo reizend und edel aus, daß man die Augen nicht 
von ihm verwenden Fonnte. (Ich erzähle immer mit Xeno: 
phons Worten.) Schon hatte er die Zügel in den Händen 
und war im Begriff, feinen Streitwagen zu befteigen, ale 
Panthea allen Anweſenden fih zu entfernen winfte und 
mit diefen, der edelften Spartanerin würdigen Worten 
Abſchied von ihm nahm. „Abradates, fprach fie, wenn jemals 
ein Weib ihren Mann wertber als ihre eigne "Seele hielt, 
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fo weißt du, ob ich eine von diefen Weibern bin. Wozu 
foßte ih viel Worte mahen? Ich glaube dich durch meine 
Handlungen beffer davon überzeugt zu haben, ald durch Alles, 
was ich jetzt fagen könnte, gefchehen würde. Aber, wiewohl 
ich fo für dich gefinnt bin, wie du weißt, fo ſchwoͤr' ich dir 
doch bei deiner und meiner Xiebe, daß ich lieber neben bir, 
als einem tapfern Mann, von gemeinichaftliher Erde bedeckt 
liegen, als, wenn du ohne Ehre zurüd kaͤmeſt, ehrlos mit 
einem CEhrlofen_leben wollte. So dente-ich, und fo muß id 
denfen, wenn ich dich und mich den Beften unter ben Sterb⸗ 
lichen gleich fchäße. Weberdieß, welchen Dank find wir nicht 
dem Cyrus fchuldig, der, als das Kriegsglück mich zu feiner 
Sklavin machte, anftatt fi biefed Vortheild wider meine 


Ehre zu bedienen, mein Befchüßer wurde und mich dir wie 


dad Weib feines eigenen Bruders aufbewahrtel Können 
wir zu viel für den großmütbigen Mann thun, ber fo viel 
für ung gethan hat?” 

er müßte der geweien fepyn, ben eine folhe Frau — 
in dem Augenblide, da er von ihre ſchied, um fie vielleicht 
nie wieder zu feben, nicht begeiftert hätte? Mit Bemunde: 
zung und Entzäden legte Abradates feine Hand auf ihr 
Haupt, fah gen Himmel auf und betete: Laß mich, o großer 
Drosmasdes, durch Thaten zeigen, daß ich würdig bin, der 
Mann diefer Panthea und der Freund des Cyrus zu ſeyn! 
Mit dem lebten Worte entriß er fich ihren Armen, ftieg 
den Wagen hinauf, und die Thür ward hinter ihm zugefchlofs 
fen. Panthea, da fie ihn felbft nicht mehr erreichen Fonnte, _ 
folgte dem Wagen fo lange, bis Abradates, da er es gewahr 
wurde, fie bat, gutes Muthes zu feyn und fih zu entfernen. 

Zensphon malt feine Bilder felten aus; es find nur 
leichte Umriſſe; aber, 0! wie viel mehr find dieſe Umriffe werth, 


136 


als die Gemälde won taufend Andern, und wie ftark iſt nicht 
oft die Wirkung eines einzigen. Suges! „An der That, fagt 
er, machte Abradates und fein Wagen einen ſchoͤnen Anblick, aber 
Kiemand hatte Augen fürihn, bie Panthen weggegangen war.” 

Abradated kam nicht lebendig aus der Schlacht zurück; 
aber er hatte fie gewinnen bekfen. und ftarb .einen edeln Tod, ' 
Die Eroberung von Sarbdes, welde die unmittelbare Frucht bier 
ſes Sieges war, befehäftigte den Sieger fo fehr, daß etliche 
Inge. vorbeigisigen, eh’ er fi des unglädtihen Fürften erin- 
werte. Wo ift Abradates? fragte er endiih, Man fagte ibm, 
er fey in der Schlahht umgefommen, und feine Gemahlin (febte 
einer von den Brdiruten Hinzu) hat feinen Leichnam aufgeſucht 
und auf ihrem eigenen Wagen mit fich hierher an das Ufer 
des Paktols gebracht, und während Ihre Kammerlinge und Sfla- 
sen fein Grab graben, fißt fie auf der Erde, fein Haupt im 
ihren Knien haltend, nachdem fie fi allen ihren Schmud abge- 
riffen, um ihm damit auszuſchmücken.“ 

Eyrusilt an den Orr diefed traurigen Schauſpiels; aber, 
wie er bie ſchoͤne Unglädliche niit dem Leichnam auf ihrem Schoß 
auf ber Erde fißen ſieht, bricht ibm fein männliches Herz ; feine 
CLhränen fallen auf die Leiche herab. Du edle und getrexe 
Seele, rufter, ſo biſt du genangen, und ung haft du zurädgelaffen. 
Er will ihn mit diefen Worten bei der Hand nehmen, und die 
Hand bleibt in der feinigen, denn fie war mit einem ägyptiſchen 
Säbel vom Arm getrennt worden. Diefer Umftand vermehrte 
den Schmerz des Cyrus; Die Unglüdliche fchrie laut auf, nahm 
die gelichte Hand aus bed Cyrus feiner, küßte fie und fügte 
fie wieder an, fo gut fie fonnte. So ift alles Uebrige zugerichtet, 
faate fie. Aber wozu ſollteſt du es ſehen? — Und ih — id) weiß, 
daß ibm Alles das um meinetwillen widerfuhr. Ach Thörin war 
ed, die ihn anrelzte, Alles zu wagen, um fich ald Deinen Freund 
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zu beweifen und deine Achtung zu verdienen. Und, o! ich bin 
gewiß, er dachte nicht, was Ihm begegnen könnte, fondern blog, 
was er thun wollte, um fich dir angenehm zu machen. „Und 
fo gab er, ohn' es zu bereuen, fein Leben hin — und ih — 
fie bier neben ihm und athme!“ 

Cyrus antwortete ihr eine Zeit lang nur mit Thranen. 
Endlich, da er wieder Worte fand, bemühte er fich, fie durch die 
einzigen Vorftellungen, die’ihre Seele in einem ſolchen Zuftand 
ertragen Fonnte, aufzurichten. Zugleich ließ er Alles vor ihr 
ausbreiten, was er zur Ausſchmuͤckung des Leichnams und zu 
einer prächtigen Beftattung herbei zu fchaffen befohlen hatte. 
Und denke nicht, fagte ex, daß du nun verlaffen feyeft. Ich ehre 
beine Keufchheit, deine ganze Tugend ; ich werde nie aufbören, 
dir Beweife davon zu geben, und überdieh will ich dich Einem 
von den Meinigen übergeben, der dich. geleiten fol, wohin du 
felbft verlangft. Sage nur, zu wen bu gebracht werden willft. 

Sep ruhig, Cyrus, verfebte Panthea; ich werde dir nicht 
verbergen, zu wem ich gehen will. 

Cyrus mußte fie verlaffen. Er ging (fagt Kenophon), und 
ihn jammerte des Weibes, das einen folhen Mann verloren, 
und des Mannes, der ein fo vortreffliches Weib fein genannt 
hatte und nun nicht mehr fehen Eonnte. Panthea befahl jetzt 
ihren Kanımerlingen, fich zu entfernen ; laßt mich, ſprach fie, bie 
ih,gnich recht fatt über ihm geweint habe. Nur ihre Pflegemut- 
tee bat fie zu bleiben. Wenn ich todt bin, fagte fie zu ihr, fo 
büle ihn und mich in dad namlihe Tuch. Die unglüdliche Alte 
fiel ihrer Königin zu Füßen, flehte ihr, feinen ſolchen Gedanken 
Raum zu geben. Aber Panthea durchbohrte fih die Bruft mit 
einem Dolce, den fie ſchon lange auf diefen Fall bei fich trug, 
Iegte ihr Haupt auf ihres Mannes Herz und ſtarb. 
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Was ift Wabhrbeit? 


. 


vun 


Pe 


ur 


Diefe Frage iſt dadurch, daß fie fihon fe: maunigmal 
durch den Mund eines Pilatus ging, nichts deſto fihlechter 
geworden. Wellen Augen blinzen nicht, wenn er mit diefen 
Frage uberraſcht wirh? Schon faufend» und: zehntauſendmal 
entſchieden, wird fte immer wieder «ld ein Räthſel aufge⸗ 
werfen: werben und im zehntauſendmal taufend Fällen ein 
unauflösbares bleiben. 

Aber, fü gewiß die auch tft, wehe denen, Die eine bos⸗ 
bafte Freunde daran finden, ber Schwäche unſers Geſichtes 
dadurch zu helfen, daß fie und vollends blind. machen! Das 


Wahrſte von Alten, was jemals wahre genannt: murbe, iſt: 


daß mitten unter allem Trug von Erfcheinungen, Geſpen⸗ 
fern und. Traumgebilben,. wovon wir umgeben find, jebre 
Gterbliche gerade fo viel Wahrheit auffallen kann, als er zu 
feiner eignen Nothdurft braucht. 

Die Wahrheit ift, wie alles Gute, etwas Berbältniß- 
maͤßiges. Es kann Vieles für die menſchliche Gattung wahre 
fen, was ˖ es für höhere oder niedrigere Wefen nicht ift, un, 
eben fo kann etwas von dem einen Menfchen mit innigfter 
Urberzeugung als wahr: enpfunden und erkannt werden, was 
ein. anderer mit gleich ſtarker Urbergengung für Irrthum 
und Blendwerk hält. 

Die Vebereinfiimmung eined Gefühle oder einer Bar- 
fiellung mit ben allgemein anerfannten Grundwahrheiten der 
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Vernunft tft eben fo wenig als der Zufammenhang einer Vor: 
ſtellung mit allen übrigen, welche die gegenwärtige innere 
Verfaffung eines Menfchen ausmachen, ein fiheres Merkmal 
der Wahrheit. Jene laßt uns weiter nichts als die Mög- 
lichkeit der Sache erfennen, und diefer kann eben ſowohl bet 
"der wahreften Vorftelung fehlen, ale bei der täufchenditen 
zugegen ſeyn. Geſchieht nicht öfters, was Jedermann für 
unmöglich hielt? Und wie oft betrügt die hoͤchſte Wahr: 
ſcheinlichkeit? Erweitert fich nicht der. Kreis der Möglichkets 
ten mit unferer Kenntniß der Natur und mit dem Anwachs 
unferer "Erfahrungen? Daher zum Theil, daß Leichtgläubig- 
keit eine charakteriftifche Eigenfchaft des hohen Alters iſt, und, 
was feltfam fcheinen mag, ‚neben bem Unglauben befteht, 
der es nicht weniger ff. Kinder find leichteläubig aus Un— 
wiſſenheit defien, was. möglich oder unmöglich iſt; Alte find 
es, weil fie fo oft unglaubliche Dinge ſich haben zutragen fehen, 
daß ihnen nichts mehr unglaublich ſcheint. Jene glau⸗ 
ben Alles, weil fie dad Mißtrauen noch nicht Fennen; bei 
diefen ift Mißteauen eine ber bitteren Früchte des Lebens 
und macht fie eben fo geneigt, an Allem zu zweifeln, als 
bie Erfahrenheit auf der andern Seite, Alles für möglich 
zu halten. 

. Die fubtilfte. und faltblätigfte Vernunft bat von jchee 
die fubtilften Zweifler hervorgebracht. Karneades, Pyrrho, 
Sertuß, le Bayer, Bayle, Hume waren Männer von großer 
Vernunft — und ich frage einen eben, ber fich nicht erſt 
feit ehegeftern in der Welt umgefeben bat, was iſt es; ale 
gerade die kaltbluͤtige, Tpisfindige, immer zuruͤckhaltende, 
immer argwoͤhniſche, immer voraugfehende, immer raiſonni⸗ 
rende Vernunft, was von jeher am gefchäftigften gewefen 
it, Glauben und Liebe, die einzigen Stüßen unferes armen 
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Erdenlebens, zu untergraben und umzuſturzen? — Wer 
wollte darum verkennen, wie viel der Menſch dieſem Strahle 
der. Gottheit, dem wir den fo fehr gemißbraucdten Namen 
Vernunft geben, ſchuldig ift? . Allerdings Tann fie nichts 
dafür, daß Sophiften und Wiglinge von je her ihren natuür⸗ 
lichen Gebrauch in den unnatürlichen verwandelt haben; aber, 
da der. Menfch nun einmal dieſen unglüdlihen Hang hat, 
wehe ihm, wenn feine Vernunft die einzige Führerin feines. 
Lebens. ift! 

Man hat fich ſchon iv lange. über die Leute aufgehalten, 
die ein unerklaͤrbares inneres Licht zum Leitftern ihres Glau⸗ 
bens und Lebens machen; man bat fie in Schimpf und Ernſte 
befritten,, zu Boden gefpottet. und zu Boden ratfonnirt: und 
dennoch, haben unleugbar alle Menfchen etwas, das bie Stelle 
eines folhen Innern Lichts vertritt, und das iſt — das innige 
Bewußtſeyn deſſen, was wir fühlen. Unter allen Kennzeichen 
ber Wahrheit ift dieß unlengbar das ficherfte; vorausgeſetzt, 
daß ein Menfch überhaupt gefund und des Unterfchieds feiner 
Empfindungen und Cinbildungen fi bewußt iſt. Beweiſet 
einem Menfchen, feine Vernunft fey eine Saubrerin, die ihn 
alle Augenblicke täufche und irre führe — das wird ihn noch 
nicht verwirren; beweifet ibm, daß er feinen Sinnen, feinem 
innern Gefühle nicht trauen bürfe — das verwirrt ihn! Und 
wenn es möglich wäre, daß euer Beweis feine volle Wirkung 
auf diefen Menſchen thäte, To bliebe nichts übrig, als ihn 
ſtehendes Fußes ins Tollhaus zu führen. 

Zum Glück ift der Glaube an fein eignes Gefühl gerabe 
das, was fih der Menſch am fchwerften und feltenften neh - 
men läßt, ja, was ſich fchwerlich irgend ein. Menfch, wie 
ſchwach er immer fen, in irgend einem Falle nehmen läßt, 
wo er fich innigft bewußt ift, daß er gefühle hat. Das Einzige, 
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wodurch er bahin gebracht werben Finnte, an der Wahr- 
heit feines: eignen Gefühle ober, was eben dasfelbe ift, an: 
fich felbft und feinem eignen Daſeyn zu zweifeln, wäre ber 
Hal, in welchen (im einer der arabifthen Erzählungen, die 
Herr Galland le Dormeur Eveill& Betitelt) ber Kalife Harun 
Alraſchid den armen. Kaufmann Abı= Haſſan durch einen 
Betrug, ben diefer unmöglich entberlen konnte, verſetzte; 
ker aber au, unvermeidlicher Welle, die Felge hatte, daß 
Abu-Haffan darüber in -Naferei verfiel und nicht anberd 
ald durch Entdeckung des Betrugs wieder hergeſtellt werden 
konnte. 

Aber, fügt man, wie haufig find die Flle, wo ein Menſch 
inch feine Gimme oder durch fein iuneres Gefähl betrogen 
wird? mo er, ohne darum ganz wahnfinnig zu: feyn, für 
Empfindung. hält, was birfe @inbildung ift?: wo: er einen 
Segenftand in. dem verfälfchenben Lichte der deidenſchaft oder 
des Vorurtheils fieht? u. f. mw. 

Unftreitig find diefe Fälle häufige. Und eben fo haufig 
gefchieht ed, daß von Imeien, bie einander durch ihr Gefühl 
widerlegerr, Beide betrogen werden; daß, während: der Eine 
Jupiter iſt und bie fündige Welt mit Feuer zu zerftören 
droht — der Andere und dagegen feined gnadigen Schußes 
werfihert, weil er Neptunus iſt, der durch feine Gewäffer 
den Brand gar leicht wieder loͤſchen kann. — Aber alle diefe 
Faͤlle vermögen gleichwohl nichts gegen die Grundveſte des 
allgemeinen Menfichenfinnes; und der&laube, den ein Jeder 
an fein eignes Gefühl hat, bleibt nichts defto minder: in fei- 
ner vollen Kraft. Ich kann von der Natur, von unfichtharen 
Mächten, kurz, von Urfachen, die ich. nicht Kenne, getäufcht 
werden; aber, folange ich mir bewußt bin, daß ich etwas 
gefählt, beſchaut, betaftet habe — fo glaube ich meinem Gefuͤhl 
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mehr als einer ganzen Welt, die dagegen zeugte, und ale 
allen dhilofophen, die mir a priori beweifen wollten, ich träume 
oder rafe. on 

Freilich iſt es verdächtig, wenn ein Menſch in Sachen 
des Gefühle eine ganze Welt oder, wad nicht viel beffer ift, 
die vernünftigften Zeute in der Welt wider fich bat, oder 
wenn er in fehr zufammen gefeßten und verwidelten Dingen, 
in Sadhen, bie von feharfer Zergliederung und von richtiger 
Sufammenftelung und Verknüpfung einer Menge von Be: 
griffen abbangen, welche Telbft wieder Nefultate von einer 
Menge anderer find, — es ift, fage ich, verdächtig, wenn 
Semand in Sachen biefer Art dem Wege der fcharfen Unter: 


ſuchung ausweicht und immer nur auf fein Gefühl oder 


unfer Gefühl provocirt. Aber was wollen wir mit ihm an- 


fangen, wenn er und nicht zur Unterfuhung ftehen will? 


Und wenn wir ihn auch dazu nöthigen Fönnten, wer fol 
wifhen feiner Empfindung und der unfrigen oder zwifchen 
unferer Vernunft und feinem Gefühl oder Glauben Nichter 
ſeyn? Wo iſt der Areopagus, wo find die Amphiktyonen, 
deren Ausfpruch man in folhen Fällen fich unterwerfen koͤnnte, 
wollte, müßte? . 

In metaphpfiihen und afthetifhen Dingen, das ift, in 
Sachen, wo das Meifte auf Einbildung und Sinnegart an: 
lommt, wäre das Biligfte, einen Jeden im Beſitz und Ges 
nuß deſſen, was er für. Wahrheit halt, ruhig und ungekraͤnkt 
zu laffen, folange er Andere in Ruhe läßt. Wer hat ein 
Recht in feines Nachbars Verzäunung einzudringen und den 
Frieden feiner Hausgötter zu flören? Mag doch feine Me⸗ 
Infine einen Fiſchſchwanz unter ihrem Node tragen; was gebt 
das Andere an? Uber freilich, fobald der Mann ind Kreuz 
und in die Quere auf allen Landſtraßen herum reitet und 

Wieland, ſämmtl. Were XXIX. ' 10 
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Alle, die da rubig ‚ihres Weges gehen, anhalten unb mit 
eingelegter Lanze zwingen will, zu befennen, dag feine Prin- 
zeffin fchöner ift als die ihrige, oder wohl gar, daß fie allein : 
ſchoͤn, und jedes andere Geſicht ein Meerkatzengeſicht iſt, — 
das iſt etwas fehr Unangenehmes für Leute, die keine Luft 
haben, fich zu balgen: und wiewohl die irrenden Ritter, die 
folde Thaten thun, in den Augen Fluger Leute ihre Ent: 
fhuldigung unter dem Hute tragen; fo mögen fie ſich's dad) 
ſelbſt zufhreiben, wenn fie dann und wann unter Manulefel- 
treiber und Preller fallen, die nicht fo fäuberlich mit ihnen 
verfahren. | 

Die Wahrheit (wenn wir noch einen Augenblid mit dem 
Gteichniß fpielen dürfen) flieht vor der keichenden Verfol⸗ 
gung ihrer feurigften Liebhaber, um in die Arme deffen zu 
-Jaufen, der ‘fie weder erwartete, noch ſuchte. Der .einfäl- 
tigfte Menfchenfinn findet fie am erften und genießt ihrer, 
wie der Quft, die er athmet, ohne daran zu denfen. Der 
Srübler, der fie überall fucht, findet fie nirgends, juſt darum, 
weil ee ſich nicht einbilden kann, daß fie ihm fo nahe fep. 
Und fobald ihrer Zwei fih über ihren augfchließenden Be- 
fiß in die Haare gerathen, fo darf man fiher rechnen, daß 
fie es ihnen macht, wie Angelika den beiden Nittern im 
Arioft: während die tapfern Männer fih bei den Köpfen 
:haben, geht die Dame davon und lacht über .beide. 

Iſt dieß Bild zu komiſch? — Nun, fo tft bier ein an: 
deres, Das eben fo gut zur Sache paßt. Die Wahrheit tft 
weder bier, noch da, — fie ift, wie die Gottheit unb daB 
Licht, worin fie wohnt, alenthalben: Ihr Tempel ift bie Na— 
sur, und wer nur fühlen und feine Gefühle zu Gedanken 
erhöhen und feine Gedanken in ein Ganzes zuſammen faf- 
fen und ertönen laffen Tann, ift ihr Priefter, ihr Zeuge, 
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{fe Organ. Keinem offenbart fie fih ganz; Jeder ſieht fe 
nur ſtuͤckweiſe, nur von Hinten oder nur den Saum ihres 
Sewandes — aus einem andern Punkt, in einem andern 
Kihte, Feder vernimmt nur einige Laute ihres Goͤttermundes, 
Keiner die näämlichen. — 

Und was haben wir alfo zu. thun? 

Anftart mit einander zu hadern, wo die Wahrheit fey? 
wer fie beige? wer fie in ihrem fchönften Lichte gefehen? 
die meiſten und deutlichften Laute von ihr vernommen habe? — 
Iaffet ung in. Frieden zufammen gehen oder, wenn wir bes 
Sehens genng haben, unter ben nächſten Baum uns hin 
feßen und einander offenherzig und unbefangen erzählen, 
was jeder von ihr geſehen und gehört hat oder gefehen zu 
haben glaubt, und ja nicht böfe darüber werden, wenn fich's 
von ungefähr entdeckt, dab wir falſch gefehen oder gehört 


oder gar (wie es brünftigen Liebhabern, die ihr zu nahe kom⸗ 


men wollen, oͤfters begegnet) eine Wolfe für die Göttin 
umarmt haben. 

Vor Allem aber, liebe Brüder, hüten wir ung vor ber 
Thorheit, unfere Meinungen für Uriome und unumftößlige 
Bahrheiten anzuſehen und Andern als foldhe vorzutragen. 
Es fit ein widerlicher, harter Ton um ben Ton der Unfehl- 
barfeit; aber es gibt einen, der noch unausſtehlicher ift — 
der Ton eines Energumenen, der, auf dem heiligen Drei: - 


fuße fißend, alle feine Reden ald Goͤtterſprüche von fich gibt. 


— Befcheidenheit wurde ung vor dem Einen und vor dem 
Andern ficher ſtellen. 
Wenn ein Mann auch fo alt wäre, wie Neftor, und fo 


weife, wie fiebenmal fieben Weife zufammen genonımen, fo 


müßt? er doch — eben darum, weil er fo alt und fo weife 
wire — einfehen gelernt haben: daß man. immer weniger 
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von den Dingen begreift, je mehr man bavon weiß, daß gegen 
eine lichte Stelle, die wir in der unermeßlihen Naht der 
Natur erbliden, zehntaufend in Dämmerung und zehnmal 
zehntaufend im Dunfeln vor und liegen, und daß, wenn wir 
und auch von dieſem Erdflümpchen, das ung ein ungeheures 
Weltall fcheint, bis zur Sonne aufihwingen und in ihrem 
Kichte dieß ganze Planetenfpfiem mit allem feinem Inhalt 
und Zubehör fo deutlich überfehen Eöunten, wie Jemand von 
der Spiße einer Terraffe feinen Garten überfieht, dieß naͤm⸗ 
liche Planetenfpfiem nun abermal nichts mehr für uns wäre 
als — eine lichte Stelle in der unermeßlihen Naht der 
Natur. 

Und wenn dann der weife Mann in einer fo langen 
‚Kehrzeit auch noch gelernt hätte, Daß eben diefe Unermeß: 
Jichkeit und Unbegreiflichkeit, die für und Erdebewohner 
eine Eigenfchaft der ganzen Natur ift, ſich auch in jedem 
einzelnen Stäubhen befindet; daß in jedem einzelnen 
Punkte der Natur Strahlen aus allen übrigen zufammen- 
laufen, und wie unbegreiflih alle diefe Strahlen, Bezie⸗ 
Hungen, Aus: und Einflüffe aller Dinge auf jedes und 
jeden Dinges auf alle einander durchfchneiden und. Durch 
treugen; wie unmöglih es alfo ift, nur eine einzige 
Erfcheinung, eine einzige Bewegung oder Wirkung eines 
einzigen Theilchens der Natur recht zu erkennen, ohne 
zugleich die ganze Natur eben fo zu durchfehauen, wie der, 
in dem fie lebt und webt und iſt: beim Himmel! ich 
denfe, das müßte den weifen Mann befcheiden gemacht ha: 
ben, und es folte mich nicht wundern, wenn er alle 
feine Urtheile und Meinungen in einem Tone vorbrächte, 
den ein Mann wie Elihu, der Sohn Baradhiel von Bug, 
des Gefhlehts Ram, mit allem Unwillen eines ehrlichen 
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überzeugten Dogmatiferd für baren Skepticismus hal⸗ 
ten müßte. 

Ein Anderes ift, wenn ein Efel, dem der Herr den 
Mund auftbut, mit Iuverfichtlichfeit ſpricht: Dafür ift aller 
Reſpect zu tragen; denn es iſt nicht der Efel, fon: 
dern ein Gott (dem ed gleich viel gelten Tann, buch 
welches Drgan er fih hörbar macht), ber durch den Efel 
ſpricht. Einem Menfhen aber — es fey denn, er koͤnne 
und beweifen, daß er fihb im Falle des befagten Eſels 
befinde — ziemt es, ungeachtet des anfgerichtefen Ange⸗ 
fihtdö und des Blid3 gen Himmel, der ihm gegeben ift, 
von Zeit zu Zeit auf feine Füße zu fehen und — befcel- 
den zu feyn. 


Philofophie. 


Als Kunſt zu leben und Heilkunſt der Seele betrachtet. 





Die Menfchen haben gelebt und vielleicht Jahrtauſende 
gelebt, eh? einer von ihnen auf den Gedanken Fam, daß 
Leben eine Kunft feyn koͤnnte; und nach aller Wahrfchein- 
lichkeit ift jede andre Kunft, von den Künften Tubalkains an 
— bis zur Kunft, Fliegen zu fangen (von welder Schach 
Baham, ein Peritus in arte, verfihert, daß es Feine fo 
leichte Sache ſey, als viele Leute fih einbilden), ſchon laͤngſt 
erfunden geweſen, als endlich die fcharflinnigen Griechen, 
mit andern ſchoͤnen Willfenfchaften und Künften, auch biefe 
berühmte Kunft, zu leben, Philofopbie genannt, wo nicht 
gänzlich erfunden, doch zuerft in Kunftform gebracht und 
auf einen hohen Grad der Verfeinerung getrieben haben. 

Bei Weitem der größte Theil der Menfchentinder ließ 
fih nie etivas von einer foldhen Kunft träumen. Die Leute 
lebten, ohne zu wiffen, wie fie ed damit machten; ungefähr 
wie Herr Jourdain in Moliere's bürgerlihem Edelmann fein 
Leben lang Profe gefprochen hatte; oder wie wir Alle Athem- 
holen, verdauen, und anf mancherlei Art bewegen, wachſen 
und gedeihen, ohne daß unter Taufenden nur Einer weiß: 
oder zu wiflen verlangt, nach was für mecanifchen Geſetzen 
und durch welche Verbindung von Urfachen dad Alles gefchehe. 
Und in diefem dien Nebel der Unwiſſenheit leben bis auf 
biefe Stunde nicht nur alle die unzähligen Voͤlker in Aſia, 
Africa, America und den Snfeln des Suͤdmeers, weiße und 
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olivenfarbne, fchwarzaelbe und pechichwarze, bäartige und un⸗ 
bärtige, befchnittne und unbefchnittne, tättomirte und nicht ' 
tättowirte, mit und ohne Ninge durch die Nafe, von.den 
Rieſen in Patagonien bis zu den Zwergen an der Hudfong- 
bay u. f. f. — fondern auch ſelbſt von dem größten heile 
der Einwohner unſers aufgeflärten Europa's laßt fih mit 
gutem Fuge behaupten, daß fie von befagter Kunft, zu leben, 
eben fo wenig wiffen: und fich eben fo wenig darum befüm: 
mern, ald das leichtfinnige Bölkchen in Otaheity oder als 
die halb erftarrten Bewohner des Fenerlandes, die kaum 
etwas mehr als Seekäalber find. 

Das Wunderbarfte bei: der Sache ift, daß alle dieſe 
Menſchen (die, nach einer fehr billigen Berechnung, beinahe 
das ganze menfchliche Gefchlecht ausmachen) gleich ihren Vor⸗ 
eltern. bis auf Adam und Eva — die von wohl beſagter ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt auch nichts wußten — deffen ungeachtet fo herz haft 
drauf losleben, als ob fie ausgemachte Meifter darin. wären; 
je, daß: der größte Theil dieſer Pfuſcher ſich fo wohl dabei 
befindet, daB, in Nüdficht der ſämmtlichen wefentlichften 
und wichtigften. Verrichtungen des menfchlichen Lebens, nicht 
leiht einer von den auf: und abgebungenen: Meiftern und 
Profeſſoren der Kunſt fih neben ihnen ſehen laſſen darf. 

Eicero fagt irgendwo: die Natur fen die befte Führerin 
Des Lebens, welches vermuthlich fo viel fauen fol, fie zeige: 
und am beſten, wie wir ung durch dieß Erdenleben durch⸗ 
beifen koͤnnen; — ingleihen: men fünne gar nicht fehlen, 
wenn man fich von ihr führen laſſe. — Darauf müſſen fie 
nun wohl von jeher: Die Menichen verlaſſen haben. Eben 
biefe Natur (dachten fie), die und athmen, eſſen und trins 
Ion, Sande und Füße brauchen lehrt u. f. w., lehrt uns 
auch unfve Sinne, unfer Gedachtniß, unfern Verſtand, alle 
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unfre übrigen Kraͤfte brauchen, lehrt und auch, was ſich 
für ung ſchickt oder nicht. Es bedarf nur fo vieler Auf⸗ 
merffamfeit, als ung jeber Gegenftand felber abnöthigt, fo 
fehen oder fühlen wir, ob er Freund ober Feind iſt. Unfre 
Naſe und unfre Zunge lehren uns ohne allen andern Unter: 
tiht, welche Frächte, Kräuter, Wurzeln u. f. w. gut zu 
eſſen find; im Nothfalle lehrer es ung auch wohl der Hunger 
ohne viele Umstände. Für alle unfre dringenden Bebürfnife 
bat die Natur geforgt. Entweder ift die Sache, bie wir 
brauden, fchon da — fo haben wir, was vonnoͤthen ift, fie 
zu ergreifen und zu genießen; oder wenigftens find die Ma⸗ 
terialien dazu da — fo haben wir gerade fo viel Berftand 
und Kraft und natürliches Gefhil in unfern Gliedmaßen, 
um fie zu unferm Branch und Zweck zu formen. Was dann 
aufs erfte Mal nicht geht, geht beim zehnten ober zwanzig⸗ 
fin; und reichen zwei Arme nicht, fo werden vier, ſechs 
oder acht damit zu Stande Fommen. Jeder neue Verſuch 
feht etwas zu unſerm Begriff von der Sache und zu unfrer 
Geſchicklichkeit zu; wir lernen durch Seren und Fehlen und, 
werben Meifter durch Uebung, ohne zu merken, wie ed zus 
gegangen if. Und eben dieſe Natur, die und fo weit bringt, 
verbirgt immer vor und, was zu weit von und liest, als 
daß wir ed, da wo wir find, erreichen Fönnten; lehrt ung 
zufrieden fepn mit dem, was wir haben, macht und durch 
Unniffenbeit gluͤcklich und het uns dieſe wohlthätige Traͤg⸗ 
beit, worüber die Weltverbeſſerer täglich fo viel Klagen er- - 
heben, blos dazu gegeben, damit wir nicht, vor ewiger Uns 
ruhe, unfern Zuſtand zu beffeen, aus dem Regen in bie 
Traufe geratben, und es uns nicht alle Augenblide ergebe, 
wie Jenem, der, um fich beffer zu befinden, fih zu Tod arz⸗ 
neite und zur Grabſchrift erhielt: Per siar meglio, sto qui. 
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So lehrt die Natur alle Menfchen leben, die der guten 
Mutter nicht aus der Lehre und Zucht gelaufen find; und 
in Allem dem ift, wie ihr feht, keine Kunft. Es ift die 
leibhafte Natur ſelbſt. Das berühmte Quam multis non 
egeo! jenes alten Weifen ift die angehorne Philofophie aller 
Sampvjeden, Lappen, Eskimos u. f. w., eine Philofophie, 
worin die Neuholländer oder Neuwalliſer (wie fich die ehr: 
lichen Leute nach Willfür der gebietenden Herren mit den 
Feuerroͤhren nennen laffen müffen) es am weiteften gebracht 
zu haben fcheinen. Man Fomme nicht und fage: ein folches 
Leben fey ein Aufternleben. Nennt ed, wenn ihr wollt, fort= 
dauernde Kindheit: aber ehret die Natur, die diefe ihre 
Kinder auf dem Türzeften Wege zu jenem Glüdlichleben 
(beate vivere) führt, wohin wir aufgeklärte Leute vor lauter 
Menge der Wege, die dahin führen, fo ſelten oder gar nie 
gelangen koͤnnen. 

Der weiſe Theophraſt (nicht Paracelſus, ſondern der 
Schüler und Thronfolger des göttlichen Ariſtoteles) lebte 
neunzig Sabre, und als er nun zum Sterben Fam, beflagte 
er fih über die Natur: „daß fie dem Menfchen fo wenig 
Zeit zum Leben gegeben habe, und ein ehrlicher Kerl gerade 
dann fterben müffe, wenn er die Kunft, zu leben, endlich in 
etwas begriffen habe.” — Wo bat ein Neu:Holländer jemals 
eine fo unbillige Befchwerde geführt? Wenn er hundert Fahre 
alt geworden (was bei ihnen nichts Seltnes tft), fo hat er 
juft hundert Jahre gelebt und fteht von dem Gaftmahle der 
Natur gefättigt auf — und wahrlich von einem Gaftmahle, 
wo die Natur fo fchlecht zu effen gibt, daß der firengfte San- 
didat der Heiligfprechung es ohne Bedenken mithalten dürfte, 

Aber — im Vorbeigehen zu Tagen — ich glaube nichts 
weniger, ald daB Theophraft die Albernheit gefagt babe 
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die man ihn fagen läßt. Die Leute an feinem Bette ver: 
ftanden ihn nicht recht; und dann Fam irgend ein Schul: 
meifter lange hinter drein, wollte Sinn draus madhen und 
machte, daß es eine Albernheit wurde. Ich wollte wetten, 
Theophraft meinte weder mehr noch weniger damit, ald: er 
bedaure, daß er vor fechzig oder fiebzig Jahren nicht fchon fo Flug v 
geweſen ſey, zu fehen, daß er fih die Mühe erfparen könne, 
das als Kunft und Wilfenfchaft zu fludiren, was ihn die 
Natur ohne Studium weit beffer und fichrer würde gelehrt 
haben, wenn er Einfalt des Sinnes gehabt hätte, auf fie zu 
merken. — Nicht die unfchuldige Natur, fondern feine eigne 
Thorheit klagte er an, wie die Meiften ed in feinem Falle 
zu machen pflegen, wiewohl fie es eben fo wohl bleiben laffen 
fönnten; denn wozu hilft Neue, wenn man feine Zeit 
mehr hat, es beiler zu machen? 

Bei Allem dem if meine Meinung keinedweged, der 
wohlgedachten Kunft, zu leben, ihren Werth, fo viel fie 
deffen haben mag, flreitig zu machen. 

Es ift irgendwo gefagt worden: die Kunft ſey im Grunde 
nichts Anderes als die Natur felbft, die durch den Menfchen, 
als ihr vollkommenſtes Werkzeug, dasjenige, was fie gleich: 
fam nur flüchtig entworfen oder angefangen, unter einem 
andern Kamen ausbilde und zur Vollkommenheit bringe — 
Wenn die Kunjt das ift, und fofern fie das ift, gebührt ihr 
alle Achtung. 

Sa, auch alddann, wenn fie blos der gefchiwächten oder 
verderbten Natur zu Hülfe kommt, ift fie, wie die Arznei: 
kunſt, zuweilen wohlthatig, obgleich eben fo ungewiß und oft 
eben fo unvermögend. Wo die Natur nicht mehr zum Leben 
binreihend feyn will, muß die Kunft freilich fliden und 
fügen, Eleiftern und quadfalben, fo gut fie kann. Oder, 
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richtiger zu reden, auch auf biefen Fall hat die gute allge: 
meine Mutter für ihr Lieblingskind geforat, hat Mittel in 
thren Vorrathsfammern für jede Wunde oder Kranfpeit des 
äußern und inwendigen Menfchen, fo daB der Kunft nichts 
übrig bleibt, ald zu beobachten und darzureichen. Ge ein 
faher dann ihre Mittel find, je weniger fie davan Fünftelt, 
defto beffer für den Leidenden! Der Erfolg aber muß dach 
immer von der Natur allein erwartet werden. Hat fie noch 
Kräfte genug, fih an der Hand der Kunft aufzurichten, 
gut: wo nicht, fo bleibt auch diefer nichts übrig, als den 
Kranfen — fierben zu laffen und den Todten — einzubal- 
fairen. Lebenskraft kann fie nicht geben, wo Feine ift. 

Es tft fhon lange, daß man der Philoſophie wegen die— 
fer Uehnlichkeit mit der Urzneitunft den Namen der Medicin 
für die Seele gegeben hat; und wirklich fcheint diefe Quali 
fieation gefchieter zu ſeyn, ihr Zutritt zu verfchaffen, ale 
wenn fie Anfpruch macht, ung nach den Regeln ihrer Kunſt 
leben zu lehren. Denn welher Menfch, der den freien Ge- 
brauch feiner natürlichen Kräfte hat, fühlt nicht, daß er 
ohne fie leben kann? Sobald fie fich hingegen nur ald Arzt 
anbietet, fo willen die Gefunden, daß fie nichts mit ihr zu 
verfehren haben. 

Die Indianer in den Inſeln der Sübdfee kennen, wie 
ed fcheint, Feine Arzneien; aber fie wiffen auch nichts von 
Krankheiten. Kleine Wunden oder Unpäßlichkeiten heilen 
-bei ihnen von felbft, und an den tödtlichen fterben fie — 
wie wir auch. Und weil fie fo glüdlich find, von einer Seele 
an und für jich Feinen Begriff zu haben, fondern ein Menfch 
ihnen immer ein Menfch aus einem Stüd ift: fo wiffen fie 
auch nichts von befondern Seelenfrankheiten; und wenn fie 
ja zuweilen einen Anftoß diefer Art befämen, fo tft bie 
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Hungerfur, wozu fie mehr als zu viel Gelegenheit Gaben, 
ordentlicher Weile das krärtigfte Heilmittel. 

Iſt es hingegen bei einem Volle mit der Verfeinerung 
ſchon fo weit gekommen, daß Leib und Seele — anftatt daß 
beide nur eine Perfon ſeyn follten — ald zwei Mächte von 
verfchieduem Sntereffe behandelt werben, wo (wie bei us: 
artigen Eheleuten) jedes feine eigne Wirthfchaft hat: was 
ift natürlicher, als daß and einer fo Heillofen Ehe böfe Fol: 
gen entftchen müfen? Der Menſch ift dann nicht mehr 
dad edle Geihöpf, an dem Alles Sinn und Kraft und Seele 
oder (fo zu fagen) alles Körperliche geiftig und alles Geiſtige 
fürperlich ift: er ift ein unnatürlicher centaurifcher Zwitter 
von Thier und von Geift, wo Eines auf Unkoſten des Andern 


lebt, dad Thier ſich Vedürfniſſe, der Geiſt Leidenfchaften, 


Entwürfe und Endzwecke macht, die der Naturmenſch nicht 
Iannte, Jedes das Andre nach Vermögen drückt, zerrt, dns: 
ſtigt und erihöprt, und endlich eine ungeheure Menge Leibes⸗ 
und Seelenfrankbeiten die Früchte find diefer Scheidung 
deffen, mas Gott zuianımiengefügt bat. Da may nun wohl, 
wenn das Uebel aufs Höchfte geftirgen ift, jene Srelenarznei: 
funft ihre Hülfe zuweilen mit einigem Erfolg anbieten und 
entweder purgando, saignando et ciysterizando diefem oder 
jenem Patienten einige Grleichterung — oder wenigſtens 
durch angenehme Dpiate etwas betrügliche Ruhe verfchaffen. 
Aber man hat doch nie gefehen, daß fie fühig geweſen wäre, 
das Uebel aus dem Grunde zu heben; und man darf fühn- 
lich bebaupten, daß ein Volk, wenn es einmal in die Hände 
der beiden Hrilgöttinnen gefallen, fchon zum voraus un: 
wiederbringlich verloren fey. Nicht eben, als ob man noth- 
wendig von ihren Arzneien berften müßte: fondern, weil, 
fobald man feine Zuflucht zu ihnen nimmt, dag Uebel fhon 
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zu weit gefommen ift, um eine völlige Wiederherftellung - 


zusulaffen. 
Sch ſagte: die Philofophie Fönne als Arzneikunſt für 


die Seele um fo eher ihren Plaß behaupten, weil.die Se: - _ 


ſunden dann wüßten, daß fie nichts mit ihr zu fchaffen hat: 
ten. — Allein, wie alle Künfte fih gern wichtiger machen, 
als fie find, fo hat auch diefe Mittel gefunden, fih aller 
Welt ald unentbehrlich aufzudringen. Sie gefteht namlich 
(fo. wie ihre Schwefter, die leibliche Arzneifunft) feinem Men: 
-fhen zu, daß er gefund fey. Ihren Lehrfägen und ihrem 
Ideal von Sefundheit nach ift die ganze Erde ein großes 
Darren: und Siehenhaus, und nicht Einer befindet fich 
wohl genug, um ihrer Vorſchriften entbehren zu koͤnnen. 
Zum Slüd ift dieß eine Anmaßung, die man beiden nicht 
gelten läßt. Die Natur weiß nichts von Idealen. Solange 
ein Menfh fih gefund fühlt, bat er auch Recht, ſich 
-für gefund zu halten; und, ohne fih zu befümmern, ob 
Jemand was dagegen einzuwenden babe, lebt er geradezu 
ald ein Gefunder und liest (wie Voltaire's Zadig) Keinen 
Buchftaben von allen den gelehrten Diefertationen, worin 
ihm die Herren beweifen, daß er unmöglich gefund feyn 
koͤnne. Es gibt freilih Falle, wo ein Kranker eben darum 
defto gefährlicher Frank ift, weil er fein Uebel nicht fühlt: 
aber diefe Falle find felten und Eönnen dem großen Haufen 
‚der fih wohl Befindenden an ihrem wohl bhergebrachten 
Rechte, gefund zu feyn, feinen Abtrag thun. 


Betrachtungen 


über 
3.3. Rouffean’s 
urſprünglichen Zuftand des Menfchen. 


1770. 


| Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX, ' 11 
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1. 


Die Auffchrift über der Pforte des delphiſchen Tempels: 
„Lerne dich felbft kennen!“ 
enthielt ohne Zweifel ein wichtiges und. in ber That nicht 
leihted Gebot. 

Aber daß es, wie Rouſſeau verfihert, „wichtiger und 
fhwerer ſey, ald Alles, was die großen dien Bücher ber 
Moraliften enthalten,” — ift (mit feiner Erlaubniß) nichts. 
geſagt. 

Dieſe Moraliſten, von denen Rouſſeau ſo wenig zu hal⸗ 
ten ſcheint, konnten doch wohl keinen andern Zweck haben, 
als in ihren großen dicken Büchern den Inhalt dieſes naͤm⸗ 
lichen yvwsı osavrov zu entwickeln. — Und daß unter fo 
vielen, welche von Hermes Trismegiſtus Zeiten bie auf die- 
fen Tag an der Auflöfung diefed Raͤthſels gearbeitet haben, 
auch niht einer es errathen haben follte — wahrli, dag 
würde den Moraliften wenig Ehre machen! 

Doch, gefeßt auch, fie hätten fammt und ſonders, den 
guten Plutarch mit eingerechnet, ihre Mühe dabei verloren: 
: fo begreife ih doch nicht, wie wir weniger aus ihren Bit: 
been lernen könnten, ald — was ung bie beiphifche Pforte 
lehrt, nämlich — „daß es dem Menfchen gut fey, fich felbft 
zu kennen.“ — Und was haben wir da gelernt? 

Der große Punkt ift, — wie wir ed anzufangen haben, 
' um zn diefer Erfenntniß zu gelangen? — und hierüber madt- 
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ung diefe Pforte nicht Flüger, als der elendefte Commentar, 
der jemald über die Ethik des Ariftoteled gefchrieben wor- 
den ft. 

Der obige Ausſpruch unferd Freundes Jean Jaques iſt 
alfo, wie viel er auch beim erften Anbli@ zu fagen fcheint, 
um nichts weifer, ald wenn Jemand fagte: der erfte Vers 
des erften Buchs Mofe enthalte unendlihe Mal mehr Wahr: 
heit, als die fämmtlichen Werke aller Naturforfeher, weil 
am Ende doch Alles, was uns diefe Biedermänner von 
Himmel und Erde lehren, nur ein fehr Kleiner Theil von 
dem ift, was Himmel: und Erde in fich fallen, und (wie 
Shakeſpeare's Hamlet fagt) noch gar viel in beiden tft, wo⸗ 
von ſich unfre Philofophen (felbft den neueften, dem fo viel 
davon träumt, nicht ausgenommen) wenig träumen laflen. 


2. 


Mir aller Ehrerbietung, die wir den Modephilofophen 
unſrer Zeit fchuldig find, ſey es gefagt, daß ihre beredten 
Schriften von bdergleihen Gedanken wimmeln, die nur fo 
lange etwas Keine oder Großes oder Neues fagen, als bie Leſer 
gefällig oder bequem oder unwiffend genug find, fie für das 
gelten zu laffen, wofür ihr Gepräge fie ausgibt. 

Was für Ungereimtheiten hat nicht die Begierde, etwas 
Neues, novum, audax, indictum ore alio, zu fagen, ſchon 
oft die feinften Köpfe fagen gemaht! — Sumal in Seiten, 
wie die unfern, da Wiß und Berebfamkeit einen Freibrief 
haben, die gefunde Vernunft zu mißhandeln, wenn ed nur 
‚auf eine finnreihe Art gefchieht; wo Hippiaſſe und Karnea= 
den duch rchetorifche Tafchenfpielerfünfte die Vemunderung 
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ihrer Zeitgenoffen erfchleihen, unb neuer Unfinn, in fchöne 
Bilder gekleidet, mit fpielenden Gegenfäben verbramt und 
mit den Schelen des rednerifhen Wohlklangs bebangen, 
wilfommner ift, als die alte Vernunft in ihrem fchlichten 
ſokratiſchen Mantel! 

War es die Begierde, zu fchimmern, oder war ed Laune 
oder Mifanthropie, — oder follen wir -glauben, daß es wirt: 
ih Liebe zur Wahrheit und Wohlneigung gegen dad menſch⸗ 
lihe Geflecht geweien fey, was den fcharffinnigen Schrifts 
fieller, welchen wir vorbin zu tadeln und die Freiheit 
genommen haben, bewegen konnte, mitten im achtzehnten 
Jahrhundert die Philoſophie der alten Gymnoſophiſten wieder 
in Achtung bringen zu wollen und, ohne Hoffnung, auch 
nur einen einzigen Schüler zu machen, ben abenteuerlichen 
Sag zu behaupten: „daß der urfprüngliche Stand des Mens 
hen der Stand eined zahmen Thiered gewefen ſey⸗ — und 
daß man allen Nationen, unter denen fih (nah feinem 
Ausdrud) die Stimme des Himmels nicht habe hören laflen, 
keinen beffern Rath geben könne, als „in die Wälder zu den 
Drang:Utangs und den übrigen Affen, ihren Brüdern, zuräd: 
infehren, aus welchen fie eine unfelige Kette von Sufällen 
zu ihrem Ungläde herausgezogen babe.“ 

Man braucht die Schriften diefes fonderbaren Mannes 
nur mit einer mittelmäßigen Gabe von Gutherzigkeit gelefen 
iu haben, um fich gern überreden zu laffen, daß vielleicht 
niemals ein Schriftfteller von der Güte feiner Abfichten und 
von der Wahrheit feiner Grillen fo überzeugt geweien fey, ale 
Rouſſean. Man kann fih nicht erwehren, dem Manne gut 
in feyn, ber die verbaßten Paradoxen mit einer fo aufrich- 
tigen Miene von Wohlmeinenheit vorbringt, — mit einer 
fo ehrlichen Miene die feltfamften Fehlſchuͤſe macht und und 
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aus der Fülle feined Gefühle zufhwört, daß Alles gelb fey, 
ohne den kleinſten Verdacht zu haben, daB doch wohl viel- 
leicht er felbft mit der Gelbfucht behaftet ſeyn koͤnnte. 

Und, gefeßt auch, der Zufammenhang feiner Grundfäße 
und der dogmatifche Ton, den er, aller feiner Proteftationen 
ungeachtet, aus fo vollem Munde anftimmt, koͤnnte einige 
Zweifel — — 

Doch nein! Wir haben Fein Recht, an der Aufrichtigkett 
feiner Verfiherung zu zweifeln; und niedrig war’ es, den 
Mann, der uns Gutes thun will, mit Vorwürfen zu ver: 
fölgen, weil er das Los aller Sterblichen erfahren und fich 
auf feinem Wege verirrt hat. Laſſen wir die Anmaßung — 
bie Herzen der Schriftfteller aufzureißen, um die geheimen 
Abfichten derfelben vor einen unbefugten Nichterftuhl hervor- 
zuziehen, laffen ‚wir Diefe vermegene Anmaßung jener ver= 
achtenswärdigen Art von Sleißnern, welche unter dem ſchein⸗ 
baren Vorwande, Die gute Sache zu vertheidigen, ihre 
eigenen lichtiheuen Abfichten an der Vernunft und ihre 
Dunimheit an dem Witze, wie der Affe feine Mipgeftalt am 
Spiegel, rächen wollen. . 

Die Freiheit, zu philofophiren (welche, folange wir 
nicht mit dem Rouſſeauiſchen Menfchen in die Wälder, oder, 
was noch ein wenig fehlimmer wäre, folange wir nicht in 
die Barbaret ber Gothen und Vandalen zurüdzufehren ge: 
denfen, eine der ftärfften Stüßen der menſchlichen Wohl: 
fahrt ift), muß fih auf Alle erftredten, welche von Gegenftänden, 
die innerhalb des menſchlichen Gefichtöfreifes liegen, ihre 
Meinung mit Befcheidenheit fagen, wie feltfam und wider: 
finnig auch immer ihre Meinung fheinen mag. Wie oft ift 
etwas in der Folge als eine ehrwürdige und nüßliche Wahr: 
beit befunden worden, was anfangs alle Stimmen "gegen 
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fih hatte! — Und auch der Irrthum felbft, diefe nicht alle 
zeit vermeidliche Krankheit der Seele, gibt Gelegenheit, den 
Mitteln beffer naczuforfhen, wodurch er geheilt werden 
fan, und wird dadurch wohlthätig für das menfchliche Ge: 
ſchlecht. 


Ein Schauſpiel, das die Menſchlichkeit empoͤrt, wenn 
man es von der häßlichen Seite anſieht, — der Anblick der 
ausſchweifendſten Ueppigkeit und zugelloſeſten Verderbniß 
der Sitten in einer von den Hauptſtaͤdten Europens, in die⸗ 
fem modernen Babylon, — welchem ein Philofoph im fieben: 
ten Stodwerfe, um feiner liebenswürdigen Narrheiten, um 
feiner artigen Talente und auf den außerften Grad verfein: 
ten Künfte willen, feine Lafter nicht fo leicht verzeihen Tann, 
ald der Philofoph zu Ferney, wenn er das Glück gehabt hat, 
wohl zu verdauen, aus feinem Kleinen bezauberten Schloffe; 


. — der Anblid des Uebermuths, mit welhem die verachtliche 


Slaffe der Poppaͤen und Trimalcione bes äffentlichen Elendg, 
deffen Werkzeuge. fie find, fpotten; — ber traurig machende 
Anblick eines unterdrüdten Volks unter dem beften der 
Könige: — ſolche Anfichten — aus einem Dachftübchen be- 
trachtet — find ſehr geſchickt, den Betrachtungen eines phi- 
Iofophifchen Zuſchauers über unfre Verfaffungen, Künfte und 
Wiffenfhaften eine folhe Stärke zu geben und ein fo ſchwer⸗ 
müthiges Helldunkel über fie auszubreiten, daß man nichts 
Anderes nöthig hat, um zu begreifen, wie diefer Philofoph 
mit einer fhwärmerifhen Einbildungstraft, einem warmen 
Herzen und etwas galliger Neizbarkeit anf den Einfall Fommen 
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Eonnte: „Es würde diefem Volke beffer feyn, gar keine Ge⸗ 
feße, Künfte und Wilfenfchaften zu haben.“ 

Lapt in diefem Augenblid eine Akademie die Frage auf: 
werfen: „ob Wiſſenſchaft und Kunft dem menfchlichen Ser 
fhlechte mehr Schaden oder Nutzen gebracht habe?” — wird er 
wohl in einer folhen Gemüthsſtimmung Bedenken tragen, 
Wilfenfchaften und Künfte, die er als Sflavinnen des Glücks 
und der Ueppigfeit, ald Quellen der fittlihen Verderbniß 
und Beförderinnen der Unterdrüdung anfieht, für die wahre 
Urfache alled menfchlihen Elends zu erklären ? 

Und, noch voll von den lebhaften Gemälden, in welchen 
ibm feine Phantafie die Evidenz diefer vermeinten Wahrheit 
anzufhauen gibt, — wird er nicht, wenn eine andere Alas 
demie feine Galle durch die Trage herausforbert: „welches 
der Urfprung der Ungleichheit unter den Menihen fey, 
und inwiefern felbige durch das natürliche Geſetz berechtigt 
werde oder nicht?’ — die Auflöfung diefes Problems ſchon 
gefunden zu haben glauben und ung mit dem zuver⸗ 
fihtlichften Tone der Ueberzeugung überreden wollen: daß 
alles Lebel, wovon das menfcliche Geſchlecht gedrädt wird, . 
blos aus dieſer Ungleichheit, ald der wahren Büchfe der 
Pandora, hervorgegangen fey, und daß es Fein gewilleres 
Mittel, davon befreit zu werden, gebe, ald alle Gewänder 
und Ausfhmüdungen der Natur, alle unfre Willenfchaften, 
Künfte, Polizei, Bequemlichkeiten, Wolläfte und Bedürfs 
niffe von und zu werfen und nadend — gleich dem jungen 
‚KHottentotten auf dem KTitelkupferftiche feines Buches — zu 
unfrer urfpränglichen Gefelfchaft, den Vierfüßigen, in dem 
Wald zurädzulehren? 

Sollte dieß nicht die geheime Gefhichte des Rouſſeaui⸗ 
fhen Syſtems gewefen ſeyn? 
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Diefes vorausgefeht, fcheint es einigermaßen begreiflich 
zu werden, wie Rouffeau auf deu Einfall babe kommen Fön: 
nen, fih den urfprüänglichen Stand der Menfchheit als einen 
folben zu denken, worin der Menſch von dem übrigen Vieh, 
außer einer vortheilhaftern Bildung, durch nichts — „als die 
unfelige Möglichkeit, aus demſelben herauszugeben” — unter: 
fhieden geweſen fey. 

„Betracht' ich, fpriht er, den Menſchen, wie er aus 
den Händen der Natur kam, fo fehe ich ein Thier, das zwar 
sicht fo ſtark ald einige, nicht fo behend ale andere, aber, 
Alles zufanımengenommen, doch unter allen am vortheil: 
bafteften organifirt if; ich fehe es fein Zutter unter einer 
Eiche fuchen, aus dem erften beften Bache feinen Durft löfchen, 
fein Lager unter dem nämliden Baume nehmen, der ihm 
zu freſſen gegeben bat: und fo find feine Bedürfniffe befrie- 
diget.” — 

Doch nicht gar alle! — Es gibt Augenblide, — welche 
ih nicht fo natürlich befchreiben möchte, als ed der elegan- 
tefte Schriftfteller aus dem politen Zeitalter Augufts gethan 
bat, und die man fogar in London (wo fo viel erlaubt ift,- 
was man anderswo für unzuläffig halten würde) nicht auf 
Öfentliher Schaubühne vorzuftellen wagt, wie ed Ariftopha- 
ned zu Athen, dem Sitz der griechifchen Urbanität, wagen 
durfte — Augeublide — doch wir wollen unfern Schriftiteller 
felbft davon reden laflen. 

. „Ba feeffen haben (fährt Rouſſeau fort), fchlafen und 
— fein Weibchen belegen, find die einzigen Glüdfeligkeiten, 
von denen er einen Begriff hat.” 

Und damit wir uns nicht etwa einbilden, er lebe mit 
feinem Weibchen und mit feinen Zungen in einer Art von 
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Familiengefellfchaft, wovon wir fogar bei einigen thierifchen 
Gattungen Beifpiele fehen; feht er — nicht ohne den Gro- 
tiuffen und Puffendorfen einen verächtlichen Seitenblick zu 
geben — hinzu: 

„Sich die erften Menfchen in eine Familie vereiniget 
vorftellen, das hieße den Zehler derjenigen begehen, bie, 
wenn fie über den Stand der Natur raifonniren, die Ideen 
mit hineinbringen, welde fie aus der Geſellſchaft entlehnt 
haben: da doch in diefem primitiven Stande, mo die Men: 
fhen weder Hänfer, noch Hütten, noch Eigenthum von irgend 
einer Gattung hatten, ein Jeder ſich Iagerte, wo ihn der Zu— 
fat hinführte, und oft nur für eine einzige Nacht; wo Die 
Männchen und Weibchen eben fo zufälliger Weile, wie fie 
einander ungefähr begegneten, und Gelegenheit oder Trieb eg 
mit fih brachte, fih zufammenthaten, ohne daß die Sprade 
ein fehr nothwendiger Dolmetfher der Dinge war, die fie 
einander zu fagen Hatten, und fih mit eben fo wenig Um— 
fränden wieder von einander verliefen.” 

Man kann fich leicht einbilden, daß Leute, die fo wenig 
Umftände mit einander machen und der füßen Werke der 
‚goldenen Venus auf eine fo thierifche Art vflegen, nicht fehr 
"zärtliche Eltern feyn werden. Auch befümmert fih, nad 
Rouſſeau's Verfiherung, der Vater um feine Kinder nichte. 
Und wie follte er? da er fie nicht Tennt, und vielleicht Jahr⸗ 
taufende vorbeigehen, big endlich einer von dieſen mafchinen- 
mäßigen Vätern den Derftand hat, beim Anblick folcher 
Tleiner Gefchöpfe die tieffinnige Betrachtung anzuftellen, — 
„daß er vielleicht durch eine gewifle Operation, ohne es felbft 
zu wiffen, zu ihrem Daſeyn Gelegenheit gegeben habe.” 

Was die Mutter betrifft, fo ift es freilich ihre Schuld 
nicht, daß fie fi gezwungen fieht, fich eine Zeit lang mit 
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ihrem Kinde abzugeben. — „Sie fäugt es anfangs ihres 
eigenen Bedürfniffes wegen (ſpricht Rouſſeau), hernach, da 
die Gewohnheit es ihr lieb gemacht bat, wegen des Beduͤrf⸗ 
nifled des Kindes felbft. Aber, fobald die Kinder groß genug 
find, fih ihr Sutter felbft zu fuchen, fo verlaufen fie fich 
von der Mutter, und fo kommt ed bald dahin, daß fie ein 
ander nicht mehr Fennen.” 

Ch es dahin kommt, hat alſo die Mutter, man weiß 
niht reht warum, die Gütigkeit, ihre Jungen mit fid 
berumzufchleppen. — „Wahr if!’d (ſagt unfer Pbilofopb), 
wenn die Mutter umfommt, fo läuft das Kind Gefahr, mit 
ihr uınzufommen; aber (febt er tröftlih hinzu) diefe Gefahr 
it hundert andern Gattungen von Thieren gemein, deren 
unge in langer Zeit unvermögend find, ihre Nahrung felbft 
zu ſuchen.“ | 

Der natürlihe Menſch bes Philoſophen Jean Jaques 
iſt alſo (die verwuͤnſchte Vervollkommlichkeit ausgenommen) 
weder mehr noch weniger, als ein anderes Thier auch; und 
es iſt pure Hoͤflichkeit, daß er ihm die langen krummen 
Klauen des Ariſtoteles und den Schwanz, welchen bie Reiſe— 
beſchreiber Gemelli Carreri und Johann Strups einigen 
Einwohnern der Infel Mindero und Formofa zulegen, er: 
laſſen hat. 

Der Nouffeauifhe Menſch iſt es, dem der Name eines 
Wilden — den die Spanter den Americanern zu Befchöni: 
gung ihrer widerrehtlichen Gemaltthätigfeiten gegeben haben 
— im eigentlihen Verſtande zufommt. Er überläßt fich, 
ohne mindefte Ahnung der Zukunft, dem Gefühl des gegen: 
wärtigen Augenblids; feine Begierden geben nicht über feine 
koͤrperlichen Bedürfniffe hinaus; das große Schaufpiel ber 
Natur iſt unvermögend, ihn aus feiner fchlaffüchtigen 
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Dummheit aufzuwecken; in feinem ganzen Leben fallt ikm 
nicht ein, zu fragen, wer bin ih? wo bin ih? warum 
bin ih? — 

Doch das Lebtere Fönnten wir ihm zu gut halten. Es 
gehört in der That beinahe eben fo viel dazu, diefe Fragen 
aus fi ſelbſt zu thun, ale fie recht zu beantworten. Aber, 
was Rouſſeau in der menfchlihen Natur entdedt haben 
koͤnne, das ihm Urfache gegeben, nichts natürlicher zu finden, 
als die Ingefelligkeit, welde die Grundlage feines Syſtems 
über den nrfprünglihen Stand ausmaht, — kann ich nicht 
errathen. 

Seinem Borgeben nah hat die Natur „fehr wenig de: 
für geforgt, die Menfchen durch gegenfeitige Bedürfniffe ein⸗ 
ander näher zu bringen, und fo wenig als möglich zu den 
Verbindungen beigetragen, welche fie zum Untergang ihrer 
Freiheit und Glückſeligkeit unter einander getroffen haben.’ 

Was für wunbderlihe Dinge Wis und Galle einen Phi⸗ 
Iofophen fagen machen können! 


5. 


Ungeachtet Rouſſeau ſich gleich anfangs erklärt, daß es 
bei Unterſuchung der akademiſchen Frage, über welche er 
ſchreibt, gar nicht auf Thatſachen ankomme: fo ſcheint er 
doch in der Kolge das Unfchidliche davon felbft empfunden 
zu haben und beruft fi daher einige Mal auf die Hotten: 
totten, die Karsiben und die wilden Indier in Nordamerica; 
mwiewohl in der Chat niemald, wo es auf DBefeftigung Der 
Hauptiäße feines Syſtems ankommt. Was hätten fie ihm 
auch dazu helfen Fönnen? Keine einzige von allen dieſen 


Heinen Vollerſchaften, die man Wilde nennt, befindet fi 
in diefem viehiſchen Stande, den er zu unferm urfprünglichen 
macht. Sie leben alle in einer Art von Geſellſchaft; fie fen: 
nen Freundfchaft, ebelihe und diterlihe Liebe; fie find nicht 
ohne alle Kunſt, und es ift mehr als zu wahrſcheinlich, 
daß fie erft buch Das unmenſchliche Merfabren der Ka: 
fillianer in eine gewiſſe Wildheit hinein gefchredt werben 
find, die ihnen nicht natuͤrlich war. 

ber, geſetzt auch, bie Wildheit aller dieſer wirklichen 
oder fabelhaften Wilden, wovon man ung fo viel wunderliche 
Dinge erzählt, von den Kyklopen bes alten Water Homers 
bis zu den Kalifornien .ded Vaters Venegas, wäre noch ein 
wenig größer, «ld fie beichrieben wird: was könnte damit 
bewiefen werben, als daß „Menſchen zufälliger Weiſe ſehr 
nahe zu ben Thieren herunter finlen Finnen, und daß, wenn 
es einmal fo weit mit ihnen gefommen iſt, ein Zuſammen⸗ 
flug vieler günftiger Umftände erfordert wird, um bie Menſch⸗ 
heit wieder bei ihnen herzuſtellen ?“ — und wem tft jemals 
eingefallen, hieran zu zweifeln? 


6. 


Bei einer Unterſnchung des urfprünglihen Standes ber 
Menfchen fcheint die Frage, „wo die erften Menfchen ber: 
gekommen,“ nicht ganz überflüffig zu feun. Rouſſeau bat 
(wie willen nicht warum) nicht für gut befunden, ihrer zu 
erwähnen. Man Tann diefe Unterlafung nicht damit recht: 
fertigen, daß diefer Umftand durch die Offenbarung ind Klare 
gefent fey. Denn aus diefem Grunde hätte ſich Noufleau 
feine ganze Unterfuhung erfparen Fünnen, umd überhaupt 
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bewies man vor neun hundert Sahren aus biefem Grunde, 
‚daB man über gar nichts philofophiren müſſe, was ber 
Mühe werth iſt.“ — Es ift dad naͤmliche weile Argument, 
kraft deflen der faracenifhe Kalif Omar die Bibliothefen 
zu Alexandria, als diefe Hauptftadt Aegyptens in feine Ge- 
walt fiel, zum Feuer verurtbeilt haben fol. — Wenn ed 
erlaubt ift, über den urfpränglihen Stand des Menfchen 
zu philofophiren, fo muß fih diefe Kreiheit auch auf feinen 
Urſprung felbft erfireden; es ift für Eines fo viel Grund als 
für das Andere. 

Geſetzt nun, wir wollten — welches fehr weit von ung 
entfernt iſt — die Gefälligleit für die alten Priefter zu Mem— 
phis fo weit treiben und alle die Ueberſhwemmungen und 
Ausbrennungen ded Erdbodeng, von denen fie Nachrichten 
zu haben vorgaben,. für wahr annehmen; ja, gefeht, wir 
wollten den Urſprung der Menfchen fo weit hinaus feßen, 
als die fabelhaften Japaner, fo würden wir doch nicht umhin 
können, endlich einige anzunehmen, welche die erften geweſen 
wären. Cine Reihe, die keinen Anfang hat, mag, wenn man 
will, aus metaphyſiſchen Gründen eben fo möglich fepn, ale 
eine unendlich theilbare Materie; aber gewiß ift, daß fie,. 
wie fehr viele andere transcendentale Dinge, den Fehler hat, 
daß fie unvorftelbar ift. 

Diefe Erften alfo, woher kamen fie?” 

Sind fie aus dem Monde herabgefallen? 

Dder, wie Manko-Kapak, der Drpheug der Peruvianer, 
aus der Sonne herab geftiegen ? 

Dder, nad der gemeinen Meinung der Alten, aus dem 
Boden hervor gewachfen ? 

Oder find fie, nach der finnreichen Hppothefe des Philofo- 
phen Anarimander, aus einer Art von Fifchen hervor gefrochen? 
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Dder hat vielleicht die Natur, wie Lucrez ung glauben 
machen will, erfi eine Menge Verfuhe mahen müffen, bis 
es ihr endlich gelungen, einen vollftändigen Menfchen heraus⸗ 
zubringen ? f 

Wahrhaftig, meine Herren Manko-Kapak, Demofritug, 
Anarimander, Lucrez, und wir ihr alle heißt, ed möchte fich 
wohl nicht der Mühe verlohnen, zu unterfuchen, welcher von 
enh die lächerlichfte Meinung babe; — aber, was ihr Alle 
zugeben müßt, ift: „Daß nur derjenige den Namen des erften 
Menfhen verdienen kann, welcher — der erfte Menfch war; 
das ift, bei dem fich zuerft Die vollftändige Anlage Alles defz 
fen befunden, was ben wefentlichen Unterfchied unferer 
Gattung von den übrigen Öefchöpfen ausmacht.” Und wenn 
wir einmal fo weit einig find, fo werden wir, denfe ich, 
kein Orakel entfcheiden laffen müflen: „ob die Natur (wenn 
anders Verftand und Abficht in ihren Wirkungen iſt) nicht 
wenigftens ein Paar folher Menſchen, welches die Gattung 
au vermehren gefchidt war, babe hervorbringen mülfen 

Nun läßt fih wohl nichts Anderes denken, als daß der 
erfte Zuftand diefer Protoplaften, wie volllommen wir auch 
ihre Organifation vorausfeßen, wenig beifer ald eine Art von 
Kindheit ſeyn Fonnte; ed wäre denn, daß wir ihnen ange: 


borne Kenntniffe leihen wollten, wozu wenigftend die blofe 


Vernunft ihre Stimme nicht gibt. Alles bis auf ihren eige- 
nen Leib war ihnen fremd und unbegreiflid. Verfchlungen 
in die Unermeßlichkeit der Natur, hatten fie ohne Zweifel 
einige Zeit vonnöthen, um fich aus der erften Betäubung 
fo vieler auf fie zufammen drangender Cindrüde zu erholen. 
Mein Aufmerkſamkeit und Uebung mußten fie bald den Ge⸗ 
brauch ihres Körpers und der übrigen Dinge, weldhe zu Mit: 
teln ihrer Erhaltung und ihred Wergnügeng befiimmt fchienen, 
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kennen lehren, und es brauchte — wenn wir uns nicht 
zur Kurzweil Schwierigkeiten erſchaffen wollen, welche in ber 
Natur nirgends find — weder Jahrtauſende noch Jahrhun—⸗ 
derte dazu. 


7. 


Rouſſean iſt nicht dieſer Meinung. Er ſieht den Ueber⸗ 
gang aus dem Stande der Natur tn den Stand ber Poli⸗ 
cirung ale eine Sadhe an, die von alfen Seiten nrit unüber- 
ftetglichen Schwierigkeiten umgeben iſt. Er kann nicht begrei- 
fen, wie ein Menfch zuerft babe auf den Einfall kommen 
koͤnnen, ein Weibchen fir fich felbft zu behalten, eine Hütte 
für fie zurechte zu machen und der Vater von feinen Kin: 
dern zu feyn? — Dder wie etlihe Menfchen auf den Gedan⸗ 
fen hätten gerathen Tönnen, Geſellſchaft mit einander zu 
machen und anders, als nach Verfluß vieler taufend Jahre, 
eine fo tieffinnige Wahrheit zu ergründen, ale biefe ift: daß 
vier Arme mehr vermögen als zwei, und vier und zwanzig 
mehr als vier. In diefem Stüde ſcheint es ihm (ohne Ver⸗ 
gleihung) wie dem berühmten Sultan Schach-Baham zu 
geben, der immer über die alltäglichften Sachen zu erftaunen 
pflegte und nichts fo gut begreifen Fonnte, als was am um: 
wahrfheinlichften war; ein Beifpiel, daß Wis und Dumm: 
heit auf ihrem aͤußerſten Grade einerlei Wirkung thun. 

Rouſſeau Hätte vieler Bemühnng des Geiftes bei diefer 
Gelegenheit überhoben ſeyn können; denn wer in der Welt 
wird ihm die Folgen ftreitig machen, die er aus feiner Hy: 
pothefe zieht? — Die Hypotheſe felbft tft ed, was wir ihm 
geradezu wegleugnen. Ganz gewiß würde das wilde, ungefellige, 


PT m {01117 007000 


177 


dumme, Eicheln freffende Thier, daB er feinen Men: ' 
fhen nennt, in Ewigkeit Feine Sprahe erfunden haben, 
wie die Sprache Homers und Platons if. Wer wollte 
fih die Mühe geben, einen ſolchen Sat erft durch tieffinnige 
Erörterungen zu beweifen? Das heißt die Gründe weitläufig 
aus einander feßen, warum, vermöge der Gefehe ber Mes 
hanif, ein Gichtbrüciger fehwerlich jemals auf dem Seile 
tanzen lernen wird. — Schade um alle die fhönen Antithefen, 
die er bei dieſer Gelegenheit fpielen läßt! 

Doch, wir wollen ihm nicht Unrecht thun: es ift fein ganz 
zer Ernſt; er fieht alle diefe ungeheuren Schwierigkeiten wirklich, 
von denen er fpricht, und fie müflen wohl gewiß entfeßlich 
in feinen Augen feyn, weil fie ihn beinahe dahin bringen, 
feine Suflucht zu einem Deus ex machina zu nehmen. Gleich: 
wohl würden alle diefe Phantome auf einmal verfchwunden 
ſeyn, wenn er nur diefe zwei Säße, bie einfachften von der 
Belt, weniger unnatürlich gefunden hätte: 

„DaB die Menfhen, aller Wahrfcheinlichkeit nach, von 
Mfang an in Sefellfchaft lebten — und von allen Seiten mit 
natürlichen Mitteln umgeben find, die ihnen die Entwidlung 
ihrer Anlagen erleichtern helfen.” 
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Man könnte übrigens unſerem Philoſophen den Satz: 
„daß, der Vervolllommlichkeit ungeachtet, die meiften Fahig- 
keiten des Menſchen viele Zahrhunderte durch unentfaltet 
bleiben können,” eingeftehen, ohne daß feine Hypotheſe viel 
dadurch gewinnen würde. Die natürliche Trägheit, aus wel: 
her Helvetius nicht ohne Grund eine Menge pfuholnaifiher 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXIX. 
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Erſcheinungen erklärt — die daher rührende Begnuͤgſamkeit 
an jedem leidlichen Zuftande, in welchem diefer Trägheit am 
wenigften Gewalt gefchteht, und die durch beides verdoppelte 
Macht der Gewohnheit laſſen ung leicht begreifen, wie. ein 
Bolt (zumal in einem Erdſtriche, deffen Beichaffenheit die 
Wirkung diefer Urfachen noch verftärkt) Jahrtanfende durch, 
wofern es fich felbft überlaffen bleibt, in einem fehr unvoll: 
kommnen Suftande beharren Fünne, 

Sittlihe und politifche Urfachen hemmen in Sina ben 
Fortſchritt der Willenichaften, welche fih in dieſem unge 
beuren und in einigen Stüden fehr gut policieten Neiche 
noch immer in der Kindheit befinden. — Phyſiſche Urſachen 
halten den Lappen und den Bewohner der gefrornen Länder 
um Hudſons-Bap feit undenklider Zeit in einem fo einge 
ſchränkten Kreife von Bedürfniffen und von Thätigfeit, daß 
Reiſende, welche den Geiſt der Beobachtung nicht empfangen 
haben und den fittlihen Menfchen in einem Gewande von 
Pelzwerk und Seehundefehen nicht zu erfennen fähig find, 
fein Bedenken tragen, ihren Zuftand für viehiſch zu erlärd. 

Aber mit der Sefelligfeit, diefem mweientlichen Zuge ber 
Menfchheit, bat es eine ganz andere Bewandtniß. Der 
Menſch, — wenn wir au bie in die erften Augenblide fei= 
nes Daſeyns zurüd gehen und ihn in einem Stande neh⸗ 
men wollen, wo feine Seele noch der unbefchriebenen Tafel 
des Ariftoteled gleicht, — der Menfh braucht nur feine Au⸗ 
gen aufzuheben und einen andern Menſchen zu erbliden, 
um die füße Gewalt des fpmpathetifchen Triebes zu fühlen, 
der ihn zu feines Gleichen zieht. 

Und etwa nur zu feines Sleihen? — Die ganze Natur 
bat Untheil an feiner Empfindfamfeit und Zuneigung. Diele 
Empfindfamfeit ift die wahre Quelle jener aus Bewunderung, 
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Freude und Daukbarkeit gemifchten, Gefühle, womit die Wil: 
den die aufgehende Sonne und den vollen Mond begrüßen. 
Sie macht uns den Baum lieben, der uns feinen Schatten 
geliehen hat, und fie beförderte vermuthlich den enthuflaftifchen 
Hang der Alteften Menfchen, Allem in der Natur eine Seele 
zu geben und fi einzubilden, daß Alled, was und Ent: 
Yindung einfößt, fie mit ung theile. 

„Ich habe Mitleiden (fagt der geößte Kenner des menſch⸗ 
lihen Herzens, der mir bekannt if) mit dem Manne, der 
von Dan bis gen Beerfeba reifen kann und ausrufen: Alles 
it öde! — Ich erkläre, fagte ich, indem ich meine Hände 
mit einer zärtlihen Bewegung zufammen fchlug, daB id) 
auch in einer Wüfte etwas ausfindig machen wollte, über 
weihe& ich meine Zuneigung ergießen könnte. — Könnt’ id 
nichts Beſſers than, fo wollt’ ich fie an irgend eine holde 
Myte heften oder mir irgend eine melancholifche Cypreſſe 
susfuchen, um eine Art von Freundfchaft mit ihr zu machen. 
— Ich wollte ihrem Schatten lieblofen und fie zärtlich um 
ihrem Schuß begrüßen. — Ich wollte meinen Namen in fie 
Ihneiden und fchwören, fie wären die liebendwürbdigften 
Bäume in der ganzen Wildniß. Welkte ihr Laub, fo würd” 
ih mit ihnen trauern und mich mit ihnen freuen, wenn 
ihr lachendes Ausſehen mid, beredete, daß fie fich freueten.“ 

Stellen wir und einen Menfchen vor, ber, aller Gefell- 
Thaft beraubt, Jahre lang in einem Kerker geſchmachtet und 
die Hoffnung, jemals wieder ein menfchliches Ungeficht zu 
fehen, endlich aufgegeben hätte. — Daͤucht ed ung unwahr⸗ 
heinlih, daß in diefem elenden Zuftande ein Kleiner Vogel 
oder eine Maus oder, in Ermangelung irgend eines andern 
iebenden Geſchoͤpfes, fogar eine efelhafte Spinne ein Gegen: 
Hand für feine zärtlichften Regungen werden könnte? — daß 
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diefe Spinne nah und nad in feinen Augen fo fehön wer: 
den koͤnnte, ald die reizendfte toscanifhe Amarplliis in den 
Augen ihres Platonifhen Schäfers; daß er fie auf feinem 
Teller effen laffen, daß er ganze Taye mit ihr fpielen, daß 
er fih, durch die anhaltendfte Aufmerkfamkeit eine Art von 
Sprache mit ihr machen, fi für ihre Fleinften Bewegungen 
intereffiren, bei der mindeften Gefahr für ihr Xeben zittern 
und, wenn er unglüdlich genug wäre, fie zu verlieren, fie 
mit heißen Thränen beweinen und über ihren DBerluft eben 
fo untröftbar feyn würde, ald er in andern Umftänden über 
den Tod der geliebteften Frau und des beften Freundes 
gewefen wäre? 

Sch erinnere mich, ehemald etwas dergleihen von dem 
befannten Grafen von Laufun gelefen zu haben; und ich 
zweifle nicht, daß Leute, welche in den Anekdoten der Baftille, 
des Donjon von Vincennes, des Königfteind und anderer 
Einfiedeleien diefer Art erfahren zu feyn Gelegenheit haben, 
ähnliche Beifpiele zu erzählen haben werden. 

Man würde vergeblich einwenden, daß fich von einzelnen 
Beifpielen nicht auf die menfchlihe Natur überhaupt fchließen 
laſſe. Denn Alles, wad wir feit etlichen taufend Jahren 
aus gemeiner Erfahrung von unferer Gattung wiffen, noͤthigt 
und, den Trieb der Gefelligfeit und das Verlangen nach Ges 
genftänden, denen wir ung mittheilen Eönnen, für ein we- 
fentlihes Stück der Menfchheit zu halten. Die Ausnahmen 
find offenbar auf Seiten derjenigen, welche aus Verdruß, 
Milzſucht oder irgend einem andern innerlihen Beruf ſich 
freiwillig der menfchlichen Geſellſchaft begeben haben. 

Und, wie wenig ed auch Diefer Kleinen Anzahl von 
Sonderlingen möglich fey, den gefelligen Trieb gänzlich zu 
ertödten, beweifet die Geſchichte der alten Thebaiſchen und 
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anderer Einfiedler. Nicht felten fanden fich liebreiche Einſied⸗ 
lerinnen, um die infiedler in ihren Befümmerniffen zu 
tröften.. Und wenn Alles fehlte, fo ſehen wir aud den faft 
täglichen Unterrebungen, Die viele unter ihnen mit dem 
Teufel pflesten, daß fie lieber die allerichlechtefte Unterhal: 
tung als gar feine haben wollten. 

Sft aber der Trieb der Gefelligkeit dem Menfchen fo 
natürlich: fo haben diejenigen, welche fih die erften Men: 
fben in eine Familie vereinigt vorftellen, den Vorwurf nicht 
verdient, Begriffe aus der bürgerlichen Sefellichaft in den 
Stand der Natur hinein getragen zu haben; fo loͤſen fich 
alle die Schwierigkeiten von felbft auf, welche Nouffeau in 
dem Uebergang aus dem Stande der Natur in den gefell: 
fhaftlichen finder; fo war es Fein Webergang in einen entge: 
gen gefesten, ſondern ein blofer Fortgang in dem nämlichen 
Stande; ein Fortgang, deffen Gelhwindigfeit zwar von tau⸗ 
fend verfchiedenen Zufällen abhängt, aber dennoch, auch bei 
den Völferfchaften, wo er am langfamften geht, einem auf: 
merkfamen Beobachter merklich ift. 
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Doch, was würden alle unfere Einwendungen helfen, 
„wenn (wie Rouſſeau fehr mwahrfcheinlich findet) ed wirklich 
eine Art von Menfchen gäbe, welche, von Alters her in die 
Mälder zerftreut, Feine Gelegenheit, ihre Fähigkeiten zu ent: 
wideln, gebabt, feinen Grad von Vollfommenheit erworben 
hätten und fih, mit einem Worte, noch dermalen in dem 
erften Stande der Natur befänden 7 

Wo er wohl diefe fir ihn fo merkwürdigen Menfhen 
aufgetrieben haben kann? — Wo anders als in den Wäldern 
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von Majomba in der ber ufricanifhen Provinz Loango und 
im Königreihe Kongo, welches, nad) Dappers Bericht, vol 
von Waldmenfchen tft, — die allem Anfehen nach die nam: 
liche Art von Geſchoͤpfen find, weldhe in Africa überhaupt 
Pongo's oder Quojas-Morro's und in Dftindien Drang: 
Utang genannt werden. 

Diefe Geſchöpfe find, wie man uns berichtet, von der. 
gewöhnlichen Größe eines Menfchen, aber viel dider und 
fo ftark, „daß zehen Neger nicht genug wären, um einen 
Davon lebendig zu fangen.” Sie gehen auf zwei Beinen, 
bedienen fi der Hände wie wir, find proportionirlich geftal- 
tet, vorn am Reibe glatt, aber hinten mit Ihwarzen Haaren 
bededt. Ihre Gefihtsbildung iſt von der Neger ihrer nicht 
gar fehr verfhieden, außer „daß ihnen die Augen tief im 
Kopfe liegen, und daß ihre Miene etwas Wildes und Graͤß⸗ 
liches hat.” Ihre Weibchen haben eine volle Bruft, wiewohl 
nicht völlig fo gewölbt — und vermuthlich auch nicht völlig 
fo weiß, als die fhönen Ober -Walliferinnen, deren unfchul: 
dige Dienftfertigkeit dem Philofophen St. Preux fo befchwer- 
lich war. 

Diefe Thiere find fehr böfe, wenn man ihnen zu nahe 
fommt, und fo launifch, daß fie nicht einmal leiden Eönnen, 
wenn man ihnen ind Seficht fieht. Indeſſen find fie doc 
große Liebhaber von den Weibern und Töchtern der Neger, 
— (ein Umftand, aus welchem Rouſſeau hätte folgern Tön- 
nen, daß fie eine natürlihe Empfindung für die Schönheit 
haben; denn gegen ihre eigenen Weibhen muß doch wohl 
jede Negerin eine Venus feyn) — und die befagten Schwar: 
zen erzählen fürchterliche Dinge über Diefen Artikel von ihnen. 
Man fieht ˖ ſie truppenweife in den Wäldern ziehen, und 
dann find die reifenden Schwarzen des Lebens nicht vor 
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ihnen fiber, ob fie glei Leine andre Waffen führen als ihre 
Fäufte oder einen Prügel. — Sie freilen fein Fleiſch, ſon⸗ 
dern naͤhren fich (wie alle andre Affen) blos von Früchten 
and wilden Nüffen. Sie pflegen fih um die euer, welde 
die Neger, wenn fie durch die Wälder reifen, die Nacht 

anzänden und unterhalten, zu verfammeln und geben 
niht eher vom Platze, bis das Feuer erlofhen ift, „ohne 
den Verftand zu haben (jagt Battel), Holz oder Reifer ber: 
bei zu fragen, um es zu unterhalten.” 

Barbot, welcher in feiner Befchreibung von Guinea dies 
fer Sefhöpfe nicht vergißt, thut von einer aͤhnlichen Art 
Meldung, die in Sierra Leona den Namen Barry’s führen. 
Die Barry’3 lernen, wenn fie jung gefangen werden, auf 
zwei Beinen geben und werden gebraucht, Korn zu flampfen, 
Waſſer zu tragen und den Bratipieß zu wenden. Die Ne 
ger laffen fich nicht audreden, daß diefe Paviane fo gut reden 
fönnten als fie felbft, wenn fie nur wollten; aber fie wollen 
niht, fagen fie, aus Furcht, man möchte fie mit noch mehr 
Arbeiten beladen. _ 

Sch fehe nicht, warum Rouſſeau, der fo eifrig ift, die 
Grenzen der Menichheit bie auf die ungefelligen Pongo's 
auszudehnen, dieſe ehrlichen Barry's vorbei geht, welde 
doch in Anfehung ihrer Selehrigfeit und zahmen Sinnesart 
einen merklihen Vorzug vor jenen zu haben fcheinen. — 
Aber ift es etwa gerade diefe ftörrifche Ungefelligfeit der Pon⸗ 
978 — wodurd fie fo gut in feine Hypotheſe paflen — mas 
ihn zu diefer parteilichen Vorliebe verleitet hat? 

Was hindert ung übrigens, aus ähnlichen Gründen auch 
die großen Affen an der Sanaga, von denen Le Maire im 
‚feiner Reife nach den canarifchen Infeln fpricht, den Nouf- 
feauifhen Menfchen beizugefellen? Sie thun fi truppenweife 


184 


zufammen, wenn fie auf die Nahrung ausgehen, und unter: 
deffen, daß die übrigen Beute machen, fteht einer auf einem 
hohen Baume Scildwache. Ihre Weibchen tragen ihre Jun— 
gen auf die nämlihe Weile auf dem Nüden, wie die Ne 
gerweiber die ihrigen, und bezeigen eine Zärtlichkeit für fie, 
die ihnen Ehre maht. Sie heilen ihre Verwundeten mit 
gewiffen Kräutern, welche fie erft Fauen und dann auf die 
Wunde legen. 

Mer weiß, wie viel andere Züge von Witz, Empfindung, 
Gefelligfeit und VBervollfommlichkeit an diefen Gefchöpfen noch 
zu entdeden wären, wenn fie — von Leuten, welche Alles 
feben, was fie fehen wollen — von Philofophen beobachtet 
würden ! | 
Doch Nouffeau fcheint fih zu begnügen, einen neuen 
Zweig des menfhlihen Stammes in dem Orang-Utang oder 
Pongo entdedt zu haben. 

Indeſſen Eönnen wir nicht bergen, daß die Sründe, um 
deren willen er ung diefe Ehre erweifet, Vieles (mo nicht 
dad Ganze) von ihrer Stärke verlieren, fobald man das. Sn: 
tereffe nicht dabei hat, das den Erfinder einer neuen Hypo: 
thefe begierig macht, Erfheinungen zu Beftätigung derfelben 
aufzutreiben. 

„Die Nachrichten (ſpricht er), welche Battel, Purchaß 
und Dapper von ihnen geben, beweifen, daß diefe Herren 
feine gute Beobachter waren; fie machen falfhe Schlüffe; 
man merft, daß ihnen gar nicht in den Sinn gefommen ift, 
daß diefe edeln Gefchöpfe etwas Beſſeres alsAffen feyn koͤnnten.“ 

Alles wahr; aber was gewinnen die Pongo's dabei? 

„Anfere Neifebefchreiber (fährt Rouſſeau finnreih fort) 
haben fich in den Kopf gefeßt, diefe Geſchoͤpfe, welche von 
den Alten unter dem Namen der Satyrn und Faunen für 
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Sötter gehalten wurden, zu Thieren herab zu würdigen; 
nach befferer Unterfuhung wird man vielleicht finden, daß fie 
Menihen find: — „denn gemeiniglich liegt die Wahrheit zwi: 
fhen beiden Enden in der Mitte.” 

Es gebe ein gutes Mittel, meint er, wodurch auch die 
duͤmmſten Beobachter fih bis zur völligen Gewißheit über: 
zeugen könnten, ob der Drang:Utang und feine Brüder zur 
menfchlichen Gattung gehörten oder nicht. 

Was fiir ein Mittel mag das feyn? — Seine Sittfam: 
feit hat ihm nicht erlaubt, fich hierüber deutlich zu erklären; 
— eine Bebenklichfeit, die an einen Cyniker, der von natür: 
lihen Dingen handelt, ein wenig übertrieben fcheinen möchte; 
— indeffen gibt er doch hinlänglich zu verftehen, daß man 
eine Heine Solonie aus jungen Pongo's und jungen Neger: 
mädchen anlegen müßte, um zu fehen, was daraus wuͤrde. 

Der Gedanke ift der einfadhite von der Welt, und wir 
bedauern nur, daß er (wie Nouſſean felbft bemerkt) nicht 
ausführbar iſt; — wo nicht eben um des abermaligen Seru: 
pels willen, Der unferm Philofophen hier anfftößt, doch gewiß 
des höchft befchwerlichen Umftande wegen ; weil diefe Pongo's, 


‚ feine Schußverwandten, die brutalfte Art von Liebhabern 


find, die man fih einbilden Tann, Nach den Erzählungen 
der Neger hätte fih der Zall, den Rouſſeau andeutet, fchon 
oft zutragen follen. Aber unglüdlicher Weife ift noch Feine 
einzige Negerin, die in ihre Hände fiel, mit dem Leben davon 
gefommen. — Und fo dürfte freilich der Vorſchlag einer So: 
lonie nicht ing Werk zu feßen feyn. 

Inzwifhen, und bid man durch genauere Beobachtungen 


‚im Stande ſeyn werde, den Pavianen in Loango, Kongo, 


Borneo und Java Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, glaubt 
Rouſſean wenigftens eben fo viel Grund zu haben, fi über 
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diefen Artitel an den Capuziner Merolla, „einen. gelehrten 
Neligioſen, welcher in diefer Sache ein Augenzeuge und bei 
aller feiner Natureinfalt dennoch ein Mann von feinem Ver— 
ftande gewefen ſey,“ — zu halten, ald an den Kaufmann 
Battel, an Dapper, Purhaß und andere Zufammenftoppler. 

Und was fagt denn Pater Merolla, auf deflen Zeugniß 
aun die ganze Sache beruhet? 

Merolla fagt: die Schwarzen fingen zuwellen auf ihren 
Jagden wilde Männer und Weiber. 

Das ift Alles, was ihn Rouſſeau fagen laßt, und das 
ift wenig. Er hätte hinzu feßen koͤnnen: Merolla erzähle, 
er babe von einem gewiflen Leonard gehört, ein gewiſſer Ca— 
puziner habe ihm einen jungen Pongo verehrt, mit welchem 
er, Leonard, dem portugiefifhen Statthalter zu Loanda ein 
Gefchent gemacht habe; — und das ift auch nicht viel mehr 
als nichts. Alles, was wir zur Sache Dienliches daraus neh: 
men fünnen, ift: „daß die Einwohner zu Borneo und die 
Neger eine gewiffe Art von Affen wilde Männer nennen;” 
— und dieß fagen zehn andere Meifebeichreiber (Batteln, 
Dappern und Purchaffen mit eingerechnet) auch. 

Sch würde mich bei dieſer Kleinigkeit nicht aufhalten, 
wenn ich ein ftärkered Beifpiel wüßte, „was für Wunder 
die Liebe zu einer Hppothefe thun kann.“ 

Rouſſeau glaubt den P. Merolla zu einem Zeugen für 
die Eriftenz feines wilden Menfchen gebrauchen zu koͤnnen. 
Auf einmal geht in feiner Einbildungskraft eine Verwand⸗ 
lung vor, welche alle DOvidifchen weit hinter fih zurück laßt 
und beinahe noch wunderbarer ift, als die Erhebung eines 
Affen in den Menſchenſtand. Merolla, der abergläubigfte 
und einfältigfte Mann, der vielleicht jemals einen fpißigen 
Capuz getragen hat, wird auf einmal ein gelehrter Mann 
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md — fidem vostram, Quirites! — ein homme d’esprit. 
Ein fehr entfcheidendes Beifptel wird diejenigen, welche fi 
überwinden koͤnnen, die nachflebende Erzählung zu leſen, 
benachrichtigen, was für eine Art ven homme d’esprit der 
ehrliche Merolle wer. 

Ein gewiffer fogenannter Graf von Songo, ein eifriger 
Anhänger der Miffionarien in dem africanifchen Königreiche 
Kongo, hatte nach dem Abfterben des Königs Don Alvarez 
einen von den Thronprätendenten, Namens Simantamba, 
unter betrüglichem Werfprechen, ihm feine Schwefter zur 
Ehe zu geben und ihm zur Krone zu verhelfen, in einem 
Hinterhalt mit dem größten Theile feines Gefolges ermorden 
fen. Des Ermordeten Bruder fiel, die That zu rächen, 
in des Grafen Länder ein. Diefer brachte gleichfalld ein gro- 
bes Heer auf (fagt Merolla, der damals in Kongs war) 
and ging gerade auf feined Gegners Hauptftadt lod. Er fand 
fie leer; alle Einwohner waren davon gelaufen. Seinen Sol: 
daten blieb alfo Fein anderes Mittel übrig, den Feinden Ab⸗ 
druch zu thun, als Alles aufzueffen, was fie zuräd gelaſſen 
hatten. Unter Anderm bemaͤchtigten fie fih auch eines unge: 
möhnlih großen Hahns, der einen ſtarken etfernen Ring 
um den einen Fuß hatte. Diefer Ring Fam einem von den 
Klügften (ſagt der ehrwürbdige Pater) verdächtig vor. Er ver: 
fiherte feine Sameraden, der Hahn ſey bezaubert, und warnte 
fie, ja nichts mit ihm zu thun zu haben. Allein diefe rohen 
Leute verficherten ihn, daß fie den Hahn effen würden, und 
wenn er den Zeufel zehnmal im Leibe hätte. Der Hahn 
wurde alfo ermürgt, zerſtuͤkt und in einem großen Topfe 
fo lange gekocht, bis er faft fehr zerfotten war. Hierauf 
fhütteten fie ihn in eine Schüffel, fprachen ihr Tiſchgebet 
(denn ed waren fo gute Chriften, als es die men befehrten 
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. Neger gewöhnlich zu feyn pflegen) und feßten fich heißhungrig 
um den Tiſch herum. Aber da fie nun in die Echlüffel 
greifen wollten, fiehe! da fingen die gefottenen Stüde des 
Hahns an, eines nach dem andern, aus der Schüffel heraus: 
zufteigen und fich wieder fo gut zufammenzufügen, als ob 
fie nie getrennt gewefen wären. Kurz, der Hahn fand fin 
wenig Augenblicken wieder frifch und gefund auf feinen Fü: 
Ben, ging etlihe Mal im Zimmer herum, befam neue Federn,\ 
flog auf den nächſten Baum, fehlug dreimal mit den Flügeln, 
machte ein entfeßlihes Setöfe — und verfhwand. — Ob 
mit Hinterlaffung des gewöhnlichen Wahrzeichens, hat der 
ehrwürdige Sapuziner vergeffen zu berichten. — „Jeder⸗ 
mann (feßt er, nachdem er diefe Gefchichte mit aller mög- 
lihen Ginfalt und Ernfthaftigfeit erzählt hat, Hinzu) kann 
fi leicht einbilden, was für ein Schreden die Anweſenden 
bei diefem Anbli überfallen mußte, welche unter taufend 
Ave Maria.vom Platze Iiefen und den meiften Umftänden 
diefer fchredlihen Begebenheit nur von ferne zuſahen. Gie 
fhrieben ihre Erhaltung lediglih dem Gebete zu, Das fie 
vor Tiſche geiprochen hatten, fonft wären fie gewiß Alle um: 
gefommen oder vom Teufel befeffen worden.‘ Go viel der 
HD. Merolla. — Das nenn’ ich einen Augenzengen! einen 
©Selehrten! einen homme d’esprit! 


nn 
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Man Fönnte fih wundern, warum Rouſſeau — welchem 
aus einer kleinen Parteilichkeit für die Drang-Utangs die 
ſchwaͤchſten Zeugniffe und Vermuthungen, die feiner guten 
Meinung von ihnen günftig find, wichtig genug fcheinen, — 
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einen Umftand von der größten Wichtigkeit vorbeigegangen, 
den er in dem nämlihen Buche, woraus er feine Nachrichten 
308, hätte finden fönnen, und der einen Zeugen von ganz 
anderer Glaubwürdigkeit ald einen Merolla zum Gemährd: 
mann bat. Diefer Zeuge ift Franz Moore, Factor der Fön. 
africanifchen &efehfchaft in England, ein Mann von fchäß- 
tarem Charakter, deflen Nachrichten überbieß die neueften 
find, weldhe wir von den Ländern haben, wo ber fogenannte 
wilde Mann angetroffen wird. 

Er erzählt, als er den 6. April 1735 unweit der Fae⸗ 
torei zu Joar fpazieren gegangen, hätte er von einem Thiere, 
deſſen Numpf vermuthlich von einem Löwen aufgezehrt wor: 
den, einen Fuß gefunden, der dem Fuß eines Pavians ziem- 
ih gleich gelehen und mit Haaren eines Soll lang bededt, 
bingegen fo di ald eines Mannes feiner geweſen fey. Cr 
hätte einige Neger darüber befragt und von ihnen vernoms 
men, „es wäre der Zuß von einem Thiere, welches fie in 
ihrer Sprache den wilden Mann nenneten; es gäbe deren 
viele in diefem Lande (nämlih um den Fluß Gambra), fie 
würden aber felten gefunden; fie wären fo ſchlank als ein 
Menſch, gingen eben fo wie wir auf zwei Beinen und bedien- 
ten fih einer Art von Sprache.” 

Diefes Lebte wäre, wofern ed damit feine Richtigkeit 
hätte, ein Umftand, der ung Über unfre Verwandtichaft mit 
diefen Gefchöpfen wenig Zweifel übrig ließe. Zum Unglüd 
Tann und Moore nichtd davon fagen, als was er von eini⸗ 
gen Negern gehört; und was diefe ihm fagten (vermutb: 
lich Ales, was fie ihm davon fagen Eonnten), iſt zu unbe: 
fimmt, ald daß man darauf bauen Könnte Wir haben 
ſchon aus dem Barbot angeführt, daß die Schwarzen im 
Sierra Leona von den Barıy’s dad Naͤmliche glaubten; und 
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ed wird, wenn man alle Nachrichten sufammenftellt, ſehr 
“ wahrfcheinlih, daß diefe Barry's zu eben derfelben Gattung 
gehören, welche Moore wilde Männer, die Einwohner von 
Loango Pongo's und die zu Borneo Orang⸗Utang nennen. 
Die Sprache, welche die Neger diefen Affen zufchreiben, 
ſcheint fih mehr auf Schluͤſſe ald auf Beobachtungen zu 
gründen; und fo gern wir befagten Negern glauben wollen, 
wenn fie. von dem reden, was fie fehen oder hören (infofern ° 
es nur einiger Maßen glaublih if, fo billig ift das Miß⸗ 
trauen, das wir in ihre Schlüffe ſetzen. 

Was es übrigens auch für eine Bewandtniß mit allen 
diefen verworrenen und zu Feſtſetzung eines fihern Begriffe 
ganz unzulänglichen Zeugniffen haben mag, To feheint Doch 
fo viel gewiß zu feyn, daß wir nicht nöthig haben, auf ge 
nauere Beobachtungen zu warten, um mit genugfamer mo- 
ralifcher Gewißheit behaupten zu können: „daß diefe men- 
fhenähnlichen Affen feine wilde Menſchen find.” Mären fie 
es, warum ſollten fie fich nicht ſchon längft zu einigem Grade 
von Humanität und Sittlichfeit entwickelt haben? — vder 
warum folte ein junger Drang:Utang, dergleichen ſchon 
einige gefangen worden find, unter policirten Meenfchen nicht 
eben die Fortfchritte machen, die ein junger Karaib oder 
Hottentotte macht, wenn er auf europäffche Art erzogen wird? 

Doch genug und vielleicht fchon zu viel von Hypotheſen, 
weiche man an jedem minder ernithaften Manne, als Rouſ⸗ 
ſeau iſt, für Ironie halten müßte! 





11. 
Die Thorheit des Philoſophen Jean Jaques, ſo wenig 
Ehre ſie der Menſchheit macht, iſt doch am Ende weiter 








191 


nichts als lächerlich; aber diejenige, welche ung Swift in 
Sulivers Reifen aufdringen will, ift haffenswärdig. 

Die Freunde diefes auferorbentlihen Mannes — vor 
beffen Genius fich der meinige fo tief büdt, Daß ich es Faum 
wage, ihn zu tadeln, fo fehr er’d auch in diefem Stüde ver- 
dient — möchten feine Yahoos gerne dadurd rechtfertigen, 
daß fie uns bereden wollen, fie für eine fatirifche Erfindung 
zu halten, wodurch er blos die Häßlichkeit ded Lafterd und 
die wichtige moralifhe Wahrheit, daB ber Menfch dadurch 
unter das Vieh berabgefeht werde, in das heilefte Kicht habe 
feßen wollen. 

Aber Niemand, ber den dritten Theil der Reiſen Gul: 
livers mit einiger Aufmerkfamteit gelefen hat, wird fich eine 
Sehe überreden laffen, welcher der Augenfhein auf allen 
Blättern widerfpricht. 

Swift, deflen eingewurzelter Menfchenhaß außerdem burch 
fo viele eigne Geftändniffe in feinen vertrauten Briefen nur 
allzuwohl beftätiget ift, fcheint nichts Angelegeneres gehabt 
iu haben, als feinen Lefern auch nicht bie Möglichkeit eines 
Zweifels übrig zu laffen, ob die befagte Erfindung aus einem 
andern Geifte gefloffen feyn Fünnte, ald dem Haß ber menſch⸗ 
lihen Natur — einer fo unnatürlichen Leidenfchaft an einem 
Menfhen, daß Swift vermuthlich, fo wie er der Erfte ift, 
der Einzige bleiben wird, ber diefen abfeheulihen Triumph 
über die Natur zu erhalten fähig war. Denn mit Diefer, 
niht mit der zufälligen Verderbniß derfelben, hat er es zu 
thun. Seine Yaboos find von Natur die übelartigften, bos⸗ 
bafteften und unfläthigften von allen Thieren; und Diele 
Dahoos find ihm gerade das, was Rouſſeau natürlihe oder 
wilde Menfchen beißt. Unfer ganzer Vorzug vor ihnen be: 
ſieht, nah ihm, blos darin, daB wir ung durch Kunft und 
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mit der Länge ber Zeit einiger Funken von Vernunft bemaͤch⸗ 
tiget haben, die ung aber zu nichts dienen, als unfre na= 
türlichen Untugenden zu vergrößern und fie mit noch eini- 
gen neuen zu vermehren, weldhe die Natur und nicht geges 
ben bat. 

Rouſſeau ift alfo, in Vergleihung mit Swift, noch fehr 
guädig mit uns zu Werke gegangen. Der Rouffeauifche 
Menſch ift von Natur ein harmlofes, gutartiged Thier, we 
nigfteng fo gutartig als irgend ein anderes von der grad- 
freifenden Art; die Geſellſchaft allein ift Die Quelle feiner 
Verderbniſſe. Der Swiftifhe Yahoo hingegen ift das ab: 
fheulichfte unter allen Ingeheuern, von Natur und Durch 
Kunſt; die leßtere vergrößert feine angeborne Haplichkeit, 
indem fie diefelbe fchminfen will. Rouſſeau formirt feinen 
Wilden, indem er fo lange von einem Menfchen herunter: 
fhnißelt, big nichts übrig bleibt, als das-Thier; Swift 
feinen Yahoo, indem er den Menfchen alles Schöne abftreift, 
alles Gute bis auf die zarteften Kafern aus feinem Herzen 
herausreißt und aus allen möglichen Laſtern und Haͤßlich⸗ 
feiten, welche er von den verdorbenften unfrer Gattung 
(von Ungeheuern, die zu allen Zeiten und unter allen Völ— 
tern feltne Erſcheinungen gewelen find) abgezogen hat, ein 
Ungeheuer zufammenfeßt, deſſen Dafeyn, wenn es eriwiefen 
werden könnte, ein unüberwindlicher Einwurf gegen das 
Dafeyn Gottes wäre. Rouſſeau will ung überreden, zu den 
Thieren in den Wald zu gehen, weil er fich in den Kopf 
gefeht hat, daß ex und dadurch glüdlich machen würde; 
Swift macht ung zu Scheufalen, deren fich die Natur ſchämt, 
die der Abfcheu der ganzen Schöpfung find, die fih felbft 
eines in dem andern verabſcheuen; und wenn er eine men: 
fhenfreundliche .AUbficht dabei gehabt bat, nun, wahrhaftig! 





fo hat er ein Mittel dazu gewählt, wobei es unmöglich war, 
feinen Zweck — nicht zu verfehlen! 

Doc es Fann Feine Frage ſeyn, was feine Abficht war. 
Seine Salle, feinen von vielen Jahren her gefammelten Haß 


:gegen feine Landsleute und befonders gegen die Hofpartei 
anter Georg dem Erften auszulaflen und ſich auf einmal 


für .taufend wirkliche und eingebildete Beletdigungen zu 


raͤchen, das war feine Abfiht; aber nur ein fo hartes Herz, 
wie das feinige, war fähig, dieſe Rache an der menſchlichen 
Natur zu nehmen. 


Unglüdliher Weife für ihn felbft hat er diefer unmür- 


digen Xeidenfchaft nicht Genäge thun können, ohne feinem 
‚genen Nachruhm mit dem nämlichen. Streihe, den er auf 


feine ganze Gattung führt, eine tödrlihe Wunde beizubrin- 
gen. Er mußte ungerecht gegen feine Mitmenfchen und ein 
Läfterer gegen die Natur werden, um ein Gefchöpf, an wel: 
hem, bei allen feinen Schwadhheiten, Thorheiten und Män: 
geln, ein Sterne fo viel Liebenswürbiges ſieht, zu einem 
fo gräßlichen Mittelding von Affe und Tenfel umzufchaffen. 
Er mußte erft alle Proportionen der menfchlihen Form zer: 


fören, alle ihre Züge und Xineamente verjerten, alle die 


feinen Schettirungen verwiſchen, durch welde bie Natur 
anfre Vollkommenheiten und unfre Mängel, wie ein geſchick⸗ 
:ter Solorift abftehende Karben, in einander verblendet und 
durch taufend fait unmerklihe Mifchungen im Ganzen bie 
teizendfte Harmonie zuwege bringt; mit einem Wort, er 
mußte das fchönfte Werk der Natur, um einen Yahoo daraus _ 
m machen, verfiümmeln, zerfraßen, überfudeln; — und 
wie hätte er fein Genie, feinen Wis, feine Kenntnifle, 
weiche vieleicht noch Fein Schriftfteller in ſolchem Grabe bei- 
fammen gehabt bat, anders. anwenden können, wenn feine 
Wieland, fimmil, Werke, XXIX. 13 


194 


Abficht geweſen wäre, fich ſelbſt mitten unter dem menſch 
lichen Sefchlecht eine unzerftärbare Schandfäule aufzsurichten 2 

Wenn die Sutherzigkeit des berühmten Geufer Yürgers 
der mindeften Zweideutigfeit unterworfen wäre; fo lͤunte 
men fich kaum verwehren, zu denken, er habe eine Swif⸗ 
tifche Abſicht dabei gehabt, da er feinen preimitiven Dien- 
ſchen in den Ponge’d von Majomba und Kongo gefunden 
zu haben glaubt. Denn in der That, wenn etwas in der 
Natur ift, dad dem Menfchenhaffer Gutliver eine Idee zu 
feinen Yahoos geben Eonnte, fo müßten es die Paviane 
fen, von beren Brutalität die Netfebefchreiber aus dem 
Munde der Neger Beifpiele erzählen, welche fie diefes Na— 
mens würdig warben. — Aber der ganze Zuſammenhang der 
Rouſſeauiſchen Theorie beweifet, dafı er keinen ſolchen Ge— 
danken Iyeite. 


12. 


Sich in eine Sergliederung der Swiftiſchen Huphnhums 
und Pahoos einzulafen, um Dadurch zu beweifen, wie ſehr 
ex ſich duch beide an der menfchliden Natur verfündiget 
habe, würde eine wahre Beleidigung der letztern ſeyn. 

Es bedarf Feines mühlamen Beweiſes gegen Rouſfſeau, 
daß die Wilden in Neuhollaud nur Embryonen von Men⸗ 
{hen find, und daß ein Embryo von der Natur nicht dazu 
beſtimmt ift, ewig Embryo zu bleiben: «aber es bedarf noch 
weniger eines Beweiſes, daß Homer feine Helden, Plutarch 
feine großen Männer, Xenophon feinen Sofrates, feinem 
Eyrus und feine Panthea — und die Phidiad, Alkamenes 
und Apelles der Griechen ihren Apollo, ihre Venus, ihre 
Grazien von feinen Dahoos abcopirt haben. 


Jnudaeſſen ſchien und doch das Umwecht, weldes zwei fo 
kerühmte Miſanthropen — ber eine wiflentlich und mit ber 
muthwilligſten Abficht zu beiefbigen, ber audre aus Laune 
nund in der Einfalt feined Herzens — dem gefnmmten 
Menſchengeſchlecht angethan haben, biefe Rüge um fo 
mehr zu verdienen, Da Das Beiſpiel ſolcher Männer, theils 
duch Anſteckung, theild durch die naturliche Wirkung ihres 
Unfehens, die ohurhin nur zu große Anzahl der Schrift- 
feller zu vermehren drobt, bie fich ohne Bedenlen au 
der menfchlichen Natur verfünbigen, indem fie den Men- 
en bald übermäßig erhöhen, bald unter fi felkit ev: 
niedrigen. 

Wenn wir die Natur wicht beſchuidigen wollen, daß ihr 
gerade dasienige von. allen ihren Werken, worauf fie ſelbſt 
den größten Werth gelegt zu haben ſcheint, mißlungen ſey, 
ſo haben wir gewiß Feine-Urfache, und verdrießen zu laffen, 
daß wir weder Pongo's, noch platemiſche Ideen, weder arka⸗ 
diſche Schäfer, noch ſtoiſche Weiſen, weder Feenhelden, noch 
Eugel, nech Huphnhums, ſondern — Menſchen find. Aber 
deſto groͤßere Urſache haben wir, gegen Alle und Jede auf 
unſrer Hut zu ſeyn, die und zu etwas Schlechterm «ld Wien: 
fhen, ja ſogar (aus guten Gründen) gegen diefenigen, bie 
ms, aus Hinterlift oder mißverfandener guter Meinung, 
zu etwas Beſſerm machen wollen. 

Die Ratur, die immer Recht hat, bat gewiß auch recht 
daran gethan, daß fie ums gerade fo machte, wie wir ſind; 
und, wahrlich! es iſt nicht ihre Schuld, wenn gewiffe Leute, 
aus einem ihnen ſelbſt unbewußten Fehler ihrer Augen, tau= 
ſend Schönheiten an der menſchlichen Natur üͤberſtchiecken 
oder (mad ihnen nur gar zu oft begegnet) wirkliche Schoͤu⸗ 
heiten für Fehler anfchen. 
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Uns daͤucht, man follte die menfchliche Natur mit fehr 
‚gefunden und fehr fcharfen Augen lange beobachtet und ſehr 
Feißig, nicht in Spyftemen oder verfälfchten Urkunden, fon: 
dern in der Natur felbft ftudirt haben, ehe man fi anma⸗ 
Ben darf, ihre Auswüchſe und üppigen Schößlinge ab: 
ſchneiden und zuverläffig beftimmen zu wollen, worin ihre 
zeine Form und Schönheit beftehe. 

Verftimmelungen find Feine DVerbefferungen, - gothifehe 
Zierrathen Feine Verfchönerungen, — und eine moralifche 
Drapperie, unter welcher die eigenthuͤmliche Geftalt und die 
‚wahren Proportionen der menſchlichen Natur unfichtdar wer: 
den, verftößt eben fo gröblich gegen die allgemeinen Geſetze 
des Schönen, als die Vertugaden, Wülfte und Halskragen 
des fechzehnten Jahrhunderts, die der Beftalt einer Diana 
das Anfehen eines Ungeheuers gaben, ohne daß fie der Tu⸗ 
‚gend (deren Bollwerfe fie vieleicht: fen foßten) zu fonder- 
lichem Schuße dienen fonnten. 

Die Fehler der menſchlichen Natur find: großen Theils 
mit ihren Schönheiten zu fehr verwebt, als daß man jene 
heben könnte, ohne etwas an diefen zu verderben. Sie hat 
-auch liebenswärdige Schwachheiten, die man ihr laffen muß, 
«weil ſie dazu dienen Fönnen, gewiffen Tugenden eine Grazie 
zu geben, ohne welche die Tugend felbft fih vielleicht Hoch⸗ 
achtung erzwingen, aber nicht gefallen kann. 

Alle Verderbniffe der Menfchheit fcheinen mir aus zwei 
-Hanptwurzeln zu entipringen, der Unterdrüdung und ber 
‚Ausgelaffenheit; — wovon jene Muthlofigfeit, Feigheit, 
-Rrübfinn, Aberglauben, SHeuchelei, Niederträchtigkeit, Hin⸗ 
terliſt, Räntefucht, Neid und Grauſamkeit, — diefe alle Arten 
von Ueppigkeit und Unmaͤßigkeit, Muthwillen, fanatifche 
Schwärmerei, Herrſchſucht und Gemaltthätigfeit hervorbringt. 


„ 
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Die Verderbniffe von der zweiten Claſſe würden von- 
ſelbſt wegfallen, wenn denen von ber erften durch das ein⸗ 
ige möglihe Mittel, durch eine weife Staatseinrichtung 
und Sefeßgebung, vorgebauet wuͤrde. Aber ungereimt ift 
ed, einigen dauerhaften Nuben von den Maßnehmungen zu 
warten, welche .man gegen diefen ober jenen: einzelnen 
Zweig der fittlihen Verderbniß befonders nimmt, folange: 
man das Uebel nicht in der Wurzel angreift oder angreifen 
darf; das ift, folange die menfchlihe Natur unter den. 
Feſſeln feufzt, in welche die Tyrannei des Aberglaubens und 
willkuͤrlich ausgeuͤbter Staatsgewalt in gewiſſen Jahrhunder⸗ 
8 in gewiſſen Strichen des Erdbodens ſie geſchmie⸗ 

hat. 

Bis dahin ſcheint Alles, was die Philoſophie — es ſey 
nun auf einem Thron oder auf einem Lehrſtuhl, aus dem 
Cabinet eines Miniſters oder eines Schriftſtellers, — zum 
Veſten des menſchlichen Geſchlechtes oder eines jeden Vol⸗ 
les, welches noch (mehr oder weniger) die Ketten des Aber— 
glaubens und der willfürlichen Gewalt trägt, zumwege bringen 
kun, entweder in Linderungsmitteln (welche das Uebel mei: 
end nur fo lange verbergen, bis es mit verdoppelter Staͤrke 
und größerer Gefahr ausbricht) oder in Zubereitungen zu 
beftehen, wodurch die Sachen einer gründlichen Berbefferung 
näher gebracht werden. 

Diefe gründliche Verbeſſerung fcheint bei einem jedem 
Volle, das in der Ausbildung fchon fo weit vorgefchritten 
MR, um ihrer zu bedürfen und fähig zu ſeyn, demienigen 
aufbehalten zu ſeyn, der zum gleicher Beit Weisheit und Macht 
genng haben wird, eine Gefengebung und Staatsverfaffung 
zu bewerkftelligen, in welcher Die Triebfebern der menſchlichen 
Batur auch die Triebfedern des Stants find; durch weide 


bie moͤglichſte Freiheit mit der wenisften Ungelegenheit er: 
zielt, und leine Gewalt gebulbet wird, die ein anderes 
Intereſſe dat, als das Beſte des gemeinen Befens; wo bie 
wridiedenen Stände und Elaffen zu ihrer Beſtimmung durch 
die zweckmaßigſten Inftitute gebildet werden, und bie Seſetze 
nicht als Geſetze, fondern ald Gewohnheiten ihre Wirkung 
“hun; wo die Religion den großen Zwer ber allgemeinen 
Gluͤcſeligkeit immer befördert, niemals hemmet, and ihre 
Diener geehrt und wohl gepflegt werben, aber (gleich den 
Maͤnnchen im Blenenſtaate) Keinen Stachel haben; mo mehr 
Bedacht darauf genommen wird, bie Tugend zu ehren als 
zu hegablen, und dem Lafter fo gut vorgebauet ift, daß bie 
Gerechtigkeit nur felten ftrafen muß; wo allgemeiner Fleiß 
allgemeine Fuͤlle bervorbringt; mo der Genuß der Guben 
der Natur und der Kunft, der Bequemlichkeiten und Freu: 
den des Lebens den Sitten unnachtheilig und nicht blos 
der Antheil einer. Fleinen Anzahl prisilegirter Stüdlichen 
tft; mit einem Worte, wo biefer letzte Wunſch eines jeden 
Mentchenfreunbeg, öffentlihe Gtädfeligkeit, nit nur auf 
SGebächtnifmäingen und Chrenpforten, fondern in den Ge⸗ 
fihtern aller Bürger geſchrieben ſteht: — — eine Geſetz⸗ 
gebung und Staatsverfaffung, deren Möglichkeit nur ſolche 
leugnen Eönnen, welche entweber unfähig ober ungeneigt 
find, zu ihrer Bewerkſtelligung mitzuwirken. 
Talia saecla, suis dixerunt, currite, fusis, 
Concordes stabili fatorum numine Parcae. 

Über, dieſes Defchled der Parcen an ihre Spindeln 
ungeachtet, ſchmeichle man ſich wicht, dieſe goldnen Zeiten 
darch einen plößlichen Fall vom Himmel oder, wie man im 
den Schulen fpricht, durch einen Sprung ankommen zu 
fehen. Wahr iſt's, der Anfang der Subereitungen dazu if 
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feit dem fünfzehnten Jahrhunderte in Europa gemacht, und 
in den verfloffenen breihundert Jahren mancher Schritt auf 
biefem Wege gethan worden; aber wir werden die Füße im 
Fortſchreiten etwas weiter auseinander feßen muͤſſen, wenn 
wir vor dem nächften platonifchen Jahre beim Siele zu ſeyn 
wünfhen. Jede Paufe wirft ung um etliche Schritte zu⸗ 
. rad; — was Niemand unbegreiflich finden wird, der jemals 
in einem ſchwer bepadten und fchlecht befpannten Wagen 
einen fteilen Berg binaufgefahren ift. 

Alles müßte mich betrügen, oder diefe Säbe, melde, 
meiner Meinung nah, unter bie Fleine Anzahl der Wahr: 
beiten gehören, an denen dem ganzen menfchlichen SGefchlechte 
selegen ift, und welche «(wie ich nicht zu leugnen begehre) 
entweder der Kern oder der Zweck ober der Schlüffel von — 
oder zu allen meinen Werten, Rhapſodien, Gefchichten und 
Mähren in Profe und Verfen find — dürften wohl noch 
niht fo allgemein erfannt und angenommen feyn, daß es 
überflüffig wäre, wenn ſich Alle, an welchen der fromme 
Wunſch der juvenaliſchen Amme — 

Sapere et fari quod sentias, 

erfüllt worden ift, mit ung vereinigten, nicht müde zu wer: 
den, fie in Profe und Verfen, in Scherz und Ernft, in 
beweifender oder überrebender Form fo lange vorzutragen, 
zu entwideln und einzufchärfen — bie fie endlich über lang 
oder kurz ihre wohlthätige Wirkung thun werden. 


Veber bie von 3. 3. Rouſſeau vorgefchlagenen 
Verſuche 
den wahren Stand 
der 
Katur des Menſchen 


. zu entdeden. 


Nebſt einem Eraumgefpräd mit Prometheus. 


1770. 


1. 


Ich habe mir feit vielen Jahren (ohne Ruhm za melden) 
einge Mühe gesehen, dieſe fewberbare Urt von Menſchen⸗ 
Kindern, die man (feit ber Aufwartung, welche Pyothagoras 
ki einem Heinen Fürften der Dhliaker gemacht hat, ben wie 
ohne dieſen Umſtand fehwerlih zu Kennen bie Ehre hätten) 
Philoſophen, zu deutſch Weisheitsligbhaber nennt, mit einem 
awad mehr ale gewöhnlichen Fleiße zu ſtudiren; und ic 
fhmeichle mir, fie (den Schetten Johannes Duns und bie 
Uedrigen feines Gelichterd etwa ausgenommen) fo ziemlich 
audfiubis gemacht zu haben. 

Es würde Undankbarfeit feyn, wenn ich mir die Miene 
geben wollte, ale ob ich bie Gabe, mit ben Augen zu fehen, 
nicht (naͤchſt der guten Mutter Natur) den befagten Weis⸗ 
beitsliebhabern oder weiten Meiitern größten Theile zu dan⸗ 
in Hätte: — Uber alle Dankbarkeit und Ehrerbietung,: bie 
ich ihnen fchmibig ſeyn mag, kann mich nicht verhindern, -zu 
geliehen, daß die Meiſten unter ihuen zu Zeiten — ſehr 
wunberliche Launen haben. 

Das Wort, beffen ich mich bediene, iſt im Der That in 
Ruͤckſicht auf die Sache, die ich damit bezeichnen wid, ſehr 
gelinde: . 
Wenn, zum Beiſpiel, diefe gänzliche Vertiefung in das 
betsachtende Lehen, welche den weiten Demstritus von Ab⸗ 
bera, unterdefen daß er in einfamen Orten, ja wohl gar 
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unter den Ruinen eingefallener Gräber, ganze Tage und 
Nächte durch dem Studiren oblag, feine häuslichen Ange: 
legenheiten gänzlich vernacläffigen machte — wenn, fage 
ich, diefe Vertiefung in die erhabenften oder fubtilften Spe⸗ 
eulationen das Wunderlichfte wäre, was man biefen Herren 
nachfagen Fönnte, fo möchte es noch hingehen! 

Aber, wenn Diogenes in einer Tonne wohnt; Krated 
mit der fhönen und tugendhaften Hipparchia auf öffentlichem 
Markte Beilager hält; Parmenides die Bewegung leugwetz 
Anarageras behauptet, Daß der Schnee fchwarz, Bene, daß 
ber Schmerz kein Uebel fey; Plato in feiner Republik auf. 


Gemeinſchaft der Weiber anträgt; Pyrrho das Zeugniß ber: 


Empfindung für beträgli ausgibt; Plotinus verfihert, daß 
er den Vater der Sötter und der Menſchen mit leiblichen 
Augen geſehen babe; Julian zu gleicher Zeit den Kaifer, den 
Cyniker und den Zaubrer fpielt; die Scholaftiler mit großer 
Ernfthaftigkeit unterfuchen, num Deus potuerit suppositare 
cucurbitam; &ardanus ung bereden will, daß er bei hellem 
Tage GSefpenfter ſehe; Cartefius der heiligen Jungfrau eine, 
Wallfahrt nach Koretto gelobt, wenn fie ihm zu einen neuen 
Spiten verhelfen wollte, u. f. w. — ſo begreife ih in ber. 
That nicht, was man zum DBehuf aller biefer Weisheits— 
liebhaber Beſſeres tagen koͤnnte, als — daß ein Philofoph 
feine Launen, Grillen, Abweichungen und Verfinfterungen: 
habe, fo gut als ein Anderer, und daß, aufrichtig von bee 
Sache zu reben, der eigentliche fpecififche Unterſchied zwiſchen 
einem philoſophiſchen Narren und einem gemeinen Narren: 
lediglich darin beftehe, daB jener feine Narrheit in ein Sy: 
ſtem raifonnirt, dieſer hingegen ein Narr gesadezu ift; ein 
Unterſchied, wobei fich noch auf Seiten des Philofophen un=- 
tee andern dieſer Vorzug darſtellt, daß er, ordentlicher 


‚Beife, ein ungleith mehr beinfkisenber Narr ift, ald ein 
gemeiner Narr. 


2. 


Die Grille, gegen das allgemeine Gefühl und den ein: 
ſtimmigen Slauben des menfchlichen Geſchlechts zu behaup⸗ 
ten, daß der Schnee ſchwarz fen, hat in unfern Tagen 
(unfers Wiſſens) Keinen ftärker angefochten, ale den berühmt: 
ten Verfaffer des Emils und der neuen Heloife, bes Devin 
‘de village und des Briefs gegen dad iCheater, des geſell⸗ 
ſchaftlichen Vertrags und der beiden Abhandlungen, daß die 
-Wiffenfhaften und Künfte der Gefelfchaft, und daß bie 
Geſelligkeit dem menfchlihen Geſchlechte verberblich ſeven 
nf. w. — Doch, was fag’ Ich von unfern Tagen? Nie: 
"mals Hat ein Sterbliher die Neigung, allen andern Ge— 
ſchopfen feiner Gattung Ind Angeficht zu wiberfprechen, weiter 
‚getrieben, als biefer. mit allen feinen Wunberlichfeiten den⸗ 
noch hochacht ungswürdige Sonderling. 

Ich glaube nicht, daß ich ihm Unrecht thue, wenn ich 
"unter den letztern den Einfall oben an ſtelle, den er in ber 
Vorrede zur Abhandlung Über den Urſprung der Ungleich- 
heit u. f. w. hatte, der Welt zu fagen: „Daß eine gute Auf: 
liſung des Probleme: 

Was für Erfahrungen wären erforderlih, um zu einer 
zuverläffigen Kenntniß des natürlichen Menfchen zu gelans 
gen? Und wie Fönnten dieſe Erfahrungen im Schoße der 
Geſellſchaft angeftellt werden? — 

ber Ariſtoteleſſe und Pliniuffe unfrer Zeit nicht nur nicht 
unwärdig wäre; fondern daß in der That, diefe Erfahrungen 


zu dirigiren, die groͤßten Philoſophen nicht zu graß, und, Die 
Unkoſten dazu herzugeben, die maächtigſten Koͤnige wicht. zu 
reich ſeyn würden;“ — eine doppelte Bedingung, die unſe⸗ 
rem Weiſen ſelbſt ſo wenig unter die Dinge, auf die man 
Rechnung machen darf, zu gehören ſcheint, daß er ale Hoff: 
nung aufgibt, eine dem menfchlichen Geſchlechte fo erfprieß- 
liche Auigebe jemals aufgelöst und realifirt zu ſehen. 

Sch weiß nicht, was Nouffenu fir Urfache bat, dem guten 
Milten oder dem Vermögen aller der Kaifer, Könige, Sul: 
tane, Schacht, Nabobs, Kans, Emirs u. f. m, welche ben 
Erdboden beherrſchen, fo wenig. zuzutrauen; — benn die 
Ariſtoteleſſe und Miniuſſe unferer Zeit fann fein Mißtrauen 
wmwmöglih zum Gegenftande haben, Ich wmrined Orte habe 
mir; des gemeinen Beſten und meiner rigenen Gemaͤchlich⸗ 
keit wagen, zum Gefrtze gemacht, ven unfern Obern zu den 
ken, wie der ehrliche Yintacch will, daß man von den Goͤt⸗ 
teen denfen fol. „Man kann unmöglich eine zu gute Mei⸗ 
mung vow ihnen haben, fagt er, und man würde fid weni- 
ser an ihnen verfündigen, wenn man vorgäbe, fie ſeyen gar 
nicht, ald wenn man zweißelte, daß es ihnen an Weidbeit 
pder Gute fehlen könnte.” Sch glaube, Tage und Fahaupte 
alſo, tu Nothfal mit Kauft und Terfe, ohne einen Heller 
dafür zu verlangen: duß — „vorausgeſebt, dad Rouſſeauiſche 
Problem und die dazu gehoͤrigen Erfahrungen ſeyen fo bes 
fhaffen, daß dem menfchlichen Geſchlechte wirklich daran gebe⸗ 
sen fen, das fie gemacht werden,‘ — und vorausgefeßt, „daß 
font Alles, was zur Auflöfung des Problems erfordert wird, 
vorhanden ſey,“ — ed an dem Könige, Sultan, Nabob oder 
Emir nicht fehlen folle, der fih dad größte Vergnügen von 
der Welt daraus machen wird, feine Maitreife, feine Pferde 
and Hunde, feine Oper und vier oder fünf Duzend andere 


entbehstäihe Perfonen und Sachen an feinem Hofe abauicaf: 
fa, um die Unkoſten zu einer fo fchönem Unternehmung ehne 
Belaͤſtigung feines Volkes vorichießen zu koͤnnen. 


3. 

Aber, wie wenn alle Wiſſenſchaft der gelehrteſten Akade⸗ 
mitten in Curoga und alle Macht der Könige tn Wien zus: 
ſammen genommen nicht vermögend wire, zu Stande gu 
bringen, was bei näherer Unterſuchung — unmoͤglich ſcheint ? 

Ohne Swehfel iſt die Erfahrung das kuͤrzeſte und figerfie 
Mittel, hinter Bas Gehelmniß unſerer Natur zu kommen. 
Verſuche find der gerade Weg; das Heißt die Natur ſelbſt 
fragen: und Diefed Orakel pflest gemeiniglich eine deutlichere 
Antwort zu geben ald alle andere, wenn wir nur die Kunft 
verfteben, es recht zu fragen. 

„Und weiches find denn die Mittel, diefe Erfahrungen 
im Schoße der Geſellſchaft anzuftellen 7 fragt Rouſſeau. — 

Das mögen bie Bötter wien! — Denn, wenn biefe 
Mittel fo gewählt werben müffen, daß wir gewiß feyn koͤn⸗ 
nen, der Ratur die Antwoert, welche fie und geben foll, nicht 
ſelbſt untergefcyeben zu haben, fo — müffen wir die menſch⸗ 
liche Natur fchon ſehr genau kennen; und eben, weil wir fie 
gern kennen möchten, Tollen dieſe Verſuche angeftellt werben. 

Mir daͤucht, es iſt nur ein Weg, aus diefem Eirkel zu 
kommen, und er ift in der That fo leicht zu finben, daß 
man (mit Triſtram zu veben) nur feiner Naſe folgen darf; 
namlich : 

„Beil ed unmöglich ift, Verſuche auzuſtellen, von denen 
man fi) gar keinen Begriff machen kann; fo muͤſſen wir 
ſolche in Vorſchlag bringen, deren Möglichkeit fi) wenig: 
ſtens traͤumen läßt.” 


„mm 


‚Ferne fey von und bie Vermeſſenheit, ein’ Problem auf- 
Iöfen zu wollen, an welches fih fein Erfinder felbft nicht 
gewagt hat! er, der ein fo großer Meifter tft, auf bie ver: 
wideltften Sragen eine fharffinnige Antwort zu finden. Alles, 
wozu wir gut genug zu ſeyn glauben, ift, daß wir — bie 
die neneften Stagyriten und Pliniuffe, .deuen dieſes Aben- 
:teuer aufbehalten bleibt, ihre Auflöfung gegeben haben. wer⸗ 
den — und bemühen, einen Theil.der Schwierigkeiten angu: 
‚zeigen, die irgend ein abgeneigter. Damon diefen nämlichen 
‚Erfahrungen entgegen zu fielen feheint, von welden, nad 
Rouſſeau's Meinung, die Entdeckung der wahren urfprüng- 
ben Befchaffenheit der menfchlihen Natur abhängt. 


4. 


. Diele Erfahrungen oder Verſuche, wovon die. Mebe iſt, 
‚müffen mit Meinen Kindern angeftelt werden, daran ift Kein 
:Zweifel; und diefe Kinder können nicht jung genug ausge⸗ 
"hoben werden, wofern fie zu unterm Zwecke taugen follen. 
Unftreitig wäre das Allerbefte, wenn: wir. fie fan. als biofe 
Homunculos befommen fönnten; — wenigſtens koͤnnten wir 
dann am gewifleften ſeyn, daB ihre Leiber und Seelen noch 
teine merflihe Veränderung durch die Eindräde von Erzie⸗ 
hung, Unterricht, Polizei, Religion und Sitten aus. dem 
geſellſchaftlichen Stande erlitten haben koͤnnten. 

Mber ich beforge, daß diefes fchlechterdings nicht möglich 
‚zu machen feyn werde. 

Inzwiſchen fragt fi, woher diefe Kinder kommen follen ? 
und es ift leicht zu fehen, daß diefe Trage nicht ohne Schwie- 
rigfeit if. In der bürgerlichen Gefellfchaft werben. wohl 
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keine andere als aus der unglücklichen Zahl der Kinder der 
Venus Volgivaga zu dieſen Verſuchen gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Denn die Philoſophen haben entweder ſelbſt keine an⸗ 
dere — oder, wenn ſie andere haben, würde ſchwerlich ein 
einziger unter ihnen Philoſoph genug feyn, fie zu einem ſol⸗ 
den Verſuch berzugeben, wie gemeinnuͤtzig auch Die Abſicht 
desſelben immer fepn möchte. 

Nun iſt zwar, was die Findlinge betrifft, die günſtige 
Meinung ded Wanini von diefen armen Gefchöpfen, wie 
ärgerlich fie auch dem Doctor Warburton ift, noch immer 
die gemeinſte: aber daran ift ſehr zu zweifeln, ob in allen 
Sindelhäufern des größten und policizteften Reiches von Eu⸗ 
ropa auf einmal eine fo große Anzahl von gefunden und 
dauerhaften Säuglingen, ald wir vonnothen haben, aufzu- 
treiben feyn würde, — und dieß, nebft verfchiedenen andern 
Umftänden, wohl erwogen, glaube ich nicht, daß man werde 
vermeiden koͤnnen, eine eigene Fabrik zu unferm Zweck an- 
julegen. 

In dieſem Falle wollte ich ohne Maßgabe die Caraiben 
der die Esquimaur in America oder auch die Californier 
vorgeichlagen haben, welche, wenn wir den nicht gar zu wohl 
jufammenhängenden Berichten des Vater Venegas glauben, 
unter allen Anthropomorphis dem Nouffeauiihden Manns 
Thier am Nächten kommen. Jedoch fehe ich auch nicht, was 
dagegen eingewendet werden koͤnnte, wenn unfere Pliniuffe 
oder Maupertuis lieber die Paragonen, mit weldhen ung der 
Commodore Boron befaunter gemacht bat, dazu gebrauchen 
möchten; — wenn fie auch gleich nicht völlig fo fehr Niefen 
wären, ald Blaubart oder der fchredliche Popanz Petit Pou- 
cet, — wie man und anfangs glauben maden wollte. 
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Geſetzt nun, unfere Fabrik von Caraiben, Ealiforniern 
oder Patagonen — wie ihre wollt — wäre im Gange (wie 
wohl fo etwas im Project fretlich fchneller- geht, als in der 
Ausführung), und gefekt, die erforderliche Anzahl von Kin⸗ 
bern wäre fertig, — alle fo gut, fauber und auf die Dauer 
gearbeitet, als es der Gebrauch, den wir von ihnen machen 
wollen, erfordert; fo fragt fh nun: Wo finden wir einen 
bequemen Ort, unfere Verfuche mit ihnen anzuftellen? - 

Nach meinem Plane — den ih, aus fchulbiger Hochach⸗ 
tung für den Genius unferer Seit, fo oͤkonomiſch gemacht 
babe, als es nur immer möglich ift, — wird dazu wenigftend 
ein Umfang von hundert und zwanzig deutſchen Meilen im 
Durchſchnitt erfordert. Denn wir haben nichte gethan, wenn 
wir nicht verfhiedene Verfuche zugleich anftellen, und ein 
jeder verlangt einen ziemlihen Raum, weil Alles davon 
abhängt, daß die verfchiedenen Haufen, in weldhe wir die 
Kinder vertheilen, wenigftens dreißig Meilen ringsum von 
einander abgefondert werben. Fänden fie einander, einer 
fo beträchtlichen Entfernung ungeachtet, dennoch und wüchſen 
in eine Gefellfchaft zufammen; fo dürfte diefes fodann, ohne 
Bedenken, für eine öffentlihe Erflärung der Natur angefe- 
ben werden Fönnen: 

„Daß fie, alles Einwendens von Seiten Ronſſeau's unge: 
achtet, zum gefelligen Leben erfchaffen ſeyen.“ 

Aber wo, ich bitte alle Geographen und Seefahrer beider 
Halbfugeln, wo finden wir ein Land von vierhundert Mei- 
len im Umfange, weldes unter einem fehr milden Himmel 
liege und entweder noch gänzlich unbewohnt oder von fo 
gutherzigen Leuten bewohnt fey, daß fie willig und bereit 
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‚wären, einer phyſikomoraliſchen Aufgabe zu Gefallen auszu⸗ 


jieben und ung ihr Land zu Verfuchen zu überlaffen, wobei 
fie, allem Anſehen nad, fehr wenig zu gewinnen haben werden? 


- 


6. 


Doch, bei einem Project muß man auch dem Zufall 
etwas zutrauen. - Diefe Schwierigkeit fol gehoben feyn: es 
werden fich bald wieder andere zeigen, die bei der Ausfüh⸗ 
sung bie Geduld eines Job ermüden Einnten. 

Die Kinder, welche zu unferen Verſuchen gebraucht wers 
den follen, dürfen — weil fie in allen Betrachtungen blofe 
Kinder der Natur feyn müſſen — keine Eindrüde aus der 
Geſellſchaft mitbringen, ſollte es auch nur eine californifche 
fon. Sie müſſen alfo fo früh hinweggenommen werden, 
daß fie noch Ammen vonnöthen haben. Und dieß ift ein fehr 
befhwerliher Umftand! 

Ich will nichts von den allgemeinen Cigenfchaften einer 
guten Amme fagen, welde — nad Allem dem, was die Phi: 
Iofophen und Aerzte dazu erfordern — feltner ale ein weißer 
Nabe if. Man hat ung feit einigen Jahren Alles, was fick 
über die Förperlihen und moralifhen Tugenden einer Amme 
philoſophiren läßt, fo oft und auf fo vielerlei Art zu lefen 
gegeben, daß ich meine Lefer und mich felbft nicht fchnell 
genug auf ein anderes Gapitel bringen kann. 

Ih fage nur fo viel: Wenn diefe Damen unfern Kin: 
dern Kiedchen verleiern, mit. ihnen fchwaßen, fie ihre eigene 
Ihöne Sprache lehren und ihnen Mährchen meiner Mutter 
Band erzählen dürfen; — fo haben wir alle diefe unfäglide 
Mühe und Ausgaben, welche ſchon auf unfere Anftalten ver: 
wendet worden find, umfonft gehabt ! 
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„Gut, fagt man; ed müſſen philoſophiſche Ammen fepn — 

Ein philoſophiſcher Fiedelbogen! — würde der alte Herr 
Walther Shandy ausrufen. Wiffen die Herren auch, was 
man eine unmöglihe Bedingung nennt? Ihr ‚werdet eben 
fo leicht ganz Europa nad Rouſſeau's Grundſaͤtzen umſchaf⸗ 
fen, als hundert Nouffeauifhe Ammen bilden. — Stumm 
müffen fie feyn, oder Alles tft verloren! 

Doch was iſt für einen König, der ein Philoſoph, ober 
für einen Philofophen, der ein König tft, unmöglih! — Und 
was für unglaubliche Dinge hat nicht fehon oft der Iaunifche 
Damon, den man Zufall nennt, zu Tage gefördert! Geſetzt, 
daß nun auch die Ammen gefunden wären, und def unfere 
Kinder — 

Aber da ſticht ſchon wieder eine neue Schwierigkeit hervor! 


7. 


Die Ammen eſſen, trinken, gehen auf zwei Beinen und 
Chun zwanzig andere Dinge, welche man in Stande der Na⸗ 
tur zwar auch, aber vielleicht anf eine andere Manier thut. 
Ihr Beifpfel würde unfere Kinder verführen; fie würden 
von den Ammen lernen, was fie allein von der Natur lernen 
follen. — Rathet, was zu thun iſt! 

Wie gefiele ech folgender Borfchlag? — ih weiß feinen 
beffern! — Wir haben die Ammen — ſtumm gemadt; wie 
wär’ ed, wenn wir nun die Kinder — blind machten? 

Man verfteht fchon, wie die gemeint tft: nicht fo ſtock⸗ 
blind, wie ung gemiffe Leute, die ich nicht nennen will, gern 
auf unfer ganzes Leben machten, — vermutblih um und 
‚die Mühe zu erfparen, zu fehen, wie fie mit ung wirtbichaften 
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würden; denn ein Blinder, infofern er eine ſchoͤne Grau, 
eine gute. Tafel und guten Wein im Keller bat, ift der 
brauchbarſte Mann von ber Welt; — fondern nur blind, 
folange wir’d vonnöthen haben. 

Ohne geſchicktern Mechanikern, als ih bin a. i. den 
allerungeſchickteſten unter allen mit eingeſchloſſen), vorgreifen 


zu wollen, koͤnnte dieß am fuͤglichſten durch eine Art von 


Binden geſchehen, welche eben nicht voͤllig ſo feſt anſchließen 
müßten, als das magiſche Diadem, womit die ſchoͤne Sei— 
lerin dem Amor die Augen verbindet, die ihm die Göttin 
Narrheit ausgefchlagen hatte; aber doch feft genug, daß die 
Kinder unvermögend wären, fie wegzufcieben oder auf 
imend eine Weile eber abzunehmen, bis ed Zeit wäre, fie 
wieder davon zu befreien. 

Sp viele Schwierigkeiten fangen an verdrieklich zu wer⸗ 
den, und dennoch ift wenigftend noch eine übrig, welche wir 
vielleicht nicht anders als — nad) König Aleranderd Weife 
werden auflöfen koͤnnen. 


8. 


So weit man aud die Seit der Entwöhnung unferer 
jungen Goloniften hinaus feßen mag, fo muß fie endlich 
fommen, und die Kinder müffen ihre Nahrung ſelbſt ſuchen 
lernen. 

Es darauf ankommen zu laſſen, ob fie ſich ohne Anwei⸗ 
fung würden helfen koͤnnen, möchte deſto gefährlicher fepn, 
da Moufleau felbft fein Bedenken trägt, dem Menſchen ben 
Inſtinct abzufprehen, wentit bie Natur auch das verwor— 
fenfte Sufeet in dieſem Stüde verforgt bat — und filmen 
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Anweifung zu geben, würde ein Eingriff in dag Seſchaͤft 
der Natur fepn, der mit unferen Abfichten nicht wohl befte- 
hen könnte. Doc in zweifelhaften Fallen wählt man das 
Sicherfte. 

Nouffeau läßt feinen natürlichen Menſchen feine Speife 
unter einer Eiche fuchen. Vermuthlich muß diefer Philofopb, 
bei aller feiner Neigung zum Cynismus, in feinem Leben 
feine Eicheln gegeflen haben. Er würde fonft wenigſtens 
eine Meine Anmerkung dazu gemacht Haben, weldhe ihm 
Strabo und Plinius an die Hand geben konnten. Die dlte- 
fien Sriehen und einige Völker, die und der erfte nennt, 
nährten fih auch von Gicheln. Aber ed waren, wie ung eben 
diefer weife Schriftfteller verfichert, eine fehe gute wohl 
fhmedende Art von Eicheln; mit einem Worte, eben dieje- 
nige, welche noch auf diefen Tag unter dem Namen Kafta- 
nien in ganz Europa — von den arbitris lautitiarum felbft— 
gegeffen werden. 

Unfere Kinder werden alfo wenigfteng diefe Gicheln (wenn 
es ja Eicheln feyn müffen) finden und eſſen lernen, und erft 
alsdann, wenn wir und diefed Punkts verfichert haben, wol- 
len wir’d wagen, Ubfchied von ihnen zu nehmen, um fie, für 
die nächften zwanzig Jahre, der Mutter Natur und fi felbft 
zu überlaffen. 


F 9. 

Und fo hätten alſo dieſe großen Philoſophen, welche, 
nach Rouſſeau's Meinung, die Oberaufſicht uͤber dieſe Expe⸗ 
rimente haben ſollten, am Ende ſehr wenig dabei aufzuſehen? 

Es ſcheint nicht anders; es wäre denn (wein es thun⸗ 
lich ſeyn ſollte), daß man dieſe Kinder, um das Spiel der 
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Natur mit ihnen zu belaufen, in eine Art von Reaumur⸗ 
fhem Bickenkorb einfperrte, welcher aber fo eingerichtet fen 
müßte, daß die Philofopben Alles fehr genau beobachten koͤnn⸗ 
ten, ohne felbft wahrgenommen zu werden. 

Wir getrauen und zu behaupten, daß fich (wofern Die 
befagten Naturforfcher fih nicht etwa in Sylphen verwans 
deln und aus Silbergewöllen auf die Gegenftände ibrer 
Beobachtung berabfehen wollen) fein anderes Mittel erdenken 
laſſe, wie die Entwidlungen der Natur bei unferen Zöglingen 
von Tag zu Tage bemerkt werden könnten. 

Es ift wahr, man kann nicht fagen, wie weit die Kuͤnſte 
noch getrieben werden Fünnen. Man bringt in ben vornehm⸗ 
fin Glagfabrifen in Europa Dinge zu Stande, welhe man 
vor hundert Jahren für unmöglich gehalten hätte. Bei Allem 
dem kann ed erlaubt feyn, zu zweifeln, ob es jemals möglich 
ſeyn werde, gläferne Glocken oder Bienenkoͤrbe von fo unges 
beurer Sröße zu machen, als wir fie zu unferem Experimente 
brauhen. Denn fie müßten ohne alle Vergleichung größer 
feyn als die große Aquavitflafche der Feen; und wir geſtehen, 
daß ed ung fchlechterdings ungereimt fcheint, ohne den Bel: 
fand aller Feen und Sanberer, melde jemald in den Mäbr- 
hen gezaubert haben, fih von einem folhen Stüd Arbeit 
nur träumen zu laffen. 

Welchemnach alfo, wie gefagt, für unfere Pbilofophen 
weiter nichts übrig bliebe, ald — nah Haufe zu gehen und 
(falls fie wider Vermuthen nichtd Anderes zu thun haben follten) 
fi Hinzufeßen und a priori ausfindig zu machen, in was 
für einem Suftande fie die junge Solonie nach zwanzig Jah: 
zen vermuthlich antreffen würden; — ein unendliches Feld, 
wie ihr ſeht, zu Speeulationen, Hppothefen, Theorien und 
Dieputen, deren Bergleichung mit der Facti Species, welde 
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mar nah Verfluß ber ymanzig Jahre erleben würde, für 
Liebhaber etwas ſehr Beluftigendes feyn müßte "und ‚wie 
wir nicht zweifeln, eine uralte, aber wenig geachtete Wahr⸗ 
beit von Neuem beftätigen würde; nämlich — 
„Daß es eine eitle Bemühung ded Geiſtes fey, Durch 
alle die Dadalifhen Irrgänse der Imaginatton, willlür- 
licher Begriffe und feichter Vermuthungen etwas zu fuchen, 
welhes und die Nature — unmittelbar vor bie Nafe 
hingelegt hat.” 


10. 


Ob nun gleich bei diefen Verfuchen das Meifte der Na- 
tur gänzlich überlaflen werden müßte: fo fönnten doch unfere 
Philoſophen vor ihrer Abreife eine Abtheilung der oft befag- 
‚ten Kinder vornehmen, um verfehiedene Verſuche zu gleicher 
Zeit anzuftellen, durch welche der abgezielte Endzweck, den 
natürlichen Menſchen oder, welches auf dad Nämliche htnaus 
au laufen fcheint, Die menfchlide Natur kennen zu lernen, 
defto vollftändiger erhalten werden dürfte. 

Unmaßgeblich Fönnten wir das ganze Stüd Landes, — 
welches, wie gefagt, ungefähr vierhundert Meilen im Umkreis 
halten müßte, — in vier große Bezirke abtbeilen. 

In den erften Fönnte man, in gehörigen Entfernungen, 
vier oder ſechs einzelne Kinder von einerlei Gefchlecht ver- 
ſchließen; 

In den anderen etliche Paare von beiderlei Geſchlecht, 
aber jedes Paar ſo weit als moͤglich von den übrigen entfernt; 

In den dritten eine größere, aber gleiche Anzahl Kin- 
der von beiderlet Geſchlecht, zerftreut, doch nahe genug, daß 
fie einander ohne große Reifen finden koͤnnten; 
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In den vierten endlich, welchen man wieberum in zu 
abgefonberte Colonien theilen könnte, eine merklich ungleige 
Anzahl von beiderlei Geſchlecht: zum Beifpiel, eine Solonie 
aus zwanzig Knaben und ſechs oder acht Mädchen und eine 
andere aus zwanzig Mädchen und fechd oder acht Anaben; 
— zwei ſehr wichtige Colonien, weil fie über einige Puncte 
bed Matrimonial:Gefehed ber Natur kein geringes Licht 
verbreiten würden. 


11. 


Und nun, wenn wir, mit Ueberwindung fo vieler unüber⸗ 
ſteiglich Icheinender Schwierigkeiten, bad gauze Project zu 
Stande gebracht hätten, und, nah Verſtuß von zwanzig 
oder dreißig Jahren, die Dalambert und Buffon bderfelben 
Zeit gingen, zu fehen, wie die Sachen unferer Experimental 
Selonien Ränden, nm bem menfchlihen Geflecht über den 
Befund Bericht zu erftatten — was meinen wir daß fie 
finden würden ? 

Sergufon bat, wie es fcheint, ein foldhes Experiment 
im Geſichte gebabt, da er ſagte: „Wir haben alle Urfache, 
zu glauben, daß, wenn man eine Colonie von Kindern auß 
der Ammenftnbe verpflanzte und fie eine ganz eigene Geſell⸗ 
fhaft ausmachen tieße, ohne Unterricht und ohne Erziehung, 
— daß wir, Tage ih, nichts ald dieſelben Dinge wiederholt 
finden würden, die wir fchon in fo verfchiedenen Theilen des 
Erdbodens gefunden haben; u. f. w.“ 

3a, wohl haben wir alle Urfache, das zu glauben, und 
eben fo vielelirfache.mwürden wir haben, ung zu verwundern, 
wenn unfere Leſer nicht ſchon lange gemerkt haben fellten, 
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daß“ das große Problem, womit und Rouffeau fo viel zu 
fchaffen gemacht hat, weder mehr noch weniger ift, ale 
„zu wiflen, was für Erfahrungen man anzuftellen bätte, 
um mit überzeugender Gewißheit entfiheiden zu können, 
ob der Schnee weiß oder fchwarz ſey?“ 

Sn ganzem Ernft, es wäre fehr unnöthig, dem größten 
oder kleinſten Monarchen in Europa die geringfte Mühe mit 
Grperimenten zu machen, welche ung wahrlich wenig Neues 
lehren würden. Das große Experiment wird auf diefem gan- 
zen Erdenrunde fchon viele taufend Jahre lang gemacht, und 
die Natur felbft hat fih die Mühe genommen, ed‘ zu diri- 
giren, fo daß den Ariftoteleffen und Pliniuffen aller Zeiten 
nichts übrig gelaffen iſt, als die Augen aufzutbun und zu 
fehen, wie die Natur von jeher gewirkt hat und noch wirkt 
und ohne Zweifel Fünftig wirfen wird, — und, wenn fie 
lange und ſcharf genug gesudt und dad Ganze aus dem 
gehörigen Standpunkt aufmerkffam genug überfehen haben — 
zu gehen und ihre Theorien, Sompilatisnen, Spyfteme, Ent: 
wuͤrfe, Snbegriffe, und wie die Dinge alle heißen, zu verbren: 
nen oder umzugießen oder auszubeflern oder zu ergänzen, 
fo gut fie immer Fönnen und willen — und weiter nichts! 

Nein, lieber Rouſſeau! fo arme Wichte wir immer fepn 
‚mögen, fo find wir ed doch nicht in einem fo ungebeuren 
Grade, daß wir nach ben Erfahrungen fo vieler Jahrhunderte 
noch vonndtben haben follten, neue unerbörte Experimente 
zu machen, um zu erfahren — was die Natur mit ung 
vorbabe. 

Und wofern fih auch alle Könige und alle Philoſophen 
des Erdbodens vereinigten, ſolche Erperimente zu machen: 
‚was für Urfache haben wir, zu hoffen, daB wir etwas An: 
deres oder Beflered daraus lernen würden, ald was ung bie 
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afgemeine Erfahrung, mit der unwiderfpredlichften Evidenz, 
ans allen Enden der Erde, von einem Pole zum andern, 
aus dem ewigen Schnee der Kamtichadalen und aus dem 
glühenden Sande von Nigritien zuruft: 

„Daß der Menfch zur Gefelligkeit gemacht ſey,“ — und 

„daß die vereinigten Kräfte ber Barbarei, des Aber: 
glaubens und der Unterdrüdung immer unvermögend ge- 
blieben, dieſen Eoftbaren Samen jeder gefellfchaftlichen 
Tugend gänzlich zu vertilgen ;“ 

„diefes ſpmpathetiſche Gefühl, welhes den Menſchen 
mit einer füßen Gewalt nöthiget, fich felbft in andern 
Menfhen zu lieben, und welches, wie Cicero göttlich 
fpriht, die Srundlage alles Rechte iſt.“ 





12. 


Sollte ſich übrigens gleichwohl, wider Vermuthen, zu: 
tragen, daß einmal ein müßiger Schach-Baham, müde, im⸗ 
mer liegen zu fangen oder Bilder auszufchneiden und fi 
Naͤhrchen erzählen zu laffen, auf den weifen Einfall kommen 
ſollte, ficd die lange Weile mit dergleichen Experimenten ver: 
treiben zu wollen: fo wollen wir dieſem edeln Vorhaben 
durch alles bisher Sefagte nicht nur im Geringften nichts 
päjudicirt haben; fondern verfihern Seine Sultenifhe Ho: 
beit noch zum Weberfiuß, daß ed, aller Wahrfcheinlichkeit 
nah, fehr unterhaltend feyn müßte, in einer folchen Mena: 
serie von Menſchenkindern fih mit etlichen Duzend Sul: 
taninnen, Hofaffen, Hofnarren und andern folchen wigigen 
herſonen zu erluftigen; nichts davon zu gedenfen, daß es 
bei diefen Experimenten vermuthlich eben ‚fo ergehen würde, 
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wie es denen, die an dem Steine der Wellen arbeiten, zu 
ergehen pflest, nämlich, daß man am Ende immer etwas 
finden würde, wo nicht das, was man ſuchte, vielleicht 
etwas Anderes, das man nicht fuchte, und das und eben 
darum defto angenehmer zu feyn pflest, follte es gleih von 
Allem, was wir auf ben Proceß verwenden mußten, kaum 
die Tiegel bezahlen. 


13. 


Der Fleine Scherz, den ih mir die Freiheit genommen 
habe — nicht mit Mouffeau — fondern blos mit einer von 
feinen Lieblingsgrillen zu treiben, hat wenigfteng für mid 
den Vortheil gehabt, mir diefe Nacht einen fehr angenehmen 
Traum zu verfchaffen. 

Wenn meine Lefer Ppthagoraͤer wären, und. ih wäre — 
Ppthagoras; — oder fie wären aͤgyptiſche Priefter, und id 
ihr Dberprieftee: — fo würde ich feinen Augenblick Bedenken 
tragen, ihnen meinen Traum zu erzählen; denn biefe beiden 
Gattungen Seher waren große Liebhaber von Träumen. 

In unfrer Zeit ift ed ein ziemlich allgemein angenom⸗ 
mener Satz: daß ed wider die Negeln der feinen Lebensart 
fey, in guter Gefellfchaft feine Träume zu erzählen. — 

Das Beſte wäre alfo, meinen Traum nicht zu erzählen. 

Und gleichwohl glaube ich wahrgenommen zu haben, daf 
es mit Träumen — wofern man fich nur einige Unterbal- 
tung davon verfpricht, zumal mit Träumen von der wunder: 
Haren und mpftifchen Gattung — beinahe diefelbe Bewandt⸗ 
niß wie mit den Geifter: und Gefpenftergefhichten bat. 
Niemand, der fih beſſer als der Pöbel dankt, will heut zu 
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Tage dafür angefehen feyn, daß et folche Geſchichten glaube: 
aber Jedermann bört fie gern: enzählen; und. ein neues Ge⸗ 
frenftertmährchen ift das unfehlbarfte Mittel, in einer großen 
Gefellfchaft, in welder man Eur; zuvor kaum fein eignes 
Bort hören konnte, ploͤtzlich allgemeine Stille und Aufmerk⸗ 
famfeit bervorzubringen. 

Laſſen Sie uns alfo aufrichtig gegen. einander fepn, meine 
Damen und Herren! — Mein Traum Eönnte, denken Sie, 
gleihwohl des Anhoͤrens werth ſeyn, fonft wuͤrde ich doc 
wohl fo manierlich geweſen feyn, gar nichts davon zu fagen. 
Geftehen Sie es, ich habe Ihre Neugier rege gemaht — Sie 
nöchten meinen Traum gerne. hören, Das tft gewiß, aber — 
nicht gerner, als ich ihn erzäblte, das iſt eben fo gewiß; — 
nnd alfo ift beiden Theilen geholfen, wenn ich anfange. 

So aufrichtig find nicht alle Schriftſteller — und daun 
werden Sie ſehen, daß es nur an mir Ing, aus meinem 
Traum ein To gutes, ernfthaftes und kunſtmaͤßig zugeſchnit⸗ 
tenes Spftem zu machen, ald irgend eines von allen denen, 
die binnen heut und einem Jahre gemacht werben mögen. 
Was für ein Unfehen hätte ich wir damit geben koͤnnen! 
Was für eine Menge alte, mittlere und neuere Autoren 


- hätte ich anführen, wie manchen widerlegen, wie manchen 


vertheidigen, wie manchen erklären und wie manchen emen⸗ 
diren können! Denn warum follte ich das Alles nicht eben 
fo wohl können, ale fo viele Andere, die am Ende doch auch 
nicht größere Herenmeifter find, als ih? Ich fage dieß Nie: 
mand zu Leide, bles um die Herren und Damen gefteben 
zu machen, Daß ich der gutherzigfte Autor bin, der vielleicht 
feit undenflichen Zeiten gefehen morden iſt. Andere geben 
ihre Träume für wirkliche Erfheinungen, oder träumen wohl 
bei hellem Tageslichte mit offnen Augen und muthen und zu, 


daß wir der Himmel weiß welche nbermenfchlihe Weisheit 
in ihren Träumereien finden follen: ich hingegen gebe mei⸗ 
nen Traum für — einen Traum, d. i. eine Feige für eine 
Feige; und das heißt doch, denke ich, Ehrerbietung für feine 
Zefer tragen und den Leuten zutrauen, daß fie — Augen 
haben. 

Alſo, meinen Traum, wenn es Ihnen angenehm iſt! 


14. 


Ich weiß nicht, wie es zuging, — ein Fall, worin fi 
gewöhnlich alle Traumer befinden, — genug, ich befand mich 
plößlih mitten auf einem hoben Gebirge, welches Feine 
andere Einwohner ald Löwen und Drachen zu haben fchien, 
und deſſen oberfter Theil, mit ewigem Schnee bededt, feine 
Stirn in den Wolfen verbarg. 

„Das fängt zu poetifh an.“ — Sie haben Recht! ich 
muß ein wenig niedriger ftimmen. 

Aechzende Töne, durch Fleine Paufen unterbrochen, gleich 
dem Aechzen, weldhes bie Heftigkeit des Schmerzend oder 
die lange Dauer eines mißbehaglichen Zuftandes endlich der 
Geduld felbft auspreßt, drangen durch bie fchredliche Stille 
in mein Ohr. 

Sch folgte dem Tone, wiewohl mir dad Herz pochte, 
und nun fah ich auf einmal — was Sie fhwerlich erratben 
hätten, aber, fobald ich's Ihnen fage, fehr natürlich finden 
werden — den alten Menfhenbildner Promerheug vor mir, 
in dem nämlichen jammervollen Zuftande, wie ihn der Tre: 
aödiendichter Aefhylus an einen Felfen des Kaukaſus ange: 
ſchmiedet ſchildert. 


Der lang entbehrte Anbli eines Menſchengeſichts fchien 
etwas Linderndes für ihn zu haben. Er rief mir, näher her⸗ 
beisufommen, und wir wurden, wie ed in Träumen gebräud: 
Ich ift, in einem Augenblick die beiten Freunde. 

Er fraste mid, wie ed um die Menſchen ſtehe, und 
wie fie fih dad Daſeyn zu Nutze machten, welches fie feis 
ner plaftifchen Kunſt und feiner Gutherzigkeit zu danken 
bitten? 

Der Gott der Traͤume trieb bier eines feiner gewöhns 
lichen Spiele mit mir. Ich erinnerte mich nicht etwa blos 
der Fabel vom Urfprung der Menfchen, wie ich fie in den 
alten Dichtern gelefen hatte; fie wurde in dem naͤmlichen 
Augenblide zur Wahrheit für micdh- 

Ich glaubte wirklich den Urheber meiner Gattung vor 
mir zu fehen, diefen Prometheud, ber aus Lehm und Waſſer 
Menſchen gemacht und Mittel gefunden hatte, ihnen, ich 
weiß nicht wie, diefes wundervolle ich weiß nicht was zu 
geben, daB fie ihre Seele nennen. Kurz, ich fühlte mich 
gänzlich in die Fabelzeit verfebt, ohne darum weniger nach 
den Begriffen eines Menſchen aus meinem Seitalter zu 
fprechen. - 

Ich befriedigte feine Neugier durch Nachrichten — weldye 
Ih (aufrichtig zu reden) Bedenken trage öffentlich befannt 
zu machen; und das aus der einfältigften Urfache von ber 
Welt. Es gibt übel gefinnte Leute, welche fie für eine Sa⸗ 
tire ausrufen würden, — und gute, wohlmeinende Perfonen, 
welche fähig wären, mich wegen deffen, was ich im Traume 
gefagt hätte, zur Verantwortung zu ziehen; — wiewohl fie 
fih aus ihrem Montesquien belehren Tönnten, daß dieß 
etwas fehr Unbilliges ift. Indeſſen wirft man fich doch nicht 
gern mit folchen Lenten ab. 
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Mean wird mir alfo vergeben, daß ich‘ weiter nichts. da⸗ 
von fagen faun, ald daß Prometheus ben Kopf fchüttelte 
und ich weiß nicht was in feinen Bart Hinein murmelte, wel⸗ 
ches, denke ich, — Teine Lobrede auf feinen Vetter Jupiter 
war, der ihm, wie er fagte, die Freude nicht gegännt habe, 
feine Geſchöpfe gluͤcklich zu machen. 

Ich ſagte ihm, unſte Weiten gäben ſich viele Muͤhe, ber 
Sache abzuhelfen, und es wäre noch nicht lange, daß uns 
einer haͤtte bereden wollen, es würde nicht beſſer mit uns 
werden, bis wir uns entſchloͤſen, in den Stand der Natur 
zurüdzutreten. 

Und was nennt diefer weiſe Meiſter den Stand ber 
Natur? fragte Prometheus. 

Nackend oder in eine Bärenbaut eingewidelt unter 
einem Baume liegen (uerfeßte ich), Cicheln oder Wurzeln 
freſſen, Waller aus einem Bach oder einer Prüge / dazu 
trinken nad mit dem erſten beſten Weibchen, das einem 
aufftößt, zufammenlaufen, ohne fich anfechten zu laffen, was 
aus ihr und ihren Zungen. werden Fünne; den größten Theil 
feines Lebens verfchlafen, nichts denken, nichts wünfchen, 
nichts thun, fh nichts um Andre, wenig um fich felbft 
und am allerwenigften um die Zukunft befümmern: dieß 
nennt der Weife, von dem ich dir fagte, den Stand ber 
Natur. In diefem feligen Stande, ſpricht er, hätten 
wir feine Künfte, keine Willenfchaften, kein Cigenthum, 
feinen Unterfchied der Stände, feine Geſetze, keine Obrigkeit, 
feine Priefter, Feine Philofophen vonnoͤthen; — und folange 
man diefer Dinge vonnöthen hat, ift, feiner Meinung nad, 
an feine Slädfeligkeit zu denken. 

Prometheus, — ungeachtet fein Zuftand fo elend war, 
daB nur ein Gott fähig ſeyn konnte, ihn erträglich zu 


finden — erhob über bie Einfälle des anmaßlichen Wellen ein 
fo Herzlihed Gelächter, daß ich mich nicht entbrechen konnte, 
ihm Geſellſchaft zu leiften. 

Ich ſehe, fagte er, eure Philofophen find noch immer — 
was ihre Borgänger waren — Grillenfänger, melde Wolfen 
für Söttinnen, Abftractionen für Wahrheit umfangen und 
nie ſehen, was vor ihrer Nafe liegt, weil fie fih angewöhnt 
heben, immer wer weiß wie weit über ihre Nafe hinaus: 
suichen. 

Nicht alle, ſagte ich; denn wir haben -ihrer mande, 
weiche bie thrigen noch mit einem halben Duzend Brillen 
bewaffuen, womit fie zwar im Ganzen nichts, hingegen im 
Nleinen fo fcharf feben, daß ein gewiſſer Präfident einer 
gewiſſen Akademie fih große Hoffnung machte, wenn er nur 
den Hirnſchaͤdel eined Patagonen von zwanzig bis dreißig 
Eden in feine Gewalt befommen könnte, die Seele felbft, 
ſo ein fie immer feya möchte, über dem Ausbruͤten ihrer 
Vorſtellungen gewahr zu werben. 

Eure Philofophen haben feltiame Einfälle, ſagte Pro⸗ 
metheus. 

Zuweilen, erwiederte ich, und nicht alle. Dafür aber 
haben auch unſere großen Herren, ſeitdem fie Philoſophen 
um fi Haben, ihre Hofnarren abgeihafft; und, unparteiifch 
zu reden, ich denke, fie haben beim Tauſche mehr — verlos 
ren ald gewonnen. 

ber, wieder auf deinen Sophiften zu kommen, fuhr er 
fort; ich merke, er bat vom goldnen Alter reden gehört. 
Vielleicht Fam ihm die Idee zu poetifch vor, und da ftreffte 
er, nah Gewohnheit biefer Herren, fo lange an ihr ab, bie 
ihm vom Menſchen nichts ald das blofe Thier übrig blieb; 
eine Arbeit, die ihn ſehr leicht angefommen feyn mag! — 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XXIX. 15 
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Aber. ich denke doch, — ih, der die Menfchen gemacht hat, 
ſollte am beften wiffen, wie ich fie gemacht habe. 

Das den ich auch, verfeßte ih; und du wärdeft mir 
feine geringe Wohlthat erweifen, wenn du mir Nachrichten 
geben wollteſt, welche mich in den Stand feßten, gewiſſe 
Dhilofophen zu demüthigen — 

Wenn du feinen andern Beweggrund haft, unterbrads 
mich der Menihenmader, fo kann ich mir bie Mühe erſpa⸗ 
ren. Deine Philofophen fcheinen mir die Leute nicht zu 
feyn, die fih von Prometheus belehren laffen; und je natür- 
licher das, was du ihnen aus meinem Munde fagteft, wäre, 
defto rafcher würden fie ſeyn, auszurufen: Iſt's nichts ald 
dieß? — Jupiter fagte das Naͤmliche, da ich mit meinen 
Menſchen fertig war. Das alberne Machwerk! rief er; ich 
wollte in einem Nektarraufhe was Beſſeres gemacht haben! 
— Doch ih babe feit langer Zeit mit Feinem Menſchen 
geſchwatzt; und du Fannft dir einbilden, ob einem die Weile 
zuleßt lang wird, wenn man etlihe taufend Jahre fo allein 
an den Kaufafus angefchmiedet ift, ohne eine andere Ge- 
fenfchaft zu fehen, als einen unfterblichen Geier, der einem 
die Leber aus dem Leibe pickt und, fobald er fie aufgegeſſen 
hat, fi empfiehlt, bid wieder eine neue gewachſen ift. Ich 
bin froh, daß du dich zu mir verirrt haft, und ich habe 
gute Luft, mid einmal wieder fatt zu fhwaßen, weil mir 
doc der verwünfchte Geier eben Zeit dazu läßt. 

Ich bezeugte ihm mein Mitleiden und meine Lernbe⸗ 
gierde; und Prometheus fing feine Erzählung alfo an. 
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15. j 

„Es ift dir vieleicht nicht unbefaunt, daß ich, fo gut 
als Jupiter und feine Brüder, vom Geſchlechte der Titanen 
bin, denen Heſiodus den Himmel zum Vater und die Erde 
zur Mutter gibt. 

„Man hielt mich, ohne Ruhm zu mielden, für den Klüge 
fin unter ihnen, vermuthlich weil die übrigen, auf ihre 
förperlihen Vorzüge ftolz, ed nicht der Mühe werth ‚hielten, 
Berftand zu haben. 

„Damals war die Erbe noch ohne Bewohner, und weil 
ih gerade nichts Beſſeres zu thun hatte, kam ich auf dem 
Einfall, fie mit lebenden Geſchoͤpfen zu bevoͤlkern. Anfangs 
vertrieb ich mir die Zeit damit, Thiere von allen Gattungen 
ju madhen, unter denen mande grotesk genug ausfehen, 
um die Laune zu verratben, worin ich fie machte. Unzufrie⸗ 
den mit meiner Arbeit, fiel mir kaum eine Gattung aus 
der Hand, als mir die Idee einer andern kam, welche befler 
gerathen follte. 

„Dieß ging fo lange fort, bis mir endlich die Luft an⸗ 
fam, eine Gattung zu verfuchen, welche eine Mittelart zwi⸗ 
fhen ung Göttern und meinen Thieren feyn follte. Meine 
Abficht war die unfchulbigfte von der Welt; ed war ein blo⸗ 
ſes Spiel: aber unter der Arbeit fühlte ich eine Art von 
Liebe zu meinem eigenen Werke entſtehen; und nun feßte 
ih mir vor, glüdlihe Geſchoͤpfe aus ihnen zu machen. 

„Ich glaubte, fie wegen der Achntichkeit, die fie mit 
den andern Thieren hatten, nicht ſchadlos genug halten zu 
lönnen, und organifirte fie deßwegen an ben beiden iCheilen, 
die an den Thieren gerade dad Schlechtefte find, fo vollfom= ' 
men, als ed die Materie, worin ich arbeitete, nur immer 
möglich feyn ließ. 


„Ich fpannte die unendlich fubtilen Saiten, woraus ich 
fie zufammenwebte, fo Fünftlih auf, daß eine Art von mu⸗ 
fitalifhem Inſtrumente daraus wurde, welches die fchönfte 
Harmonie von fi gab, Tobald die Natur darauf zu fpielen 
anfing. Diefe Inftrumente ſtimmte ich fo gut zuſammen, 
daß, fowie eines davon einen gewillen Ton von ſich gab, 
die nämliche Saite bei dem andern mit einem gleichtäönenden 
Sant antwortete. Meine Menfhen waren die gutherzigfteit 
Geſchoͤpfe, die man fehen konnte. Lachte eines, fo lachte 
Das andre; weinte oder trauerte eins, fo teauerte das andre 
auch; lief eins voran, fo liefen die andern binter drein: 
kurz, ich trieb diefe Sufammenftimmung fo weit, daß fogar 
keines gaͤhnen konnte, ohne ale übrige mitgähnen au 
machen. 

„Die Idee der Harmonie hatte etwas fo Ergeßenbes 
für mich, daß ich mitten unter meiner Arbeit immer auf 
neue Triebfedern dachte, fie bet meinen Geſchoͤpfen fo volle 
fommen zu machen, ald möglich. 

„Ich liebte damals eine von ben Töchtern bed Oceanus, 

ie fchönfte Nymphe, die man mit Augen ſehen konnte. 
Diefer Umftand Fam meinen Gefchöpfen fehr zu gute 

„um fie in diefem Städe fo slüdlih zum machen, als 
ich es felbft war, gab ich dem weibliden Geſchlecht zur 
Schönheit einen gewiſſen Reiz, dem auch berjenige unter- 
liegen muß, dem die Schönheit nichts anhaben kann; und 
meine Männer bildete ich fo, daß der maͤnnlichſte, tapferfte, 
xbeimütbigfte gerabe der war, der fich ihren Neigungen am 
leichteften gefangen gab. 

„Ich milderte durch das fanfte Weſen und bie ruh⸗ 
rende Grazie des Weibes eine gewiffe Wildheit, welche ben 
Männern unentbehrlih war, damit fie im Nothfall bie 


Beihüßer der Gegenftände ihrer Tüßeften Regungen feyn 
fünnten. 

„Die Gewalt ihrer Reize zu verboppeln, gab ich dem 
Weibe die Scham, die holdfeligfte der Grazien, das anzies 
bende Weigern, das fanfte Strauben, welches den Werth 
iedber Gunſt erhöht; die füßen Thränen, deren wolliftiges 
Ergießen bad von Empfindung gepreßte Herz leichter macht. 
Ich tauchte gleihfam ihr ganzes Wefen in Liebe unb machte, 
daß fie ihre hoͤchſte Slüdfeligfeit darin feßte, geliebt zu wer: 
den und Liebe einzuflößen. 

„Ich glaubte hierin nicht zu viel thun zu können, da 
meine Abficht war, den Mann dadurch von einer herum: 
fiäweifenden Liebe abzuhalten und — wenigftens foviel es 
meine andern Abfichten erforderten — feine Zuneigung an 
eine einzige Schöne zu heften. Ich machte zu biefem Ende, 
daß er, Tobald ein Mädchen fein Herz eingenommen hatte, 
den Sedanfen nicht ertragen konnte, ihren Beſitz mit einem 
Andern zu theilen. Nicht als ob ich mir eingebildet hätte, 
Seihöpfe aus Lehm und Waſſer durch ein paar Atherifche 
Eunten, wodurch ich diefen Ichlechten Stoff veredelt hatte, 
einer ewigen Liebe fähig gemacht zu haben; aber zu meinen 
Abfihten war es auch genug, wenn die erfte Liebe zwifchen 
meinem Paare nur fo lang dauerte, bid das Mädchen Mut: 
ter wurde. 

„Diefer Umftand müßte nothwendig (dacht' ich) ein 
neued Band der Zuneigung, eine neue Quelle zäArtlicher 
Gefühle und einer Art von Liebe werden, welche, bei noch 
nnausgearteten Menfchen, zwar nicht fo heftig und ſchwaͤr⸗ 
mend, aber dauerhafter ift, als jene, die den Genuß zum 
Zweck hat und im Schofe der Sättigung ihr Grab findet. 
Konnte ber Vater die Mutter feines Kindes oder die Mutter 
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den Mann, der ihre diefen füßen und ebrenvollen Namen 
verfchafft hatte, ohne zärtlihe Empfindung anfehen ?’ 

Ich hatte mir bisher immer Gewalt angethan, den ehr⸗ 
lihen Titan nicht zu unterbrechen; aber länger konnt' ich's 
nicht — und ich fehe, meine Herren, daß es Ihnen auch fo 
gebt. Das Gewäſche des alten fchwirmenden Graubartg 
kommt Ihnen halb Eindifh vor— nicht wahr? In der Chat, 
ich fange felbft an zu muthmaßen, daß er fih auf feinen 
Vorzug vor den Übrigen Titanen ein wenig zu viel zu gute 
gethan haben koͤnnte. — Doch wir müſſen den Prometheus 
meines Traums nicht dafuͤr verantwortlich machen, daß ſeine 
Menſchen nicht die Menſchen zu Paris, London, Neapel, 
Wien, Petersburg; Conſtantinopel u. ſ. w. find; das iſt auch 
wahr! — Die Menfchen, von denen Prometheus fpricht, find 
längft nicht mehr — oder, wofern ed noch hier und da einen 
verborgenen Samen von dieſer wunderliden Gattung von 
Geſchoͤpfen gibt, fo machen fie Doch Feine Zahl; und — non 
apparenlium et non existenuium est eadem ratio (was nicht 
in die Sinne fallt, kommt eben fo wenig in Anſchlag, als 
ob ed gar nicht wäre), fagt der alte juriftifhe Weidſpruch. 
Wir werden ihn alfo, weil er einmal angefangen hat, fchon 
weiter reden laffen müflen. 

„Der Zug der Natur zu diefen Fleinen wimmernden Ge: 
fhöpfen, die ihr Dafeyn von ihrer Liebe empfangen hatten, 
unterhielt diefe Liebe und empfing hinwieder von ihr neue 
Stärfe. Denn das, wofür ich in der erften Anlage der 
Menfchheit am meiften geforgt hatte, waren eben dieſe Fleinen 
Geſchoͤpfe, von deren glüdlicher Entfaltung die Dauer ber menſch⸗ 
lichen Gattung abhing, welche nun mein Lieblingsgegenftand war. 

„Ich machte fie zu Kindern der Kiebe; das hieß feltft für 
die Keime der Menfchheit Sorge tragen. Konnten fie anders 
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als wohl geratben, da die Liebe felbft ihre erfte unfichtbare 
Pflegung auf fih nahm? 

„Aber daran begnügt’ ich mich nicht. Ich firengte alle 
meine Erfindung, alle meine Bildnerfunft an, aus dem In: 
ſtinct der Mutter für ihr Kind die ftärkfte aller Empfindun⸗ 
gen zu machen. Die Schmerzen felbft, womit fie ed gebar, 
mußten dazu helfen; ed mußte ihr deſto theurer werben, 
je mehr es ihr gefoftet hatte. Ich feßte die Bruft der Mut: 
tee nicht blog der Schönheit wegen dahin, wo fie tft, oder 
bamit der Säugling, auf ihrem Arme liegend, feine Nah: 
rung befto bequemer finden möchte; fondern, weil ich wollte, 
daß die Nähe des Herzens, welches ich zum Triebrade ber 
zärtlihern Gefühle des Menſchen gemacht hatte, dem muͤt⸗ 
terlihen Gefühl in den Augenbliden, wenn fie ihr Kind 
ftiltt, defto mehr Wärme und Innigkeit geben follte. 

„Die immer zunehmende Schönheit ded Kindes; bie 
fanfte ftufenweife Entfaltung der Menfchheit, deren ange: 
borner Adel, felbft in diefem thierifchen Alter, faft allen ſei⸗ 
nen Regungen einen gewiffen Schein von Sittlichkeit gibt; 
das füße Lächeln, womit es die mühvolle Fürforge der Mut: 
ter belohnt: — Alles vereiniget fih, die mätterlihe Zunei⸗ 
gung zu einem fo mächtigen Triebe zu machen, als es nöthig 
war, um in der Reiftung aller der befchwerlichen Dienfte, deren 
das kindliche Alter bedarf, fogar Vergnügen zu finden. 

„Doch ich vergeffe, — fo angenehm ift mir die Erin: 
nerung an eine Arbeit, die aus einem blofen Spiele mein 
angelegenftes Geſchaͤft wurde, — daß ich dich vielleicht nicht - 
fo gut unterhalte, ald mich ſelbſt.“ 

Ich war (wie man fich vorftellen Kann) fo höflich, dem 
Enfel des Himmeld und der Erde zu verfihern, daß ich mir 
feine beflere Unterhaltung wünfcte, 


16. 


„Ich weiß nicht, fuhr er fort, wie ed deine Brüder, 
die Menfhen, angefangen haben, daß fie (wie du fagft) nicht 
gluͤcklich ſind. Meine Abficht wenigftend war, daß fie ed ſeyn 
follten; und ich glaubte es ihnen fo leicht gemacht zu haben, 
glüdlich au fepn, und fo fchwer, fih unglüdlih zu machen, 
daß ich, bei meinen Vetter Anubis! nichts davon begreife, 
wenn ich meine Mühe an ihnen verloren habe. — Uber die 
verwünfchte Buͤchſe der Pandora! Ohne fie würden meine 
armen Menfchen noch fo glüdlich feyn, als in ihrem urfprüngs 
lichen Stande.’ 

Sie waren alfo einmal fehr glüdlich ? fragte ich. 

„Ob fie ed waren? rief Prometheus mit einem KXone, 
der mir zu erkennen gab, daß ihn meine Trage beleidiger 
babe. — Wie hätten fie es nicht fepn folen? Ich ſetzte ihr 
ganzes Wefen aus Triebfedern des Vergnügens zufammenz 
und damit ed unmöglich feyn möchte, daß ber Schmerz 
jemals den Zugang zu ihnen fände, machte ich ihn zum Ges 
fährten der Unmäßigkeit, der Mißgunft, der Bosheit und 
aller anderer Laſter, welche den Menſchen ihrer Natur nad 
fo verderblich find und fo wenig Verführerifches haben, daß 
ih mir nicht einfallen laffen Fonnte — 

„Aber die verdammte Büchfe der Pandora! Das fatale 
Geſchenk hat Alles verdorben! — Tauſend in die Farbe des 
Vergnügens gefleidete Bedürfniffe, in deren Unwiſſenheit 
ein großer Theil des Glücks meiner Menſchen beftand, jedes 
von einem Schwarm unrubiger Begierden umflattert, flürgten 
heraus, ald der unbefonnene Epimetheus fie in einer unfe- 
ligen Stunde öffnete; und gefcheben war’d um meine ars 
men Gefchöpfe! — Die guten forglofen Kinder! Ich hatte 
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ſie einfaͤltig, unſchuldig, freundlich gemacht; es floß ſo > 
ned Blut in ihren Adern, daß fie nicht wußten, was böfe 
Laune war. Ich gab ihnen gerade fo viel Verſtand, ala fie noͤthig 
batten, um glüdlicher zu ſeyn, ald fie ed durch die Sinne 
allein geweien wären. Meine Großmutter, die Erde, war 
fo gefällig, ihren Bufen mit Allem auszuſchmuͤcken, womit 
fie meinen Gefhöpfen Vergnügen zu machen glaubte. Sie 
wohnten unter Morten und Rofen; fie fchliefen auf Blumen; 
Stauden und Bäume eiferten in die Wette, ihnen eine zabl- 
Iofe Mannigfaltigfeit von gefunden wohlihmedenden Früchten 
in ben Schoß zu ſchuͤtten. Dad Schaf theilte feine Wolle 
mit ihnen, die Siege ihre Milh, die Biene ihren Honig. 
Sunftlofe Hütten, mit Palmblattern gededt, von Weinreben 
umfhlungen, fchüßten fie vor den Beleidigungen der Witte⸗ 
zung. — Fruchtbare Haine oder Gaͤrten voll eßbarer Gewaͤchſe 
und Blumen um ihre Hütte zu pflanzen, frifhe Quellen 
durch fie binzuleiten, ihre Heerden zu weiden, Körbe zu flechs 
ten, die Wolle ihrer Laͤmmer zuzubereiten und zu Kleidern 
und Deren zu verarbeiten, — bag waren, mit dem füßen 
Gefchäft, ihre Kinder zu erziehen, die leichten Arbeiten, in 
welche fich die beiden Gefchlechter theilten. 

„Sch hatte ihnen die nöthigen Werkzeuge zu einer Sprache 
gegeben, wodurch fie die engen Grenzen der Augenfprache, 
welche eigentlich die Sprache der Seelen ft, erweitern und 
dasjenige, was an der Sprache der Seberben zweideutig und 
unverftändlich bleibt, erfeken ſollten. Sch hätte fie den Ge⸗ 
brauch dieſer Sprachwerkzeuge lehren Können; aber ich wollte 
dad Vergnügen haben, zu fehen, wie fie ed ohne fremde 
Hülfe von der Natur felbft Iernen würden; und fie ließen 
mich nicht lange auf dieſes Vergnügen warten. Sie lernten 
son der Nachtigall fingen, und der Gefang leitete fie auf die 
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Syyraqhe. Die ihrige war freilich ſehr einfaͤltig, aber bei aller 
ihrer Armuth reich genug für ein Volk, das mehr Freuden 
als Beduͤrfniſſe, mehr Empfindungen als Begriffe, mehr ſanfte 
Gefühle als Leidenſchaften und von allen euren Laſtern und 
gefünftelten Tugenden gar feinen Begriff hatte. Sie bedien- 
ten fich derfelben zu Liedern, worin fie die Freude über ihr 
Dafeyn, die Vergnügen ihrer Sinne und ihres Herzens, 
die Ergießungen des Wohlwollens, der Liebe und der gefelli- 
gen Fröhlichkeit in Eunftlofen Sägen ausdrüdten. Sie hat: 

. ten keine Bilder dazu vonnöthen, wie eure Dichter; jedes 

Wort malte die Sache felbft. Die Liebe machte einen Jüng: 

ling zum Erfinder der Leier, einen andern zum erften Flö- 

tenfpieler; und die jugendliche Freude oder die Grazien felbft, 
welche fi unerkannt in ihre Neihen mifchten, lehrten Die 

Mädchen und die Knaben den hüpfenden Tanz, den feine 

Nachahmung erfünfteln kann. — D! meine Menfhen waren 

glücklich; das Fannft du mir glauben! und wenn die Büchfe 

der Pandora —“ 
Hier wurde Prometheus mitten in feiner Nede duch 
einen verdrießlichen Zufall unterbrochen — ich erwachte. 
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Man kann fih leicht vorftelen, daß mich diefer Traum 
oder, wenn man lieber will, Diefed Fragment von einem 
Traume zu allerlei Betrachtungen leitete, wovon einige 
vieleicht nicht unwürdiger find, meinen Leſern mitgetheilt 
zu werden, als mein Traum felbfl. Aber jebt würde es 
unartig feyn, wenn ich eine Kleine Neugier unbefriediget laf- 
fen wollte, welche — die Büchfe der Pandora bei meinen — 


Leferinnen zurüd gelaffen zu haben fcheint, an beren Zufrie⸗ 
denheit mir viel zu viel gelegen ift, als daß ich in Fällen dieſer 
Art etwas Angelegeneres haben könnte, als ihren leifeften 
Bünihen, fofern ich fie zu errathen fähig .bin, entgegen 
zu fommen. 

Promethens fchreibt der Buͤchſe der Pandora alles lin: 
glüd feiner Menſchen zu: „ohne fie, fagt er, würden fie noch 
immer fo gluͤcklich ſeyn, als fie ed in ihrem urfprünglichen 
Buftande waren.” Was für eine Büchfe konnte dad wohl 
fepn, die fo viel Ungläd anzurichten vermochte? 

Die Gelehrten — ein Volk, welches über nichts in der 
Welt einig werden kann — hegen auch über biefen Gegen: 
ftand fehr verfchiebene Meinungen. 

Einige glauben, daß unter der Gefchichte der Pandora 
nichts Anderes verborgen liege, als eine allegorifhe Vorſtel⸗ 
Iung der wichtigen Wahrheit: „daß der Borwis oder bie: 
Begierde, mehr zu willen, ald ung gut tft, die erfte Quelle 
aller menfchlichen Uebel gewefen ſey.“ — Die Büchfe der Pan: 
dora, fagen fie, war weder mehr, noch weniger, ald die Buͤchſe 
bed Papſts Johannes bed Dreiundzmanzigften, mit welcher 
Seine Heiligkeit die Schweftern zu Fontevrauld — da fie Das 
Privilegium, einander felbft Beichte hören zu dürfen, von ihm 
erzwingen wollten — zu ihrer Beihämung auf die Probe ſtellte. 

Andere fuchen unter der Büchfe der Pandora etwas noch 
" Berborgeneres: es fol, ihrer Meinung nad, eben das dadurch 
bezeichnet werden, wovon der gelehrte Prieſter Porphyrius, 
unter bem Namen ‚der Höhle der Nymphen“ fo geheimniß- 
volle und hpperphyſiſche Dinge fchreibt. Ste beziehen fi 
unter Anderem auf einen gewiffen Vers bed Horaz, um dadurch 
zu erläutern, warum die Büchfe der Pandora zur Quelle 
alles Uebels von den Alten gemacht worden fey. — Aber wir 


geftehen, baf ung ſowohl dieſe Auslegung als der angezogene 
Ders unſeres Lieblingsdichters zu allen Zeiten ſehr mißfallen bat. 

Noch Andere wollen in biefer berüchtigten Büchfe eine 
allegerifche Vorſtellung der Einführung des Eigenthumsrechts 
unter den Menfchen finden, — wovon fie fi irriger Weife 
einbilden, Daß fie der Zeitpunkt der fittlichen Verderbniß der 
menfchlichen Geſellſchaft geweſen ſey; — mehr anderer Meiz 
nungen zu gefchweigen, welche zum Theil noch geswungener 
find als diefe. 

Dhne uns bei einer wenig intereffanten Prüfung aller 
diefer Hppothefen aufzuhalten, begnügen wir und, eime an 
dere aus einem alten Buch ohne Titel, welches wir vor ung 
liegen haben, anzuführen, die ung deßwegen am beften gefällt, 
weil fie die natürlichfte zu ſeyn fcheint. 

Der unbelaunte Verfaſſer verwirft alle allegoriihe Er: 
Märungen. Die Büchfe der Pandora, fast er, war weder 
mehr noch weniger ald eine wirkliche Buͤchſe, im eigentlichen 
MWortverftande, und zwar — eine Schminfbüchfe; ein unglück⸗ 
liches Geſchenk, wodurch die betrügerifhe Pandora unendlich 
mehr Boͤſes geftiftet hat, ald der Vorwis, das Eigenthum 
und die Grotte der Nymphen. Seitdem die verderbliche 
Mode, die Lilien und Roſen, welhe Jugend und Schönheit 
aus den Händen der Natur enipfangen, aus einer Schmink⸗ 
büchfe zu ziehen, ſeitdem diefe unfelige Mode unter Evens 
Töchtern überhband genommen hat; feit dem iſt ed um die 
Funftlofe Unfhuld und Aufrichtigkeit der menfhlihen Natur 
sefhehen. Nur zu bald wurde die Mode allgemein. Schet- 
nen und Seyn, welche Eins ſeyn follten, wurben Sweterlei: 
nud weil ed leichter war, gut, liebenewürdig, weiſe, tugend⸗ 
haft zu fcheinen, ald es in der That zu fepn, und weil es, zumal 
bei Kerzenlicht, die naͤmliche Wirkung that; fo bekuͤmmerte 
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fh Niemand mehr darum, zu fepn, wad er mit Halfe 
diefer magifchen Schminfe fcheinen konnte. Bald fah man fein 
natürliches Geſicht und keinen natürlichen Charakter mehr; 
Alles wer geſchminkt und verfälicht; geſchminkte Frömmigs 
keit, geſchminkte Freundſchaft, geſchminkter Patriotismus, 
zeſchminkte Moral, geſchminkte Staatskunſt, geſchminkte Be⸗ 
rebſamkeit. — Himmel! was wurde nicht geſchminkt? — Die 
menſchliche Geſellſchaft glich nun einer großen Maskerade: 
und fo wie die Nothwendigkeit die Kunſt, einander, dieſer 
Mummerei ungeachtet, ausfindig zu machen, zur erften 
unter allen Künften erhob; fo fand man fi durch die ndnıs 
Ude Nothwendigkeit gezwungen, Immer auf neue Künfte zu 
denfen, um diefe Kunft zu vereiteln. Falſchheit, Gleißnerei, 
betrügliche Höflichkeit, nichtsbedentende Fremmdichaftsverfiche: 
tungen, heuchleriſche Unterwärfigteit — 

Hier recitirt unfer Anonymus eine Litanei von Laftern 
and Untngenden, die Tein Ende nehmen will, und ergießt 
fodann die Bitterkeit feines Herzens in eine eben fo lange 
Strafpredigt, womit wir, weil fie nichte weiter enthält, ale 
was unfere Lefer in dem erften beften Prebigtbuche finden 
innen, ihren guten Willen nicht zur Unzeit ermüden wollen. 

Wer ſollte denten, daß fo viel Boͤſes aus einer Schminf: 
buͤchſe hervorgehen koͤnnte? 
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Bei Allen dem halten wir und verſichert, daß die Ges 
Ihöpfe des Promethend nach und nach um ihre urfprüngliche 
Einfalt und Unichuld gefommen feyn würden, wenn gleich 
Pandora und ihre Büchfe nie gewefen wären; — und in der 
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Thaf, man mußte fo fehr in fein eignes Wert verliebt ſeyn, 
als er es war, um nicht zu feben, wo der Fehler lag.- 
Gefhöpfe, deren Unſchuld und Slüdfeligkeit von ihrer 
Unwiſſenheit abhängt, — wie er von den feinigen felbft gefteht; 
— befinden fih immer in einer fehr unfihern Lage; und, Als 
led wohl überlegt, war ed kein großer Schade, daß die ganze 
Zucht einer fo zerbrechlichen Art von beliebter und befeelter 
Töpferarbeit in Deukalions Ueberſchwemmung erfäuft wurde: 
Srnfthaft von einer ernfihaften Sache zu teden, — bie 
Philoſophen, Sophiften, Redner, oder wie fie fi fonft am 
Hiebften nennen hören, weldhe ung bereden wollen, daß — 
„die Entfernung von ber erften Einfalt der Natur — Ent: 
fernung von der Natur felbft fey; 
„daß ed der Natur gemäß gewefen wäre, wenn wir immer 
in einem Zuſtande von glüdlicher Unwiſſenheit, wie fie es 
nennen, geblieben wären; 
„daB die Erweiterung unferer Bedürfniffe die Mutter unfe- 
rer Rafter, — und 
„der Genuß aller Geſchenke der Natur und die Verfeine⸗ 
rung aller Künfte dasjenige fey, was den Untergang der 
. Staaten am meiften beförbere:” 
- Die Herren, welde fo reden, fprechen entweder von 
Menfhen aus der Fabrik ded Prometheus — oder von Men: 
ſchen, weldhe, wie Jupiterd Minerva, aus ihrem eigenen 
Gehirne hervorgegangen — oder, wenn Diefe Behauptungen 
den wirklichen Erdebewohnern gelten follen, fo werden. fie 
uns erlauben zu fagen, daß fie die menfchlihe Natur, von 
der fie fo viel reden, nicht beffer zu kennen fcheinen, als die 
Natur ber Einwohner in Saturns Ringe. 
Unftreitig gibt es einzelne Menfchen, welche wohl daran 
thun, wenn fie wie Diogenes und Epiktet leben lernen. - 
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Es gibt Faͤlle, wo ein allgemeiner Gelft von Sparfams 
keit einem ganzen Staat eine Zeit lang nuͤtzlich ift. 

Es gibt Fälle, wo ein Fürft fehr zu loben ift, wenn er, 
wie Kaifer Marcus Aurelius, fein Gold: und Silbergeſchirr 
in die Münze fchidt, um fein Kriegsheer damit zu bezahlen, 

Aber alle diefe Fälle find blofe Ausnahmen, und es bleibt 
darum nicht weniger wahr: | 

„Daß die möglichfte Benußung des Erdbodend und die 
möglichfte Vervollkommnung und Verfchönerung des menſch⸗ 
lihen Lebens das große Ziel aller Beftrebungen, welche 
die Natur in den Menſchen gelegt hat, und alfo im Grunde 
der Natur eben fo gemäß fey, als die Einfalt, infofern 
diefe eine unzertrennliche Gefährtin der erften Periode des 
Lebens bet der ganzen Gattung, fo wie bei dem einzelnen 
Menfchen tft. 





Heife 
yes 


Prieflers Abulfanaris 


ins innere Africa. 


Wieland, fänmtl. Werte, XXIx, 16 
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Es gibt harte Köpfe, welche nicht begreifen können: „daß 
äußerlihe Formen der Tugend nicht die Tugend felbft find; 
daß gewiffe laͤcherliche Gebraͤuche, womit bei gewiffen Voͤlkern, 
;, 2. bei den Hottentotten und Kamtfchadalen, gewiffe ehr: 
wärdige Handlungen begleitet werden, dieſen Handlungen 
nicht dag Geringfte von ihrer innerlihen Würdigkeit beneh⸗ 
men; und daß (unparteiiſch von der Sache zu reden) ein 
nadtes- Mädchen in Galifornien, troß ihrer Nadtheit, wenig: 
ſtens fo züchtig feyn kann, ale die ehrfame Dame Quintag- 
none, Dberhofmeifterin der Königin Genievre (für welde 
wir übrigend alle gebührende Ehrfurcht tragen), in ihrem 
großen Kragen und in ihrer wohl ausgeſteiften fehr decenten 
und fehr barodiihen Vertugade. 

Einer von Dielen Leuten — doch, was hindert ung, 
gewiſſen ſpitzfindigen Sorfchern eine Mühe zu erfparen und 
ed gerade heraus zu fagen, daß es ein alter ägpptifcher Prie⸗ 
fer, aus den Zeiten des Könige Pſammuthis des Dritten, 
war? — Fam, wir wiffen nicht wie, noch warum, in ein 
Land im innern Africa, wo er eine Beine Voͤlkerſchaft von 
fingernadten Leuten unfchuldig und zufrieden unter ihren 
Palmbaͤumen wohnen fand. 

Zum Unglüd für dieß gute Voͤlkchen war dieſer Reiſende 
— den unſere Nachrichten Abulfauaris nennen — fein Gym: 
nofophift. Indeſſen hatte er doch Yugen und, was einem 
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jeden Priefter Ehre macht, ein gewiſſes natürliches Gefühl, 
welhes ihn wahrnehmen ließ, daß dieſe nadten Leute fehr 
unſchuldige Sitten hatten. 

Er geftand in dem Berichte, den er dem Könige Pſam⸗ 
muthis nach feiner Zurüdlunft von Diefer Reiſe erftattete: 
— ‚daß die Aegypter — ungeachtet unter allen Nationen dee 
Erdbodens fie allein (wie er aus Patriotismus und — 
Anwiſſenheit meinte) fi rühmen Fünnten, Religion, Polizei 
und Sitten zu haben — deunoch in gewillen Tugenden von 
dieſen unglädliben Wilden unendlich übertroffen würden, 
Nichts gleicht, fagte er, der Sittſamkeit ihrer Töchter, ald 
das anftändige Betragen der Jünglinge, denen alle biefe 
Ausfchweifungen, welden bei und die firengften Strafgefeße 
raum Einhatt thun können, etwas gänzlich Unbefanntes ſind. 
Anaben und Mädchen werden von ber Kindheit au gewöhnt, 
Bis ins achtzehnte Jahr der erften und ind fünfzehnte der 
andern von einander abgefondert zu ſeyn. Nur von biefer 
. get an ift es ihnen erlaubt, an feftlihen Tagen, in Gegen: 
wart ihrer Eltern, mit einander zu fpielen und zu tanzen. 
Denn, da diefed dad Alter ift, worin alle junge Leute, info: 
seen feine natürliche Untüchtigkeit e& verhindert, verbunden 
find, fich zu verehlihen: fo fiebt man es gern, daß die Ehe: 
Handscandidaten beiderlei Gefchlechtd einander vorher fennen 
iernen, um eine Wahl zu treffen, welche bei biefem Volke 
Tebiglih dem Herzen uͤberlaſſen wird. 

„Die Che (lebt er hinzu) ift.in ihren Augen etwas fo 
Ehrwuͤrdiges, daß fie keinen Begriff davon zu haben fcheinen, 
wie man einer folhen Verbindung ungetren feon koͤnne. 
En Mann oder eine Frau, melde fich dieſes Vergehen 
ſchuldig machten, würden auf lebenslang für unehrlich gebal- 
ten und von aller Gefellfchaft auggeichloffen werden. Allein 
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man hat von Menſchengedenken ber Fein Beifpiel, daß fi 
biefer Fall zugetragen hätte." — — 

Armed ebrlihes Voͤlkchen, was hatteft du gethan, uns 
mit einem Priefter der Iſis heimgefucht zu werben! 


2. 
„Ich Konnte — fuhe der Prieſter Abulfauaris fort — 


nicht ohne inniges Erbarmen anfehen, daß ein von Natur 


fo harmloſes und gutarriged Volt in einem fo ungefittetem 
und thierifhen Zuftande leben follte, als diefe Nadrheit war, 
welhe ih, zumal an wohlgebildeten jungen Perfonen, ohne 
großes Aergerniß nicht anfehen konnte — und ihr Zuftanb 
fhien mir defto beflagenswertber, je weniger fie Die Gefahr 
besfelben zu kennen fchienen. Denn, in der That, dasjenige, 
was mich alle Augenblide .nöthigte, die Hand vor die Augen 
zu halten, ſchien bei ihnen nicht die mindefte Regung zu 
verantaffen, und man bemerkte in ihrem DBetragen unter 
einander nichts, was ſich von den ftrengften Gefegen der 
Ehrbarkeit im Geringſten entiernt hätte. 

„zu allem Glück batte ich etlihe Stüde Leinewand von 
verfhiedenen Karben bei mir. Ich fand keinen Augenblick 
an, fie dem Mirleiden aufiuonfern, welches mir diefe armen 
serblendeten Sefchöpfe einflößten; ich zerfchnitt fie in fleine 
Röde und Mäntelchen und beſchenkte Weiber und Mädchen 
damit, fo weit meine Reinewand reichte. 

„Und bier hatte ich eine neue Gelegenheit, die vortreff- 
lihe Anlage diefer guten Leute zu Sittlichkeit und Tugend 
wahrzunehmen. Denn ich kann Ihrer Majeftät nicht genug 
fagen, mit welcher Begierde die armen nadten Gefchöpfe die 
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Stüdchen Leinewand annahmen, die ich ihnen gab, um ihre 
Bloͤſe zu decken. Ich bedauerte nur, daß der Vorrath, den 
ich hatte, unzulänglih war, das tugendhafte Verlangen aller 
derjenigen zu befriedigen, welche auch fo gepußt feyn wollten, 
wie ihre Nachbarinnen. In Kurzem breitete fih die Begierde, 
gefleidet zu feyn, unter dem ganzen Volke aus. Sie famen 
von allen Enden und boten mir um meine Leinewand mehr 
Goldftaub und Elephantenzähne an, ald zehn Kameele hätten 
fortfchleppen koͤnnen; denn fie hatten von mir gehört, daß 
ein großer Werth in diefen Dingen läge: -aber ih mußte 
fie abweifen, und fie fehienen ganz untröftbar darüber zu 
feyn. Einige junge Mädchen weinten bitterlih, daß fie ſich 
an ihrem Hochzeittage nicht in einem gelben Nod und him⸗ 
melblauen Mäntelchen follten fehen laffen tünnen. Andere 
zanften fich mit einander darum. Die Mütter nahmen den 
Töchtern und die Altern Schweftern den jüngern mit Ge: 
walt weg, was ich ihnen gegeben hatte; und ich Fonnte nur 
mit großer Mühe verhindern, daß es nicht zu Thaͤtlichkeiten 
fam. Kurz, zu meinem unbefchreiblihen Vergnügen bracht? 
ich ed, Dank ſey der großen Sfis! in wenig Tagen fo weit, 
daß es Jedermann für eine Schande hielt, ungefleidet zu feyn; 
und Männer und Weiber hatten nun nichts Dringenderes 
zu thun, als fih von gewiffen breiten, wolligen Baumblaͤt⸗ 
tern eine Art von Schürzen zu machen, welde ihnen wenig- 
ſtens dasjenige zu bededen dienten, was die Chrbarkeit zu 
nennen verbeut.‘‘ 


3. 


Der König Pfammuthis hörte der Erzählung des Prie⸗ 
fters lächelnd zu. 
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Aber der Dberauffeher der Finanzen, ein Mann, mel: 
der reinen konnte und dieſe Seit über in tiefen Gedanken 
geftanden hatte, frrich feinen Knebelbart und ſprach: Gott 
erhalte den Koͤnig Pſammuthis! — Der fehr verehrliche Prie⸗ 
fier der Iſis bat, vielleicht ohne ed felbit zu willen, einen 
capitalen Einfall gehabt. Wir müffen eilen, eh’ ung die 
Phönicier oder die von Karthago zuvorkommen, eine fo ſchoͤne 
Belegenheit zu benußen. — Iſt diefe Nation zahlreich? fragte 
er den Priefter. - 

„Sehr zahlreich, antwortete diefer: das Land wimmelt - 
son Einwohnern; denn es tft ungemein fruchtbar, und bie 
Leute find friedfam und durch große Gebirge und Wüften 
von andern Völkern abgefondert.” 

Defto beffer! fagte der Dberauffeher der Finanzen. Es 
find gute Leute; fie haben Goldſtaub und Elephantenzäbne. 
Seine Ehrwürden hat und da eine trefflice Gelegenheit 
gemacht, unfere Leinewand, Mouflelinen, Schleier, Gürtel, 
Bänder und hundert andere Artikel unferer Fabriken mit 
einem Profit anzubringen, der zu gleicher Zeit die Caſſen 


Idhrer Majeftät füllen und Ihre Unterthanen bereichern wird. 


Die Gelegenheiten find felten, wo man ‚mit beiden Händen 
nehmen kann. Beim Anubis! ein göttlicher Einfall! 

„Ih geftehe Ihrer Majeſtät, verſetzte Abulfauaris, daß 
id feine fo oͤkonomiſche Abfichten dabei hatte. Mein Ge: 
danke war nur, den Willen der großen Göttin, deren Schleier 
noh Fein Sterblicher aufgedert hat, zu vollbringen; welche, 
da fie Die Megppter zuerft lehrte den Flache zuzubereiten und 
mit dem Gewebe davon fi zu befleiden, ſich beleidigt fin- 
det, Menfchen zu fehen, die durch ihre Blöfe das edle Ge- 
Ihen! der Göttin zu verachten und unnuͤtz machen zu wollen 
fheinen. Hat aber, wie ich mit Vergnügen vernehme, dieſe 


meine geringe, doch wohlgemeinte That auch nod einen poli⸗ 
tiſchen Nußens fo möne dieſes Beilpiel Ihrer Majeſtaͤt zu 
einem neuen Beweiſe dienen, daß wir unfern eigenen Vor⸗ 
theil nicht gewiffer befördern Binnen, ald indem wir dasje⸗ 
nige thun, was den Göttern angenehm tft.“ 

Wohl geſprochen! — fagte der König Pſammuthis. 
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Bon ungefähre war ein griechifher Bhilofopb, welchen 
der König (wenn Se. Majeftät lange Welle hatte) gern um 
fich leiden mochte, bei der Erzählung des Priefterd gegenwärtig. 

„Sroßer Köntı (fagte der Grieche), mas der hoch erleuch⸗ 
tete DOberauffeher der Finanzen fagte, iſt fo gut ausgedacht, 
daß der große Apis felbft (mit aller Ehrfurcht, die ich ihm 
fhuldig bin, geſprochen!) nichts Klügeres bätte fagen können. 

„aber, ob der fehr verebrliche Priefter — welchem Anu⸗ 
bis Weisheit und einen grauen Bart verleihen wolle! — bie: 
fem nadten Bolfe, wovon die Rede ift, nicht mit feiner bun⸗ 
ten Leinewand ein Geſchenk gemacht babe, deſſen fie beffer 
hätten entbebren mögen, ift eine andere Frage. 

„Bermutblih muß die Witterung in ihrem Lande fehr 
gelinde ſeyn, denn fonft würden fie wohl ſchon lange Mittel 
gefunden haben, ſich zu decken, ohne auf den Zufall zu war⸗ 
ten, der den ehrwärdigen Abulfauaris und feine Leinewand 
zu ihnen geführt bat. Und daß dieſe Leute, ihrer Nadtheit 
ungeachtet, keuſch und unfchuldig lebten, daran bätten wir 
vieleicht zweifeln mögen, eb’ und der ſehr verehrlide Prie⸗ 
fter deſſen ſelbſt verfibert hat; aber nun wär’ es Ungebübr, 
ihm in einer Sache nicht zu glauben, wovon er ein Augen: 
zeuge war. 


„Demnach fehe ich nicht, was für einen Dienft er dieſen 
Leuten geleiftet zu haben meint. 

„Ihre Nacktheit hatte (wie er felbft gefteht) wenigſtens 
für fie nichts Unfittlihes; und mir fcheint nichts natärliher 
als dieß. Unfere griechtichen Weiber laffen ohne Bedenten 
ihr Geſicht, ihre Hände und einen Theil ihrer Arme nadend 
fehen, ohne darum unweiſer zu fepn ald eure Aegypterinnen, 
welche gleich befhämt wären, ihr Sefiht oder ihren H%* 
fehen zu Iaffen. — Diefe Wilden, deren Blöfe dem fehr ver: 
ehrlichen Priefter fo anftößtg war, find vermuthlid am ganz 
zen Leibe Geſicht. Die Gewohnheit bat gemacht, baf der 
Anblid einer vollftändigen unbelleideten Figur ihnen nicht 
mehr zu fchaffen macht, als dem Griehen der Aublid eines 
dltäglihen Geſichtes; und anf die Gewohnheit kommt in 
fsihen Dingen Alles an. 

„Abulfauaris hat alfo (wenn es erlaubt it, nah Men: 
fhenmweife von diefer Sache zu reden) diefen guten Leuten, 
deren Freund er übrigend ift, einen Dienft gethan, der ihnen 
zu nicht3 dient. — Uber, daß diefer Kiebesdienft, gegen bie 
Abſicht Sr. Hochwürden, die unglädlichften Folgen für die 
Unfhuld ihrer Sitten haben koͤnnte, fcheint mir mehr ale 
eine biofe Beforgniß zu ſeyn. Ich will es der Zeit-überlafs 
fen, mich hierüber zu rechtfertigen. Ed geziemt mir nicht, 
bier vor Ihrer Majeftät und vor einem Prieſter der Iſis 
den Weidfager zu machen. Aber, um nur von dem, was 
fhon gefchehen ift, zu reden, — ift es nicht ſchon weit genug 
gekommen, da fich diefe guten Xeute ihrer eigenen Geſtalt 
zu fhamen angefangen haben? Was werden die Folgen 
davon fepn? Und wie bat es der Scharflinnigfeit des weiſen 
Abulfauaris entachen koͤnnen, baß er von dem Augenblie 
an, da er ihren Weibern und Töchtern feine Nöde und 
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Mäntelhen austheilte, "Eitelkeit, Begierde, ſich herauszu- 
putzen, Eiferſucht, Mißgunft und Swietracht zwiſchen altern 
und jüngern Schweltern, Töchtern und Müttern ausge: 
fäet bat? 

„Ich wii glauben, daß es ihm felbft in gewiffer Be: 
trahtung bequemer geweſen feyn mag, diefe Töchter de 
- Funftlofen Natur in Nöden und Mäntelhen vor fih zu 
fehen; aber — 

Diagoras ift ein Freidenfer, wie ich höre, fiel der Prie- 
fier mit einem gezwungenen Lächeln und einem fanften 
Kopfwiegen ein, weldhe dem Griechen von keiner guten Bor: 
bedeutung fchienen. 

Er hätte dieß bedenfen ſollen, eh' er zu reden anfing. 

Aber wie hätte auch ein Grieche und ein Philoſoph zu 
fhweigen wiſſen follen, da er eine fo fchöne Gelegenheit zum 
Meden vor fih fah? 





5. 


Abulfauaris hat uns keinen geringen Dienſt gethan, 
fagte der König Pſammuthis. Ich weiß nicht, wie die Un- 
fhuld feiner Wilden fih dabei befinden wird; aber Die aͤgyp⸗ 
tifhen Manufacturen werden fich fehr wohl dabei befinden, 
und. wir haben Goldſtaub vonnöthen. 

Mit diefen Worten winkte der König den Priefter und 
Dberauffeher der Finanzen in fein Gabinet und ließ ben 
Philofophen ftehen. 

Diefer verftand den Wink, Er ging gerabes Weges 
nah dem Hafen; und da er ein griechifhes Schiff diefen 
Augenblick fegelfertig fand, ftieg er ein und fuhr mit gutem 
Winde nah Athen zurück. 
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‘ 6. 


Die Roͤcke und Mäntelhen des Prieſters Abulfauaris 
kamen den armen Negern in der That theuer genug zu ſtehen. 

Ihre Unſchuld war das Erſte, was daruͤber verloren ging. 

Sie hatten bisher nicht daran gedacht, daß etwas Un⸗ 
edles oder Unziemliches darin ſeyn koͤnne, ſich ſelbſt gleich 
zu ſehen und ſich Andern in ſeiner eignen Geſtalt zu zei⸗ 
gen. Ihre Schönen (wofern die unfrigen anders erlauben 
wollen, für möglich zu halten, daß es unter Negern Schönen 
geben könne) hatten einen weit unfchuldigern Grund, warum 
fe Alles fehen ließen, als die Perferinnen haben, Alles zu 
verbergen, oder die chriftlihen Europäerinnen, ihren Bufen 
— oder fo etwas Aehnliches, das fie der Kunft zu danfen 
haben — mit Spinneweben zu bededen, 

Diefer Gebrauch hatte bei ihnen noch einen andern fitt- 
lihen Nußen, welchen Abulfauarid nothwendig hatte bemer⸗ 
fen müffen, wenn das Vorurtheil fehen könnte. Die Ge⸗ 
wohnheit machte nämlich beide Gefchlechter in einem gewiſſen 
Grade gleichgültig gegen einander. Der Geſchlechtstrieb 
wurde bei ihnen fchlafen gelegt, anftatt daß er bei policirten 
Menfhen immer rege gemadht wird. Die Xiebe war bet 
ihnen mehr das Werk des Herzens als der Sinne; aber 
ohne Kiebe fagte die Natur einem Manne felten mehr für 
ein Weib, ale für feines Gleichen. 

Seit dem fatalen Geſchenke bes Prieſters Abulfauaris 
veränderten fich ihre Sitten in diefem Artikel zuſehends: 
und nahdem noch, zu allem Weberfiuß, die großmäthige 
Fürforge des Dberaufichers der Finanzen zu Memphis An: 
Ralten getroffen hatte, diefe Neger für ihr Gold und Elfen⸗ 
bein mit allen Arten aͤgpptiſcher Manufacturen zu verſehen; 


fo verfeinerte fich in Furzer Seit ihre Lebensart fo fehr, daß 
Abulfauaris felbft bei feiner Wiederkunft Mühe batte, fie 
zu erfennen. Die fchwarzen Damen eiferten in die Wette, 
welche fih am artigften und glänzendften herauspusen koͤnne. 
Die neuen Reizungen, welde fie aus den ägyptifchen Fabri— 
fen entlehnten, gaben jeßt denen, womit die Natur fie ver: 
feben hatte, einen vorher unbelannten Werth. In Kurzem 
wurde die Sucht, fih zu Eleiden, fo weit getrieben, daß die 
Ratur unter den Augzierungen erlag. Es wurde unmöglich, 
zu errathen, was unter dieſer feltfamen Verkleidung ver: 
borgen feyn Fünne. Diefes erwedte die Neugier und feßte 
die Einbildungskraft ins Spiel. Die Weiber "wurden aus 
einem Gegenftande der Liebe ein Gegenfland des Bor: 
wißed. Mancher bildete fih ein, bei einer andern Reizun— 
gen zu finden, die er bei der ſeinigen nicht fand — oder 
nicht achtete. Tauſend Fleine Kunftgriffe, deren fich bie 
Weiber bedienen lernten, um ihre natürlichen Neizungen zu 
erhöhen oder ihre Mängel unfichtbar zu machen, bintergin= 
gen dad Auge oder die Einbildung und gaben zu taufend 
Heinen Srrungen Anlaß, welbe — deſto größere Folgen 
hatten. Eine vorher unbefannte Verderbniß ſchlich fih unter 
Verehlichten und Kedigen ein. Die Weiber waren nicht 
mehr mit dem Schleier der öffentlihen Ehrbarkeit bededt. 
Ste lernten einen Unterfchied zwifhen Keufchheit und Sitt⸗ 
famfeit fennen, von dem fie vorher keinen Begriff gehabt 
hatten. Die Männer auf ihrer Seite fingen an, fih ein 
Setchäft daraus zu machen, ihrer Unſchuld nachzuſtellen; 
und die Schönen, wiemohl’fie eine Art von Vertheidigungs- 
kunſt unter fih einführten, welche wenigſtens dazu dienen 
fonnte, den angreifenden Theil in Athem zu erhalten, fahen 
doch gleich anfangs Ihrer Niederlage fo gewiß entgegen, daß 
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es unmöglich war, ſich durch ihre Gegenwehr abfihreden zu 
laſſen. 

Der weiſe Abulfauaris hatte alſo dad Merguägen, feine 
vermeinte Sittenverbeflerung bei dieſem Wolfe durchgängig 
eingeführt zu ſehen; er fand aber zu gleicher Zeit, daß es 
nöthig fepyn werde, nunmehr auch die Strafgefeße ber Aegyp⸗ 
ter gegen allerlei Xafter, mit deren Benennungen wir dieſes 
Blatt nicht befudeln wollen, unter ihnen einzuführen. 

Was dad Sonderbarftie fcheinen möchte, war bie füße 
Selbſtzufrie denheit, mit welder dieſer ehrliche Prieſter, nach⸗ 
dem er glüdlich mit feinem ganzen Inſtitut zu Stande ges 
Iommen war, fih zu Memphis einen zweiten Hermes, einen 
Sefepgeber und Wohlthäter der Wilden nennen ließ, vol 
innerlihen Triumphes darüber, dag er ihnen (wenn uns 
diefed Gleichniß erlaubt iſt) garftige und unbefannte Krank⸗ 
heiten eingeimpft hatte, um das Vergnuͤgen zu haben, ſie 
wieder davon befreien zu koͤnnen. 

Man glaubt, daß ihm gleichwohl in uͤbellaunigen Augen⸗ 
bliten die Weisfagung bes griechiichen Philofophen einges 
fallen fey, und. daß er bei Gelegenheit derfelben ſich nicht 
babe erwehren Fönnen, zu zweifeln: „ob er nicht vieleicht 
befer gethan hätte, die Neger zu lafien, wie er fie gefuns 
den.” Jedoch habe er fi in dieſem Fall allemal mit einer 
Diftinction beruhiget. — (Im Worbeigehen, ein neues Bei⸗ 
fiel, was für ein vortrefflihes Specificum eine gute Dis 
finetion ift, Die Natur und die Empfindung in Zällen, die 
ums felbft nicht gar zu nahe angehen, zum Schweigen au 
bringen.) — „Wenn ihre Unfchuld nur von ihrer Nacktheit 
abhing (habe er gefagt), fo hatte fie nichts Verdienſtliches; 
fo war es blofee Mechanismus; fo verbiente fie den Namen 
der Tugend eben fo wenig als die Keufchheit eines frigidä 
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et maleficiati: — und fo habe ich ein doppelt gutes Werk 
gethan; denn erftend hab’ ich fie gelehrt, was Tugend tft, 
‚and zweitens hab? ich ihnen Gelegenheit verſchafft, ſie aus⸗ 
zuüben.“ 


7. 


Ob der Prieſter Abulfauaris Recht gehabt babe, ſich hin⸗ 
ter dieſem fubtilen Troſtgrunde vor den Vormärfen ſicher 
zum balten,. welche ihm ein Sachwalter der Unfchuld der armen 
Meger zu machen berechtigt war, ift eine Frage, die der 
befagte Anwalt, wenn er nicht ganz ungeſchickt waͤre, unge⸗ 
fahr alſo aufloͤſen wuͤrde: — 

„Die Frage: — Iſt es einem Volke beſſer, die Tugend 
auszuuben, ohne fie und das Gegentheil von ihr zu kennen? 
— oder, ift es diefem Wolfe beffer, mit den Reizungen zum 
Kafter bekannt gemacht zu werden, damit es die Tugend 
ans Wahl und Veberzeugung ausüben lerne? 

„Diefe Srage, meine Herren, fcheint mit der folgenden 
einerlei zu ſeyn: — Iſt ed beffer, gefund zu ſeyn, ohne 
zu wiflen, daB man gefund ift, und wie man ed an—⸗ 
fangen müßte, um trank zu werden, — oder fi Trank zu 
machen, damtt man den Werth der Gefundheit defto beffer 
ſchaͤtzen lerne? 

„Sefundheit tft der natürliche Zuftand des phyſiſchen, 
Unfhuld der Sitten die Gefundheit des moralifhen Men: 
fen, und Gluͤckſeligkeit die gemeinfchaftliche Srucht von beiden. 

„Laſſet dem unmiffenden Glücklichen feine glüdliche Un: 
wiſſenheit! Laſſet fie ihm, folang er fie behalten Tann; 
fo lange, bis er in Gefahr ift, durch dieſe Unwiſſenheit 
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unglüdlich zu werden. Wozu hatten die Neger eure Roͤcke und 
Mäntelhen vonnöthen? Sie waren unfchuldig und hätten 
es ohne die Geſchenke des ehrwurdigen Prieſters vielleicht 
noch lange bleiben mögen.‘ 

Vielleicht auch nit! — 

„But: fo hätte er den Sal abwarten follen. Wer wirb 
einem Gefunden Arznei für eine Krankheit eingeben, die et 
nicht hat, in Hoffnung, daß fie ihre Wirkung thun werde, 
wenn er fie Fünftig einmal befommen follte?“ 


— — — — — 


8. 


Dem ſey, wie ihm wolle, Abulfauaris ſtand zu Memphis 
in dem Ruhme eines ſehr weiſen Mannes, und der König 
Pſammuthis erkannte fih ihm fehr dafür verbunden, daß 
er den Schwarzen eine Moral beigebradt hatte, die den 
ägyptifhen Manufacturen fo vortheilbaft war. 

Die alten Leute unter den Negern dachten anders von 
der Sache. Ste verwünfcten fein Andenken, weil fie glaub: 
ten, daß feine Moral den Sitten und der Glüdfeligkeit ihres 
Volles verberblich geweſen ſey. 

„Sollten nicht beide Theile Recht gehabt haben? Pſam—⸗ 
muthis beurtheilte die Güte diefer Moral nah dem Nußen, 
welben fein Volk von ihr 309; die Neger beurtheilten fie 
nach dem Schaden, den fie dem ihrigen gethan hatte. Konn- 
ten beide SCheile anders denken?‘ 

Ja wohl! — Sie hätten nur denfen dürfen, wie Abul⸗ 
fanaris, der einen ganz andern Maßſtab ded Guten und 
Böfen hatte und: den Nutzen oder Schaden feiner Moral 
für, blofe Zufälligkeiten anfah, welche, von dem erhabnen 
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Gtanborte, auf den ee fih in feiner Eindildung ſtellte, be⸗ 
trachtet, fo klein und unbedeutend wurden, daß ein Mann, 
wie er,. fih nicht die Mühe nahm, fie in Betrachtuns zu 
ziehen. 

„Und Abulfauaris hatte auch Recht?“ — 

Warum nicht? Er dachte wie ein Prieſter, Pſammuthis 
wie ein König, und die alten Neger, wie ein alter Neger 
denken ſoll. 

Seine Abſicht war gut, ſagten ſeine Freunde. 

Kann die gute Abſicht eine unweiſe Handlung recht⸗ 
fertigen? fragten feine Tadler. 

Wir haben Feine Luft, ihren Streit zu entfcheiden. 

. Seine Freunde rechtfertigten ihn, nicht, weil er Recht 
batte, fondern — weil fie feine Freunde waren. 

Seine Tadler machten ibm VBorwärfe, nicht, weil er 
Unrecht hatte, fondern — weil fie ihn tadeln wollten. 

- Und wir — and was für einem Grunde koͤnnten wir 
und das Richteramt zwifchen ihnen anmaßen? 

Dder, gelebt auch, wir könnten ed aus irgend einem 
Srunde, welcher Partei follten wir den Sieg zufprechen ? 

Macht die Abficht eine Handlung gut: — gültiger Hims 
mel! welche Webelthat koͤnnte nicht auf dieſe Weife gerecht: 
fertiget werden! 

Behaupten wir das Gegentheil: — weld ein fIrenges 
Urtheil Iprechen wir dann, wiſſend oder unwiffend, über das 
ganze Geſchlecht der Kinder Adams! Mer ‚wird beftehen 
können ? 

Ich geftebe, daß ich mich bier in der nämlichen Ber: 
legenheit befinde, in welche der Sultan Schach-⸗Baham bei 
einem Problem von einer andern Art gerieth, und daß ich 
mir eben fo wenig zu helfen weiß: — „Jamais question 


plus diffcile à décider ne s’etoit oflerte à mon esprit, et 
je la laisse à resoudre & qui ‚pourra.“ 


9. 


Anulfanaris alfo — welcher, wie gefagt, zumeilen ein 
weifr Mann war und zu allen Seiten es wenigftend zu 
ſeyn ſchien, auch (wie wir fehen) gute Abfichten hatte, — 
befam einige Seit vor feiner Meife in die Geifterwelt (wie 
die Aegypter den Tod nannten) den Einfall, „die geheime 
Geſchichte feines Xebend zu Papier zu bringen.’ 

Ein wunberliher Einfall von einem Priefter der Sie! 
wird man Tagen. — Genug, er hatte ihn. 

„Sb widme, fast er, dieſe Bekenntniſſe meinen geehr⸗ 
teften Brüdern, den rieftern zu Memphis, Said, Dn, 
Babaftos, Theben u. f. w., und unfern Nachfolgern. — Sie 
ſollen unter den geheiligten Schriften im Tempel der Göttin 
zu Memphis aufbehalten und vor profanen Augen forgfältig 
verwahrt werden. Meine Abficht tft, daß meine Fehltritte 
ſelbſt durch die Lehren, welche fich Andere daraus ziehen 
innen, wohlthätig werden und auf biefe Weiſe das Uebel, 
das ich aus Irrthum oder Schwachheit gethan habe, ſo viel 
möglich vergüten ſollen.“ 

Wir geftehen, daß diefe Stelle ung eine Hochachtung 
für dieſen alten Prieſter der Iſis eingeflößt hat, deren 
Größe mit der Schönheit einer ſolchen Gefinnung und mit 
der Seltenheit berfelben bei Perfonen feines Ordens in gebd- 
rigem Verhältniß ftebt. 

Diefe Hohahtung, — mit dem billigen Anftande, 


Belenntniſſe, welche gewiſſer Maßen das Anſehen eines 
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Teſtamentes haben, gegen feine ansdrüdtiche Berorbuung ber 
Gefahr, von profanen Augen gelefen zu werden, auszuſezen; 
und die Betrahtung, daß er unter profanen Augen ver: 
muthlih die Augen Aller derjenigen gemeint babe, welde 
nicht in den Geheimniſſen der Iſis eingeweiht worden find; 
welches Bortheild, allem Anfehen nah, die wenigften von 
unfern Lefern fib werden rähmen können; — Alles dieß 
fheint und bie fromme Pflicht aufzulegen, dieſe Bekennt⸗ 
niffe in der Dunkelheit, worin fie bisher gelegen, mit ber 
ehrwärdigen Mumie ihres ehemaligen Eigenthümers — we 
fie auch liegen mag — ungeftört ruhen zu laſſen. 

Und doch — wenn wir auf der andern Seite bedenten, 
daß der Priefter Abulfauaris kein Recht hatte, und, Die 
wir über zweitaufend Jahre fpäter in die Welt kamen, ale 
er, eine Berbindlichkeit aufzulegen, wodurch wir einer hoͤhern 
Pflicht genug zu thun verhindert werben; 

Daß er auf Peine Weife berechtigt war, bie Bortheile 
feined waruenden Beifpield blos auf feine Ordensbrüder, 
die Iſis⸗Prieſter zu Memphis, einzufchränten; und 

Daß der Nutzen, welchen wir der Nachwelt durch bie 
Belanntmahung feiner Bekenntniſſe, ſeviel an und if, 
verfchaffen, vermuthlich das einzige Mittel ift, ben Schaben, 
den feine Fehler und Berirrungen der Menfchheit zugefügt 
haben, einiger Maßen zu vergüten: fo verſchwinden alle 
unfere Bedenklichkeiten wieder; und fo übergeben wir denn 
— ohne Furcht, die pios manes des ehrlichen Prieſters 
Abulfauaris in ihrer Ruhe (bie wir ihnen von Herzen goͤn⸗ 
nen) dadurch zu ftören — dem geneigten Referer — feine Be 
kenntniſſe. 


Die Betfenntniffe 


deb 


Abulfanaris, 


gewefenen Priefterd der id In Ihrem Tempel zu Memppid In 
Nieder: Aegypten, 


Auf fünf Palmblättern von ihm ſelbſt geſchrieben. 


Erfies Palmblatt. 


Dur die Geburt, ald der Sohn eines Priefterd, zum 
Stande meiner Boreltern beftimmt, wurde ich in den Vor: 
höfen des großen Tempels zu Memphis in diefer firengen 
Regelmäßigkfeit erzogen, welche, nach der Eugen Vorſicht 
unfrer Alten, erfordert wird, einen zukünftigen Priefter zu 
bilden. 

Zugleih mit den großen Grundmarimen unfrer Hier: 
archie lernte ich die Kunſt, meine Leidenfchaften zu verber- 
gen; — die Kunft, meine Blide, Gefichtözüge und Geber: 
den nach dem Modell einer unbeweglichen Ernfthaftigkeit 
abzuzirkeln; — die Kunft, wenn ich zornig war, zu lächeln 
und, wenn Andre lachten, gleichgültig oder, wofern es die 
Umftände mit fih brachten, feierlich audzufehen; — die 
Kunft, allen meinen Neden einen religiöfen Schwung, allen 
meinen Handlungen religidfe Beweggründe zu geben und 
Alles, was ich Gutes that, der Inſpiration des Oſiris oder 
der Iſis oder irgend einer andern Gottheit zuzufchreiben. 
Kurz, alle diefe Künfte — die ich nicht nöthig habe, euch, 
meine fehr werthen Mitbrüder, vollftändig herzuzählen, und 
welhe zur Erhaltung unferd gerechten Anſehens fo noth- 
wendig find, — wurden mir durch die Erziehung fo eigen 
gemacht, daß fie endlich die Leichtigkeit, das Ungeswungene 
und die Grazie der Natur befamen und mir eben fo 
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mechaniſch wurden, als ob ich fie mit mir auf die Welt ge⸗ 
bracht hätte. 

Außer diefem wißt ihr, meine Brüder, daß unfre ganze 
Erziehung darauf eingerichtet ift, und eine tiefe Ehrfurcht 
vor der Würde unferes Standes, einen immer brennenden, 
wiewohl äußerlich ruhigen Eifer für die Erhaltung unfrer 
Verfaſſung und eine pünktlide Anhänglichkeit an die Sere- 
monien, das Ritual und den ganzen eroterifchen Theil un- 
ſers veligidfen Syſtems einzuflößen. 

Man befümmert fih nicht darum, und zu überzeugen, 
daß Iſts und Oſiris, Horus und Serapis, Hermes, Anubis 
und Typhon wirklich Sötter find; aber man gewöhnt ung 
an, ihnen oder vielmehr ihren Bildern und Allem, was 
nur die mindefte Beziehung auf ihren Dienft hat, fo zu 
begegnen, ald ob fie ed wären. 

Diefe Methode ift, wie ihr wiſſet, die Frucht der tiefen 
Politik, welche die Erfinderin unfrer ganzen Verfaſſung ge- 
weſen ift. Die Einfihten, zu denen wir gelangen, nahbem 
wir in ben Mpfterien des Oſiris und der Iſis eingeweihet 
worden find, würden bei den Meiften vom ung fehr nad: 
theilige Folgen haben, wenn es und nicht von der Kindheit 
an zu einer mechanifchen Gewohnheit gemacht worden wäre, 
die äußerfte Chrerbietung vor allen Gegenftänden der öffent: 
lichen Verehrung fehen zu laffen. 

Sch geftehe freimäthig, daß ich die Nothwendigkeit die⸗ 
fer Angewöhnung and meiner eignen Erfahrung Fennen 
gelernt habe. Ohne fie würde es mir, nachdem ich durch 
die erforderlichen Vorbereitungen endlich zu der ganzen Ein- 
fiht in unfre Geheimniſſe zugelaffen worden war, öfters 
beinahe unmöglich gewefen feyn, die Rolle, welche mir meine 
Beftimmung im Tempel zu Memphis auferlegte, fo zu Tpielen, 


— 


daß nit zumellen ein Zeichen eines geheimen Zwangs und 
einer gekuͤnſtelten Werftelung wider meinen Willen bätte 
verrathen können, daß fie mir nicht natärlich ſey. 

Ich befand mich diefer Gefahr um fo mehr ausgeſetzt, 
weil mir die Natur eine gewiſſe Aufrichtigleit des Herzens 
gegeben hatte, bie fich zumwellen in mir empörte, und befons 
ders bei ſolchen Selegenheiten, wo mein Eifer und meine 
Froͤmmigkeit mir vorzügliche Lobeserhebungen zuzogen. 

„Du biſt überzeugt, ſagte ich zu mir ſelbſt, daß alle 
diefe Götter, in deren Anbetung du das Asyptifhe Bolt 
anterbältft, weder mehr noch weniger geweien find, ald Men: 
fhen wie du; Menfhen, die von Zleifh und Brod lebten 
und, nachdem fie gefterben waren, von Würmern gegeflen 
wurden; denn die Kunft, die Tobten durch die Einbalſami⸗ 
zung zu erhalten, war zu ihren Seiten noch nicht erfunden, 
Die Auffhlüffe find unwiderſprechlich, welde du durch die 
Snitiation von diefer Wahrheit befommen haft, von ber dich 
fhon bie biofe Vernunft hätte Aberzeugen follen. 

„Ber weiß beffer ald du, daß diefer Apis, deſſen Tob 
Dad ganze Hegppten in die tieffte Trauer feßt, ungeachtet 
feines weißen Vierecks auf der Stirne, eben fo fehr ein 
Stier ift, ald irgend ein anderer Stier; und daß es lächer⸗ 
lich tft, einer Katze wie einer Göttin zu begegnen ober vor 
einer Meerzwiebel fih demüthtg im Staube zu wälgen? — 
Du gefteheft die felbit, daß alle diefe Dinge ihre vermeinte 
Böttlichleit von dem dummen Aberslauben des Päbels haben: 
und du, dem es zufäme, dich mit deinen Brüdern zu ver: 
einigen, um dieſem Pöbel beffere Begriffe beizubringen, du 
unterhältft ihn in feinem dummen Wberglauben ? — O 
Abulfauaris, Sohn des Menophis, ich beforge, du bift en 
Betruͤger!“ 


Dergleichen Gedanken, ich befenne ed, — vielleicht zu 
meiner Schande — beunrubigten mich in den erften Jahren 
meines Priefterftandes fo oft, daß es mir Mühe Foflete, zu 
verhindern, Daß fie bei gewiffen Veranlaffungen nicht ficht- 
bar oder hörbar wurden. Zu andern Zeiten fand ich mich 
im Stande, es fey nun aus Leichtfinn oder Stärke des Gei— 
fies, mir eben diefe Gedanken als Dünfte und Wirkungen 
der Milzſucht fehr leicht aus dem Sinne zu fchlagen. _ 

„Wenn es jemals möglich feyn wird (antwortete ich 
mir felbft auf meine Bedenklichkeiten), daB der Poͤbel über 
Dinge, welche nicht in die Sinne fallen, vernünftig denfen 
lerne, fo ift doch gewiß, dab es nicht in Aegypten gefchehen 
wird; oder, wenn Das ägyptiſche Volk jemald zu einem fo 
hohen Grade der Aufklärung follte gelangen Eönnen, fo iſt 
wenigfteng diefes ‚unleugbar, daß dermalen dazu noch Feine 
Anfcheinungen vorbanden find. 

„Die Religion der Aegypter, fo anftößig und wider⸗ 
ſinnig ſie in den Augen eines Fremden ausſiehet, iſt mit 
dem Staate ſo zuſammengewachſen, daß ſeine Ruhe und 
Erhaltung an ihre Erhaltung gebunden iſt. 

„Die Aegypter glauben eine beſondere Vorſehung und 
eine Beftrafung begangener Webelthaten nach dem ode, 
Diefe beiden Artikel find die wahren Grundpfeiler aller Si- 
cherheit und fittlihen Ordnung unter den Menfchen; denn 
von ihnen empfangen die Gefeße ihr Anfehen und ihre 
Furchtbarkeit. Selbft der Aberglaube des aͤgyptiſchen Volkes 
dient dazu, die Wirkung jener.großen Wahrheiten zu beför: 
dern. Wo fie fih hinwenden, fallen ihnen geheiligte Syms 
bole des unfichtbaren Weſens in die Augen, vor deflen 
Gegenwart und Auffiht über ihre Handlungen fie zittern 
folen. Je größer die Ehrfurcht ift, welche fie für dieſe 


ſichtbaren Bilder der Gottheit fühlen; deſto Eräftiger wirkt 
auf diefe rohen Seelen die Wahrheit von der göttlichen Ge: 
genwart, welche fie fich auf eine andere Art vorzuftellen 
unfäbig find; deſto heilfamer für die Gefellfchaft wird die 
Scheu, unter den Augen fo vieler Gottheiten Boͤſes zu 
degehen. 

„Dem Volke reinere Begriffe zu geben, ift, wenigftene 
in den gegenwärtigen Umftänden, unmöglih; und ihm dies 
jenigen zu benehmen, die es hat, ohne mit der vollfommen= 
fen Gewißheit überzeugt zu ſeyn, daß es ohne fie nicht 
ſchlimmer werden wird, .ald ed mit ihnen ift, — welder 
Sefahe würde durch eine fo gewagte Verbeſſerung dad ganıe 
Syſtem der Stastöverfaffung ausgefeßt! 

„Wenn es alſo Betrug ift, Wahrheiten vor dem Pöbel 
zu verbergen, deren Glanz er nicht ertragen Könnte: fo iſt 
8 ein heilfamer, ein nothwendiger Betrug; und eben da⸗ 
durch hört die Sache auf, diefen Namen zu verdienen. 

„Kein, Abulfauaris, du haft Feine Urfache, dich nur 
einen Augenblik des Ordens zu ſchämen, dem die ehrwür⸗ 
digften Gefchäfte des Staates, die Erhaltung feiner Grund: 
fefte und feines großen Triebrades, die Sorge für die Re⸗ 
ligion und der dffentliche Gottesdienft anvertrauet find; 

„Des Drdend, welchem die Aegypter Alles, was fie fo 
weit über die Barbaren, die den Erdboden bededen, erhebt, 
Ihre Verfaffung, Gefeße und Künfte ſchuldig find; 

„Dem fie es zu danken haben, daß die Eönigliche Ger 
walt, — welche zur Erhaltung der Einheit im Staate noths 
wendig und bie Seele ift, durch deren Ausbreitung und 
Einfluß aus den Gliedern ein wahres fortdauerndes und 
lebendiges Ganzes wird, aber eben defiwegen fo leicht und 
fo gern ihre Gewalt mißbraudt, — daß ſie in Schranken 


eingeſchloſſen bleibt, Durch welche die Gefehe und die Bürger: 
liche Freiheit vor willfürlichen Anmaßungen ficher find. 

„In diefem Lichte betrachte deine Beſtimmung, Abul— 
fauaris, und dann ſprich, ob eine edlere gedacht werden 
Tann!” 


Bweites Palmblatt. 


Sch beforge fehr, meine Brüder, diefe Gegenvorſtellun⸗ 
gen, welde ich meinem Gewiſſen oder meiner Ehrlichkeit, 
oder wie ihr ed nennen wollt, machte, find nicht gründlich 
genug, daß fie mich fo vollommen hätten beruhigen follen, 
als fie thaten, nachdem mich die Gewohnheit gegen die Un— 
gereimtheit gewiſſer Pflichten meines Dienfles und gegen 
die Vorwürfe des befagten — wie heißt ed? unempfindlich 
gemacht hatten. . 

Ich weiß nicht, ob ih mid irre; — aber, feitdem ich 
die ſchwarze Pforte der Geifterwelt für mich aufgethan ſehe, 
fommen mir viele Dinge anders vor, als ehbemald Zum 
Beiſpiel, die Unterfcheidung zwifchen den rohen Seelen des 
Höbeld und den feinen und ausgebildeten, beren wir uns 
beruͤhmen, fcheint mir bei Weiten nicht mehr fo wichtig zu 
feyn; und ich kann mic nicht erwehren, zu glauben, daß 
der armfeligfte Tagelöhner in Memphis and den Händen 
der Natur eine Seele von der nämlichen Art empfange, wie 
der König oder der verehrlihe Vorſteher unfers heiligen 
Ordens, ber Oberpriefter des Oſiris felbft. 

Warum follte ed unmöglich ſeyn, der Seele diefed Tage: 
löhner® begreiflih zu machen, daß Apis ein Stier, der 
Ibis eine Art von Störhen, und die Meerzwiebel eine — 


Meerzwiebel ſey? — daß ber Stier zuur für ein ſymboliſches 
Bild der Stärfe gebraucht werden Tönne; DaB der Ibis und 
anBlich fen, weil er unfse Schlangen tft, und daß ihm unfre 
Yerzte vieleicht dad Geheimniß des Kiyfiierd abgelernt 
haben; daß die Meerzwiebel ein vortreffliched Mittel fey, 
verdidte Säfte zu zertheilen: aber, daß fchlechterdings Fein 
Grand vorhanden ſey, warum wir irgend einem Stier oder 
einem Ibis oder einer Mrerzwiebel göttliche Ehre erweifen 
foßten 3 

Sch geftche, daß es mir ſchwer fält, von einem Ge: 
fhöpfe, das einem Menfchen gleich fieht, fo Ichlecht zu dens 
in, als ih thun mußte, wenn ich es für unfähig halten 
ſollte, ſo klare Wahrheiten begreifen zu lernen; und daß ich 
meines Orts viel weniger begreifen kann, warum ed dem 
Dümmpften unter allen Dummföpfen diefer Unterwelt nicht 
unendliche Male begreiflicher ſeyn follte, daß ein Stier ein 
Stier, als daß er ein Gott ſep. 

Allerdings ift die Macht ded Überglaubend, wenn er 
einmal von dem Gehirne des Menichen Belig genommen 
bet, entſetzlich. Aber ich fage auch nicht, daß man das Volk 
auf einmal Klug machen Tolle. Wenn blinde Seelen fehend 
gemacht werben follen, muß man ohne Smweifel die nämliche 
Vorſicht gebrauchen, wie bei Leuten, denen man den Staar 
seftochen hat. Genug, daB fi in zwanzig bis breißig Tabs 
zen eine erftaunliche Umkehrung in den Köpfen bed Volkes 
bewirken ließe, wenn wir ung entfchließen Fünnten, ein fo 
edeimächiges Werl zu unternehmen und darin nad einem 
gemeinfchaftlichen, regelmäßigen Plane zu verfahren. Ich 
denfe nicht, daß wir nöthig haben, uns die Beforgniß, „die 
großen Srunbwahrbeiten unfrer Nelision möchten dadurch 
untergeaben werden,‘ davon abſchrecken zu laffen. Wahrheit 


— 
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und Wahrheit ſind zu gleichartige Dinge, als daß ſie ſich 
nicht mit einander vertragen ſollten. 

Aber ich weiß einen andern Grund, meine werthen 
Brüder, warum mein frommer Wunſch ſchwerlich jemals 
aufhoͤren wird, ein Wunſch zu bleiben. Ihr werdet, das bin 
ich gewiß, Alle, Einer nach dem Andern, fo denken wie ich; 
aber, ach! wie Abulfauarid werdet ihr erft aledann den: 
fen, wenn ihr keine Zeit mehr habt, Gebrauh davon zu 
machen. 

Ich will euch diefen Grund mit eben der Offenherzigkeit 
entdecken, mit welcher ich meinen Buſen aufſchließen werde, 
um euch Geheimniſſe darin ſehen zu laſſen, die vor jedem 
andern als einem allſehenden Auge verborgen geblieben ſind. 

Hermes, der große Stifter unſeres Ordens und der Ge⸗ 
ſetzgeber unſeres Volkes, hinterließ uns eine ſehr einfache 
Religion, wie ein Volk ſie noͤthig hatte, welches eben erſt 
durch ihn geſammelt worden war und die erſte Bildung zu 
einem foͤrmlichen Staat bekommen hatte, und ſo gut, als 
ein ſolches Volk ſie zu ertragen faͤhig war. 

Seine angelegenſte Sorge ſcheint geweſen zu ſeyn, die 
künftigen Prieſter, als die Aufbewahrer feiner Geſetze, auf 
den richtigen Standpunkt zu ſtellen, aus welchem ſie das 
erhabne Amt, welches er ihnen in ſeiner Republik anver⸗ 
traute, zu uͤberſehen haͤtten. Er verfaßte ſeine geheime Lehre 
theils in Hieroglyphen, theils in dem geheiligten Alphabet, 
wovon er der Erfinder war, und wozu wir allein den Schluſ⸗ 
fel haben. Er lehrte und darin: daß feine Religion and 
einem politifchen Gefihtspunfte betrachtet werden müfle, und 
daß feine Abſicht dabei Feine andere geweien, als feine neu 
geftiftete Republik fefter zufammenzuziehen and, dur den 
Glauben einer herrlichen Belohnung der Tugend und einer 


firensen Befttafung des Lafterd nach Dem Tode, der Unzu⸗ 
länglichleft feiner Gefeße zu Hülfe zu fommen. Cr fügte 
hinzu: Mlled, was er an den Nesyptern hätte thun können, 
fey nur ein rober Entwurf, der von ung, feinen Nachfolgern, 
ausgearbeitet und poliert werben müffe, welches nicht anders 
als nach und nach gefchehen Fönne. Weberdieß feyen alle®e: 
feße ihrer Natur nach der Veränderung unterworfen, und 
eine jede Verfaſſung habe von Zeit zu Zeit nöthig, ausge⸗ 
befiert und mit neuen Federn verfeben zu werden. Er über: 
laffe ung deßwegen — 

Doch wozu Tage ich euch diefe Dinge, die euch fo gut 
bekannt find als mir? — Vergebet, meine Brüder, einem 
alten Manne, der feinen Borftelungen nicht mehr fo gebie: 
ten kann, wie vormald — Ich Fomme zur Sache. 

Die dltefte Religion der Uegppter war alfo, wie gefagt, 
Ice einfach. 

Die Aufnahme der Heroen unferes Volles unter Die 
Sottheiten legte den erften Grund zu ihrer Erweiterung, 
and die Hieroglyphen gaben in der Folge Gelegenheit, bie 
Bahl der heiligen Dinge beinahe ins Unendliche zu ver 
mehren. 

Niemals iſt vielleicht ein abergläubifcheres Volk und ein 
Land, beffen ganze Beichaffenheit feine Bewohner mehr zu 
diefer. Gemuͤthskrankheit aufgelegt machte, gewefen, als das 
unfrige. Aegypten ift in der That das Land der Wunder; 
und felbft ein Fremder, der zu uns Fommt, fühlt beim An- 
bie fo vieler Seltenheiten der Natur und der Kunft, fo 
vieler geheimnißvoller Denkmäler eines die Geburt aller 
anderen Voͤlker überfleigenden Alterthums, ſich geneigt zu 
glauben, daß unfer Land ehemals eine Wohnung der Götter 
geweſen fey. 
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Die Einwohner eines ſolchen Landes mähen natärtidher 
Weiſe mehr Anlage ald andere haben, and dem Dienfte der 
Bätter die Hauptangelegenheit ihres Lebens zu machen; 
zumal wenn fie überhaupt zur Melancholie geneigt find, und 
ihre ganze Verfaſſung, anftatt diefen Neturfehler zu verbef: 
feen, ihm vielmehr alle mögliche Nakenng- gibt. Denn wie 
follte ein Volk nicht fchwermüthig ſeyn, melden wir and 
einem ſpitzſindigen Begriff vom religtöfer Politik alle Muſit 
amterfagt haben? — melches fogar bei feinen Gaſtmaͤhlern 
und gefeligen Ergeßungen die Gegenwart einer Mumie von: 
nöthen bat, um fich zur Freude aufzummmtern? — und bei 
welchem die Könige Telbft dem größten Theil ihres Lebens 
damit zubringen, fi ie Grabmal zu bauen? Ein folhes 
Volk ift dazu gemacht, in einer Religion, bie gu der Düſter 
Feit feiner Gemüthsart paßt, zu gleicher Zeit eine Nahrung 
feines Trübfinng und ein Hülfgmittel gegen das Uebermaß 
desfelben zu fuchen. 

Der auöfchmeifendfie Aberglaube ſcheint ein Bedurfniß 
der Aegypter zu fepn. Sie glauben nicht Götter genng haben 
zn Fönnen. Gebe Stadt, jede Zeit, jede Hanblung, jede 
Perſon hat ihre eigenen. Die alltäglichften Erfcheinungen is 
der Natur werben zu Beichen und Borbebeutungen, bie natür- 
lichſten Uebel zu befondern Stenfgertchten gemacht. Ein nichtde 
bedentenderSufall, ein alberner Traum ift hinlänglich, Die Nuhe 
folher Ungläclichen zu flören. Sie bringen bie eine Hlfte 
ihres Lebens damit zu, bie Götter zu fragen, was fie thus 
follen, und die andere, ihnen abzubitten, was fie gethan haben. 

Wie konnt' es anders ſeyn, als daß ein ſolches Volk 
mehr Prieſter haben mußte, als irgend ein anderes in ber Welt? 
Es mußte ihrer ſchon eine unmäßige Anzahl haben, um ur 
jedem Gott feinen Priefter zu geben. Der urſprungliche 
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wieherliche Stamm zeichte nicht zu, bie aͤgyptiſche Frömmigkeit 
nach Nothdurft zu bedienen. Nach und nach entfland daher 
eine Art von Mittelorden zwiſchen den Prieftern und Dem 
Wolfe; Leute, welche anfangs keine andere Anſpruͤche machten, 
alö den Prieftern in ihren Werrichtungen und ben Aegyp⸗ 
tern zu ihren häuslichen Andachten behülflich zu ſeyn. Sie 
wurden geduldet, weil man nicht vorher fah, was fo leicht 
vorher zur fehben war. Aber unvermerkt wußten fie fo viel 
Anfehen bei dem Volke zu erfchleichen, daß es bereits unmoͤg⸗ 
lich geweien wäre, fie wieder lod zu werben, ald man au 
werten anfing, wie uachtheilig ihr Daſeyn, ihre Vermehrung 
und ihre Bemühungen ber alten Verfaffung wurden... Die 
liche zum Muͤßiggang und die Bequemlichkeit, id auf Ans 
derer Unkoften füttern zu laffen, uͤberſhwemmten das Land 
mit dieſen Mitteldingen, deren unermüdete Beichäftigung 
wer, den Poͤbel, wie eine Spinne ihren Raub, mit ihrem 
Himgefpinnfte zu umwickeln und ihn immer tiefer in einen Aber: 
glauben zu verfenken, ohne den fie fih hätten gefallen laſſen 
nöfen, zu graben oder zu verhungern. Endlich fanden fie 
Mittel, fi auch zu den Großen den Zugang zu Öffnen oder, 
richtiger zu reden, eine Menge Zugänge; denn Diefen Leuten 
gilt Alles gleich, Thuͤren, Fenſter, Spalten und Katzenloͤcher, 
— wenn fie nur hineintommen. Und ba fie es einmal fo 
weit gebracht hatten, wie hoch flieg num in Kurzem ihr Ueber⸗ 
much! Wir felbft mußten uns vor ihren geheimen Mänfen 
fürchten; noch glädlich genug, dem ebrmürdigen Charakter 
unferes Standes und einem in dem gebeiligten Dunkel der 
Sötterzeiten fich verlierenden Altertbum ein wankendes An: 
fehen zu verdanken, deſſen tägliche Abnahme wir heimlich 
befeufjen, obne den Muth zu haben, das immer weiter freſ⸗ 
fende Uebel in der Wurzel anzugreifen. 
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Und nun, meine Brüder, hab’ ich euch den Grund gefagt, 
warum für den Verftand der armen Aegypter nichts zu Hof: 
fen ift. Die große Iſis möge ihnen gnädig feyn! Aber in 
diefem Leben werden fie niemals einfehen lernen, daB eine 
Meerziwiebel — eine Meerzwiebel tft. 


— — — — 


Drittes Palmblatt. 


Eben diefelbe Politik, meine Brüder, welche euch zuruͤck 
hält, dem Aberglauben und den vorbefagten Mitteldingen, 
feinen eifrigen Verfechtern, öffentlich den Krieg anzufündi- 
gen, — bielt auch mich: zuräd. Ich glaubte weislih daran 
zu thun; aber, feitdem ich die Handlungen meines Lebens 
in einem reinern Lichte fehe, zweifle ich fehr, ob ich recht 
Daran gethan habe. 

Mer fol fih der Wahrheit annehmen, wer fol ihre 
unverjährlichen Rechte wieder herftellen, wenn wir's nicht 
wagen dürfen? wir, denen der Staat die Sorge für dag, 
was ihm das Angelegenfte ift, die Bewahrung der Geſetze 
und ber Meligion, von welcher jene ihr Anfehen und ihre 
Verbindlichkeit empfangen, anvertraut hat! 

Welche Betrachtung, welches Intereffe ift wichtig genug, 
diefe große Prlicht zu überwiegen? 

Sch ermahne euch, meine fehr werthben Brüder, diefe 
Sache nah ihrer Wichtigkeit in Veberlegung zu nehmen und 
euch die nagenden Vorwürfe zu erfparen, welche die lebten 
Stunden meines Lebens vergiften. 

Doch ich beforge fehr, das, was ih mir Aber dieſen 
Artikel vorgumwerfen habe, werde in Vergleihung mit einer 
andern Schuld, deren ich mich felbft vor euch anflagen muß, 


nur eine Kleinigkeit feinen. — Ich geftehe es, mein Stolz 
leidet unausfprechlich unter dem Befenntniffe, welches ich im 
Begriff bin abzulegen! — Möchte-dirß, große Iſis, für eine 
Genugthuung ‚vor dem firengen Gericht, angefehen werben, 
vor welchem meine Seele bald erfcheinen wird! 

Ihr erfchredet, ehrwürdige Priefter der Königin der Goͤt⸗ 
ta? — Ihr begreifet nicht, was dieſer Abulfauarie, deſſen 
untadeliged. Leben Anderen zum Beifpiel vorgehalten wurde, 
diefer Abulfauaris, der fih durch bie Ausbreitung unferes 
Gottes dien ſtes und unferer Herrſchaft über eine africanifche 
Voͤllerſchaft, welche unferm großen Gefoftris felbft unbelannt 
geblieben wer, ein beneidenswürdiges Verdienſt um Das 
aͤgwptiſche Reich erworben hatte, — begangen haben könne, das 
den Glanz feines ruhmvollen Lebens verdunfeln follte? 

Ah, meine Brüder! (wenn ich anders noch würdig bin, 
eu fo zu nennen) eben dieß, was mir von der Welt, von 
unferem Hofe, von unferem geheitigten Orden felbft fo viele 
Lebſpruͤche und. Belohnungen zuzog, eben dieß, was der Stolz 
meines Lebens ſeyn follte, — ift das, was meine alten Wans 
gen mit Schamröthe überzieht, und wovon ich das Andenfen 
aus meiner Seele vertilgen zu können wuͤnſchte, — wenn 
das innerliche Gefühl, daß diefe Strafe bad Wenigfte ift, 
was ich verdiene,. einen folhen Wunſch nicht zu einem nenen 
Verbrechen machte! 

Höret denn meine reuvollen Bekenntniſſe; — und möge 
mein Beifpiel den Beften ‚unter euch erzittern und einen 
Jeden behutſam machen, die geheimen Triebfedern ſeiner 
Handlungen als Feinde zu beobachten, die in feinem Buſen 
uf feine Unſchuld lauern. Gin weifes Miftrauen in 
und felbft ift die ficherfie DBruftwehr ber. Tugend, ſagt 
Hermes. Warum mußt' ih in der Sicherheit einer 
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vierzigjaͤhrigen Tugend dieſen goldenen Spruch dus den 
Angen verlieren! 

Ich will euch von der Geſchichte meiner Reiſe zu Den 
Negern dasjenige nicht wiederholen, was alter Welt bekaunt 
geworden ift. - Die geheimen Umſtände dkeſer Hauptepoche 
meines Lebens find ed, ward meinem ganzen Betragen fein 
wahres Kicht gibt; und nur von diefen wirb hier bie Rebe fen. 

Ihr wiffet, denke ih, meine Brüder, daß dieſe Neger, 
zu jener Seit, da ihr Unftern mich zu ihnen führte, ein 
freies, unfchuldiges und in feiner Unmilfentyeit künſtlicher 
Bebürfuiffe glückliches Bolf war. 

Ihr wiſſet nicht minder, daß fie gegenwärtig auf gyp⸗ 
tifhe Weife polteirt, mit unfern Sitten und Laſtern ange: 
ſteckt and der willkuͤrlichen Gewalt unferer Könige uber viel: 
mehr der Raubſucht und dem Uebermuth ihrer Höflinge un, 
tertworfen und unter diefem Joche vielleicht das unglüͤcklichſte 
Volk nnter der Sonne find. 

Und wenn nun der Geiz, der Stolz und bie Ueppigkeit 
bes Priefters Abuffauartd die wahren Urſachen dieſer für 
bie armen Neger fo unglüdlihen Veränderung geweſen mis 
ten, — würde er nicht Urſache haben, das vermeinte Mer: 
bienft, welches ihm die ehrenvollen Namen eines Lehrers 
und Gefeßgebers dieſes Volks erworben bat, fir die ſchwaͤr⸗ 
zefte That feines Lebens zu halten? 

Und gerade fd, meine Freunde, verhält ſich die Sache! 

Der Umftand, der mid in den Stand feßte, der Bloͤſe 
der ehrlichen Neger zu Hülfe zu Tommen, war nicht fo ſehr 
zufälfig, ale ich ed dem Könige vorgab. Ich Hatte gute 
Nachrichten von ben Neichthümern, welche bei diefen Wilden 
zu holen wären; und, ohne ben Gewinn fo genau auszurech⸗ 
nen, wie ber Oberaufſeher der Finanzen, wußte ich doch fehe 


wohl, daß ich Dei ber Vertaufchnug meiner Leinewand gegen 
ihren Goldſtaub nicht verlieren würde. 

Ich geſtehe, daß ich noch un keinen förmlichen Pen, dies 
ſes Volk zu polictren gedacht Hatte, da ich zu ihnen kam. 
Die ungemeine Leutſeligkeit ihrer Sitten, ihre Gutherzigkeit 
sub eine gewiſſe Leukſamkeit, die ib an ihnen wahrnahm, 
— kurz, alle die Eigeniaften, welche biefed Wolk liebens⸗ 
würdig machten und mix bitten beweiſen follen, daß ee 
unſerer Sitten wicht vonnäthen babe, — warm ed, was mir 
ben erften Gedanken gab, wie leicht es feyn würbe, die 
Krour von Nesypten mit diefem Kleinod zu bereichern. 

Diefee Gedanke arbeitete einige Beit in meinem Kopfe, 
olme daß ich mit mir ſelbſt einig werben konnte, was ich 
as ihm machen follte. 

Die Gewohnheit, ein Volk ohne Kleider, ohne Känfte, 
ohne Polizei für elend zu halten; dad Bergufigen, weiches 
fie über die Roͤcke und Mäntelhen beseisten, womit ich fie 
für teen Goldſtanb beichentte, ohne daß ich ihn für einen 
Erſatz meiner semalten Leinewand zu halten ſchien; die Vor⸗ 
ſtellung, wie gluͤcklich ich fie erſt durch Mittheilung der uͤbri⸗ 
sen Producte unſerer Künfte machen koͤnnte: — Alles dieß 
wirkte auf einer Seite ziemlich ſtark anf meine Cinbildung. 

Auf der andern Seite ſtellte mir der gute Genius ber 


ermen Neger Alles vor, was mid von dem Gedanken, ihnen 


ein fo fatales Geſchenk zu machen, abichpeden fonnte;— Ihre 
Yafhnid, ihre Sufriebenheit mie ihrem Zuſtande, bie Sefahe 
oder vielmehr die unvermeidliche Mothwenbigteit, ihnen mie 
mifeven Beduͤrfniſſen auch unfere Leidenſchaften und mit 
beiden unfere Lafer mitzutheilen, endlich die nur allzu ge: 
- schte Beſorgniß, wie unglüdtich fie durch ben Mißbrauch 
der Gewalt werben könnten, deren bie Aegppter, unter dem 
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Scheine ber Freundfchaft, fi ohne Zweifel Über fie anmaßen 
würden. Die Natur bat mir ein. empfindſames Herz gege⸗ 
ben, meine Brüder; ich erichral vor den Folgen meines 
eriten flüchtigen Entwurfs; und fo ſehr mich auf der andern 
Seite der Ruhm eines neuen Hermes reiste, den ih mir 
an diefem Volke verdienen Eonnte, fo glaube ich doch, daß 
ihr guter Genius endlich die Oberhand gewonnen haben möchte, 
wenn nicht eine Leidenfchaft — welche gewohnt ift, den Sieg 
davon zu tragen, wie ſchwer er ihr auch gemacht wird — den 
Ausſchlag wider ihn gegeben hätte. 

Ihr werdet. erftaunen, — fo wenig hättet ihr eine folche- 
Schwachheit von ber ftrengen Weisheit ded Abulfauaris ver- 
muthen fünnen — wenn ich euch fage, daß es die Liebe oder, 
richtiger zu reden, die Xeidenihaft war, welcher man mit 
diefem fchönen Namen das Auffullende benehmen will, dag 
fie für jedes ehrliebende Gemüth hätte, wenn man fie mit 
ihrem rechten Namen nennte. 

Ih war entweder von Natur wenig zur Zärtlichkeit 
geneigt, ober die priefterliche Erziehung in den Vorhöfen des 
Tempels hatte ben Samen diefer vermeinten Schwachhelt — 
welche in der Chat der Tugend günftiger ift, ald man gemei- 
niglih glaubt — in meinem Herzen erftidt. Aber den ſinn⸗ 
lichen Trieb konnte diefe Erziehung nicht erftiden; und fo 
gut ih — Dank ſey meinen Anführern in der Sittenlehre!- 
— diefed unheilige Feuer zu verbergen wußte, fo brannte es 
darum nicht weniger in meinem Inwendigen. Gleichwohl 
hatte ich mir über biefen Punkt noch feinen fonderlichen Vor- 
wurf zu machen; und wo hätte ich wohl weniger vermuthen 
follen, eine Klippe zu finden, an welcher meine Tugend fchet- 
teen würde, ald unter diefen Negern? 
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Ich befand mich damals noch in dem Alter, worin bie 
Slamme, von der ich eben gefprodhen habe, zumal wenn fie 
duch Maͤßigkeit unterhalten worden ift, bei einem flarfen 
Temperament von ihrer Gewalt noch wenig verloren hat. 

Der Eindrud, den fo viele fhöne Geſtalten — denn das 
waren die mieiften — ihrer Farbe ungeachtet auf meine Sinne 
machten, feßte meine Ginbildungsfraft in die Stimmung, 
worin fie feun muß, um von einem befonderen Gegenftande 
lebhaft gerührt zu werden. In einer folhen Stimmung 
erblite ich Die ſchoͤne Mazulipa, die Frau eined Mannes, 
der in vorzüglihem Anſehen unter diefen Schwarzen ftand; 
und der erfte Anblid wirkte ſtark genug, daß ich in weniger 
ald vierundswanzig Stunden fo gänzlich vergiftet: war, als 
ob die fprifebe Göttin beichloffen hätte, mich. zu einem Bel: 
fpiel der furchtbarften Ausbrüche ihres Zorned zu machen. 

Sch Eönnte euch feine Schilderung von diefer ſchuldloſen Ber: 
führerin machen, — denn fie hatte wohl gewiß feinen Gedan⸗ 
fen, mich zu verführen — ohne eure Einbildungsfraft in Gefahr 
zu feßen. Die meinige— ich geftehe euch meine ganze Schwach⸗ 
beit — ſtellt mir noch in diefem Augenbli@ ein fo warmes 
Gemälde von diefem reizenden Weibe vor,. daß ich, wider 
meinen Willen, unfähig bin, an ihren Genuß ohne Ent: 
züden zu denken. 

Ich war fein Neuling, der fi ſelbſt über den Zuſtand 
feines Herzens hätte betrügen Können; ich wußte im erften 
Augenblicke fo gut, wohin diefe Leidenfchaft zielte, und dachte 
fo wenig daran, mich über ihre Abfichten zu betrügen, daß 
ih vielmehr, von befagten Augenblid an, Feine Macht hatte, 
auf etwas Anderes zu bdenfen, ald auf Erfindung eines 
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ſchicklichen Mittels, fie ohne Gefahr meines Charaktere befrie: 
digen zu koͤnnen. 

Und in eben dieſem Augenblide war es auf einmal be- 
ſchloſſen: daB bie Neger policirt werben follten. 

In der erften fhlaflofen Nacht war mein Plan fertig. 


Unſere Polizei iſt auf umfere Religion gebaut; und fo fellte 


ed auch bei meinen Negern ſeyn. Nichte war mir jetzt leich⸗ 
ter, als auf alle die Einwuͤrfe zu antworten, welche mir der 
gute Damon diefer Unglücklichen gegen mein Vorhaben 
gemacht hatte. — „Es war, zum Beifpiel, keine nothwen⸗ 
dige Kolge, daß fie mit unfern Sitten auch unfere Rafter 
annehmen mußten. Man Eounte diefer Gefahr burch verfchle- 
bene Mittel zuvorkommen; und wenn alle andere fehlen 
follten, waren nicht die Myſterien der Iſis ein nnfehlbares 
Gegengift gegen alle fittlihe Verderbniß? das ſtaͤrkſte Be⸗ 
förderunggmittel dee Tugend und eines untadelhaften Lebeng 7” 

Die Moyfterien! — Diefe Vorſtellung fiel ftarf auf mein 
Gemuͤth. Werdet ihr glauben können, meine Brüder, daß 
der Gedanke an biefe Geheimniffe — an welche Feine Seele, 
Die bes Anſchauens bes geheiligten Sinnbildes der göttlichen 
Natur gewürdiget worden ift, ohne Schaudern benfen fol — 
meiner durch die Muth der Leidenſchaft begeifterten Phan⸗ 
tafle den Stoff zu dem ſchaͤndlichſten Eutwurfe darbot, ber 
jemals den Bufen eines Menihen befndelt hat? 

Aber denket nicht, daß ich, wie elend auch in biefen 
Augenbliden der Zuſtand meines Gehirnes war, fähig gewe⸗ 
fen fen, eine fo fchredliche Entheiligung des Ehrwürdigſten, 
was unfere Religion bat, nur einen Augenblid ohne dem 
lebhafteſten Abſcheu zu denken! Nein, meine Brüder) Mir 
Entſetzen vor mir felbit verwarf ich die fcheußlide Ein⸗ 
sebung des unreinen Damons und faßte fo heldenmüthige 


Eutſchließungen, daß ich Uxfahe zu haben glaubte, einen 
vollſtaͤn digen Sieg über ihn davon getragen au haben. 

Aber, ah! wer kennt, ch’ ibn feine eigene Erfahrung 
belehrt hat, ae die geheimen Winkel bed Herzend, im deren 
fiber Hinterhalte die verfiedte Leidenichaft, indeſſen wir 
von Triumphen träumen, auf Gelegenheiten lauert, uns unge 
warnt und unbewaffnet mit verboppelter Muth zu überfallen ? 

Sicher auf die Stärke meiner Entfchleffeukeit, glaubte 
ih nun, ohne dad minbefte Bedenfen an bem großen Ent: 
wurfe der Umgeflaltung meiner Neger arbeiten zu können. 
Die Leichtigkeit, womit fie über ihre Nadtheit zu errötben 
gelernt hatten, überrebete mich, Daß ich eben fo wenig Schwie- 
rigfeiten finden würde, fte auch in den übrigen Stüden nad 
meinem Plan umzubilden, 

Sch machte den Anfang mit dem Untbrricht in unferer 
Religion. — Warum that ih dag? — Weil ich mir dadurch 
den Weg bahnte, die Myfterien bei ihnen einzuführen; meine 
Lieblingeidee, welche ich, nah meinem Sinne, nicht bald 
genug ind Werl fehen konnte. — Und woher biefer unges 
buldige Eifer, da ich doch fo feſt entſchloſſen war, keinen 
Mißbrauch zum Vortheil meiner Leidenfchaft davon zu machen ? 
— Bas ſol ich euch fagen? Ich hatte Das Beifpiel des drei- 
mal aroßen Hermes vor wir; und ich glaubte, bie Unfchuld 
meiner Neger, wofern fie ia von der Anftedung unferer Site 
ten etwas zu beforgen hätte, durch die Initiation am beſten 
zu verwahren. 

Der geheime Beweggrund, der ben übrigen feine ganze 
Stärke mittheilte, lag tief in meinem Buſen; aber ich unter⸗ 
schied ihn nicht — oder wollte ihn nicht ſehen. 

Ich wor inzwiſchen nach Aegypten zurüd gegangen, um 
dem Könige von meiner Unternehmung Nachricht zu geben, 
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und den Plan, nach welchem ich arbeiten wollte, um dem 
Reiche die Vortheile derfelben zugumenden, mit ihm abzuree 
ben. Das Bild der wolluftatymenden Mazulipa hatte mic 
dahin begleitet; es fand allenthalben vor’ mir; es beunru⸗ 
biste — darfich es fagen? es beglüdte- zuweilen meine Träume. 
Meine Keidenfchaft ftieg auf einen Grad, der-alle meine Ent: 


Thloffenheit wanfend machte, Uber der gute Vorſatz, dieſes 


betrügliche Einfehldferungsmittel, bebielt allegeit den Eieg. 
Und doch wüuͤnſcht' ih mir Flügel, um defto Tchneller 
zu den Negern zurücdkehren zu können, — Mazulipa war 
unter ihnen! ⸗ 

Ich Unglücklicher! Ihr glaubtet, daß ed ein heiliger 
Eifer ſey, der mich fo ungeduldig mache, zu meinem erhabe⸗ 


nen Gefchäfte zurüdzufehren — und ich ließ euch in eurem‘ 


Irrthum! 


Füäünftes Palmblatt. 


Ich war nun wieder angekommen und beſchloß — denn 
ich fühlte die Nothwendigkeit davon — der Tugend ein gro- 
fies Opfer zu bringen, indem ich mir dasjenige, wornad 
mich fo heftig verlangte, und was meinefeife bis zum Wun— 
der befchleunigt hatte, den Anblick der reizenden Mazulipa, 
verfagen wollte. — Defto eifriger wurde an dem Tempel der 
Iſis und den Zubereitungen desfelben zu Begehung der My: 
fterien gearbeitet. 

- E8 war nicht lange möglih, die ſchoͤne Mazulipa zu 
meiden, ohne mich der Gefahr, daB man einen geheimen 
Beweggrund eines fo wenig natürlichen Betragens fuchen würde, 
auszuſetzen. Ihr Mann war nad der neuen Einrihtung — 
‚fo wie er’d auch vorher fehon gewefen war — einer der Dberften 
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des Volkes; und die junge Dame brannte vor Begierde, 
den Unterricht zu empfangen, der fie fähig machen follte, zu 
den Geheimniffen der Iſis zugelafen zu werden. Wenig 
träumte ihr davon, daß fie Urfache haben fännte, bei einer 
Feierlichkeit für ihre Unfhuld zu zittern, wovon fie fih nad 
dem, was ihr davon zu fagen erlaubt war, einen Vorſchmae 
der Wonne der Unſterblichen verſprach. 

Die Myſterien waren nun der tägliche Inhalt unferer 
Unterredungen. Die Rolle, die ich dabei zu fpielen hatte, 
war - feine von den leichten. Sch mußte mih, mit einer 
äußerfi mühfamen Gewalt über mich felbft, in Acht nehmen, 
ihr meine Leldenfchaft zu verrathen, und von den Myſterien 
durfte? ich ihe nicht mehr fagen, ald was alle Ungeweihte 
wiffen dürfen. 

In der Verlegenheit, womit ih fie unterhalten folte, 
fam ich einsmals, aus Veranlaffung unfers gewöhnlichen Ge: 
genftandes, auf die Beifpiele, die wir in den älteften ®e: - 
fhichten von einer befondern Liebe gewifler Götter zu gewiffen 
Sterblichen finden. Ich bemühte mich, ihr geläuterte und 
erhabene Begriffe davon zu geben, aber das war mehr, ale 
die Unvollfonmenbeit ihrer Sprache zuließ. Sch mußte, 
wenn ich ihr nur einigen Begriff von der Sache geben wollte, 
finnlihe Bilder dazu nehmen; und, ohne einen ausdrüdlichen 
Vorſatz, wurde mein Gemälde, fo behutſam ich auch bie 
Sarben wählte, lebhaft genug, um ihre Cinhildungefraft zu 
erhitzen. Sch brach ab, fobald ih es gewahr wurde; aber 
die Eindrüde, mit denen ich fie verließ, arbeiteten fo Eräftig 
in der meinigen, daß ih, mit aller möglichen Mühe, gewiſſe 
fih aufdringende Bilder nicht abzuhalten vermochte. 

Die furchtbare — und gewünfhte Nacht der Fleinern 
Mpfterien kam nun immer näher, und bie Erwartung der 


ſchoͤnen und gefühluellen Mazuliya ſchien außerordentlich 
geſpannt zu ſeyn. Schon des Abends zuvor hatte ſie mich 
durch die unerwartete Frage in Erſtannon gefehtt ob ich 
glaubte, daß fie unfhuldig genug fey, einem Gott liebens⸗ 
würdig zu ſcheinen? — Denn fie hatte yon mir gehoͤrt, daß 
bie Unfchulb des Herzens eine non den Gigenichaften fey, 
wodurch wir den Göttern wohlgefällig würden. Ich hatte 
den Muth, ihr mit einem erufthaften Tone zu antworten, 
daß man fi außerordentlihe Dinge nicht wuͤnſches muͤſſe; 
aber zu gleicher Zeit war ich ſchwach genug, hinzuzuſetzen: 
dag men fie auch nicht fürchten, fondern ih der Willkür 
der Goͤtter lediglich überlaffen müfle. — Ih würde mir ſelbſt 
Unrecht thun, meine Brüder, wenn ich fagte, daß ich mir 
der Abfiht, welche mich fo reden machte, deutlich bewußt 
geweien fen; aber ich mußte doch fühlen, daß ich eine Abficht 
hatte, und ich getraute mir nicht, fie and meinem Bufen 
hervorzuziehen. 

Die ſchwaͤrzeſte ber Nächte war nun gekommen — meine 
eiskalte Hand zittert, de ich fortfahren wid — vergebens 
wuͤrde ih mich bemühen, euch die Wuth des innerlichen 
Kampfes zu befchreiben, Ber fih endlich mit der Niederlage 
meiner Tugend endigte. 

Die unihuldige und fanatiſche Mazulipa betrat den finfieen 
unterirdifehen Sang, durch deffen myſtiſche Krämmungen bie 
Snitianden wandeln müffen. Der Boden enbebte unter ihren 
Füßen; taufend fremde ungewöhnliche Täne drangen in ihre 
Ohren; taufend eben fo feltfame Geftalten, von ploͤtzlich 
wieder verfhwindenden Blitzen fichtbar gemacht, ſchlüpften 
wie Schatten vor ihren Augen vorbei: ald in einen folden 
Blitze — der Gott Anubis ihr erfchien, unb bie bethörte Un⸗ 
fehuld, welde vor Furcht und Erwartung athemlos Alles zu 


leiden beveit war, Die Beute des ſacrilegiſchen Berrugs 
wurde, 

Ich würde nit zu entſchulbigen ſeyn, meine Brüder, 
wenn ich eure fchon genug beleidigten Augen — durch eine 
amfäublihe Erzäblung aller dee Kunftgeiffe, weile ber 
ketrügerifche Anubis anmwaudte, um feine Welle öfters und 
mit wehr Bequemlichkeit ſpielen zu können — länger ver⸗ 
ameeinigen mollte, 

Es if ſehr ungtäelich für mich, aber es iſt doch zugleich 
dad Einzige, mas wir bei ber qualvellen Erinnerung an 
dieſen haͤßlichen Auftritt meines Lebens einigen’ Troft ans 
bat, — daß ih mich dazu beſtimmt anfebe, ‚euch durch 
; meh Grfabrung zu belehren: „daß Verſonen unſeres Stan: 
bed mehr ald alle andre Claſſen von Menſchen Urſache haben, 

ihr Herz zu bewahren; — und daß eben darum die reinfte 
„and erhabenfte Tugend von und gefordert werde, weil wir 
vor allen andern Sterbliden den unfeligen Bortheil haben, 
unfre unlautern Abfichten, unfre Lafter und Verbrechen felbft 
unter dem ehrwürdigen Schleier der Religion den Augen 
der Welt zu entziehen; oder, um Alles mit Wenigem zu 
fagen, weil das Heiligfte und Befte, was die Alles regierende 
Vorfiht dem menfchlichen Geſchlecht gegeben bat, in unfern 
Händen zum Werkzeuge der fittlichen Verberbniß, der Unter: 
drüdung und des allgemeinen Elends werden ann.” 

Unfere Heuchelei, es ift wahr, verfchont die Welt mit 
Öffentlichen Nergerniß, und der Böfewicht von Innen erbauet 
Öfterd von außen durch den Schein der vollfommenften Tu⸗ 
gend. Aber wie theuer muß die menfhlihe Geſellſchaft 
diefen zufälligen und wenig bedeutenden Vortheil bezahlen! 
Der Heuchler fchadet ihr auf eben dieſelbe Weife wie ein ſtill 
wirtendes Gift, deffen Zerftörungen nicht fogleih in die 


— ⸗— — — — 


Sinne fallen. Er arbeitet defto ficherer, weil er im Dunkeln 
arbeitet; er kann ungeftört feinen fchändlihen Plan vol: 
führen; und man denft fo wenig daran, felnen Abfichten 
zu widerftehen, daß man ihm vielmehr die Mittel, fie aus- 
"zuführen, freiwillig in bie Hände "gibt, Ungeftraft miß- 
braucht er bie unfchuldigfte- unter allen Schwachheiten der 
menfhlihen Natur, um die leichtgläubige Neblichfeit zum 
Opfer feiner Leidenfchaften zu machen, indem fie fih den 
höhern Wefen, von denen fie das Gluͤck oder Unglück ihres 
Daſeyns erwartet, aufgeopfert zu haben glaubt. 

„Bittert, meine Brüder, vor allem dem Böfen, Das 
ein Priefter thun Tann! 

„Und o! möchte Abulfauarid unter allen feined Ordens 
der Einzige ſeyn, der folhe Bekenntniffe zu machen bat!” 


— — — — — 





Aeber die Behanptung, 
daß 


ungehemmte Ausbildung der menfch- 
lichen Gattung nachtheilig fen. 
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4. 


„Das menſchliche Herz iſt in immerwaͤhrender Unruhe, 
nichts unterm Monde kann ihm Senäge thun; es iſt ein 
unerſatelichet Abgrund; feine Begierden gehen ind Unend⸗ 
liche, u. ſ. f.“ 

Von wie vielen ſinnreichen und beredten Leuten unter 
Ehen und Neuern, wie oft nnd auf wie vielerlei Art ift 
dieß licht geſagt worden! — und wer hat es beſſer gefast, 
als Pabcalꝰ 

Es gibt wenige gelehrte Gemeinplaͤtze (wenn uns ertaude 
iR, das, was man locos communes nennt, durch diefes Wort 
im Deutſchen zu bezeichnen), welche, ungeachtet der große 
Haufe der Gelehrten fi ſchon fo viele Jahrhunderte darauf 
herumgetummelt hat, fo erfähäpft, zertreten und ausgenudr 
fm follten, daB fie durch Einzäännung und Bearbeitung 
ist eine neue Geftalt gewinnen und in fruchtbare Wide 
serwanbelt werden koͤnnten. 

Vermuthlich Hat es mit dem oben angezogenen bie nam⸗ 
he Bewandtniß: und wiewohl dieſe Meinung von der 
Beſchaffenheit unferer Begierden feit undenklichen Seiten zu 
fo vielen fhimmernden Gegenfäßen und fpruchreichen Decla⸗ 
mationen Anlaß gegeben hatz fo Könnte doch wohl ſeyn, daß 
das Wunderbare, Unbegreiflihe und Geheimnißvolle, weldes 
einige deßwegen auf die menfchliche Natur geworfen haben, 
Dei genaueret Unterſuchung verſchwande, und es auch bier 
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erginge, wie ed, nach: Tlantlaquakapatli's Negel, gemeiniglich 
mit dem Wunderbaren zu ergeben pflest. 2 

Sn der That, wenn wir und auf dem Erdboden um⸗ 

fehen, fo haben wir Mühe, diefen Menfhen zu finden, den 
die befagten fcharffinnigen und beredten Leute für unfer all: 
gemeines Ebenbild ausgegeben. Und follte er auch vielleicht 
in einer Kleinen Anzahl fonderbarer Menfhen zu finden 
feun; fo ift mehr als wahrfheinlih, daB Demokritus oder 
Sofrated diefen leßtern, ehe fie fih mit ihnen: eingelaffen 
hätten, zuvor eine. gute Doſis Niefewurz verordnet haben 
würden. 
.  Benn wir ung auf dem Erdboden umfehen, fagte ih? 
— Das ift freilich, was man fehlechterdings thun-muß, um 
den Menfchen Fennen zu lernen; und kennen follte man ihn 
doch, um über ihn zu raifonniren. Uber wo ift derjenige, 
der in diefem wichtigen. Sefchäfte fih nicht gendthigt fiebt, 
über das Vergangene durchaus und über dag Gegenwärtige 
größten Theils aus fremden Augen zu fehben? Die wenigen 
Dhilofophen, welche feit dem alten Thales aus Wiſſenstrieb 
ausgezogen find, die Soͤhne und Töchter des Erbbodeng zu 
befchauen, haben doch immer nur.einen Meinen Theil ihrer 
Zeitgenoffen fehen können; und Gemelli Carreri, der Einzige, 
meines Wiffens, der aus befagtem Triebe. den ganzen Erd⸗ 
boden durchwandert und alle Meere durchirret zu haben vor- 
gibt, — diefer Gemelli,. fo eine wichtige Miene er macht, 
war gewiß kein Philoſoph. 


— — —— — an 


2. 


Es ift, im Vorbeigehen zu fagen, verdrießlich, daß alle 
die herrlichen Dinge, welche ung Plotinug, Proklus, Agrippa, 


bie ehrwürdige DBrüderfchaft vom Roſenkrenz und der’ Graf 
son Gabalis von einer geheimen Pbilofophie, welche ſich 
die ganze Natur durch den edelften Theil derfelben, die Bei: 
fer, unterwerfen koͤnne, vorfagen, allem Anſehen nad bloje 
Traͤumereien find. 

Ein bequemer Wagen, von einem Paar fliegenber Dra⸗ 
den oder Einhoͤrner gezogen, und ein Syiphe oder ein Sklave. 
der wunderbaren Lampe zur Bedienung wäre freilich eine 
vortrefflihe Sache, um einen Mann in den Stand zu feßen, 
bie Oberfläche unferd Planeten mit Allem, was darauf 
iebet, webet und ift, fo gut Eennen zu lernen, als feine 
Studirftube; mit einbedungen, baß er ſich auch der Gabe 
der Sprachen bemäctigen müßte, ohne weldhe ung die Con: 
daminen felbft nur fehr unvolllommene Nachrichten von Men- 
[hen geben können, die fie nur im Vorbeigehen wenig befler 
geieben haben, als man die fchönen Schattenwerfe in einem 
Savoyardenfaften fieht. 

Wie viel würde dasjenige, was Bacon von Verulam 
die Schaßlammer der menichlichen Erkenntniſſe nennt, dabei 
gewinnen, wenn ein Denker, der irgend ein verwideltes 
moralifches Problem aufzulöfen hätte, — anftatt auf etliche 
unvollftändige und wenig fichere Angaben hin, oder (was 
beinahe eben fo viel ift) auf Gerathewohl zu raifonniren oder 
(was nicht um den Werth einer hohlen Nuß befler tft) aus 
willfürlichen Erklärungen und Worausfeßungen Folgerungen 
zu ziehen, welche immer in Gefahr fchweben, von einer ein: 
jigen neuen Wahrnehmung wie Kartenhäuschen umgeblafen 
zu werden, — fih nur in feinen Wagen feßen und in geras 
der Linie dahin fahren dürfte, wo er dad Orakel der Natur 
felbft befragen fönnte; dad ift, wo er weiter nichts brauchte, 
ald die Augen aufzuthun, um zu fehen, was — was ift, 

Wieland, fämmtl. Werte, XXIX. 19 
\ 


200 


ohne fi die Mühe zu nehmen, bie Moͤglichkeit dieſes Was 
und die Bedingniffe dieſer Moͤglichkeit und die befondern 
Beftimmungen dieſer Bebingniffe — a priori ausfindig zu 
machen. 

Ich will bier dahin geftelt feyn laſſen, wie stel ober 
wenig Hoffnung man ſich zu machen babe, daß unſre Nach: 
fommen einen fo glädlihen Zeitpunkt: für bie fpeculativen 
Wiffenfchaften dereinft erleben werben. - &ewiß tft, baß wir 
uns bis dahin, gern oder ungern, bequemen müflen, duch 
anderer Leute Augen zu guden, wenn wir und auf dem 
Erdboden umfehen wollen. Und diefe Nothwendigkeit voraus 
gefeßt, Fann man, wie es fcheint, mit, hinlaͤnglichem Grunde 
fagen: daß der Menfch, deffen Begierden immer ins Unendliche 
gehen und fih an nichts Irdiſchem erfättigen, unter den 
Erbebewohnern, fo wie fie nah dem ordentlichen Laufe dee 
Natur aus der Beimohnung eines Mannes und eines Wet: 
bes entfpringen, eine fehr feltene Erſcheinung fey. 


3. 


‚Der Zuftend der fo genannten Wilden, 
Die, ohne zu adern, zu pflanzen, zu fen, 
Mir Muͤßiggang fi auf Koſten dev Gdtter begehen, 
wie Homer von feinen CEyklopen fagt, 

Und der Zuftand der großen aflatifchen Defpoten (eines 
Kalifen im alten Bagdad oder eined Sultans von Indien zum 
Beitpiel) fheinen die beiden dußerften Linien: zu befchreiben, 
innerhalb welchen dag, worin Die Menfchen ihre Gluͤckſeligkeit zu 
fuchen pflegen, eingeſchloſſen tft; — und heide ſcheinen zu bewei⸗ 
fen, „daß fi der Menſch mit ſehr Wenigem befriedigen laſſe.“ 


- 
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Der Grönländer, der Lappe, ber Kamtfchadale, der 
Esquimeau, der Sarakbe, der Hottentott, — Leute, die zum 
Theil unter: fehr verfhiedenen Himmelsftrichen leben, — 
wie wenig haben fie vonnötden, um mit ihrem Zuftande 
zufrieden zu fe! 

Die glanbwürdigften Nachrichten ſtimmen ale darin 
Abtrein, daß diefe in unſern Augen fo armfeligen Geſchoͤpfe 
‚Kb für die Glückſeligſten unter den Sterblichen halten 
and den Biofen Gebanten, mit ımd zu taufdfen, ver: 
fhmahen.” 

Der Larpe, unter feinem berußten Fegelförmigen Gezelte 
anf etliche Bärenhänte ausgeſtreckt, bringt felie Muße mit 
Kabafrauchen zu (fast ber Prafident von Maupertuts) und 
fießt mit Mitleiden auf bie Bemuͤhungen ber uͤbrigen Sterb⸗ 
lichen herab. 

Den Wilden in Nordamerica gefteht ein Mann, det fie 
zu kennen Gelegenheit gehabt hat und mehr Philofoph iſt, 
ld man es von einem Ordensſsmann erwarten oder fordern 
dinfte, der Jeſnit Eharlevofr, zu: „daß fie gluͤtklich ſeyen.“ 
Er verfihert uns, daß, als einige von ihnen nad Paris 
geſchickkt worden, der Anbkick aller, Herrlichkeiten und Wol- 
lüfte diefer Hauptftadt der heutigen Welt nicht den mindeften 
Lindruck anf fie gemacht habe; daß fie mit dem lehhafteften 
Verlangen wieder in ihre Heimath zurüddefehrt und von 
Allem, was fie in Paris gefehen, nichts ungern zurüd: 
gelaffen hätten, ale die Gnrküchen, mo fie immer vollauf zu 
efen gefunden, ohne auf die Inbereitung warten zu müſſen. 

Er ift fo billig hinzuzuſetzen: daß ed wohl Franzofen 
gegeden habe, weiche, nachdem fie einige Seit unter ben 
Wilden gelebt, es ſich fo wohl bet ihnen gefallen laffen, daß 
fe fich nicht entfchließen können, im die Colonie zuruͤckzukehren, 


ob fie gleich fehr bequem darin zu leben gehabt hätten ; aber, 
daß fih jemals ein Wilder an die franzöfiiche Lebensart 
gewöhnt hätte, davon habe man kein Beiſpiel, u. ſ. fe — 
‚Kurz, die wilden Nordamericaner find in ihren eigenen 
Augen (und über diefen Punkt wird doch ihr Zeugniß, wie: 
wohl,in ihrer eigenen Sache, für gültig angenommen wer: 
den müffen) die beneidenswürdigften Leute unter der Sonne; 
— und find ed ohne unſre Wiſſenſchaften, ohne unfre Kuͤnſte, 
ohne unſre Bequemlichkeiten und erkünſtelten Wollüſte, blos 
durch Freiheit von allen Arten von Zwang, durch Müßig- 
gang und Befriedigung ihrer thierifchen Bedurfniſſe. Lapt 
den Wilden in feinem Hamak liegen und Tabak rauchen; 
gebt ihm, wenn ihn hungert, feine Portion Maniok oder 
Bärenfleifh und feine Frau, wenn er genug gegeflen hat, 
und fhenkt ihm Branntwein aus dem Schädel feines Fein⸗ 
des ein, wenn er fi auf die angenehmfte Art einfchläfern 
will: das ift Alles, was er zur Glückſeligkeit vonnöthen 
bat; feine rohe Seele erhebt fih zu keinem höhern Wunfche 
und erwartet felbft von jenem Leben Feine höhere Freuden. 

Und mas hat nun euer. Sultan, euer Kalif, Sardana⸗ 
pal und Heliogabalus vor diefem Wilden voraus? Worin 
ift die Glückſeligkeit, die ihn fo lange befriediget, als feine 
Nerven ihren Dienft thun, von des Huronen feiner unter: 
fhieden? Die Form macht in der That einigen Unterfchied, 
aber der Stoff ift der nämlidhe. Ein ewiger Sirkel finnlicher 
Ergeßungen, mit Unabhängigkeit und forglofem Muͤßiggang 
vergefellichaftet, macht. diefen beneideten Zuſtand aus, welcher 
feinem Befißer in einer ununterbrochenen Trunkenheit, zwi: 
fhen Betäubung und Entzüden, keine Fähigkeit läßt, einen 
andern Wunfh zu thun oder etwas Anderes zu bedauern, 
als daß Erfhöpfung und Unvermögen, allen Zaubereien der 
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Natur und allen Hulfsmitteln ber Kunft zu Troß, endlich 
die mwolläftige Scene fchließen. 

Ein berühmter englifher Dichter, der Seitgenoffe und 
Nebenbuhler des großen Shafefpeare, Ben Johnfon, fchil: 
dert in feinem Alchymiſten die innerlichen Gefinnungen ber 
meiften Sterblichen unter der Perſon des Sir Epikur Mam: 
mon nah dem Leben ab. Diefer Unfinnige hat fih von 
einem Betrüger eine Griffe in den Kopf feßen laffen, welche 
in Ben Johnſons Zeitalter manchen Kopf verrüdte und man: 
hen Beutel ausleerte. Er hofft fih in Kurzem in vollem 
Befine des Steind der Weifen zu ſehen. Das große Wert 
berührt beinahe den Angenblid feiner Zeitigung. In dret 
Stunden wird die Projeetion vor fich gehen. Welche Aus: 
fihten für den üppigen Sir Mammon! Geine Einbildungs: 
fraft wird fo fehr dadurch erhöht, daß er von feinen aus⸗ 
fhweifenden Hoffnungen ald von Dingen, die er wirklich 
fhon im Befiß habe, ſpricht. In drei Stunden "wird er 
niht nur, wie König Midas, Alles, was er berührt, in 
Gold verwandeln, fondern auch diefed wundervolle Elirir 
in feiner Gewalt haben, wovon etlihe Tropfen genug find 
(wie er ſagt), „aus abgelebten Greifen wieder Juͤnglinge zu 
machen, wahre Marfe, fähig, Liebesgätter zu zeugen!’ 

Und was für einen Gebrauh wird Sir Epifur von fei: 
nem unſchaͤtzbaren Geheimnife mahen? — „Ich gedenfe 
(pricht er in der Ergießung feiner Freude) eine fo große 
Menge von Weibern und Beifchläferinnen zu haben, wie 
König Salomon, der den Stein der Weiſen auch hatte wie 
ih; und vermittelft meines Elirird will ich mir einen 
Rüden machen, wie de3 Herkules feiner war, Fräftig genug, um 
es mit fünfzigen in einer Nacht aufzunehmen. Meine Bet: 
ten ſollen nicht geftopft ſeyn; aufblafen will ich fie laffen; 
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Flaum ift zu hart. Und dann meinen großen owalen Saal, 
den will ich mit lauter Malereien angefüllt haben, wie fir 
Tiberius von der Elephantid entlehnte: fie ſollen ganz ein 
anderes Leben haben‘, als dieſe matten Nechahmungen des 
fhalföpfigen Aretin! — Wolfen von koſtbaren Gerüchen follen 
meine Zimmer erfüllen, und meine Bäder fo geräumig und 
tief fen, daß wir darin Ihwimmen koͤnnen; und wenn wir 
wieder herausfteigen, wollen wir ung auf Jasmin und Rofen 
troden wälen. Meine Speifen follen alle in inbifchen 
Mufcheln, in Schäffeln von Achat, mit Golde gefaßt und mit 
Smarasden, Sapphiren, Hyacinthen und Rubinen befest 


. aufgetragen werden; — Karpfenzungen, Hafelmäufe und 


Kameelsfüße, in Spiritud Solaris und aufgelösten Perlen 
gefotten, u. f. w. Meine Hemden will ich mir aus einem 
Seidenzeng maden laflen, der fa dünn und leicht wie Spinner 
weben ſeyn fol.” — Mit einem Worte, die ausſchweifend⸗ 
fen Begierden, in welche fihb Sir Epikur Mammon in der 
Gntzüdung über feinen eingebildeten Schaß ergießt, erheben 
fh nicht über den Kleinen Dunftfreis eines epikuriſchen 
Schweins, wie Horaz irgendwo, halb im Ernſte und halb 
im Scherze, fich felbft zu nennen beliebt. , 

Es wird wohl, hoffentliſch, keiner Proteftation. vonnöthen 
haben, daß ich fehr weit entfernt bin, eine fo tbierifche 
Sinnesart gut zu beißen. Aber ich Tann mid; eben fo wenig 
verhindern, zu glauben, daß, wenn Scham oder Heuchelei 
dem größten Theile der Sterblichen erlaubte, aufrichtig zu 
feyn, die meiften geftehen müßten, daß fie — die Hnfelmäufe 
und Schweingzißen und die in Perlen gelochten Kameels⸗ 
füße allenfalls ausgenommen — die übrigen Ingredienzien 
in das, was dieſer komiſche Heliogabalus für fein hoͤchſtes 
Gut erklärt, fich fehr wohl gefallen laſſen würden. 
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Die Griechhen waren "non ben Reiten des Piſiſtratus an 
das feinfte, wißigfte und yolirtefte Volk des Aiterthums. 
Und was für Männer waren ihr Solon, ihr Alexander! 
Jener ein Weifer, ein Gefeßgeber, deffen Name ung nod 
jegt Ehrerbietung gebent; diefer einer von ben feltnen Men: 
fben, bei deren Hervorbringung die Natur fi felbft zu 
erihöpfen fcheint, ein Mann, ber (wenn jemald einer) dazu 
gemacht war, an der Spitze bes menfchlichen Geſchlechts zu 
Athen. 

Und wie dachte ber Eine und ber Andere über ben gre: 
fen Punkt, wovon hier die Rede ift? Ihre Ausabung kann 
ung, denke ich, das befte Kicht hierüber geben. 

Was ich jeht liebe (fingt der alte Selon in einem klei⸗ 
nen Bruchſtück eines Gedichtes, welches ung Piutarch auf: 
behalten bat), das find die Werke der Kypris, des Bacchus 
und der Mufen, aus welchen die Freuden der Männer ent: 
fingen. — Das heißt ſich doch fehr offenherzig heraus: 
zelaſſen! Es ift, wenn man will, verfeinerte Sinnlichkeit, 
wit den Frenden der Einbildungdfraft und bes Herzens ver: 
sefellihaftet ; aber es iſt Doch immer Sinnlichkeit. Und aus 
biefem Tone fang Solon ber Weife nicht etwan in der Trun- 
Impeit der erſten Jugend, fondern (wie ber filberlodige 
Inatreon) in einem Alter, worin ein Mann wie er den 
Werth des Lebens und der Dinge ſchaͤtzen gelernt haben follte. 

Der große Alexander, der in dem eigentlihen Alter 
der Leidenfchaften der befcheidenfte, der "mäßigfte, der ent: 
baltfanefte aller Sterblichen war, blieb es nur fo lange, als 
der Durft nach Ruhm, oder, richtiger zu reden, als bie, 

ung für feinen Eutwurf einer allgemeinen Monar: 
Gie alle feine übrigen Keidenfchaften übermältigte. Aber, fo: 
bald ein großer Theil diefes romantiſchen Entwurfd ausgeführt, 


und unter den Schwierigkeiten, die von allen Seiten mit 
jedem neuen Schritt auf ihn eindrangen, Tein Blut genug- 
fam abgekühlt war, um auf den Reſt desfelben Verzicht zu 
thun oder wenigſtens mit viel gemäßigterm Eifer daran zu 
arbeiten: fo legte ee nur zu viele Proben ab, daß er von 
der Slüdfeligfeit eben fo denke, wie die gemötmlichen Men⸗ 
fhen. Bon diefem Augenblit an machten üppige Gaſtmaͤh⸗ 
ler, Bacchusfeſte, perfifhe Weine und perfiihe Schönen den 
Gegenftand der Ergebungen aus, womit er fi felbft für 
alle die Mühe belohnte, die er fi gegeben hatte, um (wie 
er einft im Scherz fagte) den Athenern eine gute Meinung 
von ihm beizubringen. 

Poprrhus, nach Alerander der ruhmfüchtigfte aller Grie⸗ 
chen, gibt in feinem berühmten Geſpraͤche mit dem weiſen 
Cyneas, welches ung Plutarch aufbehalten bat, auf eine fehr 
offenherzige Art zu erfennen, was in feinen Augen dasjenige 
wor, worin fib alle Wünfche der Sterblien verlieren. 
Nachdem ihn feine durch Ruhmfucht begeifterte Einbildungs⸗ 
fraft von Eroberung zu Eroberung endlih zum Herrn der 
halben Welt gemacht hatte, fragt ihn Suneas: ‚Und wenn 
wir nun mit allen diefen Eroberungen fertig find, was fan- 
sen wir alddanı an?” — Was wir anfangen? fast Pyrr⸗ 
bus; das verfteht fih! Dann bringen wir unfer übriges 
Leben in Ruh’ und Müßiggang, in Schmäufen und Feften 
und Luftbarfeiten zu und benfen an nichts, ald wie wir 
ung die Zeit recht angenehm vertreiben wollen. — Wahr: 
lih, ein ſehr ariftippifcher Plan von LXeben! und, mag hier 
vornehmlih zu bemerfen tft, an welchem weder der weife 
Enneas noch der weile Plutarch etwas Anderes auszuſetzen 
haben, als daß Pyrrhus nicht weife genug wer, da anzu- 
fangen, wo er aufzuhören gedachte. 


Man würde mic ſehr unbillig mißverftehen, wenn man 
glaubte, ich wollte damit fagen: daß Solon, Cyneas oder 
Plutarh Anhänger oder Gönner einer trägen, laſterhaften 
Wolluſt geweſen wären. Die großen Männer des Nlter: 
tbums wußten fo gut, ale die Großen und Weifen unter 
den Neuern, Gefchäfte mit Ergeßungen und das, mas fie 
dem Staat, mit dem, was fie fich felbft fchuldig zu feyn 
glaubten, zu vereinigen. Indeſſen ermweifet fih doch aus 
dieſen Beifpielen, was für eine Vorſtellung fie fih von ber 
Gluͤckſeligkeit machten, fobald die Rede nicht von einer Idee, 
fondern vom wirklichen Leben war. — Und das ift, was 
wir beweifen wollten. 

Doch wozu haben wir einzelne Beifpiele nöthig? Die 
hohe Meinung, welde die Erdebewohner von der Slüdfelig: 
keit, bie aus dem Genuffe des finnlichen Vergnuͤgens ent: 
fpringt, von jeher gehegt haben, liegt am Tage. Wohlleben 
und Schmaufen ift bet allen Völkern einerlei; und womit 
enden fi ale große äffentlihe Handlungen, auch Die 
wichtigften und feierlichften, ale mit einem Schmaufe? 
Welches ift der. gewähnlihe Weg, einander Ehre anzuthun, 
einem Gönner feine Dankbarkeit zu beweifen oder fih einem 
Großen angenehm zu maben? Ein Schmaud, ein Baccha— 
nal, ein Zeft, wobei, nach Beichaffenheit der Größe ber 
Derfon, die damit beehrt wird, alle Götter der Freuden 
aufgeboten werden. Bei öffentlichen Unterhandlungen, von 
welchen oft der Wohlftand ganzer Völker abhängt, was pfle⸗ 
gen gewöhnlicher Weife die hoben Berollmädtigten Ange- 
fegeneres zu haben, als mit einander in die Wette zu eifern, 
wer die Ehre feiner Nation und feines Principals durch den 
wädtigften Schmausd behaupten Fönne? Sogar bei Sefchäf: 
ten, welche den firengen Ernfi der Richter am Styr und 


2» 


bie Tugend eines Cato erfordern, vehmen Bankette und 
Ergegungen wenigftend die Hälfte eines Beit weg, melde 
Verrichtungen gebeiligt ift, wobei man nie nüchtern genug 
fepn kann. Und wir follten. daran zweifeln, daß die. Den: 
ſchen ihre höchſte Gluͤckſeligkeit in Eſſen, Triuken, Mußig⸗ 
gang und ſinnlichen Wollüſten ſuchen? 

Doch, wofern uns auch dieſes Alles und überhaupt der 
gewöhnliche Gebrauch, den die Reichen won ihrem Ueberfluſſe 
machen, und die Begierlichfeit, womit fich die Uebrigen an: 
gelegen feyn laffen, reich zu werben, noch einen Zweifel übrig 
laffen könnte, wie fehr die Wünfhe der Sterbliden an der 
Erde Fleben: fo müßten ung die Vorftellungen davon über: 
zeugen, weldhe mean ſich von jeher, bei allen Völkern, denen 
das Chriſtenthum Feine reinere Begriffe von der Beltim- 
mung bes Menfchen beigebracht, über den Zuftand der Se: 
ligen in der andern Welt gemacht bat. 

Das Elyfium der Grieden, die Gimle und Vallhalla 
ber alten Nordländer und das Paradies der Muhamedaner 
fehen einander fo ahnlich, daß fie von einerlei Urbild abge: 
formt zu feyn ſcheinen. Ewige Muße, ewiger Genuß finn- 
licher Wollüfte, ohne Schmerz, ohne Arbeit, ohne Sättigung, 
macht in allen dreien das Ideal der Gluͤckſeligkeit aus, welche 
von dem künftigen Leben erwartet. wird. 

Und Fönnen wir und wundern, Daß der große Haufe fo 
Dachte, wenn wir fehen, daß die erhabenften Philofophen ihm 
hierin mit ihrem Beiſpiel vorleuchteten? 

Selbſt in feinem. überhimmlifchen Lande laßt Plato die 
feligen Geifter, von Nektar trunfen, tanzend den Wagen 
Supiterd begleiten; und der Sokratiſche Aeſchines, einer ber 
wärdigften Schüler des weiſen Atheners, fchildert aus bem 
Munde des Magiers Gobryas die befiere Welt, zu welder 
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er dem ſterbenden Ariochus Luſt machen will, als einen Ort, 
„über welchen die freigebigen Horen einen Ueberfluß aller Ar: 
ten von Gewächlen und Srücdten ausfhütten; wo reine Waf- 
ferquellen die blumigen Wieſen erfrifhen, auf denen ewiger 
Frühling berricht. — Er ziert dieſen fhönen Ort wit Hallen 
für die Philofophen und mit Schaupläßen für die Dichten, er 
löst feine Seligen an Tiſchen, welde fih von ſelbſt decken, 
unter einer reizenden Muſik fich gütlich thun und von ihren 
Banfetten zu Eoncerten und Reihentaͤnzen aufftehen; und 
er vollendet das lachende Gemälde mit zwei Zügen, welde 
den allgemeinen Wunfch aller Sterblichen zu umfchreiben ſchei⸗ 
nen und fich in feiner Sprache (der wahren Sprache der Mufen) 
in vier Worte einfchließen laffen — axnearos adurıız UND nos 
dere, gänzlihe Befreiung von Schmerz, und Traurigkeit und 
ein Leben, dem fein Vergnügen fehlt.” — In der Chat war 
dieſes ber gewöhnliche Begriff, den ſich die Griechen von dem 
Buftande der feligen Schatten machten; und ich fehe zwiſchen 
diefem Elyfium und dem Lande der Seelen, wohin bie nordameri- 
caniſchen Indier ihre Verſtorbenen ſchicken, feinen andern Unter: 
fhied, als denjenigen, der fih natürliches Weife zwilchen den 
Vorfielungsarten eines gebildeten und eines rohen Volkes findet. 

Ich weiß wohl, daB fich einige von den aufgellärteften 
Männern unter den Alten einen edlern Begriff von, dem 


‚Tünftigen Leben gemacht und die Glüdfeligkeit desfelben von 


einer Erhöhung unferer Natur abgeleitet haben, wodurch wir 
der unmittelbaren Gemeinſchaft des hoͤchſten Weſens fähig 
gemacht würden. Und ohne allen billigen Zweifel ift dieß die 
eigentliche Vorſtellung geweſen, welche fih die Anhänger des 
Zoroaſter und unter ben Grishen Ppthagoras und Plato 
von dem Zuftande der Weiſen und Tugendhaften nach dem 
Tode gemacht haben. 
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Allein daraus folget wohl nichts weiter, ald daß eine 
fehr kleine Anzahl erhabener Geifter, welche in mehr ale 
einer Betrachtung eine Ausnahme von den übrigen Sterb- 
lihen machen, fih, wenigftens in der Speculation, zu einer 
dee von Volfommenheit aufzuſchwingen getrachtet haben, 
welche gleichwohl fo weit über die Fähigkeit gewöhnlicher Men⸗ 
fhen erhaben ift, daß fie gendthiget waren, fie in ſinnliche 
Bilder einzufleiden, um ſich einiger Maßen verftändlih und 
ihre Leſer oder Hörer gelüftig zu machen, diefer unfichtbaren 
Gluͤckſeligkeiten theilhaft zu werben. 
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. Hätte ed, wie aus den angeführten Beifpielen zu folgen 
feheint, feine Nichtigkeit damit, daß die Menfchen von jeher 
ihre hoͤchſte Slüdfeligkeit in Sreiheit von Schmerzen, Sor: 
gen und Geſchaͤften und in den Genuß angenehmer Empfin- 
dungen der Sinne und des Herzens gefeßt haben: fo müßte 
(fcheint es) diefe Webereinftimmung aller Völker für die 
Stimme der Natur felbft gehalten und daraus ganz zuver⸗ 
fihtlich gefchloffen werden Können, daß die Art von Glüdfe- 
ligkeit, welche fie den Sterblihen hienieden zu ihrem Antheil 
beftimmt habe, eine Sache fey, die ihnen ganz nahe und fo 
völlig in: ihrer Gewalt liege, daß es Feiner weitläufigen 
Anſtalten bedürfe, um fi ihrer zu bemädtigen. 

Nehmen wir hierzu noch die Betrachtung, daß (nach dent 
unleugbaren Zeugniffe der allgemeinen Geſchichte) der größte 
Theil der Uebel, welhe die Menfchheit von jeher gedrüdt 
haben und noch immer drüden, durch die Mittel ſelbſt ver- 
anlaßt worden, womit man diefen uebeln abzuhelfen vermeint 
oder vorgegeben hatte; 
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Bemerken wir ferner, wie nachtbeilig in gewiſſem Sinne 
dem menſchlichen Geſchlechte die aäͤußerſte Verfeinerung der 
Cinnlikeit, des Geſchmacks und gewiffer fpeeulativer Kennt: 
nife geisefen, und müflen wie dem berühmten Genfer Bür- 
ger zugeftehen, was fich ohne Unverfhämtheit nicht wohl 
leugnen läßt, — daß Beides, Wiflenfchaften und Künfte, ſo⸗ 
bald fie iiber die Linie, in welche Sofrates ihre Entwidlung 
Änfhränft, — ueze: Tov unpeligpv — foweit ein wirklicher 
Nugen für die menſchliche Gefelfchaft daher zu erwarten ift 
— ausgefchweift haben, der allgemeinen Wohlfahrt mehr nad: 
theilig als förderlich gewefen find; 

So gewinnt es das Anfehen, ald ob die Natur felbft 
die Entwidlung unferer Vervolllommlichleit nur bie auf 
einen gewiſſen Punkt geftatten wolle und den ſtolzen Verfuch, 
fh höher zu fchwingen, mit nichts Geringerem ale dem Ver: 
luſt unferer Glückſeligkeit beftrafe. . 

Wollten wir Noufleau glauben, fo müßte dieſer Punkt 
niht fehe weit von demjenigen Stande gefeht werden, deu 
er uns ald unfern urfprünglihen Stand (Etat primitif) an⸗ 
weist. Da wir, fpricht er, unglädlich genug gemwefen find, 
und von diefem zu entfernen, fo wäre wenigftend zu wün- 
fen, dag wir nur in jenen erften Anfängen (rudimens) des 
geleligen Standes, worin man die americanifhen Wilden 
&efunden hat, ftehen geblieben wären. Diefer Stand fcheint 
ihm das richtige Mittel zwiſchen der Indolenz des urfprängs 
len und zwifchen der ausgelaffenen Thätigkeit unferer Ei⸗ 
genliebe zu halten und ift, feiner Meinung nah, dem Men: 
ſchen der zuträglichfte, den wenigften gewaltfamen Abände- 
tungen unterworfen, kurz, der dauerhaftefte und glüdlichite, 
aus dem (wie er fagt) der Menfch nicht anders heraus getries 
ben werden konnte, als durch irgend einen Zufall, der, um 
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unferes allgemeinen Betten willen, ſich niemals haͤtte ereig- 
nen ſollen. 

Ich bin nicht ungeneigt zu glanben, daß, wofern wir 
bie menſchliche Natur in den Sarakben und ihren Brudern 
in Canada, Californien, Neuſeeland u. T. w. ohne Vorur⸗ 
theile ſtudiren wollten, wir ſie in dieſen ihren verwilderten 
Kindern ſich ſelbſt viel aͤhnlicher finden wuͤrden, als es beim 
erſten Anblick ſcheinen mag: aber fo ſehr beneidenswuͤrdig 
würde uns ihr Zuſtand ſchwerlich vorkommen, als Rouſſeau's 
eigenſinnige Einbildungskraft ſich ihn idealtſitt zu haben 
ſcheint. Die ſchrecklichen Gemaͤlde, welche uns ſelbſt der P. 
Charlevoix (der ihnen uͤberhaupt, ſoweit es die Grundſaͤtze 
ſeines Standes nur immer erlaubten, viele Gerechtigkeit wi- 
erfahren laͤßt) von ber unbändigen Wilbheit ihrer LXefden- 
fhaften und den wüthenden Ausbruͤchen, wozu ſie fiih dahin 
reißen laffen, macht, — find nicht ſehr geſchickkt, uns den 
Zufall (wenn es einer war) verwuͤnſchen zu machen, der ung 
von. einem Zuftand entfernt bat, worin unmenfchliche Ge⸗ 
wohnbeiten und barbarifche Tugenden mit der eigenthimlt- 
Ken Güte und Aufrichtigfeit der menfchlichen Natur auf die 
teltfamfte Weife zufammenftoßen unb für die Dauer dee 
gemeinfhaftlichen Wohtftandes fo fhlecht geforgt tft, daß das 
Vergehen eines Einzigen alle Hugenblide den Untergang ſei⸗ 
ner ganzen Nation nach fi ziehen Tann. 
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Man hat Urſache, ſich zu wundern, warum Rouſſeau 
dieſen Mittelſtand zwifchen thieriſcher Wildheit und über: 
mäßiger Verfeinerung, an welchen die Natur die Glüͤckſeligkeit 
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de Menfihen gebtinben zu haben fcheint, vielmehr unter 
den Huronen und Algonquins als bei: einem gewiſſen andern 
Bolte zu finden vermeint hat, welches nur darum fo wenig 
befannt iſt, weil es, ohne es zu ſcheinen, vielleicht dag 
elichfte unter alten iſt; — einem Volke, beffen Sitten 
und Lebensart ein fo reizendes Gemälde von Unſchuld, Ord⸗ 
nung, Freiheit, Ruhe und unerkünftelten Tugenden darſtel⸗ 
km, daß wir verfucht würden, die Befchreibung besfelben für 
einem fhönen Traum der Einbildungskraft zu halten, wenn 
ifeZuverläffigkeit auf einem minder feften Grunde als dem 
deugniſſe bes Franz Moore beruhete; eines Augenzeugen, 
beffen gefunder Verſtand und aufrichtiger Charakter keinem 
deeifel in die Glaubwürdigkeit feiner Nachrihten Raum läßt. 

Diefes feinem Urfprunge nah ohne Zweifel arabifche 
Ober mauriſche Volk hat alle gute Eigenſchaften, die man von 
den Bedninen rühmt, ohne einige Mifchung von ihren Un⸗ 
Ingenden. Die Foleys (fo nennt fie Moore) leben horden⸗ 
weile, in einer Art von Städten, welche jedoch biefen Na: 
wen in Bergteihung mit den unfrigen nur fehr uneigent: 
6 führen, da fie blos aus einer Anzahl dequemer Hütten 
befiehen, welche mit gemeinfamen Umzäunungen mehr zum 
Schutz gegen wilde Thiere, ald gegen wilde Menfchen, um: 
sehen find. Mir würden verficht zu fagen, das natürliche 
Oefüht, melches ſich bei feinem andern Wolfe unverfälfchter 
halten zu haben feheint, habe fie gelehrt, was für einen 
lacherlichen Abſtich Wohnungen, die für die Ewigkeit gebant 
Iheinen, gegen den vorübergleitenden Traum des Menſchen⸗ 
lehens machen, wenn nicht ein noch näherer Grund, warum 
fe feine feftere Wohnungen bauen, in ihrer birtenmäßigen 
tehendart und in der Freiheit läge, worin fie ſich erhalten 
wollen, den Ort zu verändern, ſobald ſie Urfache dazu haben. 
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Denn, ungeachtet fie anf beiden Seiten des Stromes Gam⸗ 
bia unter andern Voͤlkern des Negerlandes zerftreut leben, 
fo find fie doch (fagt Moore) von den Königen desfelben un: 
abhangig und brechen auf, fobald ihnen übel begegnet wird. 

Sie haben ihre eigenen Vorfteher, welche ihr Amt mit 
großer Mäpigung: verwalten uud wenig Mühe, haben, ein. 
Volk, das ohne eigentlihe Geſetze, blos durch die Güte ſei⸗ 
ner Sitten regiert wird, in Drdnung. zu erhalten; ein Volk, 
das von einer fo fanften und friedfamen Gemüthsart ift und 
ein fo angemwohntes Gefühl von Recht und Billigkeit hat, 
daß „derjenige unter ihnen, der etwas Böfes that, Allen 
zum Abſcheu ift und Niemand findet, der fich feiner gegen 
die Vorfteher annehmen oder fi bemühen wollte, ihn der 
Ahndung der Gerechtigkeit zu entziehen.“ 

‚Da die eigentlichen Eingebornen des Landes (denn dieſe 
Soleps find Fremdlinge unter ihnen) wenig Land benußen, 
fo find ihre Könige willig genug, ihnen deſſen fo viel einzu⸗ 
räumen, ald fie anzubauen Luft haben. Die Foleys find die 
beften Viehhirten und zugleich die emfigfien Pflanzer in ganz 
Nigritien; und da fie bei fo vieler Urbeitfamteit ſehr mäßig 
leben, fo ziehen fie viel mehr Korn und Baumwolle, als ſie 
ſelbſt verbrauchen. 

Sie leben alſo in’ einem ueberfluß des Nothwendigen 
und machen eben den menſchenfreundlichen Gebrauch davon, 
der ein gemeinſchaftlicher Zug der patriarchaliſchen und Ho— 
meriſchen Zeiten war. Sie unterhalten nicht nur die Alten, 
Gebrechlichen und Unvermoͤgenden unter ſich ſelbſt, ſondern 
erſtrecken dieſe Wohlthaͤtigkeit, ſo weit ihr Vermoͤgen reicht, 
auch auf die nn woer Jalofer und andere Vöolker, unter 
. denen fie leben. Sie find gaftfrei und leutfelig gegen Jeder⸗ 
mann; man braucht nur ein Menſch zu fepn und ihrer Hülfe 


vonnötgen zu baben, um fie zu erhalten. Können wir und 
wundern, daß bie Neger es für einen Segen halten, eine 
Pflanzſtadt von Foleps in ihrer Nachbarſchaft zu haben? 

Bei aller dieſer ausgebreiteten Menſchlichkeit haben fie 
eine zu richtige Empfindung von ihrem eigenen Werthe, um 
die Mitglieder ihrer eigenen Nation nicht vorzüglich zu lie⸗ 
km. Was einem Foley begegnet, intereffirt alle, und fos 
held einer von ihnen das Ungläd hat, in Sflaveret zu ge 
rathen, fo vereinigen ſich alle übrige, ihn los zu kaufen. 

Sie werben felten zornig, fährt Moore fort, und nie 
hab' ich einen Foley einem andern Scheltworte fagen gehört. 
Und gleichwohl ruͤhrt diefe Sanftmuth von keinem Mangel 
an Herzbaftigleit ber; denn fie find fo tapfer als irgend ein 
Volk in Africa und wiſſen fi ihrer eigenen Waffen mit gro: 
fer Zertigkeit zu bedienen. 

Die Foleps find ein wohlgebildetes Volk und verdienen 
fhön genaunt zu werden, infofern fich die Schönheit mit 
einer ſchwarzbraunen Zarbe vertragen kann. Ihre Weiber 
find angenehm, zärtlih und lebhaft (fagt der P. Labat, 
deſen von 2a Mue gezogene Nachrichten in vielen Städen 
wit Moore’d feinen ziemlich zufammen ftimmen), fie lieben 
dad Vergnuͤgen, die Mufit und den Tanz, und fie wilfen 
ihre natürlichen Neigungen dur einen Pub zu erhöhen, ber 
feiner (wiewohl mangelhaften) Beſchreibung nah einen Be: 
weis gibt, daß die Grazien ihren geheimen Einfluß an der 
Gambia — eben fo gut ald ehemals am Eurotas und noch 


jetzt unter den fröhlichen Einwohnern von Scio und an den 


lieblichen Ufern des Hebrus — verfpären laſſen. 

Moore ruͤhmt vorzüglich die Neinlichkeit dieſes Volkes, 
beſonders bei den Weibern; eine unter den Africanern nicht 
ſehr gemeine Tugend, die in den Augen eined Engländers 
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eben fo viel Werth hat, als die Eleganz In den Augen eines 
Sranzofen. Ihre Pflanzftädte, von Denen er und eine Ab⸗ 
bildung gegeben hat, haben ein regelmäßiges Anfeben, ihre 
Hütten ftehen in gehöriger Entfernung von einander und 
werden fehr fauber gehalten. Ste find ringsum mit Baum⸗ 
wollenpflanzungen, und biefe mit einer Verpfählung umge⸗ 
ben; außerhalb derfelben ift auf der einen Seite ein großer 
Platz für ihe Vieh abgefondert, und auf der andern ein gleich 
geoßer Bezirk, den. fie mit indiſchem Korn anbauen; und 
dad Ganze ift mit einer unburchdringlihen Hede gegen bie 
Einfälle der wilden Thiere verwahrt. Man fieht, daß hier 
die Kunft wenig zu thun hatz aber wer ſieht nicht auch, daß 
fie zum Wohlftande dieſer Oluͤcklichen nichts hinzu thun Fönnte? 
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O D meine Freunde! (läßt Diderot feinen fchwärmerifchen 
Philoſophen Dorval ausrufen) wenn wir jemald nah Lam⸗ 
pedufe gehen, um dort, fern von der übrigen Welt, mitten 
unter .den Wellen des Oceans ein fleines Volt von Siucli⸗ 
chen zu pflanzen — — 

Das hat die Natur ſchon lange gethan, lieber Dervait 
Warum nach Lampednſe? — An die Gambia, zu dieſem lie⸗ 
benswürdigen Volke wollen wir ziehen; dem einzigen in der 
Welt, bei welchem gute Menſchen anfer Gefahr find, unglück⸗ 
lich zu werden; dem einzigen in ber Welt, welches feines 
Dafenns froh wird, welches durch eine zum Naturtrieb gewor⸗ 
dene Fertigkeit jede Tugend ausübt, welches Niemanden- 
beleidiget und Allen, die es erreihen kaun, Gutes thut! 

Glüͤckliches, ehrwürdiges Volk! Volk von Menfhen, bie 
dieſem Namen Ehre machen! Bei bir bringt die Güte ber 
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Sitten ganz allein zumege, was Gefeße und Strafen, was 
Erziehung, Philofophie und Religion bei dem policirteſten 
Volke des Erdbodens bis auf diefen Tag nicht zu bewirken 
vermocht haben! Keine Vorurtheile benebeln deinen Verſtand 
md verhindern ihn, wie in einem reinen Spiegel die unver» 


fälſchten Eindrüde ber Natur aufzufaffen! Du verfolgeft, dus 


verdammeft Niemand; keine blinde und grauſame Parteifuche 
verfhließt dein Herz der rührenden Stimme der Menfchlide. 
kit! Kein finnlofer Schwäßer, fein Sophift, ber den Unrath 
feines Gehirns in fubtile Gewebe fpinnt, um bie ſorglos 
fatternde. Einfalt darin zu verftriden, kein heuchleriicher 
Merabu, Fein feilee Kadi, kein raubgieriger Balle haben 
id wider deine Wohlfahrt zufammen verfchworen! — Glück⸗ 
lies, dreimal glüdliches Voͤlkchen! wer follte nicht in Der: 
fuhung gerathen, dich zu beneiden? Ä 

Was für eine feine Satire ließe fi ch bei diefer Gele⸗ 
genheit über alle die Nationen machen, welche von der Weis⸗ 
beit ihren Verfaſſungen, von der Vortrefflichkeit ihrer Polizei, 
von ihrem großen Fortgang in den Künften und in den Delle 
fenfhaften fo aufgeblafen find! 

Was für eine demüthigende Vergleihung ließe fich wi⸗ 
ſchen uns Europaͤern und dieſen ehrlichen ſchwarzbraunen 
Foleys anſtellen, welche, allen unſern bewunderungswurdigen 
Borzügen zu Trotz, das find, was wir gerne ſeyn moͤchten? 
und die es blog deßwegen find, weil fie keine fo muͤhſame 
Anftalten machen, keine fo verwidelte, aus fo unzähligen 
Kriebrädern fo gefünftelt und fo zerbrechlich zufammen gefeßte 
Maſchinen fpielen laffen, um zu werden, was man fo leicht 
feyn kann, wenn man die Natur zur Führerin nimmt! 

Beh ein reiher Stoff! welche Gelegenheit zu ſchim⸗ 
menden Sedanfen und feinen Sprüchen! Aber, wie gefagt, 


wir haben keine Luft, und auf Gemeinplägen herumzutum⸗ 
meln, und fo fhöne Sachen fih auch immer über diefen Ge⸗ 
genftand fagen ließen, fo möchte doch wohl ſchwerlich eine 
darumter ſeyn, die nicht in den unzähligen Utopien und Se⸗ 
yerambenländern, womit wir feit mehr als zweihundert Jah: 
zen fo reichlich befchentt worden find, fhon mehr als einmal 
geſagt und vielleicht fchon fo abgenußt worden wäre, baß fie 
zu weiterm Gebrauch nicht mehr tauglich ift. 

Eine Milhung von Wahrheit ift freilich immer in ber: 
gleichen Derlamationen; aber was nüßen fehielende Wahrheiten ? 

Die Natur zur Führerin nehmen! Nichts ift leichter 
geſagt. — Aber wie dann, wenn ein Volk fih durch eine lange 
Meihe von Jahrhunderten in einer immer fortlaufenden Linie 
— von der Natur entfernt bat? 

Das Befte tft, daB diefed Volk, fo gut ald ein Komet, 
der fi einmal von feiner Sonne verlaufen hat (wofern ihm 
nicht unterwegs ein außerorbentliches Ungluͤck zuftößt), unfehl: 
bar einmal wieder zu ihr zurückkommen wird. 

Aber wird es nicht wenigſtens eben fo viele Jahrhun⸗ 
derte zum Nüdweg nöthig haben? 

Vermuthlich! — Und, diefe Wiederkehr zu befördern, fie 
zu befchleunigen und neue Ansichweifungen zu verhindern, 
dazu werden wohl ganz andere moraliiche Kräfte als froftige 
oder warme Declamationen erfordert werden. 


7. 


Uebrigens koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß, unge⸗ 
achtet Moore unſeres Wiſſens ein ſehr ehrlicher Mann, ein 
Mann von fehr gefunder Vernunft und (was bier allerdings 


in Betrachtung kommt) weder Philoſoph noch Dichter und 
«ifo von allen dieſen Seiten ein fehr glanbwärdiger Mann 
tt, — dennoch feine Nachrichten von den Foleys nocd lange 
nicht fo vollftändig und befriedigend ind, als fie feyn ſollten, 
am ein richtiges Urtheil von diefem Voͤlkchen feſtſetzen zu 
innen. ine ungeſchmückte Cinfalt empfichle und beglau- 
bigt feine Erzählung beim erften Leſen; aber beim zweiten 
hat man fo viele Fragen zu thun und erhält fo wenig Ante 
werten auf bdiefe Fragen, daß men am Enbe nicht halb fo 
zufrieden nit ibm bleibt, als man ed anfangs war, 

Dieß ift der Fall der allermeiften von diefen großen 
Bandersmännern. Man fieht ed ihren Nachrichten und Er⸗ 
sählangen nur gar zu fehr au, daß fie an nichts weniger 
gedacht haben, als daß fie zu einem andern Gebrauch als 
sur Zeitkuͤrzung ihrer Lefer oder hoͤchſtens zu handelfchaftlis 
ben Ausfichten würden angewendet werden. 

Hier wäre gleich der Tall, wo ed fehr gut ſeyn würde, 
wenn man mit feinen eigenen Augen fehen koͤnnte. Das 
Bunderbare gewinnt felten bei einer genau prüfenden Beob⸗ 
tung. 

Sefeßt aber auch, wir finden die Foleys in allen Städen 
fo, wie fie uns Moore ſchildert, fo .würbe es Doch dabei blei⸗ 
ben, daß dieſes Voͤlkchen vor den meiften übrigen Voͤlkern 
nichts voraus hat, was es nicht vielmehr einem glücklichen 
Zufall als feiner Klugheit und Tugend zu danfen hätte, 

Saftfreipeit und Leutfeligkeit gegen Fremde und Noth- 
leidende find auf dem ganzen Erdboden Süge, welche dieje⸗ 
nige Slaffe von Menfchen bezeichnen, die von Viehzucht und 
Acerbau in einigem Grade von Wohlftand leben. 

Eben dieß gilt überhaupt von der Unſchuld ber Sitten, 
welche man und von den Foleys anpreist. Diefe ift alenthalben, 
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wo Unterdrüdung und. Elend die Menfchheit nicht zn einen: 
Zuftande, gegen den der viehifche beneidenswürdig ift, her⸗ 
abgewuͤrdiget bat, — verhältmißweife auf dem Lande viel 
größer als in den Städten. | 

Moore gibt zu verfteben, daß ed auch unter feinen Fo⸗ 
leys Leute gibt, welche zuweilen Boͤſes thun. Freilich in 
geringer Anzahl; — weil es in einer Fleinen Geſellſchaft nicht 
fo viel böfe Leute geben kann, ald in einer großen, und 
weil eine Menge Lafter, welche in der leßtern, unter gewife 
fen Umftänden, nicht gänzlich anggerottet werden koͤnnen 
oder wohl gar geduldet werden müſſen, in jener nicht ein- 
mal moralifch möglich find. 
Inm Uebrigen iſt ed fehr glüdlich für die guten Foleys, 
daß fie ringsum von ſchwachen, trägen und wenig unterneh⸗ 
menden Völkern umgeben find, die überdieß mehr dabei zu 
gewinnen haben, wenn fie ihnen eine Urt von Freiheit lafs 
fen, ald wenn fie verfuhen wollten, fie zu Sklaven zu ma⸗ 
chen. Sollte dad Lebtere einmal irgend einem Könige im 
Negerlande einfallen, fo würde ein fo kleines Volk unfehlber 
entweder auf einmal unterdrädt oder durch feinen Wibers 
ftand felbft nach und nad) aufgerieben werben. Ihre Sicher: 
heit tft alfo blos zufällig; und was iſt Gluͤckſeligkeit ohne 
Sicherheit? — In diefem Augenblide vielleicht, da wir von 
ihnen reden, find fie nicht mehr! 


8. 


Es war eine Zeit, da alle Völker des Erdbodend den 
Hauptzügen nach ſolche Foleys waren, da fie, in unzählbare 
fleine Horden abgefondert, von Jagd, Viehzucht und einer 
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Art von Felbbau lebten, ber, nach Beſchaffenheit bed Landes, 
engere oder weitere Grenzen hatte. 

Die Erfahrung hat bewieien, daß fi dad menfchliche 
Geſchlecht nicht lange in einem ſolchen Suftande befinden 
Tann. Tauſend unvermeidlice Zufälle machen diefe Bleinen 
Geſellſchaften nad) und nach in große zufammenfließen ; Bufälle, 
weldhe zu tief in der Natur des Menfhen und der Dinge, 
die ihn umgeben, gewurzelt find, ale daß man zweifeln durfte, 


‚daB, wofern durch eine abermalige allgemeine Zerftörung alle 


Erdebewohner bis auf eine einzige Familie zufammen fchmel- 
zen würden, bie Nachlommenfchaft diefer Stifter einer neuen 
Belt mit der Zeit nicht eben diefe Zufälle erfahren, und daß 
diefe Zufaͤlle nicht eben folhe Meränderungen veranlaffen 
follten, als diejenigen, die mit den Abkömmlingen Sems, 


Chams und Japhets vorgegangen find. 


Ein Heines Volk von fo einfältiger Lebensart und von 
fo unfchuldigen Sitten, ald die Foleys find, oder die Neger 
des Priefterd Abulfauaris vor feiner Ankunft bei ihnen wa⸗ 
sen, ift unftreitig slüdlih und (wenn wir die Vortheile, 
die es nicht genießt, aber auch nicht vermißt, an der unge: 
beuren Summe der Webel, die es nicht leidet, die es nicht 
einmel kennt und alfo auch nicht fürchtet, abrechnen) glüd: 
liher, als irgend eine große Nation. in dem Stande, worin 
fih die Sachen dermalen noch befinden, ed ſeyn Zaun. 

„Das ganze menfchlihe Gefchlecht würde alfo glüdlicher 
ſeyn, als es jegt ift, wenn es in lauter foldhe Kleine Voͤlker⸗ 
ſchaften abgefondert wäre.” — Ja! aber diefe allgemeine 
Olüdfeligkeit würde ein Augenblid feyn. 

Immer mag fie alfo einer poetifhen Phantafie Stoff 
zu reizenden Gemälden von einfältig fchöner Natur und 
arkadiſchen Sitten darbieten: ber Punkt kann fie nicht 
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ſeyn, bei welchem wir, nach den Abſichten der Natur, ſtehen 
bleiben ſollen. 

Eine vollkommnere Art von allgemeiner Glückſeligkeit 
{ft und zugedaht. Noch find zwar die Erbebewohner von 
diefem letzten Ziel ihrer Beflimmung hienieden nur allzumeit 
entfernt; aber alle Veränderungen, welche wir bisher durch⸗ 
Jaufen haben, haben uns demfelben näher gebracht; alle 
‚Lriebräber der moralifhen Welt arbeiten biefem großen Zweck 
entgegen; und fo bewundernewürdig bat Der Iicheber ‚Der 
Natur fie zufammengeftimmt, daß ihre anicheinenden Wb- 
weichungen und Unordnungen felbit im Ganzen zu Beförde- 
zungsmitteln desfelben werden muͤſſen. 

Heußerfte Verfeinerung der fchönen Künfte, ded Ge 
ſchmacks und der Lebensart find zugleich eine Folge und eine 
Urfahe der aͤußerſten Ueppigkeit und Ausgelaffenheit ber 
Sitten. Diefe untergraben einen Staat fo lange, bis er 
endlich zuſammenſtürzt. Uber, wenn fih bieß in einem 
Theile des Erdbodens und in einem Zeitpunkt ereignet, 
wo zugleich ber ganze Inbegriff ber aufllärenden und nuͤtz⸗ 
lichen Wiffenfhaften und Künfte mit nicht wenigerm Eifer 
angebaut worden ift: fo wird ber eingefunfene Staat im 
Kurzem neu belebt und in einer ungleich befferen Geſtalt 
und Verfaffung fi aus feinen Ruinen wieder emporbeben 
und, durch feine Erfahrung weife, die fchwere Kunft geltend 
machen, die Privatglüdfeligteit mit der oͤffentlichen bauer 
haft zu vereinigen. Eine Erfchelnung, von welcher aller 
Wahrſcheinlichkeit nah Manche, die dieſes lefen, noch Augen 
zeugen werden dürften! 
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9. 

Der Stand der Wilden tft die wahre Jugend der Welt, 
fagt NRouffeau, und alle weitere Progreſſen find zwar dem 
Unfchein nach eben fo viele Schritte zur Vollkommenheit 
des einzelnen Menfhen, in ber That aber zur Abnahme, 
Berunftaltung und Ausmergelung der Gattung geweſen. 

Gerade das Wiberfpiel, guter Jean Jaques! Die Ber: 
einigung der Menſchen in große Gefellfehaften ift in vielen 
Stuͤcken dem einzelnen Menſchen nachtheilig, befördert hin⸗ 
gegen offenbar die Vollkommenheit der Gattung. 

Der policirte Menſch iſt nicht ſo ſtark, nicht ſo geſund, 
nicht ſo behend, nicht ſo herzhaft, nicht ſo frei, nicht ſo zu⸗ 
frieden mit ſeinem Zuſtande, als der Wilde. — Dieß iſt 
von dem größten Theile ber einzelnen Perſonen in dem einen 
und in dem andern Stande wahr; Rouffeau felbft hat es fo 
gut bewiefen, ald man es nur verlangen kann. 

Hber der policirte Menſch weiß fi aller feiner Kräfte 
anendlihe Mal beffer zu bedienen, ift unendliche Mal ges 
fhiter, feinen Wohlftand dauerhaft zu machen, weiß fi 
unenblihe Mal mehr Vergnüägungen zu verfchaffen, eröffnet 
fh taufend neue Quellen von Glückſeligkeit, die dem Wil: 
den ganz unbekannt find, iſt unenblihde Mal mehr Herr 
über bie Natur u. f. w. — Alles dieß tft von den meiſten 
Einzelnen mehr oder weniger fallh und von Der ganzen 
Gattung wahr. 

Rouffeau bat alfo eine unrichtige Bemerkung gemacht; 
und wenn etwas dabei zu verwundern ift, fo iſt es, wie er 
fie hinſchreiben konnte, ohne zu merken, wie wenig fie bie 
Probe hält. 

Nimmermehr wird unter Wilden oder unter irgend 
einem Fleinen Volle, das dem urfpränglihen Stande noch 
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nahe ift, ein Palladio, ein Rafael, ein Erasmus, ein Ba: 
son, ein Galilei, ein Lade, ein Shaftesbury, ein Montes: 
quien, ein Newton, ein Leibniß gebildet werden. — Und 
wer kann fo unwiffend oder fo unbillig feyn, die großen 
Bortheile zu mißkennen, welche fich nur allein von zehn fol- 
hen Männern unvermerkt über ganze Nationen ausbreiten 
and mit derzeit Über die ganze Gattung ausbreiten werden. 

Bedürfniffe und Talente vermehren und verfeinern fich 
in großen oder wenigftens emporſtrebenden Geſellſchaften, 
durch eine wechſelsweiſe Wirkung in einander, ins Unend⸗ 
liche. Die Liebe zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen, 
Die Begierde, fih in Achtung zu feßen und Einfluß zu 
haben. — um der Vortheile zu genießen, die damit verbun⸗ 
ben find — (denn welder unter ung befümmert fih wm die 

Achtung der Sapaner?) nöthigt Hunderttanfende zu einer 
Anftrengung ihrer Kräfte, die dem Ganzen nüßlih wird; 
nnd fo wird durch den feinften Mechanismus der Natur Die 
Trägheit felbit, deren Gewicht den Wilden zu den Thieren 
berabzieht, in der bürgerlihen Gefellfchaft zu einer Quelle 
wetteifernder Thätigfeit. 

Ohne Vereinigung Fleiner Gefellfhaften in große, obne 
Gefelligkeit der Staaten und Nationen unter einander, ohne 
bie unzähligen Collifionen der mannigfaltigen Intereſſen 
aller diefer größern und Tleinern Spfteme der Menſchen 
würden die edelften Fähigkeiten unferer Natur eig im Keim 
eingewidelt fhlummern. 

Dhne fie. würde die Vernunft des Menſchen nie zur 
Meife gelangen, fein Gefhmad. immer roh, feine Empfin: 
dung immer thierifh bleiben. Mit gedankenlofen Augen 
würde er ewig den geftirnten Himmel anfchauen, ohne fich 
träumen zu laflen, daß er fähig fey, die Bewegungen diefed 











anermeßlichen Uhrwerks zu berechnen. Seine Stimme würde 
niemals ein Mittel geworden fepn, feinen geiftigften Ge⸗ 
danken einen Leib zu geben und bie leifeften Regungen 
feines Herzens Andern verftänblih zu machen. Tauſend 
bewunderngwürdige Künfte würden, in feinem Gehirne be: 
graben, von feinem plumpen Wige nicht entdedt worden 
und feiner ungeübten Hand unmöglich geblieben ſeyn. Die 
Mufen würden feinen Geift nicht verfhönert, bie Grazien 
feine Freuden nicht veredelt, die Wiſſenſchaften ihn nicht 
auf den Weg geleitet haben, fich die ganze Natur zu unter: 
werfen. Welche Vortheile für die Gattung! Wie ift es 
möglich, fie zu mißfennen ? 

Und wie wenig kommen dagegen bie zufälligen Webel, 
welche mit dem gefellfchaftlichen Stande verbunden find, in 
Betrachtung, wenn wir erwägen, daß eben in jenen wohl: 
tBätigen Urfachen auch bie bewährteften Mittel gegen diefe 
liegen; daß, vermöge der Natur der Dinge, fo wie jene 
ſteigen, dieſe abnehmen, und jeder Schritt, den wir zur 
Vervollkommnung dee Gattung thun, eine Quelle von php: 
fiihen oder fittlichen Webeln ftopft, welche der allgemeinen 
Blädfeligfeit hinderlich waren! 


10. 


Es ift wahr, Alles, was von dem Hermes der Megypter 
an durch die weifeften und wirkſamſten Geifter, durch bie 
Herden, durch die Gefehgeber, durch bie Erfinder, durch 
alle Arten von Senien, durch alle Arten von Triebfebern der 
moralifhen Welt zum allgemeinen Beften ber Gattung 
bisher gewirkt worden ift, befteht nur in Bruchftüden, in 
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Materialien, welche zum Theil noch roh, zum Theil meie 
ober weniger bearbeitet da liegen. 

Aber es ift eben fo wahr, daß dieſe Materialien nur auf 
die Vereinigung günftiger Zufälle mit der zuſammengeſtimm⸗ 
ten Thätigfeit großer Seelen warten, um zu dem einzigen 
Werte, was würdig ift, jede fühlende und denfende Seele 
zu begeiftern, zu einem allgemeinen Tempel der Glückſelig⸗ 
keit des menſchlichen Geſchlechts aufgeführt zu werden. 

Neligion, Miffenfchaften und ihr, liebenswürbige 
Künfte der Mufen! — ihr habt in der Kindheit der Welt 
die rohen, verwilderten Menfchen gesähmt, in Städte ver⸗ 
einiget, Gefeßen unterwärfig gemaht und mit der edeln 
Liebe eines gemeinihaftlihen Vaterlandes befeelt! — Eurer 
freundfchaftlih vereinigten Wirkſamkeit ift es aufbehalten, 
das große Werk zur Vollendung zu bringen und aus allen 
Voͤlkern des Erbbobens — dieſes Sonnenftaubs in dem 
grenzenlofen AH der Schöpfung — ein Brubergefhleht von 
Menſchen zu machen, welche, durch Feine Namen, Feine Worte 
ftreite, keine Hirngefpinnfte,' kein Eindifches Gebalge um einen 
Apfel, Leine Eleinfügige Abfichten und verächtliche Privat: 
leidenfchaften wider einander empört, — fondern von dem 
feligen Gefühl ber Humanität durhwärmt und von ber 
innigen Weberzeugung, daß die Erde Raum genug bat, alle 
ihre Kinder neben einander zu verforgen, durchdrungen, 
einander alles Gute willig mittheilen, was Natur und Kunft, 
Genie und Fleiß, Erfahrung und Vernunft feit fo vielen 
Jahrhunderten auf dem ganzen Erdboden, wie in ein allge 
meines Magazin, aufgehäuft haben, Eurer freundfchaftlicd 
vereinigten Wirkſamkeit tft ed aufbehalten, dieſes glorreiche 
Werk zu Stande zu bringen, fage ih. Denn, getheilt oder 
durch unfelige Vorurtheile entzweit und mit euch felbft im 
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Gtreite, werbet ihr nimmermehr, nimmermehr bad wahre 
Ziel eurer Beftimmung erreichen! Getheilt werdet ihr ewig, 
wider eure Abfiht, Boͤſes ftiften; vereintgt werdet ihre alle 
Menfhen glüdlih machen! 

Schwärme ih? — Es follte mir leid feyn, wenn nur 
Einer von denen, welhe vorzüglich dazu berufen find, auf 
ein fo edles Ziel zu arbeiten, denken könnte, daß der ein: 
zige allgemeine Endzwed der Natur, der fi denken läßt, 
wenn überall ein Plan und eine Abfiht in ihren Merten 
it, eine Chimäre fey. 

Iſt es eine Chimaͤre — nun, fo wiffen wir, was wir 
von diefer fublunarifhen Welt zu denken haben. 

So macht Alles zufammengenommen eine fo Thale, fo 
burleste, fo finn- und zwedlofe tragikomiſche Paftoral:Farce 
aus, daß man alle Harlefind, Mezzetind und Bernarbong 
der Welt getroft aufbleten kann, eine ſchalere zu erfinden! 
So find alle Narren weiſe Leute, und die Sofrated und 
Ariftoteled, die Epaminondas und Timoleon von jeher die 
einzigen Narren in der Welt geweien! — — 

Welches der Himmel verhüten wolle! - 








Weber bie 


vorgebliche Abnahm 


des 
menſchlichen Geſchlechts. 


177. 


1. 


Jedes gebildete Volt hat feine fabelhafte nnd heroifche 
Zeit gehabt, aus welcher feine fpätern Dichter den Stoff zu 
vnndervollen Sefängen, Etzaͤhlungen und Schaufpielen her: 
genommen haben; eine Zeit von Halbgöttern, Miefen und 
Helden, gegen welde wir arme Wichtchen der biftorifchen 
Zeit eine fo demüthige Figur machen, daß mir (um fo bald 
als möglich aus der MVerlegenheit zu kommen) ung nicht 
beffer zu helfen wiffen, als die ganze SGefchichte dieſer Wun- 
dermenfhen für Maͤhrchen zu erflären. 

Gleichwohl finden fich auf der andern Seite ftarfe Gründe, 
zu glauben, daß diefe Herven jeder Nation einmal wirklich 
da waren, wirklich große Menfchen waren und Dinge the: 
ten, die wir — weil fie über unfre Kräfte gehen — erſtaun⸗ 
ih finden, wiewohl fie ihnen ſelbſt fehr natürlich vorfamen; 
ja, daß fie in der That noch weit größer, als wohl bie 
meiften fpätern Dichter und Nomanfchreiber in ihrem hoͤch⸗ 
fin Tanmel fich einbilden Fonnten, — und mit Allem dem 
doch — weder Götter noch Halbgöfter, fondern blofe Men: 
fhen waren, wie wir zu ihrer Seit und in ihren Umftänden 
ohne Zweifel anch gewefen wären. 

Das ganze Geheimniß liegt darin, daß fie noch unzer: 
drädte und ungefünftelte, noch gefunde, ungefchwächte, ganze 
Menfchen waren. 

Wo die Natur noch frei und ungeftörk wirken kann, da 
macht fie Feine andre als folhe: und wenn für jedes policirte 

Wieland, fümmtl. Werte. XXIX. . 21 
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und verfeinerte Volk einmal eine Zeit geweſen iſt, wo es 
noch unpolicirt und unverfeinert war; ſo ſteigt die Geſchichte 
eines jeden ſolchen Volkes (ſeine aͤlteſten Urkunden moͤgen 
verloren gegangen ſeyn oder nicht) bis zu einem Zeitalter 
hinauf, wo es aus einer Art Menſchen beſtand, deren Exi⸗ 
ftenz nach einer langen Reihe von Jahrhunderten endlich 
fabelhaft fcheinen muß. 

Ein frei ftehender Menſch Tann fih ausdehnen und 
wachen, kann zu dem Grade von Gröfe, Stärfe und Taug— 
lichfeit gelangen, wozu er die Anlage auf die Welt gebracht 
bat, Damit dieß wirklich gefchehe, müſſen freilich mancher: 
lei außere Urfadhen mitwirfen. Er muß, zum Beifpiel, weder 
an dem, wag zur Unterhaltung und Entwicklung feiner Kräfte 
nöthig ift, Mangel leiden, noch muß es ihm gar zu leicht 
werden, fich diefe Nothwendigfeiten zu verfchaffen. 

Der armfelige Zuftand der Bewohner von Feuerland, 
der ewige Druck gegenwärtiger Noth, ohne Hoffnung, es 
jemals beffer zu haben, ift dem Wahsthum des Menfhen 
zu feiner natürlichen Vollkommenheit eben fo nachtheilig 
und noch mehr, als das allzu freigebige wollüflige Klima 
von O⸗Taiti, das feine Einwohner in ewiger Kindheit erhält, 
oder als die üppige Lebensart einer großen Koͤnigsſtadt. 

Der Menfh, ber Alles ſeyn fol, wozu ihn die Natur 
machen wollte, muß Alles erdulden Fönnen, was ihm Natur 
und Nothwendigkeit auflegen; aber fein gewöhnlicher Zuftand 
muß überhaupt glüdlich, und fein Gefühl für die Freuden 
des Lebens und dad Vergnügen, da zu ſeyn, muß offen und 
unabgeftumpft feyn. Sein Naden muß fih nie unter bie 
Willkür eines Andern gebeugt haben; er muß immer unter 
feines Sleihen, das ift unter Menfhen, die nichts find, 
ald was er auch ift oder werden kann, gelebt. haben; aber 
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auch mit beffern, als er ift, damit der Vorzug, den dieſen 
ifre größere Tauglichkeit gibt, ihn immer zur Nacheiferung 
and zum Wettftreit auffordere. 

Alles dieß feßt eine Epoche der Nationalverfaffung vor« 
aus, wo die Sicherheit mehr das Werk unfrer eignen Stärfe 
und perfönliher Verbindungen als der Geſetze iſt; wo Für: 
ften und Könige nur die erften unter ihren Pairs find; wo 
Geber gilt, was er werth ift, Jeder wagt, was er fih aus— 
zuführen getraut, Jeder fo gut oder fo böfe ſeyn darf, ald 
ihn gelüftet; wo dad Leben eines Mannes das Leben eined 
Kämpfers ift, eine fortgehende Kette von Exiſtenz nad einer 
langen Reihe von Abenteuern, ein ewiges Drama, gedrängt 
vol von Handlung und Zufällen und Wageftüden, vol wider 
einander rennender oder fi mit großer Gewalt an einander 
reibender Leidenſchaften; wo der Kuoten meiſtens mit dem 
Schwert aufgelöst, und bie Kataftrophe immer die Wurzel 
nener Verwirrungen wird. 

Eine ſolche Epoche findet fid in ben dlteften Jahrbüchern 
jeder policirten Nation; und koͤnnten wir heutigen Europäer 
oder vielmehr unfre Abkoͤmmlinge (wie es denn gar nichts 
Unmoͤgliches iſt) vor lauter grenzenlofer Verfeinerung und. 
Philoſophie und Geſchmack und Verachtung der Borurtheile 
anfrer Großmütter und Meichlichkeit und tebermuth und 
Narrheit ed endlich wieder fo weit bringen, in Wäldern 
(wenn ed anders bis dahin noch Wälder gibt) einzeln und 
gewandlos auf allen Vieren herumzufriehen und Eicheln zu 
freffen; fo wird dann auch, über lang oder kurz, die Zeit 
wieder fommen, wo bie Nachkommen biefer neuen europäi- 
fhen Wilden gerade wieder die freien, wadern, kühnen, 
biederherzigen Leute ſeyn werden, deren Sitten und Lebende: 
art Tacitus — feinen nervenlofen Nömern zum Verdruß 
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und zur Demüthigung ihrer Beinen flattrisen, gaukelnden, 
niedlichen Puppenſeelchen — in einem fo prächtigen Gemälde 
darftellte. 

Sn einer folhen Zeit, unter einem folhen Volke unge: 
fhliffner, aber freier, edler, farker, gefühl« und muthvoller 
Menſchenkinder müſſen freilih die Stärkfien, die Edelften, 
mit einem Worte, die Beten nar herrlide Menſchen fepn. 
Ganz natürlih, daß das Andenken beffen, was fie waren 
und thaten, fi Jahrhunderte lang unter ihrem Wolle leben⸗ 
big erhält; daß der Großvater mit verjüngender Wärme fei: 
nen horchenden Enkeln Geſchichten davon erzählt; daß dieſe 
Sefhichten in Sefängen und Liedern von einem Geſchlechte 
zum andern übergehen, und daß man defto mehr davon fingt 
und fagt, je weiter fih die Nation von jenem Heldenalter 
entfernt, je näher fie dem Zeitlaufe der Policirung und Mer: 
feinerung fommt, und je weiter fie darin fortichreitet. Ne: 
türlih, daß endlich eine Zeit fommen-muß, wo man fich die⸗ 
fen großmaͤchtigen Menfchen fo ungleich fühlt, daß man an 
ihrem ehemaligen Dafeyn zu zweifeln anfängt und alle feine 
Ginbildungsfraft aufbieten muß, um fich eine Vorftelung von 
ihnen zu machen; daB eben deßwegen dieſe Vorftellungen 
unwahr, übertrieben und romanhaft, Eur, daB aus ben 
wahren, großen Menfchen der Vorwelt — fabelhafte Götter 
und Götterfühne, Riefen und Meden, Amadife und No 
lande werden. 


2. 


Allein dieſe Zeit kommt nicht auf einmal; die Ausartung 
Tann nicht anders erfolgen als fiufenweife. Die naͤchſten 
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zwei ober drei Menfchenalter auf jene Heroen mülfen natür- 
Kb, in Vergleichung mit viel fpatern noch weit mehr aus⸗ 
gearteten Nachkoͤmmlingen, noch ſehr große Menfchen hervor: 
Bringen. Aber, wer in folhen Zeiten etliche Generationen 
überlebt bat, muß den Unterfchied fchon merklich finden. 

Die Ritter der Tafelrunde des Königs Artus waren 
gewaltige Männer in Nitterfchaft, hatten noch viel von dem 
hohen Muthe, ja felbft noch einen Weberreft von der Treue 
und Biederherzigfeit ihrer Vorfahren. Uber was für eine 
Figur machen fie mit Allem dem gegen ben alten Branor, 
ber in einem Witer von mehr als hundert Jahren noch Stärke 
genug hatte, fie Alle aus dem Sattel zu werfen! Und wie 
noch armfeliger fteyen fie vor ihm da, nachdem er ihnen an 
feinem Freunde, Geron dem Adeligen, ein Mufter von 
Treue und Aufrichtigkeit und Großberzigfeit vor die Stirne 
geftellt Hat, deffen Anblick und file Vergleihung mit fi 
felbft (die er, wie billig, ihrem eigenen Gewiſſen überläßt) 
ihnen das befchämendfte Gefühl, wie Fein fie gegen ihn find, 
geben muß! 

Eine ganz ähnlihe Bewandtniß hat es mit den Helden 
und Menfchen, die und Homer in feiner Ilias und Odyſſee 
ſchildert. Was für Männer gegen die fpdtern, durch ihre 
geſchwaͤtzige Philofophie, ſchoͤnen Künfte, Handelfchaft und 
Reichthümer verfeinerten Griehen! Keiner, bis auf den 
goͤttlichen Schweinhirten Eumaͤus, den ber Dichter nicht 
durch dieß hohe Beiwort (der göttliche) über die Menſchen 
vom gemeinen Schlage feiner Zeit erheben mußte, um ihm 
fein Recht anzuthun. 

Aber wie mit ganz anderen Augen fieht die Helden der 
las der alte Neſtor an, dem feine hohen Jahre das Recht 
geben, einem Agamemnon und Achilles und Diomedes und 
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Ajarx ind Gefiht zu ſagen: „Sch babe mit anderen und 
befferen Männern gelebt, als ihr feyd — Nein, folde Män- 
ner habe ich nie wieder gefehen und werde Feine foldhe wieder 
fehen, wie Peirithoos und Dryas, der Hirt der Voͤlker, und 
Käneus und radios und der göttliche Polyphemos und 
Theſeus der Hegeide, der wie der Unfterblichen einer war.” — 

Man fieht, Homer und Neftor hatten ſchon einen fehr 
verfhiedenen Maßſtab. Die Männer, die Homer göttlich 
nennt, find in Neftord Augen gegen jene, die er Diefes 
Beinamend würdig hält, nur gewöhnliche Menfchen. Unb 
ganz natürlih, da fie zu den Helden des Sahrhunderts vor 
dem trojanifchen Kriege fich ungefähr eben fo verhtelten, wie 
die Griechen zu Homerd Zeiten gegen die Zerftörer von Troja. 

Diefer felbft fo große Mann hatte in einem Beitpunft, 
der in unfern Augen noch heroifch genug ift, fchon ein ftar: 
tes Gefühl von der Abnahme der Menfchheit in feinen Ta⸗ 
gen. Diomedes hebt Cim fünften Buche der Ilias) einen 
Stein auf und fehleudert ihn unter die Feinde, der fo ſchwer 
war (fagt Homer), „Daß ihn zwei Männer, wie die Men: 
ſchen jest find, nicht tragen koͤnnten.“ 

Birgil — der ungefähr neun Jahrhunderte nach Homer 
lebte, in einer Zeit, da die Weppigfeit und die Ausartung 
in Rom der höchften Stufe fhon nahe waren —. fühlte die 
Menſchen feiner Zeit gegen die Helden der trojanifchen fo 
Fein und fchwach, daß er, um im gehörigen Verhältniffe zu 
bleiben, aud Homers zweien zwölf folder Männerchen, wie 
man fie im goldnen Jahrhundert Augufts fah, machen mußte. 
Freilih mag er wohl daran zu viel gethan haben, da bier 
blos von der körperlichen Kraft, eine gewifle Laft aufzuheben, 
die Rede ift aber, wenn feine Abficht war, das Verhaͤltniß 
jener Helden gegen die gewöhnlichen Menfchen feiner Zeit 
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überhaupt oder nad der ganzen Summe der Naturfräfte, 
fo weit fie in einem Menfchen geben koͤnnen, anzudeuten, 
fo möchte fih wohl behaupten laffen, daß er nicht zu viel 
gefagt habe, und daß zum Beifpiel ein Mann wie Diome: 
ds, nadend und ohne Waffen, gegen zwölf junge Herren 
som Hofe Augufts, ebenfalls in Naturalibus, fämpfend, die 
ertigen Herren mit eben fo weniger Mühe nad) einander ing 
Grad hingefiredt hätte, ald es ihm leicht war, den Stein 
aufzuheben und fortzufchleudern, den keiner von ihnen nur 
yon der Stelle hätte rüden Fünnen. 


3. 


Man erlaube mir bier eine Fleine Abfchweifung, die ung 
nicht weit von der Hauptiache führen foll. 

Sn den Zeiten der Entnervung der Menfchheit durch 
Yeppigfeit und alle übrige Folgen des Reichthums und der 
bichften Merfeinerung oder Weberfpannung ift ed weniger 
die Förperlihe Schwädhe, ale die Abwürdigung und Entlräf: 
tung der Seelen, die Stumpfheit ihres innern Sinnes für 
das wahre Große, was fie gegen die herrlichen Naturmenfchen 
der Vorwelt fo Fein erfcheinen macht. Wie follten fie das 
Vermögen haben, zu thun, was diefe vermochten, da fie 
niht einmal fähig find, dad Große in den edelften Gefin- 
nungen oder Handlungen derfelben zu fühlen ? 

Plutarch hat ung in feinem Leben des Pompejus ein 
ſehr auffallendes Beifpiel hiervon aufbehalten, das einen 
Zug von Achills Betragen in der großen entfcheidenden 
&me.der Tlias betrifft. Um meine LXefer darüber felbft 
vrtheilen zu laffen, muß ich diefe Scene mit zwei Worten 
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in ihre Gedaͤchtniß zurüd rufen. Die Trojer alle haben fi vor 
der Wuth des Achilles hinter die Mauern ihrer Stadt geflüch⸗ 
tet; die Thore find verfchloffen; nur der einzige Hektor iſt 
außer den Mauern zurüd geblieben, entfchloffen, zu ſterben 
oder dem Zerftdrer feines Volkes das Leben zu nehmen; dag 
griechifche Heer fteht in einiger Entfernung gegenüber, und 
die Götter fehauen fehweigend vom Olymp herab. Sektor, 
unerbittlih dem Flehen feines Vaters und feiner Mutter, 
ftebt und erwartet den Eommenden Feind. Aber, indem Achil— 
les, „dem Gott der Schlachten gleich, in feinem Harnifch, 
der wie lodernd Feuer oder wie eine Morgenfonne Strahlen 
wirft, den furdhtbaren Speer in feiner Rechten fchwingend, 
auf ihn zugeht,” — überfällt ein ungewohntes Entfeßen He: 
torn; ihm entfinkt der Muth, der ihn zur lesten Hoffnung 
feines unglüdfeligen Volkes und Haufes machte; er kann den 
Anblick des Stärkern, der über ihn gefommen ift, nicht ertra⸗ 
gen, er flieht. Dreimal jagt ihn Achilles rund um die Mauern 
von Troja, und fo oft der verſtürzte Hektor, Hülfe von den 
Seinigen zu erhalten, fich innerhalb eines Pfeilfchuffes den 
Thürmen nähern will, treibt ihn jener wieder ins offene 
Feld gegen die Stirne des griechifchen Heeres zurück — winkt 
aber zugleich den Seinigen mit dem Kopfe und wehrt ihnen, 
mit Pfeilen nach Hektorn zu fchießen, „damit nicht ein Aus 
derer ihm den Ruhm wegnähme, Heftorn erlegt zu haben, 
und er nur der Zweite wäre.” 

Wer die Ilias auch nur mit dem maäßigften Antheile 
von Menfchenfinn gelefen hat, muß fühlen, daß Achilles 
nicht Achilles hätte feyn müſſen, wenn es ihm in dieſem glor: 
reichen entfcheidenden Augenblide hätte gleichgültig ſeyn folz 
len, ob die Seele feines Freundes Patroklus und aller übrt: 
gen Sriehen, welche Hektor zum Orcus gefendet hatte, durch 





ihn oder einen Andern gerochen würde, und Troja durch feine 
oder eines Andern Hand file. Gleichwohl (fpricht Plutarch) 
fonden ſich Leute, bie in diefem Gefühl und Betragen des 
Achilles etwas unendlich Kleines fanden. „Acilles, fagten 
fie, thut hier nicht die That eines Mannes, fondern eines 
thörichten, nach Ruhm fchnappenden Knaben.” Die feinen 
Moraliften! Nah dem hohen Ideal diefer Schulmeifter hätte 
ed Achillen gleich viel ſeyn folen, wer Hektorn erlegte, er 
oder Therfites, wenn die That nur gethan würde; denn „dem 
Beifen iſt's je nie um fi, fondern immer nur um die 
Sache felbft zu thun!” — D die Gräculi, die Gräculi! Wie 


ſehr Achill zu beklagen iſt, daß er Fein Stoiler war! daß er 


zu früh in die Welt kam, um bei einem Chrofippus oder 
Poſidonius in die Schule zu geben und zu lernen, was für 
eine Eindifbe Sache es um die Leidenfchaften iſt! — Sreilich, 
in den wilden Zeiten, worin er bad Ungläd hatte geboren 
ja werden, wußten die Xeute noch wenig von guter Lebens— 
art. Da zankten Könige und Keldmarfchälle fih noch im 
itterften Ernſt um — eine huͤbſche Dirne, geriethen um fo 
einer Kleinigkeit willen in ſolche Wuth, daß fie, mit Hints 
anſetzung aller Wohlanftändigkeit, einander fchimpften, mie 
die Karrenfchieber. — Da febte fich. der göttliche Achill and 
Ufer hin und weinte wie ein Feines Mädchen, daß. ihm 
Agamemnon feine Puppe genommen, oder (mas in den Aus 
gen eines ftoifchen Schulmeifterd auf Eines hinaus lief) daß 
ihm die Griechen feinen verdienten Antheil an: der Beute, 
an deren Gewinnung. er fein Leben gefeßt, wieder wegges 
nommen und ihn dadurch befchimpft hatten u. f. w. Welche 
Thorheiten! welche Kindereien! Und ber einfältige Homer, 
der felbft Kind genug: war, aus folhen Kindern feine Helden 
zu machen, ließ_fih fo wenig davon träumen, wie irgend 
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eine große Natur ohne Xeidenfchaft feyn Könnte, daß er auch 
fogar feine Götter mit eben fo läppiichen Leidenſchaften be= 
gabte — wofür ihm dann auch Plato, Cicero und fo viel 
andere große Männer (die zwar weder Iliaden gethan, noch 
Sliaden gedichtet haben) nah Verdienen den Tert gelefen 
haben! — Doc, freilich, was können am Ende Homer und 
feine Helden dafür? Sie trugen die Laſt ihrer Zeiten, wo 
die Menfhen noch waren, wie fie die blofe Natur macht — 
wie fie in dem groben ungefchliffenen Zuftand eines Volkes, 
das noch Nerven bat, feyn Fünnen. Ach! die Nerven, die 
Nerven! die find immer (wie Herr Pinto weislich bemerft 
hat) an allem Uebel fhuld! Man kann daher nicht genug 
eilen, fie ihrer unbändigen, fo viel Unheil in der Welt friftenden 
Schnellfraft zu berauben! Denn, haben wir nur diefe erft ein: 
mal weggefchwelgt oder wesphilofophirt oder weggetändelt oder, 
auf welche Art es fey, außer Activität gefebt: dann radeln 
wir ung hin und, weil wir Feine Nerven mehr haben, um 
zu lieben oder zu haſſen, vernunften oder fafeln wir über 
die Herrlichkeit der Wefen ohne Sinne und Leidenfchaften; 
— und, weil wir feine Nerven mehr haben, etwas zu unter: 
nehmen und auszuführen, bemweifen wir, daß der Weiſe we: 
der Hand noch Fuß regen, fondern blos zufchauen müſſe; 
und, weil wir ohne Nerven find und in dem Staate, worin 
wir zu lehen die Ehre haben, auch keine nöthig haben, ſon⸗ 
dern Drabtpuppen, nervis alienis mobilia ligna, find, ſchwin⸗ 
gen wir ung über die parteitfchen kleinfügigen VBürgertugens 
den binweg und — fehwaßen von allgemeiner Weltbürger: 
ſchaft. — Kurz, je mehr wir durch die Abfchälungen und Ab⸗ 
ftreifungen, die man mit ung vorgenommen, verloren haben, je 
fpißfindiger werden wir, und zu beweifen: daß ein Menſch 
defto vollkommner fey, je abgeftreifter er iſt, das iſt, ie 








weniger er zu verkieren hat; fo baß einer erſt dann ganz volls 
fommen wäre, wenn er gar nichte mehr zu verlieren hätte, 
das ift, wenn er gar nichtd mehr wäre; — welches befannter 
Maßen das höoͤchſte Gut gewiſſer Zalirn und Schüler bes 
Fohi in Indien und allerdings ultima linea rerum, Die un: 
“tete Stufe der Abnahme des menfchlihen Geſhlechts ift, 
der wir, leider! zwar immer näher und näher kommen, fie 
felbft aber vermuthlich doch niemals völlig erreichen werden. 


— 





A. 


In dem Kreife, werin und die Natur ewig herum zu 
drehen ſcheint, laſſen ſich gleichfam zwei Pole angeben, wovon 
der eine den höchſten Punkt der natürlichen Gefundheit, 
Bröße und Stärte des Menschen, und ber andere den tief: 
fen Punft der Kleinbeit, Schwäche, Crihlaffung und Ver: 
berbniß bezeichnet. Jedes Volk in der Welt (dünft mich) 
iſt dazu gefommen oder wird dazu kommen, fich erft auf dem 
einen und endlich auf dem andern diefer Punkte zu befinden, 

Und wo fuchen wir nun den erften dieſer Zeitpunfte, 
den Zenith der natürlichen Volltommenheit des Menfchen ? 
— Wahrlih nicht in den gepriefenen goldnen Altern der 
Philofophie und des Geſchmacks, nicht in den Jahrhunderten 
Aeranders, Augufts, Leons X. und Ludwigs XIV. Das 
kann wohl Niemanden mehr einfallen, der diefe goldnen Sei- 
in ein wenig genauer angefehen und nur einen Begriff da⸗ 
von hat, was Menfch ift und fepn kann. Auszierung, Ein: 
fung, Schminfe und Flitterſtaat macht es nicht aus; etliche 
gute Maler, Bildhauer, Poeten und Kupferftecher wahrlich auch 
nicht! Man zeige mir in einem von diefen Jahrhunderten 
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den Mann, ber fi vor Karln dem. Großen, dem Sohn eined 
barbarifchen Zeitalterd (wie wir's, den Griechen nachplaps 
pernd, zu nennen pflegen), niht zur Erbe büden müfle! Man 
meffe (alle Umftände gegen einander gleich gewogen) die Al⸗ 
eibiaden, Alexander, Caſarn (für die idy meines Orte uͤbri⸗ 
gens allen Nefpeet habe), und neben ihm werden fie Fleiner 
fcheinen, wie Lanzelot vom See und feine Genoflen neben 
dem alten Bramor, der eines ganzen Hauptes länger war, 
als fie alle — wie die alte Geſchichte fagt. 

Sch vergefle nicht, daß es unbillig wäre, Karin die Tu: 
genden feiner Zeit und jenen Griechen und Römern die Un- 
tugenden der ihrigen ohne Abzug anzurechnen. Aber es ift 
auch hier nicht nom perfünltchen Worzuge diefer großen Men: 
fihen: (wiewohl ich glaube; baß: Katl auch von diefer Seite 
der gewinnende Theil feyn würde), fonderw yon dem Vorzuge 
des Zeiten die Nede — und gewiß gekihrt er Serjenigen, 
wo man der Fünftlichern Ausbildung und Aufftübung eben 
darum nicht bedarf, weil die Natuw noch Alles thut. 

Ich weiß ungefähr, was ſich zum Vortheil ‘der Verfei⸗ 
nerung in Sitten und Lebensart, Die wir den großen Mos 
narchien und Hauptflädten, dem Luxus, der Nachahmung 
der alten Griechen und Römer, dem Handel, der Schifffahrt 
und fo weiter zu danken haben — und. was fich gegen die 
rohe Lebensart und die derben Sitten der Patriarchen:, Hel⸗ 
ben: und Nitterzeit, Tagen und nicht fagen laßt. Es tft 
eine ausgedrofchne erfchöpfte Materie, an der ich weder mehr 
zu drefhen, noch zu faugen Luft babe, Aber bier ift bie 
Trage: in welcher von beiden die Menfchheit lautrer, geſun⸗ 
der, ftärler und fogar gefühlonller gewelen fey? — Denn 
unfere altoholifirte und fo oft nur affectirte Empfindſamkeit, 
die. wir voraus zu haben glauben, ift nur ein fchwaches 


Surrogat für die Ichendigen, ftarfen, voll firömenden Gefühle 
der Natur. Dber vielmehr es ift Beine Frage: die Sade 
fpriht für ſich felbft; und Riemand, fo fehr ihn auch die 
Laſt unferer Zeit zufammen gedrüdt oder der Taumel unfe- 
ter vermeinten Vorzüge verdumpft haben mag, Fann nur 
einen Augenblid anfteben, auf weldhe Seite er entfcheiden fol. 


5. 


Wir find alſo, leider! nit mehr, mad unfere Bowväter 
waren. Fuimus Troes! Mir gewinnen im Kleinen und 
verlieren im Großen. Unſere Abnahme, unfer Verfall if 
fhon fett Tahrhunderten Die allgemeine Klage. Alles dieß if 
ausgemacht. - Aber liegt die lrfache davon in der Natur 
fett, Die, wie Luerez meint, ald eine durch viele Geburten 
geſchwaͤchte Mutter nicht mehr Kräfte genug bat, fo große 
Körper und gewaltige Thiere bervorzubringen, wie vormald? 
Dder liegt fie in äußern Urfachen und ift eine nothwendige 
Folge des ewigen Wechfeld der menfhlihen Dinge? — Er: 
firedt fie fih auf die Menfchheit überhaupt, ober trifft fie nur 
befondere Voͤller und Seiten? Gibt es irgend einen Punkt, 
wo fie ſtill ſteht? einen Kreislauf, der und wieder dahin 
zurück dringt, wo wir ſchon geweien find? Oder baP dieſe 
fatale Abnahme keine Grenzen? Haben wie von Adam und 
Even au abgenommen und werben fo lange, von Generation 
m Generation, immer Tleiner, ſchwaͤcher und verfräppelter 
werden, bie endlich (wie ed einft der Nymphe Ekcho und 
dem Zauberer Merlin erging) nichts als eine blofe Stimme 
und zuleßt (mern auch diefe ausgetönt haben wird) gar nichts 
mehr von uns abrig ift? 
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Eine kurze Sortfeßung meiner bisherigen Betrachtungen 
wird ung eine, wie mir's fcheint, ſehr natürliche Auflöfung 
diefer Tragen an die Hand geben. 


6. 


Wie ale Meinungen der Menfhen, felbft die unge: 
reimteften, fi immer auf irgend eine Thatſache ftüßen; 
und wie wir Sterblihe faft immer nicht durch das, was 
wir fchen, ſondern durch das, was wir daraus fchließen, 
betrogen werden: fo feheint es auch bier ergangen zu fepn- 
Man bemerkte von einem gewiffen Punkte bis zu einem an⸗ 
dern eine fiufenweife Abnahme; und nun fchloß man: die 
Menfchen haben alfo immer abgenommen und werben immer 
abnehmen, haben fchon zu Homers, ja fchon zu des Patri⸗ 
archen Jakob Zeiten abgenommen, find folglich defto größer 
und vollflommmer geweien, je näher fie dem Urfprung der 
Menfchheit waren, und werden defto fchlechter, je weiter fie 
fih davon entfernen. Und nun ließ man bie Einbildungs⸗ 
kraft ausrennen. 

Ich will — um die Sache durch ein etwas kurzweiliges 
Beifpiel zu erläutern — nur bei einem einzigen Vorzug 
verweilen, den ein faft allgemeiner Glaube den Menfchen 
der dlteften Welt einräumt — nämlich dem Vorzug einer 
ungebeuren koͤrperlichen Größe Wir wollen .feben, was 
wohl an der Sache feyn mag, und mit welhem Grunde 
fh daher auf die Abnahme der menfchlihen Gattung 
Schließen läßt. 

Nah dem Berihte der Talmmdiften war Adam, felbft 
nach den leidigen Fall (wodurch ce auch in diefem Stüde 





unendlich viel verlor): noch immer neunhundert Ellen hoch, 
fo daß ein Swiftifher Brobdignaf gegen ihn nur ein Lilli⸗ 
putter geweſen ware. Die Araber (nah der Erzählung bes 
Wanderers Monkonys) machen fih feinen viel Heinern Bes 
griff von der Größe unfrer erften Stammältern; denn fie 
zeigen bis auf Diefen Tag drei Berge oder Hügel in ber 
Ebene von Mekka, auf deren einen Eva ihren Kopf und 
auf die beiden andern (melde zwei Musketenſchuͤſſe weit von 
jenem abſtehen) ihre Knie bei einer gemwiffen Gelegenheit 
geftügt haben fol. — Doch man weiß, Daß die Diorgenländer 
ſtarke Liebhaber vom Vergrößern find. Wir wollen und alle 
an einen neuern abendländifchen Gelehrten halten, ber ſich 
viele Mühe gegeben hat, auf den Grund ber Sache zu kommen. 

Herr Nikolaus Henrien, Mitglied der Academie des 
Inscriptions zu Paris im erften Viertel diefed Jahrhunderts, 
ein Mann, der eine große Stärke in den morgenländifchen 
Sprachen befeflen haben foll, arbeitete viele Jahre Tag und 
Naht an einem großen Werke über Mafe und Gewichte 
aller Zeiten und Voͤller des Erdbodens. Es war feine Lieb⸗ 
Iingsbefhäftigung; aber, je mehr er Entdedungen machte, 
und je tiefer er ſich in die alte Welt bineingrub, je mehr 
wuchs feine Arbeit ind Unermeßliche; und fo überrafhte ihn 
der Tod, eh’ er damit zu Stande kommen Tonnte. ‘Der 
Unſtand, daß alle Völker von jeher mit Füßen gemeffen 
haben, brachte ihn auf Unterfuchung der verfchiedenen Groͤße 
des menfchlihen Fußes, und diefe auf Ausſsmeſſung der gan⸗ 
sven Größe der Menfchen in verfchiedenen Beitaltern. Im 
Jahre 1718 brachte er der Akademie eine chronologiſche Ta⸗ 
belle der Verſchiedenheiten der Laͤnge des menſchlichen Koͤr⸗ 
res, von Erſchaffung der Welt an bis zur chriſtlichen Zeit⸗ 
tehnung, fo wie er fie nach feinen vermeinten Entdedungen 


1) 


ansgerechnet bafte. Bermöge derfelben hätten fi zwar die 
Nabvinen um etwas verrechnet; jedoch bliebe unfern Stamm: 
dltern immer no eine fehr anfehmliche Länge. Adam war, 
nach Henrions Tabelle, einhundert. drei und zwanzig Fuß 
neun Zell Parifer Maß, und Eva einhundert nnd achtzehn 
Fuß neun und drei Viertel Soll lang; beide alfo ungefähr 
achtzehn bis zwanzig Fuß länger, ats der berühmte Koloß 
zu Rhodus. Bei der neunten Generation zeigte fich bereits 
eine merflihe Abnahme; Noah Hatte Thon zwanzig Fuß 
weniger ald Adam: und bei der neunzehnten fchrumpfte das 
Menſchengeſchlecht vollends zu wahren Swergen ein; benn 
Water Abraham maß nur noch fieben und zwanzig bie acht 
und zwanzig Fuß. Nun wurden die Zeiten immer fdhlechter, 
fo daß für Moſe nur dreizehn und für den thebanifchen 
Hercules kaum zehn Fuß blieben. Alerander der Große 
mußte fih an ſechs Fuß begnügen laffen; und Cäſar (zu 
deften Zeiten man die Größe eined Mannes fihon lange 
nicht mehr nach Füßen ausmaß), Shlar Eonnte ein großer 
Mann mit fünfen feyn. 

Schade, daß die Alabemie ber Aufſchriften uns nicht 
wenigſtens einen Theil der Gruͤnde und Belege hat mit⸗ 
theilen wollen, womit Henrion dieſen merfmärdigen Maf- 
ſtab der Meufchheit ohne Zweifel zu rechtfertigen im Stande 
war. Man hätte fie doch wohl in feinen. nachgelaffenen 
Papieren finden follen. Inſonderheit hätte ich fehen mögen, 
aus was für Gründen er und hätte begreiflich machen wol: 
ten, wie, zu einer Seit, da bie menſchliche Gattung fchon 
auf zwölf bis dreisehn Fuß eingefchrumpft war, die Kinder 
Enaks noch fo ungehenre Popanze feyn Tonnten, daß die 
tfeaelitifhen Kundſchafter fich felbft gegen jene nur wie Heu: 
ſchrecken vorfamen. 


Der Abbe Tilladet harte der Aktabenne ſchon bauge 3uvor 
an Jahre 1704) æine Abhandlauug über die Nieſen vorgre 
leſen, worin en.and heiligen und profanen Soribenten: de 
wies, aßiıch in Den erften zwei Yabrtaufonden Rieſenvolker 
gegeben habe, und daß wicht nur Adam: anb:bie urften Parrt 
sahen, fombern auch die WUnfihrer der morgenlaͤndiſchen 
Colonien; die nach und nad; bie. Worndländer beuöfterr baden, 
insgeſammt Aieſen :gewefrit, - En Er " 

Einige: Fahre ‚daranf nahm mehutel Me Frage wieder 
wf, ımd, wert ihn: biinchte, daß Tilladet Die Sache ein wenig 
zu leichtgtänsbig: und: ſeichte behandelt habe, fo untercucher 
er fie, in deu: ethten Gtumbpfchen Manier, abs ein. Natur⸗ 
Funbiger, Zexglie drrer, Mechaniono; Belhitafstiderr, Km: 
rihter, Shestseun, Dierabti, Oelonomiſt u. ſ. w. und 
fo fand ſich demm ſweilich, daß bie Maänner, Bir, mit eine 
Fichten fintt bed Soches iniber Hand, über Berg und Thal daher 
ſchriften und: denen, wein fie Ins: Meer hineingingen, das 
MBafher. Tarmi bis an die Anirfehlew:teichte, bei genauerer 
Ausmeſſung zu ganz leiblichen Ungeheueru wurden, fo wie dad: 
fürdterliche weiße Geſpenſt, das uns Die Haare zu Berge 
ſtehen machte, beim Lichte beſehen und mit Haͤnden betaftet, 
zu einem unfehuldisen — Hemde wird. Dieß gilt nicht nur 
den Mährchen folder Geſchichtſchreiber, wie zum Beifpiel 
der Mönch Helinand und fein leichtglänbiger Nachfchreiber 
Teſtat; nicht nur der Höhle des Polyphemus, biefes berühm: 
ten .Epftopen, der nach Fafels Verſicherung zweihundert 
Elen lang war und zu. Drepans in einer Hoͤhle wohnte, 
die der Jeſnit Kircher (deu ſie gemeſſen) fieben bis act: Inf 
hoch defunden; nicht nur dem ſechs und vierzig Giien langen 
Skelet Des Drion in Resta (beim Pinius), weiches bie 
Kritit mir gutem Zug inuf Tee Ellen’ hervaieren. und das 
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anch dann noch innen fs rine Meifrbeſchrelbers Age groß zenug 
iſt; ſelbſt Goliath und Kinds Og von Daten, fiir deren unge 
heure Statur wir. cin ſehr chrwandigen Ienanmiß haben, ſinken 
vhne Nachcheil der Wutesttät desſelhen "wach i Mahnels - Be: 
rechnung zu einer unfre Einbildungokraft wenigee rrmälente 
den: Laͤuge herab. Kurz, feiner beſtheldenen Meinung nach 
web. zwölf: Fuß das Hochſte, Wan manıirgend einem Biefen 
zuzugeſtehen fchuldig ift; und hie besiauhle: Befchichte ſtellt 
Selten Eingtgen’ auf, der dieſes: Maß üherfchritten hätte. 
So wenig die mh denen elsamen imag, bie von 
einem zweihnundert Chen langen Kenl we vom ber alltuglich⸗ 
fen Sache von ber Welt ſprechen ſo base mich body; Ma⸗ 
hudel habe: den ſeſben Dundt der wilhrenteleffstifchen Bröße 
des Menſchen neh: viol zu hoch aufegt, "und man habe, win 
wer Mothokogie nad ‚Geihichtesale Billigkeit zu etweiſen, 
ht nötig, ſie uͤber ſieben Fuß anzurehmoen; deum ie 
hachſt ſeltnen Ungeheuer, dir dich. Maß Aber ſchritten haben 
möchten, verdienen, twruu die Frage von haͤthſter nmatürbider 
Mollbenmenheit iſt, "chen ſo wenig In Bettacht gu kommen, 
als Die zwei⸗ oder ihreifäpfigen Mißgeburten. 
7. 
Was in unſern Zelten wegen ber Patugonen vorgegan⸗ 
gen, gibt uns ein klares Beiſſiel, wierrs, ſehr naturlicher 
Weiſe, mit den hiſtoriſchen und kosmographiſchen Wergrößk: 
ungen zuzugehen pfirgt. Wielen altern '.Neifebeichrribetn 
„zufeige wmaren diece Bewohner dee weſtlichen Küſte des 
Magellniſchen Lanbes och einmal fo hoch als Europaͤer von 
"gerahhnlicken Etatur; und Beh beſtaͤtigte Frezier in feiner 
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Kißbeichveiiung von ‚1732 aus dem Munde weofchtöbewer 
Gpsaier, vbie uld Augenzengen ſprachen. Zwei :unb dretßig 
Aahre Sernach veſahr (beklanuder Maͤßen) ber Unmmebor 
Aren bie 'Kilte, vos diefe Titanen zu Hauſe ſeyn :telitews 
w ſah fie, :ımed, wiewohl Me ihm ned. immer groß wyenus 
wrtamen, um mtt allem Mepert, ‚ben man seinen Hoͤhern 
Wulbig if, von ihnen zu ſprechen, fo fand er ' fie doch wenig⸗ 
ſtens um besi:bid vier Fuß Tleiner, alo die Spanier (bie 
das Große sehen) fie gemacht hatten. MDer zroſte, denue 
unter stlihen Heraderten fab, ſchien ihm, dem: Augennuuß 
weh, würht viel Eheiner: old ſſeben Fuß. Gabi levute Ges 
Kein Wallis zei Yatre :Baranf die nämlichen Mielen Bew 
wu, De. man, ‚weil fie:fa immer zu Pferde Ad, : chen. fo 
wol hätte gar neuen Tentauren machon möge. Bu gutom 
Alick hatte :er Ft. ein paar Moßruthen Zei id. In ſolchen 
FSillen iſt nſchts: Aber eiwe Meßruthe, um bins bie etgent 
Kae Mahrehrit zu Tommen. Man maß bie Anugſten unter 
Wien, mb, fee! :ud fand ſich murd@iner, der ſochs Süß 
eben: Ball. mm, amd: etliche ‚wenige: von sehe Fuß Fan 
fu Zon; die miißten hatten war Taf: Bud vehn Du Us 
HE Vuß — Wird fo ſchmolz ehe Nntßze, bie. nach Ranbſchom 
Angenmaß zehn bis Alf. Fuß ibetrun, ini einem englandiſthen 
Auge auf ſieben und durch die Meßruthe auf ſechs bis ſiebent⸗ 
halb herunter. 

Man muß geſtehen, dieß iſt immer noch viel, und eine 
ganze Nation ſolcher ſtattlicher Maͤnner, mit Weibern nach 
Nyerrien, muß fir einen armen Turopaͤer allerdings ein 

derbarer "sd ſchauerlicher Anblick feyn. Mber ſohr ver⸗ 
muthtich if die Größe dieſet Patagonen auch das non Bias 
witra der menſchlichen Statur: mmdiiwemt wir von der au 
vhlichen Eroße der Menfſchen im ben: 'Mansteuibens- und 


Helden zeiten Alles abgiehen, was baven auf Rechnung bar 
verfchiedbuen Maße. und des Betrugs der Augen und di 
LZugenhaftigkeit der Wanderer, Geefabrer und Diskter und 
der Vergrößerung, bie jede Sache bar das Tortwälzen aus 
einem Munde in. deu andern erhält, zu ſetzru iſt; fo wird 
mohl eine Lange von fiebenthalb bie ſieben Fuß: dad Hoͤchſte 
fun, mad bie. Niefengefchlechtex. der aͤlteſten Zeit und ie 
ſtedtlichſten Döner der berpifchen und ritterlichen zu fordern 
haben. Hercules Hatte, marh, der Ausſechnung des Pyrha 
zorad, ſieben Fuß; eben fo viel hatte Karl der Große — 
wlewohl er diefen: Beinamen. einer andern Größe gu danken 
bat. Ich kenne aus der Geſchichte feinen dritten Dlanır zu 
dieſen beiben. , Ihre Stärke war in Verhaͤltniß mis ihver 
Bräße; ſie waren unermüder in Thätigleit, tapfer. in Dul⸗ 
ung, mächtig im Steeit und mächtig in Erauenliche. Wie 
Sellken wir abſo nicht, fiher annehmen können,.daß die: Ste 
Sur dieſer zuri gewaltigſten Söhne des Himmels und ber 
Vrde das wahre Maß heroiſchet Größe und Majellät- ſey, 
wolches, perbunden (wie bei jenen beiden) Mit Stärke und 
Shlmkeit,. dicjenige änfenliche Seſtalt gibt, bie eines Baur 
mes wünbig iſt, wor bem (mar Ghakeipeare’d Ausdruck) Die 
Natur aufſtehen und fagen fol: Das iſt ein Mami: 


8. | 
1. Geſeht nun, die Natur Babe in den erfien Seiten unfrer 
Welt lauter Menſchen von biefem Schlage oder menigfiend 
viele dergleichen hervorgebracht; mit welchem Srunde kann 
man ſagen, ſie habe in der Folge die Kraft verloren, ihres 
Ehleichen beraoxzubriugen? Wie ſehr weit find Hercules und 
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Karl dee Große der Zeit nah von einander! Oder wollte 
man einwenden, dieß wären einzelne außerordentlihe Maͤn⸗ 
ner geweſen: hatte Hercules nicht feinen Theſens und Pei⸗ 
rithons? Waren nicht die Argonauten feine Spießgefelen T 
Hatte Kari nicht feine Yaird, feinen. Moland und fo wei- 
ter? Sie ‚waren die erften unter ihren Pairs, wie Acht 
unter den Helden der Griechen; uber idre Palrs waren Feine 
gemrine Meufchen. — Und finden wir. wicht, noch auf biefen 
Tag, bei den ungebändigten Voͤlkern Aſiens und ber neuchh 
Belt die ganze Anlage, : ja felbft einen großen Theil ber 
Cigenfchaften und Tugenden ber beroifchen Zeiten? bie gro⸗ 
fen Körper, bie Stärte und Behendigkeit, die Dauldſamkeit,“ 
den Muth, die Treuberzigkeit, die zu Tacitus Selten das 
@igentyum der Germanen und anderer notdiichen Wälter 
waren? Die edeiften unter deu weitindifchen Horden und 
Stämmen find uns noch wenig befannt; aber was für eine 
lage entdedt fh, zum Beifpiel, ſchon in dem Wenigen, 
mid und Cook von den Neufeeläundern erzählen Tann! — 
Ihre Zeit iſt noch nicht gefommen. Denn, nach der Ana— 
logie zu urtheilen, geht ein unvollkommner Stand der Wilde’ 
beit vor dem heroifchen Zeitalter eined Volks vorher, weil 
zu diefem fchon ein gemifler höherer Grad von Entwidlung 
und Ausbiidung, ein gewiſſer Fortgang der Kriegskänfte 
und eine weniger dürftige-Lebensart gehört. Ihre Zeit ift 
alſo noch nicht gefommen. Über warum follte fie nicht ends 
ih eben fo wohl kommen, als bie Zeit der alten Peladger, 
Iberier, Germanen und Beitten — und (auf einer andern 
Seite des Erdbodens) der Saracenen, der Türken, der Mons 
golen Zeit gekommen ift? 
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Wier denn auch fen, nichts bedarf weht weniger einer erngts: 
haften, Widertegung, als die Meinung von einer immer zu⸗ 
nehmenden: Entfräftung der Natur: und ſtetem Abnehmen ber 
Menſchheit. Wo: man jemals Abnahme geſehen hat, da het 
man fie.bei:einzelnen Voͤllern gefeben — umd- immer waren es 
fittliche Urfachen,. immer war es ftufenmweife Entnerunng und 
Verderbniß durch Tyrannet, übermäßige Ungleichheit, Hofe 
fuhrt, Uepptgkeit und zügellofe Sitten, was endlich im gun⸗ 
ze Stantötörper dieſe Kacherie hervorbrachte, die fih. mit 
feinem. Tohd endigte: — Die MWerberbnif und: Schwäche ging: 
nie⸗ins, Unendliche; fie haste, immer ihr gewiſſes Maß, wir 
Geſundheit und Staͤrke audi 
z3 As es mit den Romern baktı.mefmmmen. mar, daß ber 
Peme Römer, der vormals Koͤnigen Ehrfͤurchn einduhre, 
bei den Sathen zu eitem Schimpfnamen wurde, den Erima 
ehrlicher Kerl auf fich ſitzen laſſen Fonnte,. — fo mar es auch 

aus mit ihnen. Diefe ansſchweifendſten, raubgiertgften, 
nieberträchtigften aller Menſchen, die das Schaͤndlichſte zu: 
thum und zu leiden faͤhig waren, wurben zuleßt auch Die 
fetshen und wehriofeften des Erdbodens. — Tiefer tft nie ein 
andered Volk gefunfen. Aber ihr Berderben war, gleich einer 
Seuche, die nicht über einen gewiſſen Kreis hinaus Tann, in 
die Grenzen ihrer Sitten eingefchloffen. Die Gothen, Van⸗ 
dalen, Longobarden, Franken, Sueven unb fo weiter, die 
ihre Herren wurden, blieben lange umangeftedt. Das große 
ungeheure Aas lag und moderte; aber, mad noch von geſun⸗ 
den Beitandrheilen übrig war, verlor fih in einer nen 
Schöpfung Neue Völker, neue Namen, neue Reihe, Ber: 
faflungen, Sitten und Sprachen gingen aus ben Trümmern 


ber. alten. Meit heroor; ud nun fing: fich bes Erfel wieder 
m. Dieftöwen denen Horaz fo viel Boͤſes weidfagte, waren 
ben Rmern aus den Seiten ber Coriblanus, Gurius, ins. 
cinnatus nicht. unähnlicher, "ale wir heutige Guropder un: 
fern. Etiftern und Altvordern find. Unſer Kortgang ine 
Schlechtere wird, trotz alter unfrer- Palliative und Betaͤu⸗ 
ungsmittel,. immer ſichtlicher. Cine Kraft, die mächtiger 
iſt ale wir, Röft und immer näher gegen jenen Punkt, der 
noch allen Dölkern, die ihn berübet haben, werberblich gewe⸗ 
fen. if. Werden wir vieleicht allein bie Ausnahme machen ? 

Aber, was. Daraus auch werden mag, die menſchliche 
Gettung aberhauyt wird nichts dabei verlieren. Andre Voͤl⸗ 
es, dis hetzti. noch in ber. Wildheit ihres kindiſchen Alters 
herumlaufrn, menden ihre Jugendſtufe beſteigen; unverdor⸗ 
une; raftuoſſe, gutartige Menſchen — wenn anders unſre 
kosmopolitiſche Neigung, auf dem ganzen Erdenrunde herum⸗ 
zufhwärmen und allen Voͤlkern, von Grönland bis in bie 
Südfeeinfeln, unſre Künſte zu zeigen und unfre bäßlichen 
Krankheiten mitzutheilet bis dahin noch unangeftedite Men: 
fhen übrig läßt — werden die Patriarchen neuer Zeitalter 
werden; neue Helden, neue Argonauten, neue Orpheen und 
fine, neue Ritter von der Tafelrunde — kurz, die ganze 
Geſchichte, wie He Virgil in feiner vierten Idylle in fo 
fhönen Verſen weisfagt, wird unter andern Formen und 
in andern Gegenden wieder kommen; und in biefeer Ord⸗ 
nung ber Natur: wird: fich die Menfchheit vielleicht noch lange 
fortdreben und von Zeit zu Zeit neu geboren werden, wach⸗ 
fen, blühen, reifen, abnehmen, verderben und dann wieder 
auferfiehen und wieder blühen und wieder verderben, bie. 
bie Erde endlich ihre Zeit erfüllt hat, und eine Begebenheit, 
bie alle übrige. verſchlingt, Die Scene fchließen wird. 
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‚Seh: will damit. nicht Tagen; daß diefe Treisfiemige Be⸗ 
wegung, womit ſich Die menſchlichen Dinge nuewmdien, ein 
wahrer Cirkel fer. Mau bat vielmehr Urſache «mid mich 
däucht), zu glauben, daß es Feiner fen. Kein Volk hab 
jemals die Stufe wieder betreten, von demxd einmal herabr 
gefallen, noch durch irgend ein Wunden den Kunſt die nas 
türlichen Kräfte wieder bekommen, die es einmal verloren: 
hatte. Die Verfer find nie wieder. geworden, was fie unter 
Cyrus waren; die Uthener haben fich nie von ihren Alci⸗: 
biades, die Spartaner nie von ihrem Lyſander wieder erholen 
koͤnnen. Ed fcheint, die Meihe des Steigens und Fallens 
müſſe nah und nad. an: alle Volker Eormmen : — wakkhwnuicht, 
wie die Grönländer; Lappen, Samtihabalen -undisihresi 
Bleihen, mit .eifernen Banden des Aliiuwa gefeffektz::ihe 
Dafepn int ftarren Nebel der Dumpfheit, wie Yulbiieufeorweni 
Menfchen zukommt, hinträumen. 0. umilrae vol 
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Aber bier ift es hohe Zeit, zu ſchweigen! — Denn der 
Natur heiligen Schleier aufzudecken, in ihr inneres Räder⸗ 
wert zu fehauen und zu zeigen — wie Eins ind Andere 
greift, und wie, Durch den ewigen Streit und die ſcheinbare 
Verwirrung der Theile, dad Ganze im Gang erhalten wird; 
wie alles Uebel gut, aller Tod Leben ift, und wie alle die 
taufendfahen Bewegungen der Dinge, auf und nieder, vor: 
wärts und rüdwärts, in concentrifhen und ercentrifchen 
Kreifen, am Ende doch nur eine. unmerklih fortrüdende 
Spirallinie machen, die Alles ewig dem allgemeinen Drittel 
punft nähert, — dieß ift eine Aufgabe, deren Anfläfung 
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ganz. andere Organe und einen ganz andern Sehtöteeie: 
als den unfrigen zu erfordern ſcheint. 

Nur eine ober zwei Unmerfangen: mögen mir noch vers. 
göunt feyn, um (wo möglih) Mißverftand zu verhäten,: 
wiewohl ich je länger je mehr lerne, daß man dazu ganz 
beſonders von den Teen begabt feyn müſſe. 

- Meine Abit ift eben fo wenig, unferem Jahrhundert 
Hohn :zu sprechen, ale ihm zu ſchmreicheln. Ich halte: ed für 
keines der wirkſamſten Mittel, feine Beitgemoften zu beſſern, 
wenn man ihnen, wie Swift, immer beleidigende Dinge 
fagt. Aber, fierunmenyu. fweihelnumd liebzukoſen und eins 
mwiegen and, in Schlaf zu fengen ‚taugt auch nichts. 

Es if. Sehr natuͤr lͤch / daß el. Mann, der dem :Spiele 
ſchon eine ziemliche Weile zuſſeht, wahrer immer mit: dei 
Vorzugen miſrer Halte und den Vertheilen unſrer Aufklä 
mis, miſner Verferinerung, unſrer Weltdärgeren und fo wei⸗ 
ter klappern hört und doch nirgends ſieht, daß es darum 
beſſer, wohl: aber, daß es immer deſto ſchlechter geht: — daß 
ein folcher eininal;des Klapperns überdrüffig wird ımd ei 
Wort fagt, dad er weil es doch zu nichts helfen wird) eben 
fo.wohl hätte ungeſagt laffen können. 

Wenn denn aber gleichwohl (wie das Niemand wiſen 
kann) hier oder dort Jemand dadurch veranlaßt würde, der 
Sache weiter nachzudenken, die natürlichen Folgen daraus 
zu ziehen und auf die naͤchſten Mittel zu denken, wie er's 
(wenigfiens für feine Perfon) zu machen hätte, um Das 
Bißchen Menfchenfinn und Menfhentraft und Freude an 
feinen Mitgefchöpfen und fich felbft und Glauben und Liebe, 
Wahrheit und Treue, womit ihn Gott in die Welt ausge: 
fienert,, fo viel er noch davon übrig hätte, aus diefem gro⸗ 
fen Setümmel, Sufammenlauf und Jahrmarkte des Wels 
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Audit. davon zu bringen: and in ber Stille feined: haͤnd⸗ 
lien Lebens, zu feinem: und der Seinigen Nusen und 
Frommen, anzulegen: — bas wäre dem gleichwohl auch fs 
übel. nit! " 2 

Sch genieße dankbarlich alles Gute, was: und KRünfte 
und Wiffenfchaften gemähren, wärme mich zuweilen an: ibrem- 
Eruer, wenn mir viellgicht. beſſer wäre, ind Freie hinaus⸗ 
zu. gehen. unb mir durch füchtige Bewegung wann. zu ma: 
den, und laffe. min oft ihre Laterne: leuchten, ohne gewahr 
zu werben, Daß. ed "heller. Tag. fe — wie es vielen unten 
en, liebe Freunde, wohl. auch gegangen ſeyn wirb. 

Snfonderheib ‚habe: ich immer:große Hochachtung für bie 
goldnen Jahrhun derte der. Mufeh umd: Kunfte gehabt, zumal 
für das erſte, — vieleicht deßwegen, weit wiris doch mei⸗ 
ftend nur von Höuenfagent bennen... Milch dbiäwit, auf der 
sangen: Leiten, worauf ich bie: Mentchenfinder :(wie: Jakob: 
Dort: ie Engeb im feinem: Traum) ewig auf’ und nicber 
fieigen ſehe, ſindie nur zwei Stufen, wo ſie zu ihrem More. 
theil in die Augen fallen. Die. eine iſt der Zeitpunkt, we 
ein. Volk viel. freie, edle, gute Menſchen, und bie. beiten 
unter ihnen an feiner Spiße hat; die andre der, wo es 
Künftler hat, die den Geiſt der heiligen Götter empfangen 
haben, um. die Bilder der großen Menſchen, bie nicht mehr 
find, aus Marmor und Elfenbein zu ſchnitzen und. den 
GSoͤttern, au die Niemand mehr glaubt, fchöne Tempel anfe 
zubauen und die Thaten. der Heben, bie Niemand: mehr 
than. kunn. oder, wenn er Tönnte, nicht thun barf, in ſchö⸗ 
nen Schaufpielen, zu großer LZeibed: und Gemüthsergehung 
ihrer Mitbuͤrger und hoher Herrihaften, vorzuftellen. 

Es ließe ih, wenn's nöthig wäre, bee acht und. Iwan: 
zioſte Theil zu ben fieben. und zwanzig Folianten des Alfons 





Tofet:darklee fihreibew, Take Wirk.urtige Wertheite, "Beitwern 
treil,. Staff zu Geſpraͤchen in Gefellfepaften und im Mes 
Hunzr, Stoff zu: Uorten, Kritiden, Otecenfionen, Ei 
grammen;, Parsdien und fo weiter, . wie viel Gelrgenheit zu 
tanſen derlei neuen Beſchaͤftigungen, Gewerben, Eharaktern, 
Narrheiten und folglich wieber zus neuen Schauſpielen, neuen 
Kritiken, Apologien und fo weiter die verfeinerte Welt ganz 
alein dieſen (deömen: Künften zu danken bat: 

Ales dieß fehe: ich und: bin weit entfernt, die: Summe 
aller: dieſer Vortheile nicht gerade fo vdiel geiten: zu laffen, 
als fie Ketrigt. Uber gleichwohl wird co mie erlaubt feyay 
ze ſagen, daß ein Held mehr wertb iſt, ald fen Bilb, eins 
große Chat. mehr, ald: em Schauſpiel oder als eine Alihanbs: 
bang. über ihte Meralitaͤt und Verdienſtlichkeit; inez, daß 
die Seit: bed Seyns vor: brre Zeit bed Nachahmens, ba iſt 
die Zeit Ders Mattıriur derigeit! der Kunft einen“genaiflen. 
Verzug hat, den man: ihr nicht abfesechen Tammı ' er 

Noch wird Ad’micht ſchaden, mich Aber Den org, den 
ih ber Staͤrke and: NMealitat vor Feinheit und Auſtrich gebe, 
mir etlichen. Worten zu erklaͤren. Mein. Glaubensbelenntniß 
Über Materie und Form tft diefed. Wenn ein roher Klum. - 
ven — Gold ift, fo benimmt ihm freilich feine Ungeſtalt 
nichts von feinem Werthe; aber doch iſt ber Klumpen nicht 
“ber brauchbar, bis er eine Form hat. Ein goldnes Gefäß 
iſt deſto mehr werth, je mehr ed Maſſe bat; unb.ba die Form 
bei gleich viel Maſſe, ſchoͤn ober haͤßlich ſeyn kann, fe fehe 
ih nicht, was. eine fhöne Zorm feinem Innern Werth ſcha⸗ 
den Tönute: indeffen tft. richtig, daß es auch mit ter ſchlech⸗ 
teften Form: immer feinen innern Werth behält: Ein Stück 
Then. hingegen: oder em Klämpchen gefäut Papier, da ed nur 
buch Ferm und Facon. einigen. Werth hefommt, kann nicht 
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ſchoͤn genug gearbeitet, zemalt und gefiinißt ſeyn. Chen f6 
Bann ein großer, edler, verdienftvoller Mann einer gewiſſen 
Politur 'entbehren und verloͤre vieleicht durch fie; aber ein 
Bengel, :der, um Anſpruch an Verdienft zu machen, keinen 
anderen Titel, ald feine Knochen, feine Naſenwurzel und feine 
Grobheit: hat, muß im Kreife Der Laſttraͤger bleiben, wenn 
fein Verdienſt erfannt werden ſoll. 

Eine Schöne und eine Haͤßliche Haben beide gleich viel 
Uriache, gelteidet. zu fepn ; jene, um ihre Reisungen, diefe, um 
ihre Mängel zu verbergen. ' Die Nacktheit der Schönen würde 
eine Weile Augenmeide feyn, aber bald: fättigen und ernnie 
Benz mit Lumpen behangen und: mit Schmub bebedt; würde 
fie efelhaft werden. Venus ſelbſt mußte von ‚den Grafen 
angekleidet und geiihmädt werden; — ein Bild; worein bie 
Griechen eine große Wahrheit Büften. Auch die kunſtloſeſten 
Toͤchter der'zohen Natur fühlen -dieß uud. Haben ihre Gras 
zien. Wer nächte darnach fragt, ob er gehilkt oder mißfaͤllt, 
Tann es halfen, wie er will; aber, wer gefallen möchte und 
empfindlich darüber Ift, wenn es then Fehl’ ſchlaͤgt, hat Un: 
wicht, wenn er das verachtet, was eine nothwendige Vedin⸗ 
gung zum Gefallen iſt. 

Kurz, indem ih Natur, Einfall und Wahrheit über 
Känftelei, Flitterftant und Schminke feße, verlange ich der 
Ungefchliffenheit unb dem Cynismus, wodurch Viele heutiges 
Tages Eindend zu machen hoffen, bad Wort eben fo wenig 
zu reden, als ed meine Abſicht ift, Durch den Gegenſatz un: 
feree Schwäche mit der Stärke unferer Altvordern den heu⸗ 
tigen Modeton mitzuleiern. Die Pratenfion an Genie, Größe, 
Stärke, Kühnbeit und Freiheit läuft gegenwärtig wie eine: 
große Epidemie durch halb Europa. Es iſt ein poſſirliches 
Schaufpiel, dem Gewimmel und Gelärme in den Sümpfen 


349 


da unten zuzuſehen, und was fich die armen Froͤſche aufbla⸗ 
fen, um auch groß zu ſeyn; während der majeltätiiche Stier 
ruhig und forglod auf feiner Aue daher geht und nicht weiß, 
ob er groß ift, und die Stärke feiner Stirne nicht eher fühlt, 
bie er ihrer vonnötben hat. 

Ale wahrhaft große und tapfere Männer, bie ich noch 
sefeben Habe, waren befcheiden und fanft und fprachen am 
wenigften von den Cigenfhaften, morin man ihnen den 
Vorzug zugeftand. Ein Hercules kaunn nur ſehr felten in 
den Sal kommen, von feinen Schultern und Armen fprechen 
zu müffen. Wer aber noch immer der Einzige ift, der um 
das Geheimniß feiner hohen Worzüge weiß, der ziehe eine 
Nebellappe um fich und rede durch Thaten ! 


us 








Huszüge 
aus 


Jakob Sorflers Reife 


um die Welt. 


1778. 


„Drei verfdiebene Seereiſen waren unter Georg des III. 
Regierung bereit aus der edeln Abfiht, Entdedungen zu 
machen, gethan, als die vierte, auf feinen Befehl, nach einem 
vollkommuern Plan unternommen ward. Der erfahrenjte 
Seemann unferer Zeiten, der Sapitain Eoaf, zwei gefchirte 
Sterntunbige, die HH. Wales und Bapley, ein Gelehrter, 
der die Natur in ihren Heiligthum fludiren, Dr. Johann 
Reinhold Forſter, und ein Maler, der die fhönften Formen 
derfelben nachahmen follte, Hers Hodges, wurden auf Koften 
der Nation dazu erlefen.” Sie haben ihre Meife in den Jah: 
ven 1772 — 75 vollbracht und die unmittelbar folgenden Jahre 
dazu angewandt, die Welt an ihren verfchiedenen Entdeduns 
gen Antheil nehmen zu laflen. 

„Die britifhe Regierung ſchickte und unterhielt den 
Herren Dr. Forſter auf diefer Neife als einen Naturfundiger, 
aber nidt etwa blos dazu, daß er Unkraut trocknen und 
Schmetterlinge fangen, fendern, daß er alle feine Talente 
in diefem Fache anwenden und keinen erheblichen Gegenſtand 
unbemerft laſſen follte. Mit einem Wort, man erwartete 
von ihm eine philoſophiſche Geſchichte der Neife, frei von 
Vorurtheil und gemeinen Trugſchlüſſen, worin er feine Ent: 
dedungen in der Geſchichte des Menſchen and in der Na- 
turfunde überhaupt, ohne Rüdfiht auf willfürliche Syſteme, 
blos nach allgemeinen menfchenfreandlichen Grundſätzen dar: 
fielen foßte, d. b. eine Reiſebeſchreibung, dergleichen ber 
gelehrten Weit bisher noch Feine war vorgelegt worden.” 

Wieland, fimmil. Werke. XXIX. 23 
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Es fheint nicht, daß dieſer Plan und diefe Abficht, 
weber was die Reife felbft, noch was die DBefchreibung der- 
ſelben betrifft, in ihrem ganzen Umfang und in der Voll: 
kommenheit, die man fih gedacht, ausgeführt worden fey. 
Aber welcher Menfch, welcher Künftler, welcher andere Un⸗ 
ternehmer, von dem, ber es verfucht, einen blofen Traum 
feiner Seele im Vorübergehen zu hafchen und, was er auf 
einmal gefeben und gefühlt, ung früdweife in Worten vor 
zubilden, bis zu dem, der auf Entdeddung neuer Welten oder 
“anf philofophifhe Berichtigung älterer Entdedungen ausgeht, 
hat jemals feine Idee vollkommen ausgeführt, feinen Zweck 
ganz erreicht? Beſonders tft das Vorhaben Des letzten fo 
unendlih complicirt, hängt von Augenblid zu Augenblid von 
fo unendlich vielen Umftänden, die zum Theil außer den 
Grenzen menfchliher Gewalt oder Klugheit liegen, ab und 
ftößt bei jedem Schritt auf fo unfäglich viele Schwierigtet- 
ten, daß es ihm fchlechterdings unmöglich ift, ſich andere 
als bedingungsweiſe zu Ausführung irgend eines vorgezeich- 
neten Plans anheifchig zu machen. 

Dhne in die befondern Umftände des in dem Vorbericht 
erwähnten Berfahrens der englifchen Admiralitaͤt, welche dem 
Herrn Dr. Korfter dad Mecht, diefe Neiſe zu befchreiben, ab: 
fprah, eindringen zu wollen, freuen wir uns, daß fein wär: 
diger Sohn, Herr Jakob Forfter, der auf der ganzen Reife 
ein geſchickkter und muthvoller Gefährte feines Vaters gewe⸗ 
ſen war, ſich entſchloſſen, an deſſen Stelle und mit Zuziehung 
feiner Tagbücher die gegenwärtige philoſophiſche Beſchreibung 
diefer merkwürdigen Seereife zu verfertigen. 

Es ift immer der Mühe wertb, jedem Manne zuzuho⸗ 
ren, der und feine Meife um die Welt erzählt. ‚Wenn feine 
Eutdedungen an fich ſelbſt auch nicht fehe wichtig wären, fo 


iſt's und doch, ale ob fie Dadurch einen größern Werth erhiel⸗ 
ten, daß fie ihm fo viel gekoftet haben, und daß er oft feine 
ganze Griftenz daran feßen mußte, und etwas Neues erzäb: 
len zu Fönnen. Iſt aber der fo weit gereifete Mann no 
dazu ein Mann von vorzüglihen Fähigkeiten, aufgeklärtem 


+ Geift und Kenntniffen, die ihn in den Stand feßen, beffer 


zu fehen, febarffinniger zu vergleichen, richtiger zu ſchließen, 
«ld gemeine Seefahrer, um fo fchaßbarer werden und feine 
Nachrichten; und ift es vollends noch ein junger Mann, defe 
fen warmes Herz jeden Eindrud der Natur defto reiner und 
tiefer auffaßt, den neuen Segenftänden, bie fie ibm der: 
ſtellt, noch mit Liebe entgegen fchlägt, und der, wenn er 
fi des Schönen und Großen, fo er nicht nur gefehen, fon 
dern auch genoffen hat, wieder erinnert, mit Feuer und Be: 
geifterung. Davon fpricht: fo weiß ich nicht, welches Gedicht, 
wenn auch das Werk der reichften und glänzendften Einbil⸗ 
dungskraft, ung fo viel Vergnügen machen könnte ald eine 
ſolche Reifebefchreibung; zumal wo dad Neue und Wunder: 
bare, das Erftaunlihe und Scredlihe, das Schöne und 
Anmuthige, kurz, Alles, wodurch der epiſche und dramati= 
he Dichter die Seele feiner Hörer faßt und In ae Arten 
fmpathetifcher LXeidenfchaften fest, bier immer abwechfelnd- 
fh vereinigen, lebhafte Eindrüde auf und zu mahen und 
das Gemäth beftändig in einer theilnehnienden Stimmung 
iu halten. 


— m — — — 


Die Hauptabſicht der engliſchen Regierung bei dieſer 
Entdedungsreife war, ſich gänzlich zu vergewiſſern, ob der 
fünfte, auſtraliſche Welttheil, deffen Dafepn ſchon fo lange 
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als höchſt wahrſcheinlich vorausgefeht worden, wirklich vor⸗ 
handen ſey oder nicht. Zu diefem Ende wear der Capitain 
Cook angewiefen: vom Borgebirg der guten Hoffnung aus 
ſüdwärts zu laufen und wo möglich Cap de la Circoncision 
gu finden, welches Herr de Loziers-Bouvet deu erften Jaͤn— 
ner 17% im vierundfünfzigften Grad füblicher Breite und 
eilften Iftlicher Länge von-Greenwich gefehen zu haben ge 
glaubt hatte. Sände er foldhes, fo ſollte er unterſuchen: ob 
28 nur ein Theil einer Inſel fep oder ob es zu dem in Hy 
pothefi vorausgeſetzten feften Lande gehöre. Im ledten Falle 
foßlte er von diefem neuen Welttheil alle. nur mögliche Er⸗ 
Fundigungen einziehen, und befonders auch mit ben Einwoh⸗ 
nern freundlichen Umgang pflegen. Ließe es der Zuftand der 
Schiffe und Lebensmittel zu, fo ſollte er die Entdedung fort- 
fegen und fo weit als nur möglich gegen den Suͤdpol zu 
dringen fuchen. Wäre aber jenes Bouvetiche Vorgebirg nur 
Theil einer Intel, oder könnt’ es gar nicht gefunden werben! 
fo foßte er, folang er noch Hoffnung hätte, ein großes oder 
fees Land zu finden, ſüdwaͤrts ſteuern, alsdann aber feinen 
Lauf nah’ DOften richten, um in hohen’ füblichen Breiten, fo 
nah am Vol als thunlih, rund um die Welt zu fegeln. 
Vebrigeng war ihm, wie natürlich, Aberlaſſen, fo oft die 
Sahrszeit den laͤngern Aufenthalt in hohen Breiten gefährlich 
machte, fih unter milde Himmelsſtriche an irgend einen be: 
fannten Ort zurüd zu ziehen, und überhaupt, in allen aͤußer⸗ 
ſten Nothfaͤllen nah Gutdünfen zu verfahren. 

Das Unternehmen, im Bauch des künſtlichen hölzernen 
Sturmvogels, den wir ein Schiff nennen, durch unbelannte, 
nie befahrene Meere anf Entdedung einer neuen Erbe, neuer 
Menſchen, einer vielleicht In allen ihren Producten nenen Natur 
anszureifen, hat in der blofen Idee etwas fo über Alles, 
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was wir Fennen, Großes und Anziehendes, dag man fi 
nicht enthalten Tann, die Slädlihen, denen ein folcher Vor: 
zug vor fo vielen Millionen Menfchen zu Theil wird, mit 
bmeidenden Angen anzufeben. In dem blofen Umftanb, nach 
Bollendung des großen Abenteuers fih al der überftandnen 
unfäglihen Befchwerden und Gefahren wieder zu erinnern 
und fich felbft fagen zu Eönnen: Das Alles haft du erfahren — 
das Alles haft du ausgehalten, liegt eine Quelle von Ver⸗ 
gnügen und herzerhoͤhendem Setbftgefühl, die allein hinret: 
chend ift, einen Mann auf fein ganzes Leben glüdlih zu 
machen, werth, durch edles Daranfeßen feines Lebens erfauft 
zu werden! Indeſſen ift al das Ungemach, das unferen 
neuen Argonanten auf diefer Tühnen Fahrt nach dem füdli: 
den Polareirkel aufftieß, dad, was fie, aller zum voraus 
genommenen Verwahrungsmittel ungeachtet, in diefen ſturm—⸗ 
vollen, Kalten, unmwirthlichen Weltgegenben wirklich zu leiden 
batten (die immer neuen, immer wacfenden Gefahren und 
fürdhterlichen' Ausfichten in ungewiffe, aber doch immer vor- 
ſchwebende noch größere Uebel nicht gerechnet), ich fage, dieß 
Ungemach, diefe Beichwerlichkeiten und Leiden von fo mans 
herlei Art find gleihwohl fo befhaffen, daß bei ihrer bloſen 
Borftelung den Herzhafteften ein Grauen anfommen muß. 
Wir Lönnen unferem Autor auf diefem heil feiner Reife, 
den er, nicht wie ein Seemann, fondern wie ein Naturfor- 
fher und wie ein Menſch (mitunter auh wie ein junger 
Mann, dem das Leſen der alten und neuern Dichter noch 
in frifhem Andenken liegt) befchreibt, nur von fern und 
gleihfam mit einem Blide folgen; wir müßten Alles abſchrei⸗ 
ben, wenn wir alles Bemerkenswürdige ausheben folten. 
Seelente von Profeffion find der Stürme und alles Unge— 
machs, dem ſich ein Landthier, wie der Menfch tft, in dieſem 
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furdhtbaren Element audfeßt, zu gewohnt und überdieß im 
Schreiben meiftens zu wenig geübt, um ung Landleuten von 
ſolchen Scenen fo lebhafte und detaillirte Schilderungen zu 
machen, wie wir fie verlangen. Hier einer aus unferem Mit 
tel, der ung befchreibt, wie einem Jeden von uns an feinem 
Plage zu Muthe geweſen wäre; diefer Umftand macht allerdings 
für Lefer von Gefühl jeden Sug feiner Erzählung doppelt 
intereffant. Schon am zweiten Tage nach ihrer Abreife aus 
der Tafelbay (den vierundzwanzigften November) gingen bie 
Stürme an, vor denen fie nun vier Monate lang wenige 
einzelne Tage oder Stunden Ruhe haben follten. Man ftelle 
fih unfern Philofophen vor, dem in dem friedlichen Meere 
zwifhen dem Wendecirkel die Neife um die Welt fo leicht 
und angenehm vorgefommen war — jeßt, wie auf einmal in 
den ewigen Siß heulender Winde und rafender Stürme ver: 
fest, mitten unter fürdhterlihden Wogen, bie das Schiff aufs 
heftigfte hin und wieder fchaufeln und, indem fie fi häufig 
über demfelben brechen, Alles mit einem Platzregen von See: 
wafler uͤberſhwemmen. Wer kein Seemann war (fast Herr 
Forfter mit aller Naivetät eines Erdeſohnes, der die Linie 
zum erften Male paffirt hatte), wußte fid in diefe neue Lage 
gar nicht zu fehiden. Zwar gab ed, aus Gelegenheit bed hef- 
tigen Schwankens, wodurch täglich unter den Taffen, Glaͤ⸗ 
fern, Weinflafhen, Schüfeln, Tifhen und übrigem Haus: 
geräthe der Herren Neifenden gräuliche Verwüftung angerich: 
tet wurde, mitunter noch Scenen, wobei fie lahen nıußten; 
das war im Örunde doch nur ein ſchwacher Erfaß für einen 
Derluft, der in ihrer Lage eben fo wichtig als unerſetzlich 
war. „Das Uebelſte dabei war, daß die Decken und Fußboden 
in allen Kajüten gar nicht troden wurden, und dad Heulen 
des Sturms im Tauwerk, dad Braufen der Wellen, nebft 
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dem gewaltigen Hin= und Herwerfen des Schiffes, weldes 
faft Feine Beſchaͤftigung verftattete, waren neue fürdterliche 
und hoͤchſt beichwerlihe Scenen. Hierzu kam noch, Daß, unge: 
achtet fie fich erft im 42° füdlicher Breite befanden, die Luft 
doch fchon fehr Kalt und fharf zu werden anfing, gleichwie 
auch der häufige Regen dem Schiffsvolk den Dienft noch 
fihwerer machte.” — Indeflen war das Alled nur Spielwert 

gegen das, was ihnen noch bevorfiand. Nachdem fie bie zum 
fünften December immer flürmifches Wetter, an diefem Tage 
aber, zum erftien Male feit ihrer Abreiſe vom Cap, wieder 
fo gemäßigten Wind gehabt hatten, daß die hoͤchſten Bram: 
fegel aufgefeßt werden Eonnten, fiel am nämlichen Nachmit⸗ 
tag ſchon wieder Negenwetter ein: in der Nacht ward es fo 
falt, daß der Thermometer von vierundvierzig auf 38° fiel, 
und Morgens früh gab’s etwas Schnee; der Wind nahm zu 
und ſtürmte den fiebeuten fo heftig, daß fie, wiewohl unter 
Begleitung immer zunehmender Scharen von Sturmvögeln, 
nur noch mit einem Segel fahren konnten. Am achten gab 
ihnen der fogenannte See-Bambu (fucus buccinalis Linnei), 
der fich in Haufen um das Schiff fehen ließ, und verichiedne 
Pinguins, die unter einer Menge Pintaden und Albatroflen 
erfhienen, Hoffnung, bald Land zu finden. Denn von der: 
gleihen Selfenfraut und befonderd von den Pinguins hatte 
man fonft immer geglaubt, daß fie niemals fern von der 
Küfte angetroffen würden. Uber die Erfahrung bewies jeßt 
die Unzuverläffigfeit diefer Zeichen. In der Nacht vom neun: 
ten fing das Wafler in den Gefäffen fhon an am Rande zu 
gefrieren, wiewohl fie noch nicht weit über den fünfzigften 
Brad füdlicher Breite waren. . Den folgenden Morgen war 
ein großer Eisflumpen, dem fie kaum noch ausweichen konn⸗ 
ten, dad Erfte, was ihnen in die Augen fiel. Ein andrer 


von gleiher Groͤße tag dicht vor ihnen, und ein dritter ragte 
ungefähr zwei Seemellen vor dem Wind wie ein weißes Bor: 
gebirg aus dem Meer hervor. Nachmittags fuhren fie bei einem 
andern Eisberge vorbei, Der ungefähr zweitauſend Tuß lang, vier 
hundert breit und zweihundert hoch war. Da die Maſſe des Eiſes 
über dem Waſſer fich zu jener, Die unter bem Waſſer bleibt, wie 
eins zu neun verhält: fo müßte dieß Stüd, gelebt, daß es 
ein regelmäßiges Viereck geweſen, im Ganzen zwei taufend 
Fuß hoch geweſen feyn und ſolchemnach eintaufend fechöhuns 
dert Millionen Cubikfuß Eis enthalten haben. Am eilften 
liefen fie an einer Eisinſel vorbei, die wenigſtens eine halbe 
englifhe Meile lang war. Das Thermometer war vorher, 
wegen bes fchönen Sonnenſcheins, von 36% auf einundviersig 
geftiegen; wie fie aber dem Eid gegenüber kamen, ſank ed 
nach und nach auf 37", herab, und, fobald fie vorbei waren, 
ftieg eö wieder zu 4. Die Wellen brachen fih mit ſolchem 
Ungeftüm gegen dieſe Eisinfel, ald ob ed ein unbeweglid 
ftebender Felſen geweſen wäre, und ſchlugen, ungeachtet fie 
nicht viel niedriger ald die vorgedachte Eismaffe war, dennoch fo 
hoch hinan, daß der Schaum oft weit über fie hinaus ſpritzte, 
welches bei dem fehönen Wetter einen herrlichen Anblick gab. 
Das Seewafler, das folchergeftalt aufs Eid gejagt wird, friert 
wahrfcheinlih dort feft, und dieß kann, wie Forfter glaubt, 
zu Erklärung der Entfichungsart und Anhaufung desſelben 
viel Licht geben. 


Der Menfch glaubt leicht, was er hofft, und ſieht bald, 
"was er fehen will. Unſere Abenteurer follten und wollten 
ein neues Rand entdecken, und wenn ed auch nur ein ſüdliches 
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Grönland wäre, wozu ihnen einige Wallfiſche, die fich zwi⸗ 
feben dem Eife zeisten, große. Hoffnung machten. Sie befans 
den ich num gerade unter ber Polhoͤhe, in weicher Bouvet 
dad Cap de la Cireoneision gefunden haben wollte. Die 
Menge der Eidmaften hatte bisher täglich zugenommen, und 
die Einbildung bed Schiffoolfes ſtieg in gleicher Yrogreffion. 
Der geringfte Umftand (fagt Herr Forfter), wein es auch nur 
ein fchwarzer Fled am Eife war, machte unfere ganze Auf- 
merkfamfeit rege. Die vor uns liegenden Wolfen wurden 
alle Augenblicke forgfältig beobachtet, ob nicht irgend eine 
Bergfpise zum Vorſchein käme; denn Jeder wollte gern der 
Erfte ſeyn, Land! zu rufen. Unter Andern batte der Glaube 
an Vouvets Entdedung die Einbildungsfraft eines Schifflieu⸗ 
tenants fo erhißt, Daß er ein Mal übers andere auf den Maft: 
forb Herterte und endlich am vierzehnten December, Mor: 
gens fechs Uhr, dem Sapitain fehr ernftbaft entdedte, er fehe 
ganz deutlich Land. Alles Fam aufs Verded. Wie man 
aber recht fchaute, fand fi, daß es nichts ale ein großes 
flaches Eisfeld war, hinter welchem, fo weit das Auge reichte, 
eine Menge Eisinfeln von allerlei Größe und Figuren em: 
porftiegen; und, was Einigen Berge fchlenen, war ein blofer 
Effect der Strahlenbrechung. Sndeffen konnte doch Vielen 
die Einbildung, daß fie hier Land gefehen hätten, nicht eher 
benommen werben, als bis Capitain Cook im Februar 1775, 
auf feinem Wege vom Gap Horn nah dem MWorgebirg der 
guten Hoffnung, juft über diefen nämlichen Fleck wegfegelte, 
wo aber damals weder Land nod Eid mehr zu fehen war. 
Da unfere Seefahrer nunmehr gegen Süden bin nichts 
als große Eisfelder vor fich fanden und alte, ungeachtet ver 
fhiebener, Immer vergeblicher Verſuche, fich zwiſchen dem 
Eife durchzuarbeiten, ale Hoffnung aufgeben mußten, auf 


diefem Striche weiter vorzudringen: fo fkeuerten fie num, oft 
mitten durch große Streden Packeis (gebrochenes Eid), gegen 
Oſten. Schwere Hagel und Schneefchauer verbuntelten bie 
Luft beftändig, und fie fahen ſich überall von großen Eis: 
infeln umgeben, daß diefer Anblick ihnen nun fchon eben fo 
gemein war, ald Wolfen und See. Indeſſen verloren fie doch 
ihre Beftimmung nie aus den Augen und lenften ihren Lauf, 
fobald die See nur irgendwo etwas freier und offner war, 
wieder mehr nah Süden; aber immer mit einerlei Erfolg. 
Den fiebzehnten Jänner 1773 paffirten fie endlich den ant: 
arktifhen Cirkel und traten alfo in den eigentlichen Falten 
Grögürtel der füdlihen Halbfugel, der bis dahin noch allen 
Seefahrern verfchloffen geblieben war. Hier fanden fie eine 
neue Art von Sturmvdgeln (Petrels), braun von Farbe, mit 
weißen Bauch und Rumpf und mit einem weißen Fled auf 
ben Flügeln gezeichnet, nicht mehr einzeln, wie etliche Tage 
zuvor, fondern bei Zwanzigen und Dreißigen auf einmal; 
daher fie ihnen den Namen des antarktifhen Sturmvogeld 
beilegten.. Um fünf Uhr Nachmittags fahen fie mehr ald 
dreißig große Eisinfeln vor fih und am Horizont einen flar: 
fen weißen Schein in der Luft, der noch mehr dergleichen 
verfündigte. Kurz nachher paffirten fie durch viel Feines 
Brucheis, das löcherig, Ihwammig und fehmußig ausſah 
und fih endlich fo fehr anhäufte, daß, ungeachtet eines ſehr 
frifhen Windes, die wellenförmige Bewegung des Meeres 
Dadurch gehemmt ward und die See ganz eben zu feyn fchien. 
Veber diefes Brucheid hinaus aber erftredte fi) gegen Ei: 
den, foweit dad Auge vom Maft reichen Fonnte, ein unab- 
fehliches Feld von feltem Eid. Da nun Feine Möglichkeit 
war, auf diefem Striche weiter durchzudringen, ließ Sapitain 
Cook unter dem 67° 15? füdlicher Breite die Schiffe umwenden 


und gegen Norboft zu Norb fleuern. Sie hatten alfo auf 
diefer ganzen ſüdlichen Fahrt nirgends Land und außer 
Albatroffen, Pintaden, Pinguins, Sturmvoͤgeln und Wall: 
fifchen keine Spur von lebendigen Welen angetroffen. 

Zwifhen dem neunzehnten und neun und zwanzigften 
Jänner zeigten fich ihnen wieder einige zweideutige Anzeigen, 
daß Land in der Nähe ſeyn Könnte, z. DB. die große nördliche 
Möve (Larus Catarrhactes) und ein Eleiner ſchwarz und wei: 
fer Vogel, der eine Art von Eisvogel fchien. Weniger 
zweideutig fchien der Umftand, daß die See, ungeachtet des 
frifhen Windes, ziemlich ruhig und eben war. Da nun 
zwei franzöfifche Seefahrer, die Herren von Kerguelen und 
St. Allouar im Januar 1772 in dieſer Gegend Land ent: 
det haben follten, fo gab fih Capitain Cook viel Mühe, 
ſich von ber Nichtigkeit diefer Entdedung zu überzeugen. 
Miewohl aber alle feine Verſuche fruchtlos abliefen, fo fcheint 
doch fo viel daraus mit Gewißheit gefchloffen werden zu koͤn⸗ 
nen: daß jene franzöfifhe Entdedung nichts weiter als eine 
Heine Inſel und nicht, wie man vermuthet, die nördliche 
Spiße eines unter dieſem Himmeldftriche liegenden großen 
feſten Landes fey. 

Am achten Jänner verloren fie in einem außerordentlich 
diten Nebel ihre bisherige treue Sefährtin, die Adventure, 
und fahen fich, nach zwei zum Auffuchen derfelben vergebens 
angewandten Tagen gendthigt, in dem wieder begonnenen 
befchwerlichen und gefahrpollen Lauf nach Süden allein fort: 
zufahren. 

In der Nacht vom ſechzehnten und verſchiedene folgende 
Naͤchte hinter einander gab ihnen die Natur, zu einiger 
Verſuͤßung ihres Kummers, ein ſchoͤnes Feuerwerk zum 
Beſten. Es beſtand in langen Saͤulen eines hellen weißen 
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Lichts, die fih am öftlichen Theile des Geſichtskreiſes faft 
bis zum Scheitelpunft herauf erhoben und nach und nad 
über den ganzen füdlichen SCheil des Himmels verbreiteten. — 
Kurz, es war eine (noch von feinem Meifenden, wie 
Forfter glaubt) bemerkte Aurora australis, und von unfern 
Nordlichtern blos darin, daß fie nie eine andere als weiß- 
lie Sarbe hatte, verfchieden. Die Sterne fab man, wie 
wohl bei flarem Himmel, entweder gar nicht oder nur ganz 
blaß durchſchimmern; und die Luft war dabei fo feharf, daß 
dad Thermometer gemeiniglich auf dem Gefrierpunft fand. 

Den vier und zwanzigften Februar befchloß Here Cook 
endlih, da fie unterm 62° füdlicher Breite abermals nichts 
als Eisfelder antrafen, und die nunmehrige Jahreszeit fer: 
nern Entdedungen in diefen Meeresgegenden allzu ungünftig 
war, für dieß Mal nicht weiter nah Süden zu gehen; doch 
ftenerte er bie zum fiebzehnten März zwiſchen dem 61 und 
58% noch immer oſtwärts, während welder Seit ein Oſt⸗ 
wind, der gemetuiglich Nebel und Negen brachte, fie mehr 
ald einmal in Gefahr feßte, an den hohen Eisinſeln zu 
fheitern. Diefe machten jebt ihren beinahe einzigen, zwar 
gefährlihen und ſchauervollen, aber eben dadurch defto in⸗ 
tereffantern Zeitvertreib aus. „Ihre Geftalt (fast Herr 
Forfter) war mehrentheilg fonderbar und des zertrümmerten 
Anſehens wegen oft malerifh genug. Unter audern kamen 
wir an einer vorbei, die von außerordentliher Größe war 
und in der Mitte ein grottenähnliches Loch Hatte, das durd 
und durch ging, fo daß man dad Tageslicht an der andern 
©eite fehen Tonnte Einige waren wie Kirchthärme geftal- 
tet; noch andre gaben unfrer Einbildungskraft freies Spiel, 
Daraus zu machen, was fie wollte, und dienten ung, die 
Langeweile zu vertreiben, weil der tägliche Anblid von See: 


vögeln, Meerfchweinen, Seehunden und Wallfiſchen ben Reiz 
der Neuheit längft verloren hatte.“ 

Ungeachtet allee der guten (im Borberichte diefed Werts 
umftändlich angegebenen) Präferoative, womit fie fi auf 
bie Reife ansgenüftet, namentlich des Sauerfrauts und der 
Bierwürze, wovon fie die beften Dienſte erfahren hatten, 
zeigten fih num bei einigen ihrer Leute ſtarke Symptome 
son Scharbod, und alle waren des Ungemachs, das fie ſeit 
ihrer Ubreife vom Vorgebirg in dieſen ftürmifhen und kalten 
Himmeldgegenden ansgeftauden, von Herzen überbdrüffis. 
Auch die Landthiere, die fie am Bord hatten, konnten's nicht 
länger ausdauern. Ihre Schafe, die zum Geſchenk an die 
Einwohner der Euͤdſeeinſeln beftimmt waren, waren Träbig 
geworden und wollten nicht mehr freffen, und die Ziegen 
and Schweine hatten zwar geworfen, aber die Jungen famen 
entweder todt zur Welt oder verflammten bald baranf vor 
Kälte. Da es bei fo bewandten Umftänden hohe Zeit fuͤr 


‚fe wer, die hoͤhern füdlichen Breiten zu verlaffen und einem 


Erfrifhungsorte zuzueilen: fo richteten fie ihren Kauf nord: 
ftwärts, in der Abfiht, das Sadende von Neu⸗Seeland zu 
erreichen. | 

Herr Forſter ſtellt Hier alle die Muhſeligkeiten, die fie 
auf diefer ihrer erſten Fahrt gegen den Sudpol uͤberſtanden, 
fo zufammen, daß fie die Skizze zu mehr als einer großen 
Schilderei für kuͤnftige Maler und Dichter enthalten, die 
ſich dieſe Reife zu Nutze zu machen wiffen werden, um die 
Natur von ganz neuen Seiten barzuftellen. — Wir wollen 
ihn wieder felbft reden laffen. — „Die ſchrecklichen Wirkun⸗ 
gen und Folgen fürchterliher Stürme, die ber treffliche 
Geſchichtſchreiber von Anſons Reifen mit fo natürlichen 
ſchwarzen Farben geſchildert hat, waren gewiſſer Maßen nur 


die geringften unferer Plagen. Noch außer diefen mußten 
wir mit der Strenge eined ungewöhnlih rauhen Klimas 
kämpfen; Matrofen und Dfficiere waren beftändig Regen, 
Hagel oder Schnee ausgefeht; das Tau: und Takelwerk war 
durchaus mit Eid überzogen, und wehe den Händen, die 
daran arbeiten mußten! Unſer Vorrath von frifhem Waſſer 
konnte nicht anders ald mit Treibeid erfeht werben, und 
das Aufnehmen desfelben aus eisfaltem Seewafler ging ohne 
erfrorne und blutige Hände nicht ab. Unaufhörlih mußten 
wir befürchten, gegen die hohen Eismaſſen anzulaufen, wo: 
mit der unermeßliche füblihe Ocean gleichfam angefüllt ift; 
und dergleihen Sefahr Fam oft fo fchnell und vielfältig, daß 
Die Leute felten ihre gewöhnlichen Nuheftunden genießen konn⸗ 
ten, fondern den Wachthabenden alle Augenblicke zu Hülfe 
tommen mußten. — Zu dieſen Unannehmlichkeiten gefelfte 
fih noch die düftre Traurigkeit, die unter dem antarftifchen 
Himmel herrfcht, wo fie oft ganze Wochen lang in unburd- 
dringlihe Nebel verbült zubringen mußten und des erfren- 
lichen Anblidd der Sonne nur felten theilhaft wurden; 
ein Umftand, der allein fhon vermögend ift, den Entfchlof: 
fenften und Lebhafteften niedergefchlagen zu machen” u. f. m. 

Man Tann fih alfo leicht vorftellen, wie entzüdend 
ihnen nach einer mit fo viel Muͤhſeligkeit und Elend ver: 
Enüpften Fahrt von hundert und zwanzig Tagen der Anblid 
der Küfte von Neu:Seeland fepn mußte, an deren dußerfter 
nordweftlihen Spiße (der einzigen, welche Sapitain Cook auf fel: 
ner erften Reife noch nicht unterfucht hatte), fie den 26. März 
1773 anlangten. Die Scene, die und Herr Forfter hier ſchil⸗ 
dert, durch das Medium der vorherigen Befhreibung und alfo 
aus der Seele unfrer Seefahrer. gefehen und gefühlt, hat (nach 
meinem Gefühl mwenigftens) fo viel Anziehendes, und beide 


zufammen maden, obne Kunft der Sompofition, durch bie 
blofe Wahrheit der Natur ein fo großes rührendes Ganzes, 
daß wir ung nicht enthalten Fönnen, die ganze Stelle aber: 
mals mit den eignen Worten unfers Sefchichtfchreibere herzu⸗ 
ſetzen. 

„Das Wetter war ſchoͤn und in Verhaͤltniß zu dem: 
jenigen,, das wir bisher hatten empfinden müſſen, recht er- 
quidend warm. Sanft wehende Winde führten uns nad 
und nach bei vielen felfihten Infeln vorbei, die alle mit 
Biumen und Buſchwerk überwachfen waren, deren niannig- 
faltiges dunkleres Immergrän mit dem durch die Herbftzeit 
verfbiedentlih fchattirten Grün bed übrigen Laubes male⸗ 
tifh vermifht war und fehr angenehm gegen einander abs: 
ah. Ganze Scharen von Waſſervoͤgeln belebten die fel- 
fihten Küften, und das Land ertönte überall .vom wilden 
Sefang der gefiederten Waldbewohner. Je länger wir ung 
nach Land und frifhen Gewächſen gefehnt hatten, defto mehr 
entzüdte uns nun biefer Profpect, und die Negungen der 
innigften Zufriedenheit, welche ber Anblick diefer neuen Scene 
durchgängig veranlaßte, waren in eines Jeden Augen deut- 
ih zu lefen. Um drei Uhr Nachmittags kamen wir endlich 
unter der Spibe einer Intel vor Anker — wo wir der Küfte 
fo nah waren, daß man fie mit einem kleinen Tau erreichen 
fonnte. Kaum war das Schiff in Sicherheit, als unfre Ma: 
trofen ihre Angeln audwarfen; und in wenig Augenbliden 
fah man an allen Seiten des Schiffs eine Menge vortreff- 
liher Fifhe aus dem Waller ziehen, deren vielverfprechender 
Anblick die Freude über unfre glüdlihe Ankunft in ber 
Dusky-Bay ungemein vermehrte. Da wir fo lange darauf 
gefaftet hatten, fo war es fein Wunder, daß uns diefe erfte 
neufeeländifhe Mahlzeit als die herrlichſte in unferm 


ganzen Leben vorkam. Zum Nachtiſch ergetzte fich das Auge 
an der vor und liegenden wildnißartigen Landfchaft, die 
Salvator Roſa nicht ſchoͤner hätte zufammenfeßen können. 
Sie war ganz im Geſchmack diefed Künftlerd und beſtand 
aus Felſen, mit Wäldern gekrönt, deren Alter in die Zeiten 
vor der Suͤudfluth hinauf zu reichen fchien, und zwiichen 
welchen ſich aller Orten Wafferbähe mit ſchͤumendem Unge⸗ 
ſtuͤm herabftürzten. Doc hätte es bei Weiten nicht fo vieler 
Schönheiten bedurft, um ung zu entzüden; denn nach einer 
langen Entfernung vom Lande ift es wahrlih ſehr leicht, 
felbft die oͤdeſte Klippe für Das herrlichſte Land in der 
Schöpfung anzufehen. Und aus diefem Geſichtspunkte muß 
man auch die feurigen DBeichreibungen der wilden Klippen 
von Juan Fernandez und der unduchdringliden Wälder 
von Timan in Anſons Reife um die Welt betrachten.” 

Da die an Dusky-Bay angrenzende Gegend ihnen alle 
ihrem gegenwärtigen Bedürfniffe angemeflene Bequemlich⸗ 
Zeiten anbot, fo befhloß Sapitain Cook, hier einige Zeit zu 
verweilen. Unfre Naturforſcher wandten diefe Zeit an, ſich 
mit den Reichthümern der Natur fo bekannt zu machen, 
ald es die fchon ziemlich weit fortgerädte herbſtliche Jahres: 
zeit zuließ. 

Der Hafen, wo fie vor Anker -lagen, war eine Kleine 
Bucht, fo nah am Ufer, daß ed mit einem Gerüfte von 
wenigen Planfen erreicht werden konnte. Die Natur felbft 
fhien ihnen den Zugang durch einen großen Baum erleich: 
tern zu wollen, der vam Ufer aus, in horizontaler Nichtung, 
ſchief über dad Wafler hin gewachſen war. Am Ufer felbit 
fanden fie nicht weniger Bequemlichkeit für das, was jeßt 
ihre dringendften Bebürfniffe ausmachte. Die Bäume flan: 
den fo nah am Schiffe, daß die Aeſte big an die Maften 


Kinreihten, und ein ſchoͤner Strom friſchen Waſſers floh 
aur einen Piſtalenſchuß weit hinter dem Schiffe Sie ließen 
es nun ihre erfte Arbeit ſeyn, einen nahgelegnen Hügel von 
Holz Kahl au machen, um bie Schmiede und Sternwarte 
daſelbſt aufzuftellen, und zugleich wurden für die Segel: 
macher, Böttcher, Wallerträger und Holzhauer am Waſſer⸗ 
plaß Zelte aufgeihlagen. Diefe Arbeiten gaben ihnen Ger 
kegenheit, bald genug von der allzu günfigen Meinung 
. qgueädzufemmen, bie fie in der Entzüdung des erften Uns . 
His von diefem Lande gefaßt hatten. Denn die ungeheure 
Menge von Schlingftauden, Dornen, Strauchwert und Farn⸗ 
kaut, womit die Wälder überall durchwachſen und über 
kaufen waren, machte es ungemein muͤhſam, ein Stüd Las 
des zu reinigen. In der That (last unſer U.) ift es nicht 
nur biftorifch wahrfcheinlich, daß in dieſem füblien Theile 
son Neu:Seeland die Wälder noch unangetaftet in ihrem 
uripränglich wilden erften Stande der Natur geblieben find; 
foudern der Augenfchein beweist ſolches beinahe unleugbar. 
Wir fanden es nicht nur, bed obgedachten überhandgenom:- 
menen Unkrauts wegen, faſt unmöglich, darin fortzukom⸗ 
men; ſondern as lag auch überall eine Menge von verfaulten 
Bäumen im Wege, bie entweder vom Wind umgemorfen 
sder vor Alter umgefallen und durch die Ränge der Zeit zum 
einer fetten Holzerde geworden waren, aus welder bereits 
neue Generationen von jungen Bäumen, parafitiichen Pflan—⸗ 
jen, Zarntriutern und Mooſen reichlich wieder aufiproßten. 
Oft bededte eine tänfhende Rinde dad innere verfaulte Holz 
eines folden umgefalluen Stammes, und, wer ed wagte, 
darauf zu treten, fiel gemeiniglich bis mitten an den Leib 
hinein. Auch das Thierreich lieferte feiner Seitd einen 
Beweis, daß diefer Theil des Landes bis jebt noch feine 
Wieland, fammtl, Werte, XXIX. 24 
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Weränderung von Menfchen erlitten haben müfe; denn 
eine Menge Fleiner Vögel fchienen noch nie eine menſchliche 
Seftalt gefehen zu haben, fo unbeſorgt blieben fie auf den 
naͤchſten Zweigen fißen oder hüpften wohl gar auf den aͤußer⸗ 
ften Enden unfrer Vogelflinten herum und betrachteten und 
als fremde Gegenftände mit einer Neugierigkeit, dte der 
unfrigen einiger Maßen gleichkam.“ 

Es tft leicht zu erachten, daß es in einem fo beſchef. 
. nen Lande an neuen Gegenſtänden für unfte Naturforſcher 
nicht fehlen konnte. Zwar feßten ihnen theils eben Diele 
Wildheit desfelben (indem das ganze Land um die Dusky— 
oder Dämmerungs-Bay aus fteilen felfigen Bergen befteht, 
die durch Klüfte von einander abgefondert und unterhalb 
mit diden Wäldern bewachfen find), theild die Jahrszeit 
und das faft immer naffe Wetter große Schwierigfeiten ent⸗ 
gegen. Indeſſen wurde Ihre Mühe doch durch Entdedung 
vieler neuer Pflanzen: und Wögel:Arten und durch den An: 
blick großer herrlicher Naturfcenen belohnt, unter denen wir, 
unfrer Abfiht gemäß, nur die malerifhe Beſchreibung eines 
Waſſerfalls mit den Worten bes Verfaſſers mittheilen wollen. 

Als fie nah einem Wege von anderthalb englifchen 
Meilen bei denafelben angelangt waren, mußten fie den 
Berg, von welchem er fih ftärzte, ſechshundert Fuß hoch 
hinanflettern, ehe fie ihn völlig zu GSefichte befamen. Bon 
dort ans fanden fie die Ausſicht groß und prächtig. Das 
Erfte, was ihnen in die Augen fiel, war eine Mare Waller 
fäule, die etwa vier und zwanzig bis dreißig Fuß im Um⸗ 
fang halt und fih mit reißendem Ungeftiim über einen fenf: 
rechten Felfen aus einer Höhe von ungefähr dreihundert 
Fuß herabſtuͤrzt. Am vierten Theile der Höhe trifft dieſe 
Waflerfäule auf ein hervorftehendes Stuͤck desfelben Selfen, 


LE — 


51 


ber von ba an etwas abhängig wird und ſchießt ſodann, Im 
Seftalt einer durchſichtigen, ungefähr fünf und ſiebzig Fuß 
breiten Waſſerwand, über den durchſcheinenden flachen Felfen⸗ 
räden hinweg. Während bes ſchnellen Herabftrömend fängt 
das Wafler an zu ſchaͤumen und bricht fich an jeder hervor. 
ragenden Ede der Klippe, bis es unterhalb in ein ſchoͤnes 
Beten flärzt, das ungefähr hundert und achtzig Fuß im 
Umfang bält und an brei Seiten durch eine ziemlich ſenk⸗ 
techte Felfenwand, vorn aber von großen unorbentlich über 
einander gejtärzten Steinmaſſen eingefchloffen ift. Zwiſchen 
dieſen drängt es ſich wieder heraus und fällt anı Abhang 
bes Berges ſchaͤumend in bie See herab. Mehr als drei⸗ 
hundert Fuß weit (fährt Here Forfter fort) fanden wir bie 
Luft umher mit Waſſerdampf und Dunft angefällt, der von 
dem Deftigen Sal entſteht und fo dicht mar, daß er unfre 
Leider in wenigen Minuten dermaßen durchnäßte, als ob 
wie in dem beftigften Regen geweien wären. Wir ließen 
und aber durch Diefe Eleine Unannehmlichkeit nicht abhalten, 
ein fo ſchoͤnes Schaufpiel von mehreren Seiten zu betrachten, 
und fliegen zu foldem Ende auf die Höcften Steine vor 
dem Baffın. Wenn man von ber aus in dasfelbe herabfah, 
ſo zeigte fich ein vortreffliher Regenbogen, der bei hoch⸗ 
fehender Mittagsfonne in den Dünften der Cascade vollig 
citkelrund und ſowohl vor ale unter und zu fehen war. 
Außer und neben diefem Licht: und Farbenfreife war: der 
Waſſerſtaub mit prismatifchen Farben, aber in- verfehrter 
Ordnung gefärbt. Zur Linken diefer herrlichen Scene ftiegen 
Ibroffe braune Felfen empor, deren Gipfel mit überhängen- 
dem Buſchwerk und Bäumen gekrönt waren. - Sur Rechten 
lag ein Haufen großer Steine, den allem Anſehn nac die 
Gewalt ded vom Berge berabfirömenden Waſſers zuſammen 
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gethuͤrmt hatte. Ueber diefem hinaus etheb ſich eine abhaͤn⸗ 
gige Felſenſchicht zu einer Höhe von hundert und fünfzig 
Suß, und: auf dieſer war eine fünf umd fiebsis Fuß hohe 
fenfrechte Fellenwand mit Grün und Buſchwerk überwachfen. 
Weiten zus Rechten ſah men Gruppen von gebrochuem Fel⸗ 
fen, dush Mood, Farukraut, Gras und allerlei Blumen 
verfchiedentlich fchettirt, den dort hexkommenden Strom aber 
zu beiden Seiten mit Bäumen eingefaßt, bie vermöge ihrer 
Höhe von ungefähr vierzig Fuß das Waller deckten. Dad 
Getöfe des Falls war fo heftig und. halte von ben benach⸗ 
harten Felfen fo ſtark zuräd, daß man keinen andern Laut 
Davor wuterfcheiden konnte. Die Voͤgel ſchienen ſich deßhalb 
etwas davon entfernt zu halten; weiter hin aber ließ ſich 
die durchdringend heile Kehle der Droſſein, bie tiefere Stimme 
des Bartvogels (Wattle Bird) und der bezaubernde Geſang 
verſchiedner Baumlaͤufer an allen Seiten hoͤren und machte 
die Schönheit dieſer wilden romantifchen Gegend vellkom⸗ 
men. Als wir und ummandten, faben wis bie weite Bay, 
mit Beinen waldigen Inſeln beiät, unter und; über fie 
hinaus an der einen Seite das feite Land, deſſen hohe mit 
Schnee bededte Berge bis an bie Wollen reichten; an ber 
andern aber verlor ſich dad Auge in den unabſehlichen Sid 
hen des Oceans. Dieſer Profpect (feht Herr Forfter hinzu) 
ift ſo bewundernswuͤrdig groß, daß ed der Sprache an Aus⸗ 
druͤcken fehlt, die Majeſtaͤt und Schönheit desſeiben ber 
Natur gemäß zu befchreiben, unb daß nur der kuͤnſtliche 
Pinfel des auf diefe Reife mit ausgefchiedten Malers Hodges 
im Stande war, dergleichen Scenen mit meifterhafter Taͤu⸗ 
hung nachzuahmen. 

Die Kenntniß, die wir von den Einwohnern von Neu: 
Geeland durch Eapitain Coofd erfte Reiſe befommen, bat 





durch biefen zweiten Beſuch Keinen fonderlihen Zuwachs er⸗ 
halten, Die Dusky⸗Bay, in deren Gegend fie fich meiſtens 
aufbielten, macht einen Theil bes füblihen Endes ber Infel 
Tovy-Poännemu oder der füdlichen Halfte von Neu⸗Seeland 
aus, auf welder man im Jahre 1770 größtentheile gar Feine 
Einwohner angetroffen hatte. Diefer Umftand, nämlich die 
wenige Bevölkerung dieſes wilden und gebirgigern Theiles 
von Neu⸗-Seeland, haft fich auch durch diefen zweiten Beſuch 
beſtaͤtigt. Unſre Neifenden faßten zwar anfangs eine beffre 
Hoffnung, da fie wenige Tage nad ihrer Ankunft ein paar 
Kaͤhne mit Indianern su fehen befamen; allein diefe, deren 
Zahl fih zufammen nicht über vierzehn erftredte, waren fo 
then, daB fie weder durch Sreundfhaftszeichen zum Mn: 
nähern, noch Durch die in ihren Hütten und Kähnen zuräd- 
gelafinen Geſchenke zum Wiederfommen zu beivegen waren. 
Einige Tage hernach aber Fam der Capitain, da er mit det 
beiden Herren Forfter und dem Maler Hodges in einem 
Boot ausgefahren war, um die Mordfeite der Bay genauer 
zu unterſuchen und Zeichnungen aufzunehmen, bet einer klei— 
nen Infel, die eine weit hervorragende Kelfenfpibe hatte, 
vorbei, wo fie einen Menfchen fehr laut rufen hörten. Dieß 
bewog fie, naher zu kommen, und da zeigte ſich's, daß er 
ein Indianer war, der, mit einer Streitart bewaffnet, auf 
der Felienfpiße fand; und hinter ihm erblidten fie in der 
Ferne am Eingang eined Waldes zwei mit Speeren bewaff- 
nete Srauensperfonen. Sie riefen ihm in der Sprache von 
O⸗Tahiti (von welcher die neufeeländifche nur ein Dialekt 
if) freundfchaftlih zu, näher zu fommen; er blieb aber un- 
beweglich auf feine Keule gelehnt ſtehen und hielt in diefer 
Stellung eine lange Mede, bie er bei verſchiednen Stellen 
mit großer Heftigkeit ausſprach und alsdann ‚auch zugleich 
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die Keule um den Kopf ſchwenkte. Herr Cook fuhr fort, 
ihm fein Tayo, harre mai (Freund, Tomm her) zuzurufen 
and ihm zugleich einige Schuupftüdher zuzuwerfen; aber ohne 
Wirkung. Endlich flieg Cook unbewaffnet und blog mit eini- 
gen Bogen weißem Papier in der Hand auf den Zellen und 
reichte dem Wilden das Papier bin. Diefer zitterte num 
am ganzen Leibe, nahm zwar das Papier an, verlor «ber 
feine Furcht nicht eher, ale bis der Sapitain feine, des In— 
dianers Nafe, mit der feinigen berährte, welches in Neuſee— 
land die Art, einander zu grüßen if. Diefes Merkmal von 
Freundſchaft machte den Wilden auf einmal fo zahm und 
zutrauifch, daß er fogleich den beiden Weibern rief, herbei⸗ 
zufommen. Dieß thaten fie auch ungefäumt, und es erhob 
fihb nun zwifchen den Indianern und Herren Cook und feinen 
Begleitern eine Unterredung, die um fo viel intereffanter 
war, weil — fein Theil den andern recht verftand. Herr 
Hodges zeichnete indeſſen ihre Sefichter ab. Der Mann hatte 
ein ehrliches gefälliges Anſehen, und die eine von den beiden 
Srauensperfonen, die fie für feine Tochter hielten, ſah gar 
nicht fo unangenehm aus, als fih’8 Herr Zorfter von einer. 
Neufeeländerin vermuthet hatte; die andere hingegen war 
defto häßlicher und hatte ein ungeheures garſtiges Gewäche 
an der Dberlippe. Ste waren Alle olivenfarbig, ſchwarz und 
lodig von Haaren und am obern Theile bed Körpers wehl 
- gebildet; die Beine hingegen außerordentlih dünne, übel: 
geftaltet und krumm — welches fie in der Folge bei allen 
anderen Neufeeländern, die ihnen zu Geſicht kamen, cben 
fo fanden. Dan bot den Indianern einige Fiſche und Enten 
an, fie warfen folhe aber zurüd und gaben zu verftchen, 
daB fie daran Feinen Mangel hätten. Da die anbrechende 
Nacht unfre Reifenden zum Abfchied nöthigte, fah ihnen 
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der Mann in ernſthafter Stille und mit einer Aufmerkſam⸗ 
feit nah, welche tiefes Nachdenfen anzuzeigen fchien; das 
junge Mädchen hingegen, die wahrend ihrer Anweſenheit in 
Einem fort und mit fo geläufiger Zunge, ald Keiner von 
ihnen je gehört zu haben fich erinnerte, geplaudert hatte, 
fing nunmehr an zu tanzen und fuhr fort, eben fo laut zu 
fepn als vorher. Des folgenden Tages Fehrten fie mit Ge: 
fchenten von Beilen, Nägeln und andern Sachen zu diefen 
Sndianern zurüd. Der Mann begriff nicht nur beim erften 
Anblid den vorzüglihen Werth und Gebrauch der Beile und 
großen Nägel, fondern ſah auch überhaupt Alles mit Gleich: 
gültigfeit an, was ihm feinen Nugen zu haben fchien. Gin 
Zeichen einer vorzüglihen Sagarcität und Beurtheilungskraft: 
uns dünft es blos ein Zeichen, daß ihm der Gebrauch ber 
Beile und Nägel ihm befannt war. Denn aus Allen, was 
Herr Forſter von ihm erzählt, ift zu vermuthen, daß er fich 
in diefer wilden Gegend blos als ein Flüchtling aufbielt, 
der vor feinen Zeinden fonft nirgends ficher war. Sie lern: 
ten bei dieſem DBefuche feine ganze Familie kennen, die aus 
zwei Frauen (worunter die mit dem Gewächs an der Kippe 
war), dem obgedachten jungen Mädchen, einem Knaben von 
etwa fünfzehn Sahren und drei Fleinen Kindern beftand, 
wovon das juͤngſte noch an der Bruft lag. Ed wäre zu 
wänfcen, daß unfer Philofoph diefe Kleinen Kinder werth 
geachtet hätte, fie genauer zu beieben; wäre ed auch nur 
geweien, um ung deutlicher zu machen, ob die Ungeftalt der 
Neuſeelaͤnder an den Schenkeln, Knieen uud Beinen ein 
Werk der Natur oder zufälliger Umſtände fey. Sie gingen 
mit diefen Indianern nah ‚ihrer Wohnung, die wenige 
Schritte im Walde lag und aus zwei Hütten von der ſim—⸗ 
pelſten und primitioften Bauart beftand. Denn es waren 
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blos etliche ppramidenfoͤrmig in der Spiße zuſammengelehnte 
Stangen, mit Blättern ihrer Klachöpflanze und drüberher 
mit Baumrinde gededt.. Um die Geſchenke des Heren Cook 
zu eriwiedern, ließen fie fih’8 etliche Streitärte Koften; vom 
den Sperren, die ihnen das Unentbehrlichite fcheinen moch⸗ 
ten, wollten fie Beinen abgeben. Die zwiſchen diefer indiani⸗ 
fhen Familie und unfern Seefahrern angefangene Freund⸗ 
fhaft wurde durch verfchiedene Beſuche und Gegenbefuche 
fortgefeßt; fie Eonnten ed aber, ungeachtet einer ihrer See: 
foldaten ziemlich viel von der Landesſprache verftehen wollte, 
nie bis zu einer mündlichen Unterredung bringen, weil diefe 
Familie eine befonders harte und unverfiändlide Ausſprache 
hatte. Vielleicht war es ein befonderer Dialekt, der in einer 
Segend gefprohen wurde, wohin Herr Cook auf feiner er: 
ſten Reiſe nicht gelommen war, und wo dad Haupt biefer 
Familie vor der Revolution, die vielleicht feine Horde zer: 
ftört und ihn felbft in diefe Tleine Infel am wildeften und 
unbewohnteften Ende des Landes zu flüchten gezwungen, eine 
angefehene Perfon oder gar einen Anführer vorgeftelt hatte 
Vielleicht hatten die Feinde feines Hippaͤh oder feiner Horde 
den über fie erlangten Sieg den Beilen und Nägeln zu dan⸗ 
fen, die fie bei Cooks erftem Aufenthalt in Neu⸗Seeland 
befommen; und fo erflärte fich dann auf eine ganz natür⸗ 
lihe Urt fomohl fein oben bemerftes nachdenkendes Weſen, 
als der Werth, den er fogleich beim erſten Anblid auf Beile 
und Nägel zu fehen fchien. Ein Umftand, der die Vermu⸗ 
thung, daß diefer Neufeeländer Fein gemeiner Mann gewe: 
fen, wahrfcheinlicher macht, fcheint dasjenige zu feyn, was 
Herr Forfter bei Gelegenheit eines Beſuchs, den er auf dem 
Schiffe ablegte, von feiner natärlihen Unerichrodenheit er: 
sählte: da er nämlich, wie er ihre Leute [hießen fah, Luſt 
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befam, es auch zu verfuchen, nnd, ungeachtet das junge Maͤd⸗ 
den, feine vermeinte Tochter, ihn fußfaͤllig mit den größten 
Zeihen der Angft davon abzuhalten fuchte, dad Gewehr drei⸗ 
oder viermal hinter einander «abfeuerte, ohne einige Furcht 
biiden au laffen. Auch von dieſem Mädchen, das er bamald 
ganz allein mit fih auf das Schiff genommen hatte, und 
das, fo wie er felbft, mit einem Speer bewaffnet war, er: 
zählt uns der Verfaſſer einen mertwürdigen Ing. Sie 
hatte verfchiedbene Tage zuvor, als unfre Neifenden zu ihnen 
an ihre Ufer hinübergekommen maren, eine befondre Neigung 
und Zudringlichfeit zu einem jungen Matrofen gezeigt, den 
fie ihrem Betragen nach für eine Perfon ihres Geſchlechts 
zu halten ſchien; nachher aber wollte fie ihn, ohne daß man 
eine andre Urfache erratben Tonnte, ald daß er fich vielleicht 
einige Freiheiten bei ihr herausgenommen, nie wieder erlau⸗ 
ben, ihr nahe zu Tommen. An Menfchen, mit denen man 
nit veben kann, wird Alles zu Raͤthſel. Was unfre obige 
Vermuthung am meiften zu befräftigen fcheint, iſt dieß, daß 
biefe Famtlie mit allen von den Europdern empfangenen 
Geſchenken eined Morgens, in Abweienheit bes Eapitaing 
CGook, auf einmal unfichtbar wurde. Der Mann (fagte das 
Schiffsvolk) hätte bei feinem Abzug durch Zeichen zu ver: 
fiehen gegeben, er wolle aufs Todtfchlagen ausgehen und 
dazu die Beile gebrauchen. Vermuthlich glaubte er fih nun 
im Stande, feine zerficenten Anhänger wieder zufammen 
zu beingen, fie vortheilhafter zu bewaffnen und folchergeftalt 
wieder die Oberhand über feine Seinde zu erhalten. 

Außer diefer Familie kamen unfern Abenteuern nur 
wenige andre Eingeborne zu verichiedenen Seiten und an 
verſchiedenen Orten zu Gefichte, fo daB bie ganze Bevöoͤlke⸗ 
rung der Duskp-Bay ſich vielleicht nicht über drei oder vier 
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Familien erſtreckte. Ungeachtet diefer geringen Anzahl ſchie⸗ 
nen diefe Indianer ben Gedanken, ‚Daß fie fi verkriechen 
müßten,‘ nicht ertragen zu koͤnnen; wenisftend verfteden fie 
fih nicht, ohne vorher verfuht zu haben, ob fie mit den 
Sremden in Verbindung fommen und erfahren koͤnnen, wie 
fie gefinnt find. Bei der Menge von Infeln und Buchten 
und der dicken Wälder wegen, die es bier gibt, würde ed 
und (fagt Herr Forfter) unmöglich gewefen feyn, die Familie 
ausfindig zu machen, die wir auf der kleinen Inſel fahen, 
wenn fie ſich nicht felbft entdeckt und die erftien Schritte zur 
Belanntfchaft gethan hätte. - Auch würden wir diefe Bucht 
bier (diejenige, wo fie noch mit zwei oder drei Samilien 
berfannt wurden) verlaffen haben, ohne zu willen, daß fie 
bewohnt fey, wenn die Einwohner bei Qbfenrung unſers 
Gewehrs und nicht zugerufen hätten. In beiden Faäͤllen 
ließen fie meines Erachtens eine offenherzige Dreiftigkeit 
und Ehrlichkeit bliden, die ihrem Charakter zur Empfehlung 
gereicht; denn, hätte felbiger die mindefte Beimifhung von 
beimtüdifhem Weſen gehabt, fo würden fie (mas ihnen 
fehr leicht gewefen wäre) gefucht haben, ung unverſehens zu 
überfallen u. f. w. In der Chat laßt fih aus Allen, was 
man und von den Neufeeländern meldet, der Schluß ziehen, 
daß eine Anlage in ihnen liegt, aus welder durch Cultur 
eine fehr edle Art von Menfchen werden koͤnnte. Indeflen 
wiflen wir doch von ihren dermaligen Sitten und Gebräu: 
hen unfern verfeinerten Landsleuten kaum etwas Anderes 
zur Nachahmung anzupreifen, ale die Mode, einander mit 
. Berührung der Nafen zu grüßen oder, wie ed die englifchen 
Matrofen nennen, einander zu nafen; und wir koͤnnen nit 
umbin, anftatt des minder ehrerbietigen und allzuver⸗ 
traulichen Kuͤſſens (welches überdieß zumeilen noch andere 


Unbequemlichkeiten hat) die Einführung des Naſens beim 
Grüßen und Abfchiednehmen in Vorſchlag zu bringen. 

Eh wir Duskp-Bay verlaſſen, ſey und erlaubt, noch ein 
Gemälde von derjenigen Art, worin unfer Verfaller ein Mei- 
ſter ift, auszuziehen, dad die Veränderung betrifft, die 
ein einziges europäifhes Schiff in wenigen Tagen in der Ge: 
ftalt diefed wilden Heiligthums der Natur hervor brachte. 
Ein Semälde, das und dadurch um fo viel lieber wird, weil 
ed, beinahe follte man denten, ohne Abſicht des Verfaſſers, 
ein wahres Bild der großen menſchlichen Vanitas Vanitatum 
und gleichfam ein kurzer Auszug ift der ganzen Gefchichte 
unfer hochgerühmten Künfte und ded ewigen Entſtehens und 
Berfehwindens aller Werfe, womit Menfchenwig und Men: 
fhenhanden den Erdboden zieren und — verunzieren, 

„Die Vorzüge einer civilifirten Verfaffung über den 
rohen Zuftand des Menfchen fielen durch nichts beutli- 
her in die Augen (fast unfer Verfaller), ale durch die 
Veränderungen und VBerbeflerungen, die auf diefer Stelle 
(die fie nun im Begriff waren wieder zu verlaffen) vorge- 
nommen worden waren. In wenig Tagen hatte eine geringe 
Anzahl unferer Leute das Holz von mehr ald einem Morgen 
Landes weggefhafft, welches fünfzig Neu-Seeländer mit ihren 
fteinernen Werkzeugen in drei Monaten nicht würden zu 
Stande gebracht haben. Den üden wilden Kled, wo fonft 
unzählbare Pflanzen fich felbft überlaffen wuchſen und wieber 
vergingen, hatten wir zu einer lebendigen Gegend umgefcaf: 
. fen, in welcher hundert und zwanzig Mann unabläſſig auf 
verfhiedene Weile befhäftigt waren; 

quales apes aestate nova etc. Virgil. 
Wir fälten Zimmerholz, das ohne ung durch Zeit und Al: 
tee umgefallen wäre und verfault fepn würde, und unfere 
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Bretichneiber fägten Planken daraus, oder ed ward zu Brennholz 
gehauen. Hier, an einem raufhenden Bache, dem wir einen 
beauemen Ausflug in die See verfchafften, ftand die Arbeit 
unferer Böttcher, ganze Reiben von neuen oder ausgebeffer- 
ten Faͤſſern, um mit Waffer gefüllt zu werden. Dort dampfte 
ein großer Keffel, in welchem aus inländifchen, bisher nicht 
geachteten Pflanzen ein gefundes, wohlfchmedendes Getraͤnke 
für unfere Arbeiter gebrauet wurde. Unweit davon Tochten 
unfere Leute vortreffliche Fifche für ihre Cameraden, die zum 
Theil an den Außenfeiten und Maften des Schiffes arbei- 
teten, um ſolches zu reinigen, zu Falfatern und das Tauwerk 
wieder in Stand zu feßen. Go verfchiedene Gefchäfte beleb- 
ten die Scene und ließen fich mit mannigfaltigem Geräuſche 
hören, indeß der benachbarte Berg von den abgemeffenen Schla: 
gen der: Schmiedehämmer laut wiederhallte. Selbft die fchö- 
nen Künfte blühten in diefer nenen Eolonte anf. Ein An: 
fängere in der Kunft zeichnete bier in feinem Noviziat Die 
verfehlednen Thiere und Pflanzen diefer unbefuchten Wälder; 
Die romantifchen Profpecte des wilden rauhen Landes hinge⸗ 
gen ftanden mit den glühenden Farben der Schöpfung geſchil⸗ 
dert da, und die Natur verwunderte fich gleichfam, auf des 
Künftlerd Staffelei fo richtig nachygeahmt zu erfcheinen. Auch 
die höhern Wiffenfchaften hatten diefe wilde Einöde mit ihrer 
Gegenwart beehrt. Mitten unter den mechanifhen Werk: 
ftätten ragte eine Sternwarte empor, die mit ben beften 
Inſtrumenten verfehen war, durch welche der Sternkundigen 
wachender Fleiß den Gang der Seftirne beobachtete. Die 
Pflanzen, die der Boden hervorbrachte, und die Wunder des 
Thierreichs in Wäldern und Seen befchäftigten die Welt: 

weifen, deren Stunden beftimmt waren, ihren Unterſchied 
und Nutzen auszuſpaͤhen. Kurz, Überall, wo wir nur bin 
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blidten, ſah man bie Künfte aufblühen, und die Wiſſenſchaften 
tagten in einem Lande, das bis jetzt noch eine lange Nacht 
von Iinwiffenheit und Barbarei bebedt Hatte. — Allein dieß 
fhöne Bild der erhöhten Menſchheit und Natur war von 
feines Dauer. Gleich einem Meteor verſchwand es faft fe 
geſchwind, ald ed entfianden war. Wir brachten unfere In⸗ 
firumente und Werkzeuge wieder zu Schiffe und ließen fein 
Merkmal unfered Hierfeyns, als — ein Stüd Land, bas 
von Holz entblöst war. Zwar hatten wir eine Menge von 
europäifhenm Gartengeſaͤme der beiten Art daſelbſt ausgeſtreut; 
allein das Unkraut umber wird jede müßliche Planze bald 
genug wieder erftiden, und in wenig Jahren wird ber Ort 
unfered Aufenthalts nicht mehr zu kennen, fondern zu dem 
urfprünglichen chaotifhen Zuftande des Landes wieder herab⸗ 
gefunfen ſeyn. Sie transit gloria mundi! Nugenblide oder 
Sahrhunderte der Sultur machen in Betracht ber vernichten: 
den Zukunft keinen merklichen Unterſchied.“ 
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Den fünften Mat 1773 -fegelten unſere Abenteurer 
aus Dusfy:Bap in Mu⸗Seeland nah dem aus Eapitain 
Cooks erfter Reife befannten Charlotten:Sund, wo fie den 
achtzehnten anlangten und die nicht mehr gehoffte Fremde hats 
ten, die Adventure, von der fie den achten Jänner während 
eined außerordentlihen Nebeld getrennt worden waren, wies 
der zu finden. Sie hielten fih nicht länger bier auf, als 
vonnöthen war, um beide Schiffe wieder fegelfertig zu machen. 

Das Meifte, was Herr Forſter während dieſes kurzen 
Aufenthalts von den Einwohnern dieſes merkwürdigen Lans 
des wahrgenommen, beftätiget dad Gute, was im neunten 
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Hauptſtück des IM. Bandes des Hawkeswortiſchen Werkes von 
then gefagt wird. 

So nachtheilig eine größere Cultur und Belanntfchaft 
mit unferen Künften und feinern DVedürfniffen den glüdli- 
chen, nichts beduͤrfenden Lieblingsfindern der Natur in D-Ta: 
hiti und den übrigen Geſellſchafts-Inſeln aller Wahrfchein: 
lichkeit nach feyn möchte: fo viel hätten hingegen die Neu: 
Seeländer dabei zu gewinnen, gegen welche fich die Natur fo 
karg erwiefen bat, daß fie fih, ohne Hülfe unferer Künfte 
und Einrichtungen, unmöglich jemals aus ihrem armfeligen 
Zuftande empor arbeiten Fönnen. Denn eben diefer allzu 
dürftige Zuſtand fcheint die einzige, aber ohne fremde Bei- 
hälfe unüberwindliche Urſache zu ſeyn, warum bieß Volk, in 
welchem fo viel herrliche Kräfte und Fähigkeiten zu fchlums 
mern fcheinen, nie zur Entwidlung derfelben gelangen wird, 
folange es fich felbft überlaffen bleibt. Es iſt wirflih ein 
trauriger Anblid, wenn wir ein Volk, das fih, unter gün- 
fligern Umftänden und mit den gehörigen Hülfsmitteln, in 
wenigen Sahrhunderten vielleicht zu etwas Befferm als Spar- 
taner und Nömer ausbilden Fönnte, durch die blofe Schwie- 
rigkeit, ihr Xeben zu erhalten‘, genoͤthigt fehen, fich felbft un- 
fer einander aufzureiben und gerade durch Die Daher entftehenbe 
Entvölferung ihres Landes und Trennung der Einwohner in 
lauter fehr Fleine, in ewigen Kriege unter einander lebende 
Geſellſchaften die Möglichkeit eines glüdlihern Zuftandeg 
fih felbft immer an der Wurzel abzufchneiden. Was die 
Erfahrung längft ald eine große Wahrheit beftätigt hat, daß 
Noth und Dürftigfeit auch die edelften Naturen endlich zu⸗4 
fammendrüdt, abwürdiget, Meinmüthig, mißtrauifch und der 
niedrigften Handlungen fähig macht, zeigt fich vielleicht nir— 


engds in einem ftärfern Kicht als unter den Indianern von 
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Reu⸗Seeland. Von Natur herzhaft, unerſchrocken, großmuͤ⸗ 
thig und zutraulich, macht fie das Gefühl ihrer Schwaͤche 
feig, mißtrauiſch und menſchenſcheu. Sie ſcheinen den Werth 
der friedfamen haͤuslichen Glückſeligkeit fo ſtark zu fühlen, 
als irgend ein Boll in der Welt, und leben immer unficher, 
in einem ewigen Hobbefianifhen Kriegsftande. Ahr Herz iſt 
offen, treu, dankbar, gefuͤhlvoll für Ehre. und Schmach, mit 
einem Wort, edel und menſchlich — und fie find Menſchen⸗ 
fteller. Ungeachtet ihre fittlihen Gefühle nicht zu deutlichen 
Begriffen und zuſammenhangenden Grundfägen entwidelt 
feyn koͤnnen, fo glaubt man doch, felbft durch die Hülle der 
hoͤchſt unvollkommnen Nachrichten, die ung unfre europäifchen 
Abenteurer von ihnen geben Fönnen, das Selbftgefühl einer 
edlern Natur durchſcheinen zu fehen, die unwillig darüber 
ft, ſich durch die Noth erniedrigt zu fehen, zu thun oder zu 
leiden, was eines Menfchen unwürdig if. Der unendliche 
Nutzen, ben ihnen in ihrem armſeligen Suftande das euros 
päifhe Eiſenwerk, Belle, Meſſer, große Nägel und derglei⸗ 
hen fchaffen können, feßt zwar ihre erregte Begierlichkeit der 
Verführung unferer Seefahrer aus; fie geben, um biefes 
Sewinnftes willen, ihre Schweftern und Töchter Preis: aber 
man fieht, daß fie ed ungern thun, und nichts kann fie dahin 
bringen, auch ihre verheiratheten Stauen der Entehrung zu 
überlaffen; und Herr Forfter (der überhaupt nicht dazu ges 
ſtimmt fheint, die Neu-Seeländer in einem verfhönernden 
!ihte zu fehen) gefteht, daß auch unter jenen Weibsbildern 
manche nicht anders, ald mit dem dußerften Widerwillen 
en durch ihre eigenen Verwandten geswungen, dahin zu 
fingen gemwefen, „fich den Begierden folcher Kerle preiszu⸗ 
geben, die ohne Empfindung ihre Thraͤnen fehen und ihr 
Wehklagen hören konnten.“ 
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Die empfindfame Anmerkung, welde Herr Forſter hei 
biefer Gelegenheit macht, über den moraliihen Schaden, wo: 
mit die Neu:Seeländer die wenigen Vortheile, fo fie von dem 
Beſuch der engländifchen Seefahrer gezogen, bezahlen müß⸗ 
tem, ift nur zu fehr gegründet — und, wenn wir und nicht 
fehr irren, kann das ihnen daduch zugefügte Unrecht auf 
Leine. andere Weife vergütet werben, als daB man fih ein 
ernſtliches Gefchäfte daraus mache, fie nun völlig zu policis 
ren und ihnen, da fie Doch einmal etwas von unſern gefähre 
lihen Gaben gefoftet haben, lieber vollends Alled gebe — die 
ganze Büchſe der Pandora mit allem Guten und Böfen, 
was fie enthält. In ihren Umständen haben fie nichts mehr 
babei zu verlieren, hingegen fehr viel zu gewinne. Aber 
was fiht die Europder der Zuftand eines armen rohen Vol⸗ 
kes am Ende ber Welt an, bei dem nichts zu holen ift, ale, 
wenn es hoch kommt, Mafbäume und ein paar Raritäten 
für Kunft: und Naturalien- Cabinete, deren man um eine 
Hand vol Nägel genug von ihnen haben Tann. 





ir eilen mit unferen Argonauten nad biefem berühm: 
ten O⸗Tahiti, welches feit der erften Nachricht, die und Herr 
von Bougainville davon gegeben, eine Art von Schlaraffens 
land oder Pays de Cocagne für unſere Europder geworden 
iſt — nach diefer glüdlichen Infel, wo wir mit Recht fo ex: 
ftaunt find unfere Lieblingsträume von arkadifcher ee. 
Einfalt, Ruhe und kummerfreiem Wohlleben rines Volke 
das in ewiger, unbeforgter,, lieblicher Kindheit an den Bei 
ftien der Natur hängt — realifirt zu ſehen — nach biefer 
Inſel, wo der weniger dichtrifhe Menfchenforicher felbfe, fo 
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nnbefriedigendb er alle bidherige Nachrichten von ihren Be- 
wohnern findet, doch immer genug ficht, um nad einer 
genauen, vollftändigen, durchaus wahren Kenntniß derfelben 
löftern zu werden. Was uns Herr Forfter nach einem bios 
viersehntägigen Aufenthalt davon fagt und fagen kann, tft 
zwar ein bloſer Nachtrag zu dem ausführlidern Bericht, 
den wir dem Heren von Bongainville und dem Befchreiber 
der erften Reiſe des Sapitain Cook zu danken haben. Denn 
Herr Zorfter wollte nichts wiederholen, was man bort fchon 
gelefen hat — aber unterhaltend und ſchaͤtzbar iſt diefer Nach: 
trag Durch viele kleine Anekdoten und individuelle Züge, Die 
ung diefen holden Gefhöpfen, in denen wir bie Natur ſich 
verjüngern und das kindliche Alter der Menfchheit wieder: 
kehren ſehen, näher bringen, und bie dem Weiſen unendlich 
willkommner find, ald abgezogene Nefultate, ſtudirte Hypo⸗ 
thefen und idealifirte Abbildungen ober vielmehr Vorſpieg⸗ 
lungen, womit wir und fo oft anftatt echter Geſchichtser⸗ 
zäblungen and lebendiger Bilder abfyeifen laſſen müflen. 


„Ein Morgen war's! (ſingt Herr Forfter im höhern Ton) 
fhöner hat ihn ſchwerlich je ein Dichter befchreiben, an wel- 
dem wir die Infel O⸗Tahiti zwei Meilen vor uns fahen. 
Der Oſtwind, der ung bis hierher begleitet, hatte fich gele: 
get; ein vom Lande wehendes Läftchen führte uns die erfri- 
fdendften und herrlichſten Wohlgerüche entgegen und kraͤu⸗ 


‚ielte die Fläche ber See. Waldgefrönte Berge erhoben ihre 


Ijen Gipfel in mancherlei majeftätifchen Geftalten and 
glühten im erſten Morgenftrahl der Sonne. Unterhalb derfel- 
ben erblidte das Auge Reihen von niedrigern fanft abhängenden 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX. 25 
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Hügeln, die, den Bergen gleih, mit Waldung bededt 
und mit verfchiedenem Grün und herbftlihem Braun fehat- 
tieret waren. Bor diefen her lag die Ebne, von tragbaren 
Brodfrudhtbäumen und unzahlbaren Palmen befchatter, deren 
Fönigliche Wipfel weit über jene hervorragten. Noch erfchien 
Alles im tiefften Schlaf; Faum tagte der Morgen, und ftille 
Schatten fchwebten noch auf der Landfchaft dahin. Allmaͤhlich 
aber Fonnte man unter den Bäumen eine Menge von Hau: 
fern unterfcheiden und Kanots, die auf dem fandigen Strand 
herauf gezogen waren. Cine halbe Meile vom Ufer lief eine 
Reihe niedriger Klippen parallel mit dem Lande hin, und über 
diefe brach fich die See in fhäumender Brandung; hinter ihnen 
aber war das Waſſer fpiegelglatt und verfprach den fiherften An: 
kerplatz. Nunmehr fing die Sonne an, die Ebene zu beleuchten. 
Die Einwohner erwachten, und die Augficht begann zu leben.” 

Kaun war das Schiff bemerkt, fo eilte Alles dem Strande 
zu, und einige Kähne fließen ab, um die Neuangefommenen 
mit. Darbietung eines grünen Pifang:Schoffes und häufigem 
Zuruf des Worts Tavo (Freund) zu begrüßen und ſich ihrer 
Sreundfchaft zu verfihern. Der grüne Pifangzweig wurbe 
auf ihr Verlangen an das Tauwerk des Hauptmafts befeiti- 
get, wo er von Jedermann gefehen werden Fonnte und dad 
Zutrauen der Infulaner zu den Sremden unverleblich befeftigte. 
Die zuerſt Herbeigefommnen Fehrten zu den Thrigen and Land 
zurüd, und bald war das ganze Ufer mit Menfchen bededt. 
Das Schiff fah fih in kurzer Zeit von einigen bundert Kaͤh— 
nen umgeben, in jedem zwei, drei bid vier Mann, Alle, 
zum Beweis ihres ganz argmohnlofen Vertrauens, unbewaff: 
net. Don allen Seiten her erfchallte dad füße —— — 
liche Tavo und wurde von den Neuangekommenen ſo gut 
erwiedert, als ſie konnten und wußten. 


Mich, ich gefteh’ ed unverhoßlen, wenn ich mir ben Eon⸗ 
traft denfe zwiſchen der offnen, warmen, kunſtloſen Gut— 
herzigkeit diefer Kinder der Natur und aller der Freund⸗ 
lichkeit und Gutartigkeit, deren ein Schiff voll — englifcher 
Seeleute fähig ift — mich wandelt dabei ein Schauder an; 
und es tft mir ungefähr eben fo dabei zu Muthe, ald wenn 
ih einen Zieraffen von einer wohldreffirten und auf ihre 
Kunſt einftubirten franzöftfihen Gouvernante einem holden 
deutfchen Mädchen von dritthalb Jahren lieblofen febe. 


Herr Forfter fing fogleih an, durch die Kajütenfenfter 
mit feinen neuen Freunden — um Naturalien zu handeln. 
In einer halben Stunde hatte er fchon etliche Vögel und 
eine Menge Fiſche. Die Karben der lebten waren, folange 
fie lebten, von ausnehmender Schönheit; daher Herr Forfter 
auch fogleich diefen Morgen dazu anwendete, fie zu zeichnen 
und die heilen Farben aufzulegen, eh fie mit dem Leben ver: 
fhwanden. — Ich bemerfe diefen Umſtand nicht, um Herrn 
Forfter zu tadeln; er war nun einmal ein Naturalienforicher 
and Sammler; Fifhe und Pflanzen’ nach der Natur abzu⸗ 
zeichnen, war ein wefentlicher Theil feiner Beltimmung und 
Pflicht. Ich bedaure nur, daß bei einer folhen Reiſe nicht 
auch einmal Einer beftellt wird, der Feine andere Prlicht noch 
Beſtimmung bat, ald die neuen Menfchen, die ibm vorkom⸗ 
men, zu forfchen und nach dem Leben abzuzeihnen. Mens 
‚ben find doch wohl auch Naturalien, was auch die koͤnig⸗ 
liche Gefellfhaft zu London davon Denken mag. 

Indeſſen ließ Herr Forfter gleichwohl die Menfchen nicht 
ganz aus der Acht, und, was er von ihnen fagt, beftdtiget , 
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den liebenswürbdisen Charafter, der den Einwohnern ber So: 
oetäts:Infeln von allen Europäern, die zu ihnen gefommen, 
beigelegt wird und fie von allen Bölfern der Welt unterſchei⸗ 
Det. Die Leute, die und umgaben, ſagt er, harten fo viel 
Sanftes in ihren Geſichtszügen ald Gefälliges in ihrem Be- 
tragen — Es dauerte nicht lange, fo kamen verfchiedene 
diefer guten. Keute an Bord. Das ungewöhnlich fanfte We- 
fen, ber Hauptzug ihres Nationalcharakters, leuchtete ſogleich 
aus allen ihren Geberden und Handlungen hervor. Die die 
ßeren Merkmale, wodurd fie ung ihre Zuneigung zu erfen- 
nen zu geben fuchten, waren von ‚verfchiedener Art; Einige 
ergriffen unfere Hände, Andere lehnten fich auf unfere Schul- 
teen, noh Andere umarımten nnd. Zu gleicher Zeit bewun⸗ 
derten fie die weiße Farbe unferer Haut und fihoben uns 
zumeilen bie Kleider von ber Bruft, ald ob fie fich exft über: 
zeugen wollten, daß wir eben fo befchaffen wären, als fie. 

Man erinnere fih and Bougainville's und D. Hawkes⸗ 
worths Nachrichten, daß eben diefe fo ungensein fanften Men- 
ſchen die empfindlichften Geichöpfe von der Welt ind, daß es 
thnen nicht an Muth fehlt, Beleidigungen zu rächen, daß fie mit 
ihren Waffen febr wohl umzugehen wiffen und mit «einigen 
Bölterfchaften benachbarter Infeln im beftändiger Fehde leben. 
Ihre Sanftheit und Güte ift alfo nit phlegmatiſche Schwäche. 
Diefe hoͤchſte Sanftheit, mit fo reizbaren Sinnen, folchem 
Fener der Leidenfchaft, fo viel Herz und Unerfhrodenkeit, 
macht zufamımen den fhönften, menſchlichſten Geſchlechts⸗ 
charafter aus, den ich — der die weite Welt nur aus Be: 
ern kennt — in allen Zeiten und Stricken ded Erbbodens 
jemals gefunden habe. 
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Hundertmal, wenn ich die unausfprechliche Liebenswüͤr⸗ 
digkeit der menfchlichen Natur im zweiten und dritten Jahre 
ber Kindheit — dieſe fo wunderbar angenehme und reizvolle 
Compofition von Unmiflenbeit und Neugierde, Sorglofigfeit 
und Aufmerffamfeit, Liebe und GSelbfiheit, traulicher Gut: 
berzigfeit und äußerſter SZornfäbigfeit, Nachgiebigkeit und 
Eigenſinn, Schlauheit und Einfalt, diefe offne Unbefangen: 
beit der Seele; diefed Aufdammern der Bernunft aus dem 
dunkeln Gewirr des Gefühld; diefe zarte Beweglichfeit aller 
Sinne; diefe lautre Meinheit jedes Naturtriebs, Diefe Wahr: 
beit und Innigkeit aller Begierden, Zuneigungen und Bes 
wegungen des Herzens, in Luft und Schmerz, Freude und 
Betrübniß, Liebe und Haß; diefe glüdliche Geneigtheit, alles 
Uebel, fogleich wie e3 nicht mehr gegenwärtig gefühlt wird, 
alle Beleidigungen im Moment, wie fie aufhören, wieder 
zu vergeflen; dieſe reine Stimmung aller Saiten des Ges 
fühle zu Allem in der Natur, was Beziehung auf fie hatz 
diefe beftändige Aufgelegtheit, fi zu freuen, zu genießen; 
diefes ewige Keben im Augenblick, diefe gänzliche Verſchloſ— 
fenbeit für die Zufunftz dieß nichts Boͤſes Wollen, nichts 
Böfes Ahnen — wenn ich, fag’ ich, das Alles, in der fo 
unbefchreiblich feinen und lieblichen Mifhung, wie es in den 
erften Jahren des kindifchen Lebens fich äußert, ſah und es 
zu einer Zeit ſah, da — noch von keinem D-Tahiti Die Nede 
mar — wie oft dacht?’ ih dann: was für Gefchöpfe wären 
wir, wenn wir zur Bhithe und Kraft des Sünglingsalterd 
beranwachfen und die Vollkommenheit unferer Natur erreichen 
fönnten, ohne von Allem, was die Kindheit fo liebengwiürs 
dig, fo glücklich macht, mehr zu verlieren, als vermöge der 
abfoluten Nothwendigkeit der Sache verloren gehen muß, wenn 
Dämmerung zum Morgen und Knoſpe zur Blume wird! 
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Sch weiß, wenn ich wieder kalt bin, fo gut als ein An- 
derer, in welche Claffe ein folder Wunſch gehört, und was 
mir jeder body gelehrte Knabe, der fo eben feinen Curſus 
von Logif, Metaphyſik, Moral, Dogmatik u. f. f. abfolvirt 
hat, dagegen einwenden Tann — Aber ich freue mich doch, 
zu denken, daß wenigftend der befte und glädlichfte Theil 
der Bewohner der Gefellfhaftsinfeln lebendige Beweife find, 
daß die Natur in einigen kleinen Infelhen der Suͤdſee ge: 
wiffer. Maßen wirklich gemacht hat, was bei mir und andern 
ehrlichen Wünfhern und Traͤumern blofer Wunfh und Traum 
der freundlichen Einbildung war. — Freilich geht etwas und 
ziemlich viel davon ab, daß Wirklichkeit je fo fchön, fo glän- 
zend, fo erwünfcht fey, ald was Fee Mab mit einem Schlag 
ihres Mohnftengeld vor unferm innern Sinn vorbeizaubert. 
Die Kinder von O-Tahiti find freilich Feine Halbengel aus 
einer idealifhen Unfchuldswelt — Aber, fo wie fie find, wer 
ift der Menfch, der fie nicht lieben muß? Wo die gute Seele, 
die fih nicht zu ihnen wünfct? 


Herr Forfter war Faum in O-Tahiti angelommen, als 
er fhon die Wirkungen der leutfeligen und gefälligen Ge: 
müthsart der Einwohner erfuhr. „Da fie merften, fagt er, 
daß wir Luft hatten, ihre Sprache zu lernen, weil wir ung 
nach den Benennungen der gewöhnlichften Gegenftände erkun⸗ 
Digten oder fie aus den Wörterbüchern voriger Reiſenden 
herfagten: fo gaben fie fih viele Mühe, und zu unterrichten, 
und freuten fih, wenn wir die rechte Ausſprache eines Wor: 
tes treffen Fonnten.” — Herr Zorfter ſetzt Verſchiedenes, was 
jedod aus feinen Vorgängern fchon befannt wear, zum Lobe 
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diefer Sprache hinzu. Sie befteht aus lauter reinen Sylben 
und bat noch viel weniger Mitlauter, ald die griechifche; fie 
ift noch fingbarer, als die italienifche, oder vielmehr, fie ift 
an fih Telbft fhon Gefang. — Auch erinnert er ausdrüdlich, 
daß der wahre Name dieſer Infel nicht Dtaheite (wie die 
Engländer ihn fchreiben und augiprechen), fondern O-Tahiti 
fey, und daß alſo, da die Vorſplben O und E Artikel find, 
Herr von Bougainville den wahren Namen, Tahiti richtig 
angegeben; nur daß die Einwohner ed mit einer leichten 
Alpiration ungefähr wie Tahiti ausfprechen. 

Bougainville, in deffen Ausdrücken von diefer Zauberin: 
fel und ihren Bewohnern man Schwärmerei einer verfchönern: 
den Jmagination vermuthete, hat nicht zu viel gefagt, wenn 
er jene ale ein Paradied und dieſe ald glückliche Gefchöpfe 
befchreibt. Herr Forfter fühlte ed gerade eben fo, und Die 
Gemälde, bie er davon macht, find fehr geihidt, auch ung 
etwas von feinem Genuſſe mitzutheilen. — „Ungeachtet, der 
fpäten Jahrszeit wegen, Laub und Gras fchon durchgehende 
mit herbftlihem Braun gefärbt war, fo bemerften wir doch bald, 
daß diefe Gegenden in der Nähe nichts von ihren Reizen verld- 
ren. — Wir befanden und in einem Walde von Brodfruchtbäu: 
emn, auf denen aber bei diefer Jahrszeit Feine Früchte mehr 
waren, und beim Ausgang des Gehoͤlzes fahen wir einen 
fhmalen, von Gras entblösten Tußpfad vor ung, vermittelft 
deffen wir bald zu verfhiednen Wohnungen gelangten, die 
unter manderlei Buſchwerk halb verftedt lagen. Hohe Co⸗ 
cospalmen ragten weit über die andern Baume empor und 
neigten ihre hängenden Wipfel auf allen Seiten gegen ein: 
ander hin. Der Pifang prangte mit feinen fchönen breiten 
Blättern und zum Theil auh noch mit einzelnen trauben= 
förmigen Früchten. Cine fchattenreihe Art von Bäumen, 


392 


mit dunkelgrünem Laube, trug ,geoldgelbe Wepfel, die dem 
würshaften Geſchmack und Saft der Ananas hatten. Der 
Zwiſchenraum war bald mit jungen chinefifhen Maulbeerbäu- 
men bepflanzt, deren Ninde von den Einwohnern fu Ver— 
fertigung ber biefigen Zeuge gebraucht wird, bald mie 
verfchlednen Arten von Arum- und Zehrwurzeln, mit 
Yams, Zuderrohr und andern nußbaren Pflanzen beſetzt. 
Die Wohnungen der Judianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
neben einander, im Schatten der Brodfruchtbäune, auf der 
Ebne umber und waren mit mancherlei wohlriehenden Staus 
den umpflanzt. Die einfache Bauart und die Neinlichkeit 
derfelben ſtimmte mit der Eunftlofen Schönheit ded um fie 
ber liegenden Waldes überaus gut zufammen. — Sie beftan= 
den mehrentheil3 nur aus einem Dad, das auf etlichen Pfo⸗ 
ften ruhte, und pflegten übrigens an allen Seiten offen und 
ohne Wände zur feyn — (glüdliher Beweis, daß die Eins 
wohner weder Schirm vor der Ungunft der Witterung und 
des Klima, noch die mindefte Verwahrung gegen einander 
felbft vonnöthen haben!) — Bor jeder Hütte fab man eine 
Eleine Gruppe von Leuten, die fih ins weiche Gras gelagert 
hatten, oder mit Ereuzweis über einander gefchlagenen Bei: 
nen beiſammen faßen und ihre glüdlihen Stunden entweder 
verplauderten oder ausruhten. Kinige fanden bei unferer 
Annäherung auf und folgten dem Haufen, der mit ung ging; 
Viele aber, beſonders Leute von reiferem Alter, blieben un: 
verrüdt fißen und begnügten fich, uns im Vorübergehen ein 
freundfchaftlihes Tayo zuzurufen. Da unfere Begleiter ge: 
wahr wurden, daß wir Pflanzen fammelten, fo waren fie 
fehr emſig, diefelben Sorten zu pflüden und herbei zu brin- 
gen, die fie von uns hatten abbrechen feben. Ed gab auch 
in diefen Plantagen in der That eine Menge von allerhand 





wilden Arten, die untereinander in jener fhönen Unordnung 
aufiproffen, die über das ſteife Putzwerk Fünftlicher Gärten 
immer unendlich erhaben ift. — Vornebmlich fanden wir vers 
fhiedene Grasarten, die, ungeachtet fie zarter und feiner ale 
unfere nördlichen waren, dennoch, weil fie im Schatten wuch⸗ 
fen, ein fehr friſches Anſehen hatten und einen weichen Ra 
fen ausmachten. Sie dienten zugleich, dad Erdreih feucht 
zu erhalten und folchergeftalt den Baumen Nahrung zu ver- 
fhaffen, die auch ihrerfeits im vortrefflichften Stande waren, 
Mancherlei Heine Vögel wohnten in ihren Zweigen und fan 
gen ſehr angenehm, dem Wahn zu Troß, den man in Eus 
ropa hegt, als ob. es den Vögeln in den heißen Ländern an 
harmonifchen Stimmen fehle. Sn den Gipfeln der hoͤchſten 
Goessbäume pflegte ſich eine Art Eleiner fchöner fapbirblauer . 
Papagaien aufzuhalten, und eine grünliche Art mit rothen 
Fleden fah man häufig unter den Pifangbäumen. — Ein Eig- 
vogel von dunkelgrünem Gefieder und rings um den weißen 
Hals mit einem ringförmigen grünen Streif gezeichnet, ein 
großer Kuduf und verfhiedene Arten von Tauben hiüpften 
fröplih aup den Zweigen herum, indeß ein bläulicher Neiger 
gravitätiſch am Seeufer einhertrat, um Mufcheln, Schneden 
und Würmer aufzulefen. Ein ſchöner Bach, der über ein 
Bette von Kiefeln rollte, kam in fchlängelndem Lauf das 
fhmale Thal herab und füllte beim Ausfluß in die See un- 
fere Fäſſer mit filberhellem Waſſer.“ — Sch beforge nicht, 
daß meine Leſer Diefe auggefchriebene Stelle zu lang finden 
werden. Solde individuelle Gemälde geben eine lebendigere 
Vorftelung als allgemeine Befchreibungen; und wem muß 
ed nicht angenehm fepn, zu fehen, mit welcher Liebe die Na⸗ 
tur an der Wiege ihrer Schoßkinder gearbeitet bat? 
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Defto verdrießlicher ift gleich daranf zu lefen, wie der 
Sapitain Cook, vermuthlih in einem Anftoß übler feeman- 
nifher Laune, fähig war, um eines fogenannten Diebſtahls 
willen, deſſen fich einer von den beiden Söhnen ihres bishe- 
rigen Begleiterd D-Pue, von feiner kindiſchen Begierlichkeit 
verleitet, fchuldig gemacht hatte, d. 1. um einer Beleidigung 
willen, die in O⸗Tahiti gar Feine Beleidigung war, den Srie= 
den dieſer glüdlihen Wohnungen zu ftören und die trau— 
dihe Sorglofigkeit diefes Volks von Kindern durch Slinten- 
Fugeln und Vierpfünder zu fehreden. O ihr baffenswürdige 
Europäer mit euren zur Unzeit angebrachten Puffendorf! — 
„Bas? (wendet man ein) man hatte dem Kerl fehon unent: 
geltlich eine Menge Sachen gegeben, und er hat noch die 
Unverfhämtheit, die Geſetze der Saftfreiheit auf eine fo haͤß— 
liche Art zu übertreten” und — ein Mefler und einen zin- 
nernen Löffel zu maufen! War ed bei folder Bewandtniß 
des Herrn Gapitaind Hochmwohlgeboren zu verdenfen, daß 
MWohlderfelbe „aus Unwillen über das fchändliche Betragen 
dieſes Kerls“ fich nicht enthalten konnte, ihm eine Flinten: 
fugel über dem Kopf hinzufeuern — und, als ſogar der dritte 
Schuß nichts fruchten. wollte, und die entfernten Indianer 
(die von alle dem Spuk nicht3 begriffen und nur einige der 
Ihrigen mit Slintenfhüffen von den fremden Herren verfolgt 
fahen) vom Strand aus mit Steinen nah den Herren zu 
werfen anfingen, fie durch einen Vierpfünder in Reſpect zu 
feßen, auch ihnen zu wohlverdienter Strafe und Andern 
zum Schreden für Koften, Schaden und Genugthuung zwei 
doppelte Kanots wegnehmen zu laffen? — O des berrlichen 
europäifhen Natur: und Völkerrechts! — Ei, ei, lieber 
Sorfter! — wo war in dieſem Augenblid Ihre Philoſophie? 
— Wie Fönnen Sie von dem jungen Menfchen verlangen, daß 


er Ihren Puffendorf und Barbeyrac gelefen haben fol? Wie 
Eönnen Sie fih einbilden, daß er dad Mefler und den zin⸗ 
nernen Köffel aus einer andern Urfache ald aus kindiſchem In⸗ 
ftinct oder Höchfteng and unbefonnenem, arglofem Muthwillen 
genommen hat? Was würden Sie dazu fagen, wenn ein Frie⸗ 
densrichter in England ein Kind von zwei oder drei Fahren, 
weil es einen Xöffel, oder was Sie fonft wollen, gemaust hätte, 
pillorifiren laffen wollte? Der O⸗-Tahitiſche Junge bier ver: 
fand wahrlich von der Moralität feiner Handlung, die Sie 
ein Shändliches Betragen nennen, nicht mehr, ale das vor: 
befagte Kind. Das Kind und der junge Kerl von D:Tahitt 
hat einen Naturtrieb zu Allem, was ihm gefällt, und weiß 
nichts Anderes, ald daß die ganze Welt mit Allem, was 
darin ift, ihm gehört. Du follft nicht fehlen! ift ein poſi⸗ 
tives bürgerliches Geſetz, zu deſſen Beobachtung wir erzogen 
werden müflen. Man hat an beffen Webertretung in den 
meiften bürgerlihen Gefellfhaften Schande und entehrende 
Strafe hängen müffen; aber was geht dag die Bewohner von 
D:Tahiti an? Und wenn es, der Folgen wegen, nöthig 
war, dem Findifchen Trieb dieſes Voͤlkchens zu Allem, was 
ihnen anfteht, Einhalt zu thun, konnte das nicht auf eine 
freundlichere Art und ohne Vierpfuͤnder gefcheben ? 

Man ann fich des Unwillens fchwerlich enthalten, wenn 
man (wie nur zu oft Gelegenheit ift) dergleihen Probeftüd: 
hen liest von dem herrifchen Betragen, das die europdifchen 
Seemänner fih über Menfchen herausnehmen, die von ihnen 
nicht abhängen und nur durch den Vorzug tödtlicherer Waf- 
fen gezwungen find, fih von ihnen mißhandeln zu laſſen. 
Aber freilich ift e8 — ihrer wärdig und ganz aus einem 
Stüde mit der Unverfhämtheit, womit diefe Herren, im 
Namen ihrer allergnädigfien Könige, von jeder Infel und 


Halbinfel der Sübdfee, anf die fie Wind und Wetter oder 
Beduͤrfniß, ich zu erfrifhen, verſchlägt, feierlich Befiß neb- 
men, ohne daß es ihnen einfällt, Die uralten Einwohner 
berfelben zu fragen, was fie zu dieſer Befisuchmung zu 
fagen haben. Ein herrliches Voͤlkerrecht! Und das find die 
aufgeflärten, pbilofopbifchen, rechtehochgelahrten Herren, die 
einen weggemausten zinnernen Zöffel mit Vierpfündern rächen ! 
Der Bierpfünder indeflen wirkte. Die Herren erreichten 
ihren großen Zweck; denn er jagte den O-Tahitern ein folches 
Schreden ein, daß fie fich zwei Doppelte Kanots (und wahr: 
fcheinlih noch zehnmal fo viel, wenn die Herren Vierpfünder 
gewollt hatten) ohne Widerrede wegnehmen liefen. Freilich 
wer nun das Vertrauen der guten Inſulaner verſcherzt — 
und das hatten die europäiſchen Herren gleihwohl noch von- 
wöthen, weil fie wenigſtens eben fo großen Appetit zu deu 
Hühnern und Schweinen der Indianer hatten, als diefe zu 
ihren Meffern und Löffeln. Uber das war ja auch leicht 
wieder zu gewinnen. Die Bewohner waren ‚To freundfchait: 
liche, gutberzige Leute!’ — Gleichwohl waren fie, fagt Herr 
Torfter, wegen des Borgefallnen etwas ſcheuer und zuräd: 
baltender als zuvor (fie hatten wohl groß Unrecht daran ?). 
.E8 währte etliche Tage, bis man fie wieder zutraulich me: 
chen Fonnte, und Herr Cook mußte fihb am Ende Doch ent: 
fehließen, die genommenen Kähne wieder zurückzugeben. 
Doch — weg von diefen unangenehmen Betrachtungen! 
Herr Forfter verföhnt und wieder mit ſich durch ein paar 
ziemlich getreu, wie ed fcheint, und nicht ohne Liebe nad 
dem Leben gemalte D:Tahitifhe Familienſtücke, die ich nicht 
um das Befte von Greuze geben möchte. Hier hätte der 
Maler Hodges, den unfre Seefahrer bei ſich hatten, menn 
etwas von Grenzens Geift in feinen Augen und in feinem 


Herzen gewefen wire, Stoff zu Bildern und Gruppen ber 
fommen Tönnen, womit er mehr Dank von uns verdient 
bätte, als mit den reichen, ibealifirten, griechenzenden Com: 
pofitionen, die er und für Natur, und Natur aus den Süd: 
feeinfeln aufheften wid. 

Die Herren Forſter waren mit einigen Begieitern früh 
Morgens anfd Botanifiren gegangen. Zufälliger Weiſe be: 
Iamen fie im Walde Gelegenhrit, einigen Weibern von ber 
niedrigften Slaffe zuzuſehen, wie fie ben in diefen Inſeln 
gewöhnlichen Zeug aus der falrigen Rinde junger Maul: 
beerbaume bereiteten. Von da gelangten fie zuleßt in ein 
ihmales Thal. Ein: wohl awsfcehender Mann, bei deſſen 
Wohnung fie vorbeifamen, lag im Schatten da und lud fie 
ein, eben ibm auszuruben. Sobald er fab, daß fie dazu 
nicht abgeneigt fohlenen, Areute ex Pilangblätter auf einen 
mit Steinen gepflafterten Fled vor bem Haufe und febte 
einen Fleinn Stuhl hin, auf weichen er beuienigen, Der 
ihm der Vornehmſte unter ihnen ſchien, nieberzufigen bat, 
Nachdem auch die Hebrigen fich ind Gras gelagert hatten, 
lief er ind Baus, holte eine Menge gebackner Brodfrucht 
und ſetzte ihnen folche auf den Wilangblättern vor. Nachſt 
diefem brachte er noch einen Mattenkorb voll tahitifcher 
Nepfel, einer Freut, die der Ananas im Geſchmack aͤhnlich 
ift, und nun bat ex fie, zuzulangen. Die Herren ließen 
ſich's wohl fchmeden, fanden bie Fruͤchte vortrefflich und 
die tahitifhe Art, die Brodfeucht vermittelft heißer Steine 
in der Erbe zu baden, unendlich beffer, ald ihre eigene Art, 
fie zu kochen, weil bei jener aller Saft beifammenbleibt und 
durch bie Hiße noch mehr verdidt wird, beim Kochen hin: 
gegen fih viel Waſſer in die Fracht faugt, und von Geſchmack 
und Saft viel verloren geht, Zum Nachtiſch bradte ihnen 





der freundliche Wirth fünf Cocosnuͤſſe; er öffnete fie, goß 
den kühlen heilen Saft in eine reine Cocosſchale und reichte 
fie einem Jeden nad) der Meibe zu. Unfre Reiſenden wurden 
von der zuvorfommenden und uneigennüßigen Gaſtfreiheit 
dieſes Mannes fehr eingenommen, ſchenkten ihm dad Beſte, 
was fie von Korallen und Nägeln bei fih hatten, und bega: 
ben fih nun wieder an ihre botaniihe Arbeit, die zwar 

nicht ganz unbelohnt blieb, aber doch, theild wegen der fchon 
vergangnen Jahreszeit, theild aus einem andern wefentlichen 
Grunde, nicht fehr ergiebig war. Diefer war, wie Herr 
Korfter fehr richtig zu urtheilen fcheint, die Hohe Cultur der 
Snfel O-Tahiti. Wäre fie weniger angebaut, fagt er, fo 
würde das Land dem herrlihden Boden und Klima nad 
überall mit bunderterlei Arten von Kräutern wild über: 
wachen geweſen fepn, anftatt daB jetzt dergleichen kaum bie 
und da einzeln auffproffen. 

Bei Anbruh des folgenden Tages gingen fie wieder. 
ans Land und oſtwärts den Gegenden um den Hafen Xite 
pieha zu, wo die Ebne immer breiter, die Pflanzungen im: 
mer anfehnliher, und die Wohnungen zahlreicher wurden, 
auch reinlicher und neuer ausfahen, als in der Gegeud des 
Ankerplatzes. Sie Tpazierten ungefähr zwei Meilen weit be: 
frändig in den anmuthigſten Wäldern und Pflanzungen von 
Cocos- und Brodfruchtbäumen fort und fahen, wie die 
Reute aller Orten wieder an ihr Tagwerk gingen; vornehm⸗ 
lich hörten fie die Zeugarbeiter fleißig Flopfen. Gleichwohl 
fammelte fih, wo fie hinkamen, bald ein großer Haufen um 
fie ber, der ihnen den ganzen Tag fo unermüdet folgte, daß 
Manche darüber ihr Mittagsbrod verfäunten. „Doch gin: 
gen fie (fagt Herr Forfter) nicht fo ganz ohne Nebenabficht 
mir. Im Sanzen war ihr Betragen allemal gutherzig, 
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freunbfchaftlih und bienftfertig; aber fie paßten auch jede 
Gelegenheit ab, eine oder die andre Kleinigfeit zu entwen- 
den, und damit wußten fie ausnehmend gut Beſcheid. Wenn 
wir.fie freundlich anfahen oder fie anläachelten, ſo hielten Manche 
ed für die rechte Zeit, von unfern guten Willen Gebrauch 
zu machen und in einem dittenden Tone ein: Tapo, poe! 
(Freund, ein Korallhen?), hören zu laſſen.“ 

Ich, meines Orts, fehe in diefem Finderhaften Zug 
nichts ale die klare ungeſchminkte Menfchheit, wie wir fie 
alle Tage an unfern Kindern von zwei oder drei Jahren fehen 
und auch an denen von fünf und ſechs noch fehen würden, 
wenn wir nicht genöthigt waren, ihnen baldmdglichft beizu- 
bringen, daß es unanftändig fen, feine guten Freunde anzu—⸗ 
betteln. Warum übrigens die Leute von O⸗Tahiti die Einzigen 
in der Welt feyn follten, die ohne ale Rüdficht auf fich felbft 
gutherzig, freundfchaftlich und dienftfertig waren — oder mit 
welchem Recht diefe Rüdfiht auf ſich ſelbſt den Werth ihrer 
Gutherzigkeit in unfern Augen verringern follte, ſeh' ich 
nit; zumal da Herr Forfter felbft hinzuſetzt: wir mochten 
ihnen wilfahren oder nicht, fo brachte dieß doch niemals 
eine Aenderung in ihrem Betragen hervor, fondern fie blies 
ben fo aufgeräumt und freundlich als vorhin. Ich dachte, 
dieß wäre: wirflih mehr, ald man von den meiften unter 
den wohlerzogenften nud mioralifirteften von und Europdern 
fagen kann. 


Anmerkungen. 


h) 


Sympathien. 


©. 3. Unwiſſend, daß dieſes Bild ein Urbild hat u. ſ. w. 
— Die erſten philoſophiſchen Abhandlungen Wielands ſind als eine Frucht 
feiner Leciure Platons zu betrachten. Daß er tn feinen früheren Jahren 
die Lehre Platond von den Ideen angenommen, haben wir fchen bemerkt 
(f. die Anm. zu: Briefe von Verfiorbenen, 4, Br. Bd. 26.): gerade Hier 
wird ed zweckdienlich fenn, Die theologifchen, pfychologifdhen und moraltfchen 
Säge Platond, die damit zufammenhängen, anzuführen, denn Wieland 
Hatte fie In feine Dentweife aufgenommen. & find hauptſaͤchlich folgende: 

1) Bon Ewigkeit her war die Gottheit und die ungeformte Materie 
vorhanden, und in der Gottheit waren von Ewigkeit her die Ideen. Die 
Welt entfland, Indem die Gottheit die Materie mit diefen been verkand 
ober fie orbnnete nach ihren emigen Urbildern. Dad Weltideal, fofern ed 
von Gott gedadyt wird, macht die Verfandeſswelt aud, nach weicher die 
fihtbare dadurch, das die Materie mit den Ideen verbunden wurde, ge 
bildet if. 

Da ed nad) diefen Säpen zweifelhaft ſeyn mußte, ob ein Berſtand, der 
nicht der göttliche ſelbſt kit, die Verſtandeswelt ertennen koͤnne, fo Balf 
Platon durch einen Sag feiner Pſychologie: 

8) Die Seele iſt göttlichen Urfprungd und vor Ihrer Bereinigung mit 
dem Körper in einem vollkommnern Zuftande geweſen. Aus eben diefem 
liegen die Ideen noch in ihr (fie find angeboren), und alled unfer Erken⸗ 
nen, Erlernen u. f. mw. iſt eine bloſe Wiedererinnerung. 

Diefed iſt der Sag, den Wieland hier vortraͤgt. Um des Folgenden 
willen theilen wir aber gleich auch die moralifchen Folgerungen mit, welche 
Daten aus ſolchen Borausfepungen 309: 
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- 8) Körper und Sinne Hindern und, die Wahrheit rein und vollkommen 
in erkennen und eine reine und vollfommene Gluͤckſeligkeit zu erlangen. 
Der Körper ift der Seele Kerter, und diefe zur Strafe In Ihn gefept. (Gler 
folgt die Lehre von dem Abfall, Sündenfall.) Um noch Sluͤckſeligkeit hie⸗ 
nieden zu erlangen, muß man dad Irdlſche fliehen. die Seele vom Körper 
abziehen und die ewige Wahrheit ded Unfichtbaren unverwandst mit dem 
Auge ded reinen Verfiandes anfchauen, worin die wahre Weidheit, die 
Mutter aller Tugenden, beſteht. Ded Menſchen Sluͤckſeligkeit befteht in 
der Aehnlichwerdung Gotted, wozu die Tugend, die Anerkennung ded 
Elendes der eingekerterten Seele und die Reinigung derfelben die Mittel 
find, Der Tod erft, als Befreiung von ded Körperd Banden, verhilft zur 
wahren Gluͤckſeligkelt. 

Hier folge nun im platonifhen Syſteme die Lehre von der Unſterblich⸗ 
teilt und Seelenwanderung, womit fich der Eirkel fchließt. Eine unendliche 
Sehniucht treibt den Forſcher zu Gott Hinz; aber auch diefe, durch nichts 
Irdiſches zu befriedigende Sehnſucht leiter er von der Dunkeln Erinnerung 
des shemaligen Zuſtandes ab, wo die Seele Gott näher und in Ihrem eigens: 
lich natürlichen Zuftande war. Zu Gott erbeben die Schwingen der Seele, 
d. I. die Kraft und der Hang, vom Sinnlichen zum Weberfinnlichen empor: 
zuſteigen. Dieß führt den Denker auf die Kraft der Begelfterung und der 
Schönheit, die er ebenfalld mit feinen Ideen In Berbindung bringt. Er 
weiß ed, daß die Energie ded Geiſtes durch dad wahrgenommene Sinnlich⸗ 
ſchoͤne befonderd Fräftig erregt word, und daß ed antreipt, zu dem Genuffe 
des geifiigen Urfchönen fich zu erheben. Die Schönheit führt ihn auf die 
Liebe. Der ponfifchen Liebe aber, die fih an der Lörperlichen Schönheit 
weider, eine Folge ded Sefchlecdhtötriebed if und blos angenehmen Sinnen: 
genuß bezwedt, flellt er, ald vernünftiged Begehren, feine himmliſche Liebe 
entgegen , deren Gegenſtand die moraliſche Schönheit und Vollkommenheit 
if. „Wer, durch die Liebe für den geliebten Gegenſtand richtig geleitet, fich 
von der Neigung zu diefem allmaͤhlich erhoben hat zum Anſchauen der ewl⸗ 
ven Schönheit, der hat den Grad der Vollendung beinah erreicht. — Bon 
Ihönen Körpern ſteigt man zu fchönen Handlungen, zu fhönen Wiſſenſchaften 
auf und wird endlich In den legten Grad eingeweiht, wo man die Urſchoͤn⸗ 
beit felbpt erkennt. Hier wird ded Menſchen Leben erfi ein wahres Leben.« 

© 9. Richardſon — Samuel Richardſon, geb. 1689 in Derbns 
fhire, gef. 1761 zu Londen, wo er EigentHümer einer Buchdruderei war, 
iR der eigentliche Begründer der Famillenromane Eeine Pamela, Ela: 
riſſa und Grandiſon, die dem Berfaffer den ehrenvolfen Namen ded Shake⸗ 
fpeare unter den Remandichtern erwarben, erfchienen alle Eurz vor Wielandd 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX. 26 
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erfien Schriften (in den Jahren 1740-1758) und blieben auf diefen nicht 
ohne großen Einfluß. — Mis Byron und Shirlen, deren weiter unten gr 
dacht wird, find Perfonen aud Richardſons Romanen. 

S. 19, Amalia, welche Hier neben zwei weiblichen Idealen von Rt: 
chardſon fieht, if die Heldin eined Romans von Fielding, der in ihr en 
Mufter ehelicher Treue und Zärtlichkeit auffiellen weilte. Seinem Kom 
Jones flieht dieſer Roman welt nad, und der Amalia thus man nicht gro⸗ 
ßes Unxecht, wenn man fie wit unferm fellgen Weide, wie ed ſeyn fol 
vergleicht. 

©. 24. Hier liegt u. ſ. w. — Ehaulieu, geb, 1639 zu Fonte⸗ 
nan, geil. 1780 zu Paris, wurde Anacröon du Temple genannt, weile 
bis in fein Alter von Wein und Liebe fang, und der Serzog von Ben 
dome ihm im Temple eine Wohnung eingeräums hatte, wo fich an be 
ſtimmten Tagen die wipigfien Köpfe von Paris verfammelten. — Welcher 
Anſtoß an dem zärtlichen Tibull (vergl. B. 8. S. 446.) und an Gay (geb 
1688 in Devanfpire, geſt. 1738 zu London), dem berühmten Verfaſſer der 
Bettleroper, die ein Kieblingdfüd der Engländer geblieben iſt, hier eigent⸗ 
lich genommen war, dürfte ſchwer zu fagen fenn, wenn der damalige Wie 
land nicht an noch weit unverbächtigern Dichtern ein Aergerniß genommen 

‚hätte. — Prior, geb. 1664 und ger. 1781 zu Wimpole, iſt in feinen Er 
zaͤhlungen und Liedern immer anmuthig, aumwellen leichtfertig. 

.©.u. Suares — Franz Suarez, ein fpanifcher Jeſult, geſt. 1617, 
deſſen Werfe 24 Foliopände audmachen, half den Sefhmad an ſcholaſil⸗ 
ſchen Spipfindigkeiten und Zergliederungen allerdingd fehr verbreiten, auch 
in der Moral, mit deren wichtigften Gegenfländen er fid) befchäftigte, allein 
er war einer der feinften Aöpfe feines Drdend, Wielandd Erlaubnis, ihn zu 
verfpotten, ohne Ihn zu kennen, laͤßt fih daher nur mit feiner Zugend ent 
fyuldigen. 

Ich willdidh nur zu einem größeren Birsuofo madhen — 
Auf jeden Fall bezieht jich dieß auf folgende Stelle in Shafteöburn’d Ab⸗ 
handlung Sensus commuais: „Jeder if ein Virtusſe von einem hoͤhern oder 
niedrigern Range; Jeder Nrebt einer Grazie nady und buhlt um eine Venus 
von der einen oder der andern Art, Dad Venustum, dad Honestum , dad 
Decorum öffnet fid} mit Gewalt den Weg. Wer ihm In den edleren Gegen⸗ 
fländen, von der geiftigen und moralifdhen Gattung , kein freied Spid 
laſſen will, wird anderöwe, in einer niedrigen Slaffe von Dingen „ feine 
Sewalt fühlen. Wer die Haupttriebfedern der Handlungen überfieht und 
auf Harmonie und Ebenmaß eined ganzen Kebend keine Aufmerkſamkelt 
richtet, wird fich mit elenden Mebenfachen befchäftigen und davon fegeln 


laſſen, entweber mit dem Studium gewbhnlicher Künfte oder mit der War: 
mg umd dem Anbau blod mechaniſcher Schoͤnheiten. Pie Modelle von 
Haͤuſern, Gebäuden und ihren begleitenden Berzierungen, die Plane von 
Bärten und ihren Beeten, bie Antegung der Spaziergänge, Pflanzungen, 
Nileen und taufend andre Symmetrien werden an die Stelle der glüdlichern 
und boͤhern Summeirie und Ordnung einer Seele treten.“ — „Die Wol⸗ 
lünlinge, Die Diefe philoſephiſche Schönbels am melften zu verachten ſchei⸗ 
nen, tönnen ihr dad) nicht Immer Ihre Setze abſprechen. Ste können eben 
fo Herzlich vote Undere die Tugend loben; fie werden eben fo ſehr durch Die 


Schoͤnheit einer edeln Handlung geruͤhrt. Sie bewundern die Sache, allein 


nicht die Mittel dan. Gern möchten fie, wenn ed anginge, Tugend und 
Weinft vereinigen; allein die Regeln der Sarmenie erlauben ed nicht, die 
Mißharmonie iſt zu ſtark.« Ded Grafen v. Sh. ph. Werke. Ueberf. I 
188, fg. 

© 35. Leon tium — VBergl Me Anmerk. zu Krated und Sipparchie, 
2, Brf. Bd. 21. 

Rayinia — Wenn keine andıe gemeint IR, als die Tochter des Lati⸗ 
aus und nachmalige Gemahlin ded Wenead, welcher der Stadt Rawintum 
nach ihre den Kamen sab; fo fehe Ich nicht, warum fie gerade ald die un; 
ſchuſdsvolle bezeichnet und der Zauberin Eirce entgegengefegt wird. — 

Der Witz u. ſ. w. — Bel allen heftigen Anklagen ded Wiped, die 
bier und anderwärtd vorkommen, baste Wieland Doung vor Augen, der, 
wie Wieland ſelbſt in einer von Ihm unterdrädten Stelle fagt, Die Schaͤnd⸗ 
Ikhteit des gemißbrauchten Wiged fo nadıhdeudbvell und "mit eben fo viel 
Wis ald Eifer dargeſtellt hat. 

© %. Da fie Rachtigallen ſchrleben — Die fo eben u 
wäßnte unterdeudte Stelle gibs Hierüber Aufſchluß. In einem Schreiben 
an den O. S. R. Sad, worin Wieland ihn bewegen will, „die Unordnung 
und dad Aergerniß zu rügen, welches Teichtfinnige Witzlinge anrichten ‚« 
heißt ed: „Weil diefed Ungesiefer, weldyed fo tief unter Ihrem Geficytd: 
treife kriecht, Ihnen sielleicht nicht einmal bekannt iſt, fo will ich einige 
der neueften , die mir aufgefleßen find, anzeigen: Eyriſche Gedichte, neueſte 
Andgabe; die Rachtigall, eine Erzählung; Meine Lieder; Vermiſchte 
Peeſien.“ Der Hauptangriff ging bier auf dem Dichter Uz, denn die genann: 
ten Inrtfchen Gedichte find die Uziſchen, welche mit drei mittelmäßigen, 
über die man ſchon damatd fchwieg , jufammengefiellt werden. Man fteht 
fen daraus, daB Niemand diefe Nachtigall mehr kennt, wie überellt 
Wielanded jugendlicher Eifer war, deſſen Folgen am einem andern Orte ex: 
zaͤhlt werden follen. 
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5530 Freilich find gemeine Formen — nicht füredlere 
Seelen — Der Berfailer Hatte Hier die Maxime bed berühmten Dr. Stift 
im Sinne: 

That common forms are not design’d 

Directors io a noble mind. 
Dileeſe Aufiäpe wimmeln von ähnlichen Unfpielungen, fo wie von e: 
borgten Gedanken oder Ausdruͤcken aus alten und neueren Schriftfiellem, 
deren er, nach der bequemen Theorie und Praxis feined damaligen Freun⸗ 
ded und Vorbildes, ded Verfaſſers der Noachide, fich ohne Bedenken bemäd: 
tigte, ſobald fie zu den feinigen paßten oder ihm die Mühe, für die ſeini⸗ 


gen ſelbſt einen fhidlichen Ausdruck zu fuchen , erfparten. W. 
S. 88. Shaftes bury's Erinnerungen — Advice tho an Au- 
shor, im erſten Theile feiner Characteristioks. W. 


©. 88. Kerinthus oder Marcion — Den Erſten ſcheint ber 
Evangeliſt Johannes noch gekannt zu haben, der zweite lebte in der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts nach Ehriſtus. Beide gehören der Religionspartei 
der Gnoſtiker an, deren Sauptfireben in einer Bereinigung der zoroaſtriſchen 
und hriftlichen Religion befiand, wobei die Phantafie meift garız zügelled, 
beſonders in Schöpfung einer Geifterwelt und deren Handlungen, wirkte, 
weßhalb ed Kein Wunder war, das man unter dem Namen der Gnoſtiler 
— wie Henke fagt — die feltfamften Sefchlechter von Fanatikern, mes 
phyſiſchen und moralifhen Adepten, Traumdeutern, Beichwörern und Ges 
ſterſehern, verrüdten Theoſophen, Afrslogen und Gauflern zufammen 
foßte Die beiden Genannten waren Feineßwegd die Ichlimmpften darımter. 
‚Wieland dachte wohl zunächft an die Vorſchrift für die Marcioniten, fi 
„der Flelfchipeifen, ded Weined und ded Eheftanded zu enthalten, um mit 
der Materie fo wenig ald möglich gemein zu haben, was andere Partelen, 
vielleicht auch nicht ganz unpartelifch, Ihnen nicht nachrähmen wollten. 

©. 59. Gleich Ramfay’sd feindfeligen Geſtirnen — Beau 
bier nicht der fchottifche Baronet Undread Michael von’ Ramfay gemeint 
ift, defien Voyages de Cyrus (die Reiſen ded Eyrus, Bafel 1779) zuerſt Im 
J. 1730 erſchienen — ein für ihre Zeit merkwuͤrdiges und noch jetzt Interef: 
fanted Wert —; fo weiß ich nicht, welchen Ramfay Wieland gemeins haben 
möchte. Mir fcheint, daB er aud dem zweiten Buche bed genannten Wer 
Fed die Stelle Im Sinne hatte, we Soroafter dem Enrud die Beſchaffenbett 
von der Sphäre Ahrimans berichtet, zu welcher die fieben Planeten gehören: 
von Seifiern bewohnt, die auf jedem Planeten eine eigenthuͤmliche verdet 
dene Natur haben, die aber fämmslich feindfeltg gegen Ormuzd find. 
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Platoniſche Betrachtungen über den Menfchen. 


S. 118, Unbeftederte szweibeinige Bewohner der Erde — 


Platon fol einmal den Menſchen erlärt Haben für ein unbefiederted zweibeiniges 
Thier. Diogenes rupfte einen Hahn, ließ Ihn Taufen und rief: Seht da, den 
Menſchen Platons. — Db Wieland im Webrigen bier eine andere Menfchen: 
entfiebungdgefchichte, deren ed In Aſien manche wunderliche gibt, ald die 
durch Prometheus im Sinne gehabt, weiß ich nicht. Bon jener platenifchen 
Erklärung bat aber Swift ohne Zweifel die bitterfte Anwendung gemacht, 
da er fie ald ein Compliment für dad Menſchengeſchlecht darftellt und Hin: 
jufügt, dag zumellen ein Thier in einen Menfchen audarten Linne In 
The Bensts Confession to the Priest fagt er nämlich; 

Our author's meaning, I presume, is 

A oreature bipes et implumis: 

Wherein ihe moralist design’d 

A compliment on human-kind; 

For here the owns, that now and then 

Beasts may degenerate into men. 


Rabelaid — Franz Rabelatd, geb. zu Chinon zu Anfang deB fech: 
zehnten Sahrhundertd und geftorben um 1553 zu Montpellier, wo er Pro: 
fefor der Helllunft war, hat fich vorzüglichen Rubm erworben durch feinen 
fatirifhen Roman Bargantıta und Pantagruel, worin er die Thorbeiten 
ded menfchlichen Lebend im Ganzen ald Sarricatur aufitellt. 


Bulliverd Reifen — Ein Wer von Swift, juerft erfchlenen 
1787, tft voll der größten Bitterkeit gegen dad menfchliche Geſchlecht. 


Keden, Lachen und Öraumerden gibt Arifioteled ald unterfchels 
dende Kennzeichen ded Menſchen vor allen Thieren an, das leute Probl. 
Bect. 10. 


S. 118, Mahoos nennt Swift in feinen ſatiriſchen Reiſen Pferde, 
mit allen menfchlichen Anlagen audgeftattet. Da, fagt Berder, Swiften 
in feiner Geifted: und Herzendtrantheit Fein ander Geſchlecht zu Gebot fiand, 
eine vernünftige, reine, billige Gefelifchaft zu zeichnen, fo wählte er bie 
Gehalt ded Thieres, dad der Schöpfer der Menfchen felbft ald eine edle 
Seftalt dargeſtellt Hat (Hiob 39, 19. fgg.), ded Roſſes. Swifts Roſſe aber 
find vernünftige, billige Geſchoͤpfe, wie Menfchen ed ſeyn fellten ; nicht der 
Zweck, nicht die erhabnen Faͤhigkelten und Anlagen ded Menfchengefchlechts, 
wohl aber Name und Geſtalt ded MenfchentHierd war Ihm, wie dem lebens⸗ 
ſatten Samlet, verleidet. Adraſtea Bd, 1. S. 316, 
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S. 117. Tiſch der Iſis — Tabula Isiaca, oder von ihrem ehemaligen 
Beſitzer Torquato, Sohne des Cardinals Bembo, Tabula Bembina genannt, ein 
merkwürdiged Dentmal ägyptifcher Kunſt, hat, feitdem ed im 3. 1550 von 
Zura Bico zu Benedig zum eriien Male durch einen Kupferſtich bekannter 
geworden, eine Menge Erklärer gefunden, und auch Refling war Willend, 
feinen Scharfinn an fie au wenden. S. Leſſings ſaͤmmtl. Schr. Bd. 15, 
©. 420. ſꝗg. 


— nenn 


Was ift Wahrheit? 


©, 185, Areopagus — Der oberfie Gerichtshof in Athen. — Am: 
phiktyonen — Die Repräfensanten der griechifchen Bundedftaaten bei 
der Nationalverfammlung, die jährlich zweimal zu Delphi gehalten wurde 

5.147, Energumenen — Belcdffene. 

©. 148. Elihu — So heißt der junge Mann im Buche Hiob, det 
nachdem er deffen Altern Freunden lange flilifchweigend zugehört hatte, und 
ed nicht mehr länger auöftehen Fonnte, fie fo mächtig deraifonniren und zulept 
doch vor Hlob verſtummen zu fehen, endlich im Unmuth feiner Seele aub 
bricht, fih der guten Sache Gottes anzunehmen, und im Eingang feine 
Rede fagt: Ich bin der Rede fo voll, daß mich der Ddem in meinem Bau) 
ängftet; fiehe, mein Bauch iſt wie der Moft, der zugeſtopft Ifl, der die neuen 
Faͤſſer zerreißt — u. ſ. w. W. 


Philoſophie als Kunſt zu leben. 


© 158. Tubalkauin — Rach der Geneſis Erfinder der Schmiedekunſt. 

©. 155. Wohlthatige Traägheit — Die Welcverbeſſerer klagen 
über die Traͤgheit der Menſchen ungeführ aus eben dem Grunde, warum 
Vie Wucherer immer über nahrungdlofe Zeiten Hagen, und melſtens, wenn 
die Zeiten am beſten find. Es If natürlich, daß ein Mann, der fidy bewußt 
if, daß er einen herrlichen Entwurf zur Verbeſſerung des Zuſtandes eine 
ganzen Volkes gemacht hat, feine Ideen gern realiſirt haben moͤchte: ſo wie 
einer, der ein Schauſpiel gemacht hat, ed gern aufgeführt ſieht. Alle Köpfe 
meins er, follten fich alfo gefchwinde nad) dem ſeinigen drehen, und alle Arme 
nad feinem Winke rudern. Thun fie ed nicht (wie dieß denn gemelniglich dei 
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Geil iA), fo ſchmaͤhlt er auf Die Traͤghele der Menſchen; und das IM ihm zw 
verzeihen, weil er dabei verliert. Aber diefe naͤmliche Traͤgbeit fchügt bie 
Leute vor der Gefahr, alle Augenblicke dad Opfer eined Proiecıd und einer 
angeblichen Verbeſſerung unroiffender AUdepten zu werden; und dieß, denke 
ich, iſt ihnen auch zu verzeihen, well fie dabei gewinnen. Denn felten bes 
zahlt das zehnte Project, wenn ed auch anſchlaͤgt, den Gchaden von den 
neunen , die fehl gefchlagen find. W. 
©. 155. Per star meglio etc. — Weil ich mich beſſer befinden wollte, 
hefind’ ich mich bier. 
©, 156, Quam multis etc. — Wie vieled bedarf Ich nicht! m. 
©, 159, Purgando, saignande et clysterisando — In dem dritten Zwi⸗ 
fyenfpiele von Moliöre’d Malade imaginsire If auf die Frage ded Eramts 
watord, welched Hellverfahten bei diefer oder jener Krankheit anzumenden 
fey, allegeit die Antwort des Bandidaten: er werde Ciysterium domare, Postea 
seiguare,, Ensuita purgare ; worauf die Facultaͤt Chorus fingt: 
Bene, bene, bone, beme respondere! 
Dignus, dignus est intrare 
In noatro doeto corpore. 


— un 


Ueber Noufſeau's nrfprünglichen Zuftand des 
Menfchen. 


Selten If wohl über etwas ungleicher geurtheilt werben, als über die 
me Schriften Rouſſeau's, gegen welche Wieland diefe und die folgende 
Abhandlung gerichtet hat. Ob der Berfafler ein Weifer oder ein Chor, 
fine Abſicht redlich oder unredlich geweien fen, ob er habe täufchen wols 
len oder fich ſelbſt geräufcht Habe, darüber firttt man nicht weniger, ald 
über die vorgettagenen Paradoxen felbft, welche durch die Art, wie fie Ind 
Publicum eingeführt veurden, eine um fo größere Aufmerkfamkelt erregten. 
Die Akademie zu Dijon Hatte Im Sahr 1750 die Preiäfrage aufgegeben: ob 
Ne Miederherfiellung der Künfte und Wiſſenſchaften zur Berbefferung der 
Sitten beigetragen babe? Rouſſeau, Damatd 38 Fahre alt, von dem Schick⸗ 
fal wunderlich umhergeworfen, kraͤnklich und In melancholiſcher Stimmung, 
befchtoß, mit der Beantwortung jener Frage ald Schriftfieller aufzutreten, 
und würde fie ohne Dazwifchentunft eined Freundes — wo Idy nicht Irre, war 
eÖ Diderot — bejahend beantwortet haben. Diefer aber eriärte die Frage 
für eine wahre Efelöprüde, fagte, daß alle gemeine Köpfe fie beiahend 
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beantworten und in Robprelfungen fein Ende finden würden, und rieth Rouſſean, 
lieber das Gegenthell zu thun und die Behauptung aufjuftellen, die Wiſſen⸗ 
fehaften fenen den Sitten ſchaͤdlich geweſen. Daß hierdurch Rouſſeau erſt 
auf feine Idee Fam, iſt gewiß, allein nicht eben fo gewiß, ob er num gegen 
feine Ueberzeugung ‚ ald biofer Sophift, gefchrieben habe, Er führte wirk 
lich die hingeworfene Sdee aud: und da die Akademie feiner Abhandlung, 
weil fie am reifften durchdacht und mit binrelßender Beredſamkeit gefchrieben 
war, den Preis zuertannte ; fo war ed fehr natürlich, daß Jeder begierig wurde, zu 
feben , mit welchen Sründen folch eine Behauptung unterflügt ſey. Der Er⸗ 
folg von jenem Rathe fiel alfo fo glüdlich aud, ald nur möglich war; Rouſ⸗ 
feau’3 fehrifeellerifcher Ruhm war begründet, Wohl möglich wäre es gewe⸗ 
fen, dab er nun aud blofer Ruhmfucht auf dem einmal fo gluͤcklich betrete⸗ 
nen Wege fortgegangen wäre, — und feine Feinde haben nicht ermangelis 
Dieb zu behaupten — eben fo möglid aber und bei der Lage, der Stim⸗ 
mung Rouffeau’d noch wahrfcheinlicher , daß jene dee ihn weiter geführt 
hatte, ald er anfangs felbft vermuthen Tonnte, und dieß haben feine Freunde 
geltend zu machen geſucht. Rouſſeau hatte, bei alle Menfchenfcheu, ein 
Herz, dad die Menfchen Ttebte, er hatte in einer traurigen Rage Gefühl ſer 
ned Werthed und — wie alle Menfchen — Eigenliebe; bedurfte ed bei einem 
Manne, der Alled mit einer gewiſſen leidenfchaftlihen Wärme that, mehr, 
als In feiner Nähe den Contraſt zwiifchen Eultur und Elend, Kenntniß, Ce 
ſchmack, Anftand und einer ungeheuren Frivolität und. Bebrüdung zu be 
merken, um nach der Richtung „ die feine Gedanken einmal genommen bat: 
ten, erft den Wunfch und dann die Ueberzeugung zu bewirken, ed moͤchte 
wirklich um die Menfchen beſſer fiehen, wenn fie niemald Wifenfchaften 
und Künfle gehabs Hätten? Wie flieht ed um die Menfchen? Wie ſtand ed um fie? 
Wie follte ed um fie ſtehen? Diele Fragen befchäftigten von jept an feinen Self 
aufs lebhafteſte und veranlaßten die Entwidelung einerfeitd feiner politifchen, 
‚andererfeitd feine paͤdagogiſchen Ideen und Schriften, die fo folgenreich für bie 
ganze poltcirte Welt geworden find. Zunächft mußte er bei der Art, vote er feine 
erfte Idee audfünrte, und unter den Umftänden, unter denen er fie audführte, auf 
den Sedanfen kommen: wie ed denn nun wohl unter den Menfchen ausgeſehen 
babe, ald fie noch Feine Wilfenkchaften und Künfte Hatten? Dieb führte 
ihn auf eine zwar nicht ganz neue, aber Fräftiger von ibm angeregte und 
feitdem öfter verhandelte Idee, von dem Stande der Natur. Daß er die 
dee nicht rein an fich, fondern lediglich Im Contraſte mit der Wirklichkeit 
aufgefaßt habe, kann Niemand bezweifeln, der ſich darauf verfieht, außer in 
dem Buche zugleich in der Seele feined Verfaſſers zu leſen. Die Schickſale, 
die ihn Hierauf betrafen, bie Verfolgungen , die er zu erdulden hatte, waren 
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richt geeignet, Ihn von feiner Bahn abjubringen, und man ſieht daher 
ſchon dem Titel ded zweiten Werkes, von welchem bier die Rede iſt, am, 
wie die erſte tee In ihm nachgewirkt Hatte. Im Jahre 1755 erfchien fein 
Diseours sur YVorigine et les fondomens de l’indgelit6 parmi les hommes, 
der ald eine wirffiche Fortſetzung der erften Schrift betrachter werden Tann. 
Er Ieugnet , daß die Menfchen urfprünglich gefelllg feyen, vielmehr Hätten 
fie Hang zu Unabhängigkeit. In Ihrem Raturfiande, der (wie fchen meh⸗ 
rere Alte behauptet hatten) von dem thierifchen nicht ſehr verfchteden und 
(wie er hinzufügte) dem Menfchengefchledht am angemefienfien fen, fagt er, 
find aud) alle Menfchen frei und Haben gleiche Rechte; die bürgerliche Se 
ſellſchaft hat die Menfchenrechte unterdrüdt, und die Menfchen haben die 
Dednung der Natur umgekehrt, Indem fie fi) In Staatöverbindungen einge 
laſſen haben. — Dieb find die in dieſer Schrift ausgeführten Sauptideen, 
von denen, wie man fieht, er nachher auf den gerabeiten Wege zu der Idee 
feined Sefellfhaftövertraged kommen mußte, 

Es iſt Hier der Drt nicht, auszuführen, wie ganz anderd die Nefultate 
audgefallen fenn wuͤrden, wenn nidyt Geſelligkeit und Gefellfchaft, Sefells 
fhaft und Staatsverbindung, Menfchengefchlecht und Menfchheit mit eins 
ander wären verwechſelt worden ; genug, die Schrift, gerade fo, wie fie war, 
mußte noch Hrößered Aufſehen erregen, ald jene erſte, und ed fehlte daher 
auch ihr, die mis allen glänzenden Eigenfchaften der erften nicht weniger 
reich ausdgeftattet war, fo wenig an Bewunderern ald Gegnern. Sin die 
Reihe dieſer Tepten trat unter und auch Wieland, der ſich weidlich den Vor⸗ 
theil ficherte, nicht blod für den Augenblick zu fchreiben, wo man aud einem 
der Wiffenfchaft fremdartigen Intereſſe Widerlegungen gern liedt und dann 
für Immer vergißt. Er wählte fih einen Sauptpuntt, der feine culturhi⸗ 
ſteriſche Wichtigkeit nie verlieren kann, weil alle Gulturgefchichte von ihm 
audgehen muß, und führte diefen polemifch durch, um feiner Abhandlung 
iin Intereſſe mehr zu geben. Der Segenftand felbft gehört zu denen, die In allen 
Beitaltern und für alle Menichen neu find. Iſt Boch Rouffeaws Schrift ſelbſt 
nichts Anderes, ald eine Varlation zu dem uralten Thema von dem entfchwun: 
denen goldenen Zeitalter oder von dem verlorenen Paradieſe! 


8. 


In diefer Anficht von der Entſtehungsgeſchlchte der genannten Schriften 
Rouſſeau's iſt nichtd zu Ändern, ald was aud der Anekdote folgt, die Wie 
land noch nicht befannt feyn tonnte, daB R. anfangs In der That für die 
Wiſſenſchaſten ſich ertlären wollte und erſt auf fremde Veranlaſſung fich 
gegen diefelben erklaͤrte. In der Hauptſache ift feine Anficht doch die richtige. 
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€. 167. Der Philoſoph von Ferney IR Voltaire, der in de 
Schwelz dad Schloß Ferney befaß, wo er in glüdlicher Unabbaͤngigkeit Ichte 
während Rouſſeau In Parid — der Philoſoph Im fiebenten Stockwerke — bei 
Notenſchreiben darbte. 

©. 167. Poppaͤa, die verſchwenderiſche und zuͤgelloſe Gemahlin Nero'i. 

©, 167, Trimalcion, ein ganz dem Wohlleben hingegebener Greis bei 
Herren , defien Name den dreifachen Welchling bedeutet. 

Das wir bei diefen an die Mattreffen und Roueées vor der Revolution IM 
denken veranlaßt werden follen, bedarf Keiner Erinnerung. Wären diefe 
nicht geweſen, und hätten nicht Deputirte, die fidy über ungerechte Auflage 
befchwerten, Antwort erhalten, wie fie der Abt Terray gab: wann er denn 
verfprocyen habe, daß feine Auflagen von der Gerechtigkeit dictirt ſeyn folk 
sen? — ſchwerlich bätte dann R. feine Schriften nur gedacht. ber er 
hätte fie auch fchreiben können, und ed würde keine Mevolution erfolgt ſeyn. 
Was foll man nun von den Leuten denken, welche auch nach der franzößs 
fhen Revolution fortfahren zu behaupten, R's Schriften hätten biefelbe 
mir herbeigeführt? Man würde fehr unredlich handeln, wenn man biefem 
nicht widerfprechen wollte. Nicht R’d Schriften und nicht taufend Schriften 
hätten dieß vermocht; dazu waren ganz allein die vereinigten Umſtaͤnde 
Bart genug, weldye Rouffeau zwangen, folche Schriften zu denen. 

Man vergeffe nicht, dab Wieland diefe Stelle an zwanzig Jahre vor der 
franzöfifchen Revolution fchrieb, zu einer Zeit alfe, wo man biefe Ideen 
R's nur noch für müßige Träumereien bielt; in fpätererer Zeit würde er iu 
feiner Schiiderung wohl andere Farben gewählt haben, 
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©. 170, Den Grotiuſſſen und Puffendorfen — Hobbed 
(geb. zu Malmeöbury 1888), Hugo de Groot, gewöhnlid Grotlus genannt 
(geb. zu Delft 1888), und Samuel Puffendorf, nachmals Freipert (geb- 
1681 auf einem Dorfe bei Chemnitz im ſaͤchſiſchen Erzgebirge), alſo ein Engländer, 
ein Holländer und ein Teutfcher, waren im 17ren Jahrhundert die Megrüw 
der ded Naturrechtd (dad alfo ein Vebürfniß geworden feyn mußte) und 
eined darauf begründeten Etaatds und Voͤlker-, Friedend: und Kriegdrechtes. 
Alle drei mußten auf die wichtige Frage kommen: worin überhaupt dad 
Recht (und alſo auch die Pflicht) ihren Grund babe? und bei der Beant 
wortung diefer Frage kamen alle drei auf die Idee eined Naturfiandes (umd 
zwar um fo mehr, da fie den einzig richtigen Seſichtspunkt, die Anlagen 
der Menfchheit, nicht im Auge Bielten), den fich aber Jeder anders audbik 
dete. Mit BSobbes konnte Rouſſean keinen Streis bekommen, denn er erklaͤrte 
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Yen Gap, der Menich ſey ald ein zus Sefellfchaft faͤhiges Thier geboren, 
für fall: Groot und Puffenderf hingegen, die bier für einen Maun fliehen, 
nahmen in dem Menſchen einen Xıteb zur Sefelligtelt an und fammelten 
auch alle Zeugnifle der Alten hierüber, die freilich nichts beweiſen konnen, 

S. 171. Arifioreled — Das diefer philoſophiſche Naturforfcher dem 
Nenſchen irgendwo lange krumme Klauen zugeſprochen hätte, If mir yöullg 
unbekannt, vielmebr fagt er überall dad Gegentheil, befonderd in den zwei 
Sauptfielien , wo er die Unterfchiede zwifchen dem Menfchen und Affen (Hist. 
animal. 2,5) und den übrigen Thieren (de part. an im. 8, 10) angibt und 
fih audfünrlich über den Bau der menſchlichen Band erklaͤrt. Wad daher 
Wieland bier eigentlich gemeint bat, weiß ich nicht. 

S. 171. Gemelli Sarreri, ein Reapoliianer, ter die Rechte fiudirt 
hatte, machte im Jahr 1693 eine Reiſe nach den drei außereuropälfchen Welt: 
theifen,, von welcher er 169 zurüdtam, Sein Giro del mondo (Venedig 1709) 
findet ih im Audjug im 18. Bande der allgemeinen Hiftorie der Reiſen. 

6 Ni. Struyd, Jan Janſſon (öfterd unter dem Namen Strauß an; 
geführt), gefiorben in Dithmarſen 1684, madıte Reifen. von 1647 bis 1678 
durch Europa und Aſien und gab nad der Ruüͤckkehr von feiner dritten Reife 
die Wefchreibung derſelben heraus, die Ind Deutfche überfept vourde (Amſt. 
1613). Es Heißt daſelbſt S. 38: „Ein Formofaner von der Südfelte mit 
einem Schwan; , einen. guien Tug lang und rauch mit Haaren befept.“ 
Bergl. Blumenbach de generis hum var. nat. 6, 76, 
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©. 173. Kyklopen ded alten Bater Homer — Zn der Ddyffee 9, 
196 fg. heißt ed: 
Und an das Land der Kyklopen, der ungefeplichen Frevler, 
Kamen wir, welche, nur den unfterblichen Göttern vertrauend, 
Nirgend bauen mit Händen iu Pflanzungen oder zu Feldfrucht; 
Ohne ded Pflanzerd Sorg’ und der Ackerer fleigt dad Gewaͤchs auf. 
Dort ift weder Geſetz, noch NRarhöverfammiung des Volkes, 
Sondern AU’ umwohnen die Felfenhöhn der Gebirge, 
Rings in gemdlbeten Grotten, und Seglicher richtet nach Willkür 
Weiber und Kinder allein; und Niemand achtet des Andern. 
©, 193. Benegat, Miguel, Ipanifcher Jeſuit, VBerfaffer der zu Madrid 
19857 erfchtenenen Notitia de la California, y de sa conquista temporal y 
espiritael. Nach der engländiichen, ſehr ſehlerhaften Ueberſetzung iſt die 
deutfche (von Adelung): Natürliche und bürgerlide Geſchichte von Call: 


fornien, Lemgo 1708. 70. 
/ 
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©, 174. Der Kalif Dmar foll, ald er die Bibliothek zu Alexandria 
verbrennen laffen, gefagt haben: Entweder filmmt dad, was diefe Bücher 
enthalten, mit dem Koran überein, und dann brauchen wir fie nicht, oder 
ed woiderfpricht dem Koran, und dann ifl’d fchädlich! — man verbrenne alfo! 
S. 19%. Prieſter zu Memphis — ©. den Timaͤus des Plato. W. 
©. 174. Aud dem Boden hervorgewachſen — Diod. Sicul. L. I. 


o. 10. mw. 

©. 174. Hypothefe des Anarimander — Pluterch. Symposiac. 
L. VII, oe. 8. W. 

©. 175, Lucrez — Lueret. L. V. W. 


©. 195. Protoplaſten, Urbildner. 


8. 


® 

©. 178, Die unbefhriebene Tafel des Arifioteled — ein be 
ruͤhmt gemwordened Gleichniß diefed Philoſophen, um dad Entſiehen der Bow; 
ftellungen anfchaulicdy zu machen. Anfangs, fagt er, weiß die Seele von 
nichts und gleicht einer unbefchriebenen Tafel, fo wie aber die äußeren Ein; 
druͤcke durch die Sinne auf die Seele wirken, und biefe die Eindräde empfängt 
füllt fich die Tafel an. . 

©. 179. Der größte Kennerdes menfhlihen Herzen! — 
Yoricks Sentimental Journey Vol. I. p. 85. W. 

S. 180. Lauſun — Der Graf und nachmalige Herzog von Lauzun, ein 
Guͤnſtling Ludwigs XIV., wurde ald Opfer der Rache der Frau von Monteſpan 
und ded Minifterd Rouvoid, die der unruhige, heftige und übermüthige 
Mann freilich nur zu fehr gereizt hatte, Im Jahre 1671 in die Gefängnifle 
nad) Pignerol gebracht, woraus ihn erſt nach mehreren Sahren die Verwen⸗ 
dung der Prinzeffin von Montpenfier befreien konnte. 

©. 180. Donjon von Bincenned — Pincenned, alted Schloß und 
Etaatögefängniß bei Paris. Donjon , der färkfte Thurm darin, fo wie in 
jeder Feſtung. 


9. 


©. 182. Dapper, Arzt zu Amfierdam (geft. 1690), gab befonders über 
die entfernteren Welttheile mehrere geographifhe Compilationen heraud 
die nicht eben Ihrer Fritifchen Sorgfalt wegen berähmt und daher nur mit 
Behutfamteit zu gebrauchen find, 

&, 188. St, Preux — Nouv. Heloise Tom. I. pag. 1. 
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©. 188. Bastel, Andrew, von 1589 — 1607 in Sid; Quinea, In feiner 
Beichreibung von Loango u. f. w. Allgemeine Beſchreibung der Reifen 
u. ſ. w. im Sten Thelle ©. 266, 380, 38 u. fo. 

©. 183. Barbot, Jakob, Buchhalter, fchrieb über Kongo und Kabinda, 
Einen Auszug davon liefert die allg. Hill. d. Nelfen, Bd. 4. ©. 689 fg. 

©. 184. Yurdhaß gab eine Sammlung von Reifebefchreiburigen heraus 
unter dem Titel Pilgrimes Lond. 1685, 1626, 4 Bde Fol., und einen Follo: 
band unter dem Titel: Pilgrimage, der auch ald dter Band der Pilgrimes 
angeführt wird. 

©. 186. Merolla, Merfaffer einer Beſchreibung von Kongo, In Chur- 
ehill’s Coll. I. 650, und im Audzug bei der deutfchen Ueberſetzung von des 
Abbs Projart Geſchichte von Loango, Kakongo u. f.w. Leipzig 1777. As. 
Hifioxie der Nelfen, Bd. 4, 5 

10. 

S. 189. Moore’d zuverläfiged Werk erfchien unter dem Titel: Travels 

into ihe Irland Parts of Africa. London, ohne Jahrszahl, nach 1730, 


11. 


©. 191, Dabo 95 — Zn dem legten Bande von Gulliverd Reifen bringt 
Srift feinen Reifenden in dad Land der Soupknhnmd, und indem ich diefer 
gedente, muß ich einen Fehler verbeffern, au welchem in der früheren Ab⸗ 
bandlung „platonifche Betrachtungen über den Menfchen” ©. 405 bei Erwäh: 
nung der Vahoos Herder veranlabt hat. Nicht die Pahoos find bei Swift 
die mit menfchlichen Anlagen (und zwar nur mit den guten und nicht mis 
den fchlimmen) audgefiatteten Pferde, fondern die Gouyhnhnums find Dieb, 
und die Dahood dagegen Weſen von Menfchengeftalt, im ganzen Weſen 
aber den Affen gleicher, eld den Menſchen. Die Gouyhnhnums wollen daher 
auch an deren mögliche Eultur eben fo wenig glauben, ald fie begreifen 
koͤnnen, wozu ed den Europäern nüglich oder nöthig ſeyn koͤnne, Verbre⸗ 
ben zu begehen, dergleichen ihnen gefchildert werden. Die von «Herder 
angeführte Stelle war von dem Herausgeber eigentlich für diefe Stelle ange 
jeichnet worden, wo fie dienen follte, auch Swiften in em günfligered Licht 
zu ſetzen, ald in welchem ihn hier Weland ſah. 


S. 1%. Vertugaden — S. * Anm. zu dem neuen Amadis, 15 St. 
des erſten Geſangs, Bd. 15, 
©. 188. Talia aaccla eto. — Virg. El, 4, 46. 
Solche Jahrhunderte, rollt! fo redeten: roller, Ihr Spindeln! 
Etrenge dad fefte Gebot des Schickfals ordnend, die Pan. Voß. 
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S. 19, Platoniſches Jahr oder dad große Jahr, der Zeitraum, 
während deſſen tie Firfterne Ihre eigne Bewegung um den ganzen Simmel 
vollenden, wurde von Ptolicmäud auf 36,000 Sonnenjahre berechnet, von 
Neueren nur auf 25,920; — alſo Hätten wir noch lange Zeit bis dahin! 
©. 1%, Sapere et fari quod sentias — Weife zu ſeyn und zu 
fagen , wie du ed ſuͤhlſt und beurtheilſt. 


— — ————— — 


Ueber Nouſſean's vorgeſchlagene Verſuche ꝛc. 


1. 


©. 208, Pythagoras — Vor Pythagoras, erzählt Eicero (Tuse. 5. 
3.) hießen Alle, die ihr Leben der Vetrachtung weihten, Weiſe (Sophoi), 
feit Pythagoras aber Philoſophen, Liebhaber der Weiſsheit. Dieſer kam einſt 
nad Phlius, einer Stade Im Peloponnes, und hatte mit dem Fuͤrſten Leon 
daſelbſt eine lange gelcehrie Unterhaltung, die diefem Bewunderung feined 
Geiſtes und feiner Veredſamkeit einflößte. Er fragte daher, in welcher Runft 
ee Meifter ſey. Pythagoras erwiederre, dag er mit Feiner Kunft fich abgebe, 
fondern ein Phtlofoph fey, und auf die Erflärung, welche jener deßhalb 
verlangte, fagte er: ihm fcheine das Leben gleich dem Verkehr bei den 
olympiſchen Spielen. Dorthin kämen Einige, um nad dem Ruhme der 
Krone zu ringen, Andere, um zu kaufen oder zu verkaufen, eine gewiſſe Elaffe 
aber fediglich, um zu fehen, wad man triede und wie. Eben fo gebe ed im 
Reben einige Wenige, die mie Hintanſetzung von allem Andern nur mit 
Eifer die Natur der Dinge zu erforfchen fuchten, und diefe nenne er Phile 
fopden. — Senaw läßt ſich dieß nicht Überfepen wegen der Mehrdeutigtelt 
der griechifihen Worte. Bekanntlich erhielt durch Sokrates Tiefe Idee dei 
Philoſophen und der Philoſophie eine mehr praftifche Wendung. 

© 83. Demokritus, Diogened, Krared fah TB. nicht immer 
in diefem Lichte, wie feine Abderiten, Diogened und Krates und Hipparchla 
beweiſen. 

©, 204. NumDeus ete. — Ob Sort wohl habe die Geſtalt eines Kuͤr⸗ 
hiffed annehmen koͤnnen. 

"4 

©. 239. Banini — Warburton — ©. Jul. Caos. Vanini de Maturs 
regina desqus Mortalium und Warburtond Anmerkung zum Menofoz deb 
Krmund im König Lear, Shakesp. Vol. VL p. 16. m. 
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6. 209. Mann:Thier — Ein Wort, Bad wir dem alten Froſch⸗ 
mäufeler zu danken haben. W. 


7. 


© 213. Die ſchoͤne Getlerin — Oeuvres de Louise Charly, dite 
Labs on la belle Corditre, p. 18, Mehr von Ihr In dem Bande, weicher die 


literariſchen Miöcellaneen enthält. m, 
8. 
©. 114. Strabo und Plinius — ©, Strakon. L. II. p. 233. ed. 
Amstelod. 1707. und Plin. C. XVL e. 6. W. 
11. 


©. 217. Ferguſon, Profeſſor der Moral auf der Univerſitaͤt zu Edin⸗ 
burgh, in feinem Verſuch über die Geſchichte der bürgerlichen Geſellſchaft 
(hberfegt von Garve, Lpz. 1768), wo er In dem erfien Abſchniti eben falld 
die Frage Über den Stand der Natur abhandelt. 


14. 


© 227. Dergewiffe Bräfident einer gewiffen Alademie, 
welcher unter andern feltfamen Einfällen, die fein wipiger Gegner Doctor 
Akakia (Voltaire) perüflirte, auch den batte, dad Gehirn von Rieſen zu 
zergliedern, um die Natur der Seele zu ergründen, war der große Mathe: 
matiter Mauper tuis, Praͤſident der Akademie der Wiffenfchaften su Berlin. 


135. 


©. 2233. Daß Eeined gahnen fünne u. f. w. — Artfioteled trieb 
fie noch weiter. Er behauptet, kein Menſch könne den andern p*ffen ſehen, 
ohne augenblicklich einen Reiz zu fühlen, dadfelbe zu thin; und er erklärt 
ſehr Iharffinnig, wie dies zugehe, Problemat. Sect. VII. quasst. 6. W. 


17, 


©. 235. Büchfeded Parfid Johannes XXUL — S. v. Sage 
dornd Fabeln und Erzählungen, zted Buch, im 2ten Theile feiner Werke, 
&, 256, An der Ausgabe von Eichenburg S. 208. W. 

©.285, Porphburtiud — ©. Porphyr. de antro nympharum. W. 

©. 285. Bers des Soraz — Horst. Sat. L.I, Sat. 8 v. 107. W. 


— 
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Neiſe des Priefters Abulfanaris. 


1, 


©. 243. VBertugade — ©. oben. 
S. 243, Gymnoſophiſt, nadter Weiſer, vergl. Bd, 15, die Anm. 
zur 3 Str. ded 10. Gef. ded neuen Amadis. 


6. 
©. 253. Frigidi et maleficiati — Kalten und Bezauberten. 


Belenntniffe - des Abulfauaris. 


Evemerud oder Euhemerus war ein griechiſcher Geſchichtſchrelber, 
von deſſen Schriften ſich nur ein Bruchſtuͤck erhalten hat. Er war der 
Erfie, welcher gegen die griechifche Volksreligion die Warfen der Geſchichte 
kehrte. Zum Beweiſe, dab alle Götter diefer Religion einft Sterbliche 
gercefen wären, führte er Infchriften und Denkmäler an, die er auf einer 
— von ihm erdichteten — Inſel Pamhaͤa gefehen zu haben vorgab. 


1. 


S. 286%. Exrsterifhen Theil — Die alten Priefter und mande 
Philoſophen hatten eine doppelte Lehre, eine, welche oͤffentlich und Allen 
mitgetheilt vourde, — die exoteriſche, — und eine andre, die nur wenigen 
Eingeweihten, ald ein Geheimniß, anvertraut wurde, — die efoterifche. 

2 

© 267. Meerzwiebel — Wenigſtens behauptete Juvenal in eine 
Stelle, wo er daruͤber eifert, daß die Aegypter jedes Thier ihres Landes zu 
einem Gotte gemacht, ſie haͤtten auch die Meerzwiebel angebetet. 

S. 268. In dem geheiligten Alphabet — Auser den Hiere 
sinpben „einer bloſen Bilderſchrift, Hatten die aͤgyptiſchen Priefter auch eine 
‚heilige Buchfiabenfchrife — die Hleratifche Schrift — die von der gemöhn: 
Iihen Buchftabenfchrift verfchleden und ein PrieftergeHeimnis war. 

S 1%. Bei Saftmählern eine Mumie — Diodor berichtet, 
daß die Aegypter die Sitte hatten, bei ihren Gaſtmaͤhlern das hölzerne BIP 
eined Todten umperzutragen und jedem Gafte mit dem Zurufe zu zeigen: 
Schaue dieß an; trinke und fen fröhlich; denn, flirbft du, fo bift du wie 
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Die! — Man kann dieß bei den Aegyptern kaum für einen Aufruf zur 
Froͤhlichkeit Halten, da fie Überhaupt bad gegenwärtige Leben für gering 
achteten, die Zeit nach dem Leben bingegen für aͤußerſt wichtig. Daher 
nannten fie die Wohnungen der Lebenden Herbergen, in denen der Menſch 
nur kurze Zeit wohne, die Gräber dagegen ewige Wohnungen. Auf Er: 
banung ihrer Häufer wandten fe aus diefem Grunde nur geringere Sorgfalt 
und defto größere auf die Ihrer Gräber. — Die Pyramiden hält man für 
Kintgögräber. 


/ 





— — — 


Ob ungehemmte Ausbildung der menſchlichen 


Gattung nachtheilig ſey. 


1. 
E18 Gemelli Garreri — ©. sten. 
Br 7 


©. 288. Agıtppa, von Netteöhelm, fchrieb ein Merk über geheime 
Philoſophie (de ocoulta philosophia). Won ben übrigen hier Genannten f. 
Rp. 2. die Anm. zu Don Sylvio von Roſalva. 

S. 28. Condamine, geb. zu Paris 1701, geft. dafelbit 1774, Mit: 
glied zweier Akademien zu Paris, berühmt durch feine Reifen nach America, 
in der Abſicht, um durch genauere Meffungen unter dem Aequator die Ge⸗ 
flalt der Erde zu beffimmen, und durch die Berdienfte, die er ſich hiedurch 
um Aſtronomie, Naturs und Menſchenkunde erwarb, 


& 91. Gharlevoir — Jeſuit, geb. zu St. Quentin 1684, geit. 
1761, hat fich durch feine, wenn gleidy etwas weltichweifigen Geſchichten 
und Beſchreibungen von Japan, St. Domingo, Paraguay, wo er ald Mi: 
fionär gewefen war, den Ruhm eined guten Beobachters erroorben. 

SS. Hamak — Hängebett. 

S. 292. Maniok — Die Manioh; oder Kafabimurzel iſt ein Haupt: 
gegenfiand ded Anbaues bei mehreren amerlicanifchen Stämmen, welche 
daraus ihr Brod und Getränke bereiten. Dies Getränfe iſt von dreierlei 
Art, und zwei Arten davon find berauſchend. Die befte Nachricht hierüber 
gibt Quandt: Nachrichten von Surinam und feinen Einwohnern, Goͤrt 
1897 im Auszug Im Journale für die neueften Land: und Geereifen. Bd. 4 

Wieland, fämmtl. Werte, XXIX. 27 
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S. ma. Tiberlus von der Elephantid entlehnte — Bas 
bier: nicht erklärt werden kann, erzaͤhlt Sueton Im Leben ded Tiberiub 
Cap. 48, 

©. WM. -Aresin — Peter von Arezzo (der Aretiner), geb. 11498 und 
geft. zu Venedig 1857, die Geißel der Fürften und der Göttliche genannt, 
war ein Komitee und Satiriker, dem an Keckheit ded Wipeb , aber auch an 
Srechbeit und Unverſchaͤmtheit vielleicht Kein Anderer irgend einer Nation 
gleichkommt. — Wieland Hat in diefem Gemälde einen ſtarken Zug mess 
gelaffen, weil er für deutfche Leſer zu anftößig wäre, wiewohl ihn die Eng: 
länder fogar auf der Schaubühne ertragen konnten. Mammon fagt im 
Driginal: 
— — — Then my Glasses 
Cut in more subtil Angles, to disperse 
And multiply the Figures, is I walk 
Naked between my Succubae — — 
. m. 
©. 2394. In aufgeldödten Perlen gefotten — Ben Zohnfen 
bringt Hier, feiner Gewohnheit nach, feine Gelehrſamkeit wohl oder übel 
an. Die Schwelgerei der alten Römer machte aud Siunlichkett und Muth 
volllen eine Menge feltfamer Dinge zu Lederbiffen. Die Hafelmäufe gehört: 
ten darunter, aud denen der berüchtigte Profeſſor der Kazianiſchen Philoſe⸗ 
phie, Apicius, koͤſtliche Ragouts zubereiten lehrte. Str Mammon will 
lauter dergleichen antike Leckerbiſſen auf feiner Tafel Haben, Karpfenzungen, 
Baͤrte von Barden, Euter von trächtigen Squen und dergleichen. Faſanen, 
Salmen, Lampreten, SHafelhühner find gut genug für feine Lakeyen, fast 
er — " ’ W. 
S. 28 Verrichtungen, wobei man nie nüchtern genug 
ſeyn kann — Dieß wurde um die Zeit der letzten Reichs-Kammergerichtö 
Viſitation geſchrieben und paßte ˖ vortrefflich. W. 


4. —* 


© 91. Soweit ein Nutzen — — zu erwarten it — Um 
einer unbilligen Mißdeutung vorzubeugen, wird bier erinnert, daß id) dab 
Nuͤtzliche, auf welched Sofrated die Wiffenfchaften und Künfte einfchräntt 
(wiewohl er eigentlidy an dem Drte der ſokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten, auf 
welchen bier gezieltwird, nur davon fpridht, In wie weit fidy ein xalos zaı 
ayadog auf jede Kunft oder Wiſſenſchaft zu legen habe) in einem ungleich 
ausgesehnteren und fo welsfchidhtigen Sinne nehme, daß felbft folchen ge: 
lehrten Beichäftigungen, welche nur einen fehr entfernten und unendlich 
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Heinen Einfluß in die Vervollkommnung ded allgemeinen menſchlichen 
Spiemd haben, — von des gelrhrten Diaud Rubbeks  Atlanıica Bid zu 
Alımannd gründlichem Beweiſe, daB die Lingua opica eine Sprade fen, 
wovon weder er felbft noch irgend ein andrer Menſch ein Wort verfiche, — 
eine Art von Verbiennt übrig bleibt. mw . 
S. 3801. Dad richtige Mirtel zwiſchen der Intoleranz 
u. ſ. w. — Ce periode du developpcment des facuitsz humsines , tenant un 
juste milieu entre l’indolence de l'éêtat primitif ot la petulante. notivits de 
aotro amour propre, dut ötre I’Spoqus la plus hourvuse et la plus durable. 
Discours sur l'indgalite, p. 70. W. 


5, 

E. 303. Franz Moore — ©. The Wonders of Nature and Art, 
Vol. Il. Part. 3. chap. 8. pag. 360. seqg. und die allgemeine Hiftorie der 
Reifen, Th. 3 S. 178. u. f. Moore's Bud) felbfi, wovon die leptere den 
Auszug liefert, iſt mir nicht zu Geſichte gekommen. W. 

S. 306 Pater Zabat — Seine nouvelle relation de l’Afrique oe- 
eidentale (Par. 1788, 5 Bde. 8.), meiſt aus den Papieren ded La Bruce gezo⸗ 
gen, if die beſte, die wir über Die Wefitüfte von Africa haben. 

©. 806 Lampeduſe — S. Bd. 15. der neue Amadis, Anm. 6, zu 
sr 17. Str. des 11, Ser. 

©. 307. Marabu (Marabut, Marbuth) — Cine Art von muha: 
medanifchen Heiligen, denen man alle Schandthaten nachfieht, well man 
glaube, daß fie auf befondemn Antrieb Gottes handeln. Urſpruͤnglich führte 
diefen Namen ein atabifeyer Stamm , der zur Zelt des erfien Kallfen Abu: 
Ber’) ich In Syrien feflfepte, von da nach Aegypten zog und bid an das 
weſtliche Ende von Africq auöbreitete, 

&,888, Uropten und Severamſbenländern — Unter dem Titel 
Utopia gab der beruͤhmte Thomas Morusd, Staatdcauzler von England unter 
Heinrich VIII., fein Ideal einer Repuplit heraus. Zu Anfange ded vorigen 
Jahrhunderts erfchien ein aͤhnliches: Werk unter dem Titel Severambien, 
wovon Müller In Tgehoe eine neue Lieberfepung gab. Weider Namen bedienen 
fh feitdem öfters Diejenigen, welche die Annäherung der Wirklichkeit an 
ford ein Ideal für unmoͤglich Halten, wenn fie höflich find, gleichbedeutend 
mit platoniſcher Republik und, wenn -fie unboflich find, gleichbedeutend 
mit Schlaraffenland. 

. 8. 

©. 31. Manche noch Augenzeugen werden dürften — 

Dieb wurde vor fünf und zwanzig Jahren gefchrieben. Der Uniang zu 


480 


Erfüllung diefer damald aus einer Art von Ahnung niedergefchriebenen 
Worte if felt 1789 In Frankreich gemacht worden. Gebe der Himmel, daß 
wir auch dad glädliche Ende derfelben erleben! W. 


10. ‘ 


©. 317, Mezzetins — Der Mesetino iſt eine der vielen komiſchen 
Perfonen des italienifchen Zuftfpield, ein Verwandter des Artechino, feinem 
Charakter nady ein liftiger Bedienter. 

©. 317, Bernardond — Joſeph Felix von Kurs, ein geborene 
Wiener, wurde einft in einer Stegreif: Rolle ald Bernardon fo wohl auf: 
genommen, daB er von diefer Zeit an den Theaternamen Bernardon an: 
nahm. Sein Eharakter ald foiher war mit Spigbüberel verbundene Dumm: 
beit, und er arbeitete für diefen Charakter eine große Menge Stüde aus. — 


Gonnenfeld war fein obfiegender Gegner. ©. Briefe deusfcher Gelehrten 
an Klog, I. 45, 





Ueber die vorgebliche Abnahme des menfchlichen 
Gefchlechts. 


8 

©. 3377. Inden Beitender — — Ueberſpannung — Die 
Lebte war eigentlich der Fall der Römer: aber die Folgen von beiden find 
am Ende ziemlic, ähnlich; nur daß Erfchlafung aus Ueberfpannung bei 
Welten ein fchlimmerer Zuftand iſt ald Schwäche aud Verfeinerung W. 

S. 320. Gleich wohl, fagt Plutarch, fanden fi Leute — 
Er ſagt und nicht, wer fie waren; die Rede iſt aber von denen, die den 
Pompeius wegen eined gewiſſen wirklich unedeln Verfahrens in dem Kriege 
mit den Seeräubern tadelten, Wahrfcheinlich waren ed nicht weife Römer, 
wie Dacier meint, fondern Graeculi, Moraliiien von Profeffion, von den 
ſcharfſichtigen Herren, dieden Wald vor den Bäumen nicht feben können. ®. 

©. 3390. Pinto — Iſaak de Pinto, ein portugieſiſcher Jude, der erh 
in Frankreich und dann in Holland fich niederließ, wo er im Bang 1787 flash, 
iſt Durch mehrere Schriften nicht unrühmlic; bekannt. Das Merk, worauf 
Wieland bier ‚anfpielt, ift gegen dad berüchtigte Systöme de la Natur 
gerichtet: Precis des argumens contre les Materialistes, avec dos nouvelles 
. eelexions sur la nature de nos connoissances vice. Ueberſ. Frankfurt und 
Reipzig 1776. 


Bm — — 


nme. — 
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S. 390. Nervis alienis mobilia ligna, dur fremde Nerven 
bewegtiched Holy. 

531. Schälerded Foht — Fohl, nad; der Meinung der Ehine 
fen der Stifter Ihrer Monarchie, wird hier, wie ſehr oft, mit dem indiſchen 
Relistendftifter For oder Fo verwechfelt. Sterbend offenbarte diefer feinen 
Schülern ; ed gebe Fein andere Grundweſen aller Dinge ald dad Leere und 
dd Nichtd, daraud fen Alles entfianden, babin kehre Alles zuruͤck, und 
darin endigen fich alle Hoffnungen. Dem Grundweien gleich zu werden 
und zu diefem Ende nichts zu thun, nicht zu wuͤnſchen, nichtd zu empfin: 
den umd nichtd zu denken, wird von den firengen Anhängern diefer Lehre 
für des Menſchen höchited Ziel geachtet. 


4. 


© 322. Alkoholifirte, dur den hoͤchſten Grad von Weingeift 
ernste. 


6. 

© 34 Eva — geſtützt haben ſoll — Dictionnaire de Bayle, 
article Adam. m. 

©. 356, Fürden tbebanifhen Herculed — Der nady Frerets 
Berechnung (Memoir. de l’Acad. des Inser, Tom. VII. p. 485) ungefähr 
jweihundert Fahre fpäter If ald Moſes. 

©, 36 Nur wie Heufhreden vorkamen — 4 B Mofe 18, 

©. 337. Der Mind Helinand — Ein Chronitichreiber aud dem’ 
Anfange des drelzehnten Jahrhunderts, auf deffen Glaubwürdigkeit die 
(höne Erzaͤhlung beruht von der Entdedung des Grabes ded vom Birgit 
befungenen Prinzen Pallas, Evanders Sohn, und wie man deffen Leidy: 
nam jweitaufend dreifundert Jahre nach feiner Beerdigung noch unverfehrt 
gefunden , und wie er, da man ihn an die Stadtmauer zu Rom angelehnt, 
um den ganzen Kopf uͤber die Mauer emporgeraget habe, und fo weiter. 
Weiched Alles ihm der ehrliche Alfons Toftat, Bifchof von Adila, umſtaͤndlich 
und gerreulich nadıfagt. Dieſer Toftat iſt der große MBielfchretber, dem man 
nachgerechnet bat, daB er, um die fieben und zwanzig bien Follanten, 
woraus feine Werke beſtehen, bei Leibedleben zu Stande zu bringen, feine 
Kindheit abgeredinet, jeden Tag wentsfiend fünf Bogen fchreiben mußte. 
Ba einen fo dringenden Beruf zum Schreiben bat, dem bleibt freilich 
teine Zeit zum Denken übrig. =. 

S. 887. Kircher — S. die Anmerk. zu den moralifchen Briefen, 8. Br. 
Anm. 6. Bd. 85, 
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7. 

©, 338. Frezier, Ingenieur, geb. zu Chambery 1682, geſt. zu Veen 

1773, hat ſich durch feine Relation du voyage de la mer du Sud daus les an 

nees 1711 — 1714 (Amſt. 1717, überf. Samb, 1745 — eine Audgabe von 178 
kenne ich nicht) einen Rang unter den beften Reifebefchreibern erworben. 

S. 339, Byron — ©. deſſen Nachrichten in Hawkesworth's Aocount 
T. I. Byrons Reife um die Welt, Leipzig 1769, iſt nur eine kleine Nadr 
richt, die, vote Zimmermann fich auddrüdt, nur von einem Schiffächtrurgus 
oder dergleichen verfaßt Ift und nie vom Commodore felbfl. 

S. 339, Wiewohlfte ibm nod immer groß genug vorka 
men — Wie leicht die Uebertafhung und dad Erſtaunen auch den verflär 
digfien Mann zu unmäßigen Spperbolen bringen koͤnnen, davon Fann und 
Byron felbit zum Beifpiel dienen, da er fagt: fein Lieutenant, Cumming 
der doch felbft fcchd Fuß zwei Zoll maß, waͤre diefen Rieſen gegenüber fr 
Hein wie ein Zwerg geworden — und doch betrug der Unterſchied hoͤchſtens 
nur drei bis vier Zoll! W. 


9. 


S. 842. Kachexie — Bon verdorbenen Saͤften und Verſchleimung ent 
ſtehende, die Ernaͤhrung hindernde Krankheit. 


Auszüge ans Forſters Neiſe um die Welt 


Als diefe Auszüge im Jahr 1778 im Mercur erichlenen, hatten fie allen 
Reiz der Neuheit, find aber auch jept noch, zumal in dem Zufammenbange 
in welchen fie bier geſtellt iind, intereffant. Des Originals Titel IR: 
G. Forster, Voyage round the world. % Bde, Lond. 4 1776, übers. von ©. 
Forfier felbit. (Berlin 1779 u. 1783.) Aus Verſehen wird Georg Forfer, der 
Sohn, von Wieland Hier Jakob genannt. Der Bater (Joh. Reinhold) fchrieb 
Observations during a Voyage round the world. Lond. 1778, 4. (überi. Beil. 
1783. 8.). Die Reife unter dem Capitain Cook wurde von Vater und Sohn 
gemeinfhhaftlich gemacht. 

©. 370. Dudty: oder Dämmerungs-Bay — Eapitain Gook hatte 
ipe diefen Namen fchon auf feiner erfien Reife um Neu: Seeland, wo er ft 
nur gefeben, beigelegt. An der Stelle, wo dad Schiff jept vor Anter lad 
verurfachte dad vom Ufer herabhaͤngende Bufchwerk eine ſollhe Dämmerung, 
daß ed in den Kajüten, felbft bei hellem Wetter, immer dunkel blieb, und 
man bei bewölftem Simmel oft am Mittage Licht anfieden mußte W. 
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©. 374. Weißem Papler — Denn die weiße Farbe it auch In Neu, 
Seeland ein Sriedendzeichen, wovon Herr Forſter verfchiedene Belfpiele an: 
führt. W. 

©. 379. Quales apes ete. — Wie Bienen im neuen Fruͤhling — Dad 
Gleichniß thut Hier unſtreltig dad Beſte — und beweidt am Ende doch, daß 
die Menſchen, um dad Gemaͤlde ihrer kuͤnſtlichen Geſchaͤftigkeit zu verfchds 
nern, der Natur die Farben abborgen müffen. W. 

©. 383. Sie geben, um dieſes Gewinnes willen — Man ver: 
geffe gleichwohl nicht, daß ein paar große Nägel für eine Neu:Seeländerin 
wenigſtens eine eben fo große Verfuchung find, ald eine Riviere von Dia: 
manten für eine huͤbſche Putzmacherin in Paris oder London. W. 

©. 354. Pays deCocagne —S. die Anm. zu Pervonte, 2. Theil, Bd. 18, 

©. 385, Ein Morgen war’d u, ſ. w. — Herr Forfter (damald noch 
ein fehr junger Mann) war noch ganz voll von feinen Dichtern und bedachte 
wohl nicht, als er diefe Zeile hinfchrieb, das feine Dichter fich glüdlich ge: 
achtet haben würden, einen folhen Morgen, wie ihm bier zu Theil ward, 
wirklich zu ſehen — und daß die Einbildungskraft In foldhen Dingen immer 
unter der Natur bleibt. W. 

©, 38. Pil loriſiren — An den Pranger (Pillori) flellen. 


€. M. Wielands 
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An den Leſer. 


— — 


Der groͤßte Theil dieſer kleinen Schrift erſchien im 
Januar und März des deutſchen Mercurs 1788, und 
wir müſſen diejenigen, denen ſie erſt jetzt zu Geſichte 
kommt, bitten, dieſen chronologiſchen Umſtand nicht außer 
Acht zu laſſen. 

Man wird vielleicht finden, daß der Berfaffer fich 
in Behauptung der Rechte der Bernunft in Glaubens- 
fahen gerade fo benommen habe, wie Diogenes, da er 
Einem, der alle Bewegung in der Welt Ieugnete, das 
Gegenteil dadurch bewies, daß er davon ging. Aber 
feine Abſicht war nicht fowohl, die Rechte der Vernunft 
in Dingen, welche die Religion betreffen, zu behaupten, 
als, die Nothwendigkeit der wirklichen Ausübung biefer 
Rechte einleuchtend zu machen; und dieß war nicht wohl 
möglih, ohne ſich ihrer ſelbſt zu bedienen. 
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Wer blos die Partei der Wahrheit Hält, kann es 
ſchwerlich irgend einer Partei in ver Welt recht machen. 
Indeſſen glaubt der Berfafler, daß die Redlichkeit feiner 
Abficht unverkennbar fey; und da er nicht feine Sade, 
fondern die Sache der Menſchheit behauptet, warum follte 
er nicht ruhig angehört werben ? 


Sendfchreiben des Berfaffers 
an Herren 93.9 >. 


— — 


Sie melden mir, daß meine Aufläße über den freien 
Gebrauch der Vernunft in Glanbensfachen und die Freiheit, 
die ih mir felbft darin genommen, meine Gebanfen über 
Religion, Daͤmonismus, Priefterfünfte, reines und verfälfch- 
tes Chriſtenthum, Toleranz und andere unter diefe Rubrik 

gehoͤrige Dinge offenherzig mitzutheilen, von Vielen freund- 
| lih aufgenommen worden. feven; und man wünfdhe, feßen 
| Sie Hinzu, daß ich mich entfchließen möchte, fie aus der 
Monatsſchrift, worin fie zuerft erfhienen, heraus zu heben 
und durch eine eigene Ausgabe in die Hände mehrerer Leſer 
zu bringen, für welche: fie fonft ein Licht unter einem Scheffel 
bleiben würden. 
Ä Was fol ich Ihnen hierüber fagen, lieber Z***7 Hoffent: 
| lich trauen Ste mir zu, daß ich den guten Willen, womit 
meine Sreunde aufnehmen, was ich aus gutem Willen gebe, 
in fein gehöriges Fach zu legen wiſſe und von der Entbehr: 
lihkeit meiner Gedanken über bdergleihen Gegenftände fo 
überzeugt ſey, ald es der firengfte meiner ungeneigten Lefer 


‘ 


(denn ih kann doch nicht Tauter geneigte verlangen) nur 
immer feyn Tann. 

Schwerlich fann Jemand beffer wiffen, als ich felbft, mie 
wenig es möglich iſt, über diefe Dinge, zumal in unfern 
Tagen, wo feit mehrern Fahren von fo Vielen fo Vieles davon 
gefhrieben worden, etwas Neued zu fagen. Indeſſen ift aud 
wahr, daß verftändige Leſer über Gegenftände diefer Art 
nichts Neues erwarten, fondern — aus innerm Gefühl, daf 
fie eine der wefentlichften Auliegenheiten der Menſchheit 
betreffen und daher nie zu viel beherzigt, nie zu oft von 
allen ihren Seiten und in fedem möglichen Lichte gezeigt 
werden fünnen — zufrieden find, wenn fie entweder in der 
Vorftelungsart oder dem Vortrage deffen, der fich darüber 
bören läßt, etwas finden, das diefen Dingen, worüber man 
immer gefchrieben hat und immer fchreiben wird, weil fie 
immer intereffant waren und ewig intereflant bleiben werden, 
einigen Anftrih von Neuheit zu geben fcheint. Immer wirb 
man dem Manne gern zuhören, der ſich darüber, als einer 
Sache, woran ihm und ung gelegen ift, unbefangen und 
offenberzig mit und unterhält und, wiewohl er und nichte 
Neues offenbaret, wenigfteng nichts fagt, als was er ſelbſt 
gedacht oder empfunden hat. 

Bei Allem dem; lieber Freund, gibt ed einem ein unfröß 
liches Gefühl, wenn man nicht umhin kann, fich felbft zu fagen: 
daß man, mit allem guten Willen, durch Bekanntmachung feiner 
befien Gedanken über gewiſſe Gegenftände etwas zum gemel- 
nen Wohl der Menichen beizutragen, am Ende doch immer 
nur leered Stroh dreihe, Wafler mit einem Siebe fchöpfe 
in den Sand fchreibe, Börde melke und Mohren bleiche. 

Was haben fih, nur blos in diefem unferm Jahrhun 
dert, die helleften und gefundeften Köpfe iu Europa nicht 
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zerarbeitet, um die ſchaͤdlichen und ſchandlichen Ueberreſte 
der alten Barbarei, wenigſtens unter den cultivirteſten Voͤl⸗ 
kern unſers Welttheils wegzuräumen! Um hier nur ein 
Beiſpiel zu geben: Wer wird jemals etwas allgemeiner Gele⸗ 
ſenes über die Toleranz ſchreiben, ihre Vortheile lebhafter 
darſtellen, die Einwuͤrfe, die man gegen fie macht, gründ⸗ 
liher widerlegen, die Verbindlichkeit zu derſelben unwider⸗ 
ſprechlicher darthun, die abfcheulichen Zolgen der Intoleranz 
und des Fanatismus nachdrücklicher durch auffallendere und 
ſchrecklichere Beifpiele (bildern, ald Voltaire? Sollte man 
nicht denken, Wahrheiten, von denen mit folcher Evidenz, 
folcher Energie beiwiefen wird, daß ed Wahrheiten find, und 
daß das Wohl ber Staaten und des menfchlihen Geſchlechts 
auf ihnen beruhet, müßten nun — wenigftes von Allen, die 
siht ein handgreifliches Intereſſe haben, fich ibnen entgegen 
zu ſetzen — allgemein anerkannt werden und taufendfache 
grächte tragen? Und Doch wurden wenige Jahre, nachdem 
die Weit fo trefflich belehrt, gerührt und erbaut worden war, 
die Ubrahamiten in unfern Tagen mit Knittela aus dem 
Schoß Abrahams heraus in den Schoß unferer heiligen 
Mutter Kirche hinein geprügelt! wurde in unfern Tagen zu 
Yarma eines ber fürchterlichften Inquiſitionstribunale errich- 
kt! wird in einer der erſten deutſchen Reichsſtädte der Tag, 
an bem Durch Die eminentefte Majorität befchloffen wurde: „daß 
die Proteftanten Kein Bethaus in diefer Stadt haben follten,“ 
gleich als ob die Republik an dieſem Tage vom Verderben 
gerettet worden fey, mit Sang und Klang und allgemeinem 
Jubel gefeiert! — Wozu ein unverftändiger Religionseifer 
viele der angefehenften- Berfonen in Frankreich, bei Gelegen⸗ 
beit der armfeligen Toleranz, die man den Proteftanten aus 
blefen Sinanzrüdfichten augebeiben laſſen wollte, bingeriffen 
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bat, ift befannt. Und doc rähmen wir und der Anfflärung 
unferer Zeit! Und Voltaire felbft glaubte, das große Werl 
zu Stande gebracht zu haben, raffelte mehr als ein Mal auf 
dem windigen Triumphwagen der Vana Gloria über die 
Dummkoͤpfe ſeines Zeitalters weg, fchleppte die Bilder bes Aber: 
glaubeng, der Intoleranz, der Religionswuth, an die Räder 
desſelben gefeffelt, hinter fi her — und glaubte diefe Unge⸗ 
heuer felbft auf ewig entwaffnet und gefeflelt zu haben! 

„Wozu half es dir, dich täufhen zu wollen? flüfter 
mir mein guter Genius zu. Nie, folange die Menſchen — 
Menſchen bleiben, wird das Licht die Kinfterniß völlig ver: 
fchlingen! Nie wird die Vernunft einer Kleinen Anzahl über 
die Unwiffenheit, den Stumpffinn, die taumlige Imagi⸗ 
nation, die Armuth des Geiftes und die Schwäche des Her: 
zend der größern Anzahl die Oberhand gewinnen! Nie werden 
ganze Völker anders, ald nach den gräulichften Erſchuͤtterun⸗ 
gen, und auch alddann nur in einzelnen Stüden und ſelbſt 
hierin nur eine Zeit lang ihr wahres Intereſſe einfehen 

lernen und diefer Einficht getren bleiben. Immer wird 
jeder große Mann einen Zeitgenoſſen oder Nachfolger haben, 
der wieder einreißt, was jener gebaut hat. Schon Feimen im 
Schoße der Zukunft neue Vandalen, neue Sarazenen und 
Türken, neue Gregore von Nazianz und Gregore-von Nom, 
um die Werke der ntenfchenfreundlichen Mufen wieder zu 
vernichten und die Welt in die finftre Barbarei zuräd zu 
ftürzen, woraus dieſe Schußgötter der Humanität fie gezogen 
hatten. 

„aber diefe Ummwälzungen der immer in andern Geftalten 
wiederkehrenden Vergangenheit, diefer ewige Kampf des Guten 
und Böfen, dieſes Zerftören deffen, was da ift, um dem, 
was werden fol, Plab zu machen, gehört nun einmal zu der 
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großen Ordnung der Dinge, deren Plan eben fo unüberfchbar, 
als die Hand, die feine Ausführung leitet, verborgen iſt. 
Euch Sterblihen gebührt es, euch in die Nothwendigkeit zu 
fügen und ohne Ungeduld oder Läffigfeit zu thun, wozu ihre 
euch berufen fühlt: Wie Lucien, da er in feinem Traum: 
gefihte mit der Paͤdeia auf ihrem Wagen dusch die Lüfte 
führe, oder wie in der Fabel Triptolemus auf dem Drachen: 
wagen der Ceres, ftreue du allerlei guten Samen auf Die 
Erde herab, unbefümmert (denn du ſaͤeſt nicht für dich felbft), 
was für Früchte er bringen, und ob er auf gutes Erdreich 
der auf Sand, ins Waſſer oder auf nadte Kelfen fallen 
werde. Etwas davon wird immer aufgehen, vielleicht durch 
irgend einen Wind oder eine fortwälzende Welle in einen 
san, andern Boden getragen, ald wohin der Same zuerft 
fiel, — vielleicht erft Tange, wenn du nicht mehr bift.” 

Weg alfo mit. jenem unfröhlihen Gedanken! Und da 
wir nun doch (unfern Heinen häuslichen Eirkel ausgenommen) 
der Welt mit nichts ale unferm guten Willen dienen Fönnen, 
fo laßt und immer von Seit zu Seit etwas audftreuen, wovon 
wir und (wenigſtens fo gewiß, ald Mienfchen von etwas gemiß 
feyn können) überzeugt halten, daß es gute Samenförner 
find — und der Himmel laſſe fie gedeihen oder nicht gedeihen, 
wie ed die große Pepromene vorher beftimmt hat! 


Gedanken 


Über den freien Gebrauch der Vernunft in Grgenftämen 
des Glaubens. 


| — — 


I. 


Verſchiedene Auffäße eines mir. von Perſon unbekannten 
Anonpmus Aber einige mit allen Religionen der Welt in 
Beziehung ftehende philefophifche Probleme, die im Jahr 1787 
in den deutfchen Mercure eingerudt wurden, geben mir nidt 
nur Anlaß, ſondern machen mir es gewifler Maßen zur 
Pflicht, meine eigenen Gedanken von der Freiheit, über Glau⸗ 
bensfahen zu phtlofophixen, und die Grunde, welche mid 
überzeugen, daß die Ausubung dieſes Naturrechts gerade 
jetzt noͤthiger ſey und heilſamer werden konne als jemals, 
Allen, die es mit dem menſchlichen Geſchlechte wohl meinen, 
zu ruhiger Prüfung mitzutheilen. 

Ich geftehe gern, daß nicht alle Behauptungen jenes 
Ungenannten in meine Vorftellungsart paffen, daß ich Man: 
ches für fehr problematifch halte, was ihm ausgemadt ift, 
und, aus Beforgniß, mißverftanden zu werden, Manches gar 
nicht gefagt hätte, worunter er vermutblich nichts Arges 
hatte, Indeſſen glaubte ich, daß diefe Auffäge zu nuͤtzlichen 


- 


11 


Erörterungen Gelegenheit geben und Aberhaupt dazu dienen 
würben, verfchiedene Wahrheiten mehr in Umlauf zu bringen, 
die zwar nichts weniger ald nen find, aber, Tolange das 
Nebel, dem fie entgegen wirken follen, noch fo feit fipt, gleich 
einer Arznei, die nur duch anhaltenden Gebrauch heilfam 
werben fann, den Kranken immer wieber, auch wohl in ver: 
flärkter Gabe, beigebracht werben müſſen. 

Allerdings wäre es ein offenbared Zeichen einer traurigen 
Abnahme des gefunden Menfchenverftandes unter ung, wenn 
die Sreibeit, womit ber Ungenannte über Gegenftände, deren 
Unterfuchung der Vernunft unſtreitig zukommt, fi laut zu 
denken erlaubt, duch Mehrheit der Stimmen für unzuläſſig 
ertlärt werden ſollte. Es wäre wahrlich eine fehr unpbilor 
fophifhe und knechtiſche Art zu pbilofopbiren, wenn der: 
jenige, ber mit ber Fadel ber Vermunft in bie dunfelften 
Gegenden der menfchlichen Ideenwelt einzubringen verfucht, 
fib bei jedem Scheitte fcheuen müßte, eine Entbedung zu 


‚machen, wodurd irgend ein alter oder neuer Hircocervus fär 


DaB, was er ift, erfannt würde; oder wenn man bei Eintr 
widlung and Vergleichung menfchlicher Begriffe und Mei⸗ 


‚nungen bie Nefnltate immer vorausfehen und auf einmal 


mit Denken einhalten müßte, fobald eines zum Vorſchein 
kaͤme, woraus diefer oder jener ehrlihe Dogmatifer die Folge 
ziehen könnte, daB es mit feinem Gedankenformular wohl 


nicht fo ganz richtig ſtehen dürfte. 


Die Vernunft — obne welche wir Abamskinder, fo viel 
unfer find, nichts als grad: und fleifshfreflende Yahoos und 
alſo unftreitig die armfeligke, haͤßlichſte und haſſenswuͤrdigſte 
Gattung bes ganzen Thierreiches wären — iſt ihrer Natur 


nah in ihrem Geſchaͤfte ganz unabhängige Wir können 


durch aͤußerlichen Zwang dazu gebracht merden, gegen unfre 
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WVeberzeugung zu handeln; aber Feine Macht in der Welt, 
eine Schrediniß, Feine Marter, wie unerträglich fie auch fey, 
ann und zwingen, etwas gegen unſere Weberzeugung für 
wahr oder recht zu halten. 

Da wir nun blos durch unfre Vernunft Menſchen find, 
unfre Vernunft aber blos durch ihren freien Gebrauch Ver: 
nunft ift: fo ift, durch eine nothwendige Kolge, ber Gebrauch 
diefer Freiheit und das Recht, den ganzen Proceß, wie wir 
duch Nachdenken über intereſſante Segenflände auf diefe 
oder jene Nefultate gefommen find, Andern mitzurheilen, 
das umverlierbarfte Necht der Menfchheit. Denn ohne dae- 
felbe würden wir nicht nur Feine Sicherheit für die übrigen 
haben, fondern fie auch nicht zu gebrauchen wiſſen, ja fie 
nicht einmal kennen. 

Aber nicht nur das allgemeine Befte der Menfſchheit 
überhaupt, auch das angelegenſte Intereſſe der bürgerlichen 
Geſellſchaften, worin wir leben, tft mit ber Erhaltung dieſes 
Palladiums unzertrennlich verbunden: denn von feinem Ber 
Iufte würde der Verluft der Gewiffensfreiheit und aller bür: 
gerlichen Freiheit, würde die Wiederkehr jener ſchrecklichen 
Finfterniß, Sklaverei und Verwilderung der Jahrhunderte 
zwifhen Theodofius und Kaifer Friedrich TIL die unvermeid: 
liche Folge feyn. 

"Wenn es wahr ift, daß dieſes achtzehnte Jahrhundert 
fi einiger beträchtlicher Vorzüge vor allen vorher gehenden 
rühmen Tann: fo iſt nicht weniger wahr, daß .wir fie Ledigtich 
der Sreiheit des Denkens und der Preffe, der dadurch be 
wirkten Ausbreitung der Wiffenfchaften und des philoſophi⸗ 
fhen Geiftes und der mehrern Bekanntmachung derjenigen 
Wohrheiten, von denen dad Wohl der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft abhängt, zu danken haben, Immerhin mögen mande 


Lohredner unfrer Zeiten von biefen Vorzügen zu viel Auf: 
hebens machen; aber, wenn die Vortheile, die wir davon ges 
zogen haben, nicht ungleich größer, ausgebreiteter und in 
ihren Wirkungen wohlthätiger find, ald der Angenfchein zeigt, 
woher kommt ed — als weil die Mechte der Vernunft noch 
bei Weiten nicht in allen Ländern unferd Welttheild aner⸗ 
kannt werben, und weil fie auch da, wo noch das meifte Licht 
if, in den Vorurtheilen, den Leidenfchaften und dem Privat- 
intexeffe herrſchender Parteien,. Stände und Orden noch fo 
mädtigen und hartnädigen Widerftand finden ? 

Man kann es nicht zu oft wiederholen: „Nichte, was 
Menihen jemals öffentlich gefagt, gefchrieben und gethan 
baben, ann fich eines Privilesiumsd gegen die Faltblütige 
und befcheidene Unterfuchung und Beurtheilung der Vernunft 
anmaßen.“ Kein Monarch ift fo groß, und kein Hoherpriefter 
fo heilig, daß er, Exaft feiner Maieftät oder Heiligkeit, An: 
gereimtheiten fagen oder thun dürfte, ohne daß es erlaubt 
wire — follte es auch erſt nach feinem Tode geſchehen — 
mir aller geziemenden Höflichkeit zu zeigen, daß die Unge⸗ 
reimtheiten, die er gefagt oder gethan hat, Ungereimtheiten 
find. Und wenn dieß wahr ift — wie boch wohl Niemand 
unverfhämt genug ſeyn wird, es leugnen zu wollen? — 
warum . follten nur die unrichtigen Definitionen, nur die 
grunblofen Dietinctionen, nur die Sophismen und Paralogis⸗ 
men, mit einem Worte, nur die Ungereimtheiten der Ge⸗ 
lehrten, Schriftfteller, Doctoren und Magifter, wie illumi⸗ 
niet, reſolut, fubtil, irrefragabel, angelifh und ſeraphſch die 
Herren auch ſeyn mögen, warum follten nur fie allein fich ſelbſt 
einen Sreibrief gegen Prüfung und Beurtheilung geben dürfen? 

Auch dieß kann (wenigſtens folang es noch fo nöthig 
iſt wie dermalen) nicht oft und laut genug wiederholt 
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werden! „Nicht die Dinge felbft, fondern nur unfre Vor⸗ 
ftelungen, Meinungen, Einbildungen, wirklichen oder vers 
meinten Erfahrungen, daraus gezogenen Schlüffe oder zu 
ihrer Erklärung erfundenen Hypotheſen und "Spfteme find 
Der Gegenftand ber fpeculativen Wiſſenſchaften.“ Bid pa 
den Naturdingen felbft find wie noch nicht gekommen oder 
koͤnnen vielmehr nicht zu ihnen kommen. Wir weben und 
leben in einem Dean von Phänomenen, Sdeen und Phante⸗ 
men; wir werden von ihnen auf unzählige Art getäuſcht; 
aber unfer Iutereffe it, fo wenig als möglich getäufcht zu 
werden: und was haben wir deun, ald den allgemeinen 
Menichenverftandb und die fcharf prafende Vernunft, was 
und das Wahre, deffen Erkenntniß und zur Erfüllung unfer 
Beſtimmung nöthig iſt, von Irrthum und Betrug,- die und 
fhädlih und verderblich find, mit Gewißheit unterſcheiden 
lehren könnte? 

Es ift wahr, Kinder müſſen — folange fie Kinder find 
— durch Autorität geleitet werden: aber fie müllen auch 
anterrichtet werben, damit fie nicht ewig Kinder bleiben. 
Ein Kind wird, der Ordnung der Natur zufolge, mit je 
dem Jahre weniger Kind; ed hat Alles in fich, was es 
braucht, um zur Reife, zur Vollkommenheit feiner individuel⸗ 
len Naturbeſtimmung zu gelangen, und ed iſt unvecht, went 
feine Oberen es aus felbftfächtigen Abſichten an feiner Entwids 
kung hindern. Iſt alfo das, was man Doll nennt, eine Art von 
moraliſchem Kinde (wie man nicht ohne allen Grund auzu⸗ 
nehmen gewohnt tft), fo muß auch von ihm gelten, was vom 
allen Kindern gilt; ed muß ibm keine Gelegenheit abgeſchnit⸗ 
sen werden, zu männlihem Verftande zu gelangen. 

Ich ſehe feit einiger. Zeit nicht nur die Kinfterlinge 
(morunter in der That ber eine oder andere dem alten 
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Amadis von Gallien den Namen des fhönen Finfterlinge 
fireltig machen koͤnnte), fondern fogar ſolche, bie für fehr er- 
keuchtete Köpfe gehalten feyn wollen, gegen Aufklärung und 
Aufklärer fich erheben. — Was mag man wohl damit wollen? 
Was fürchtet man vom Lichte? Was hofft man von der 
Finſterniß? — Können kranke Augen das Licht nicht ertra⸗ 
gen: nem, fo muß man fie gefund zu machen fan, und fie 
werden ed nach und nach ſchon ertragen lernen. Aber Diebe, 
Meudelmdrder und ihres Sleihen fchenen bag Licht; und 
gerade diefe muß es, um des allgemeinen Beſten wilfen, bie 
In Ihre geheimſten Schinpfwinkel verfolgen, 


I, 


Jebe bekannt gemachte Wahrheit, jede Berichtigung eined 
Itrthums Cbetrsf® ed auch nur eine faliche Lesart in einem 
alten Autor oder bie Zahl der Staubfäden einer nenen 
Pilanze) hat ihren Werth. Aber es gibt Wahrheiten und 
Irrthümer, die auf dad Wohl oder Weh des menfchlichen 
Sefchlechts einen fehr großen, einen entfcheidenden Einfluß 
haben: und dieſe follen und müſſen unermüdet und uner: 
Ihroden von allen ihren Seiten, nad allen ihren Beziehuns 
gen und Wirkungen beleuchtet und dem ftärfften Feuer der 
Yrüfung fo Tange ausgeſetzt werben, bis fie, von allen 
Schlafen des Irrthums gereinigt, ald feines gediegenes 
Gold aus dem Tiegel kommen und alsdann, ohne Möglich: 
teit eines vernünftigen MWiderfpruhs, den Foftbarften und 
berrlichften Schaß der Menfchheit ausmachen. 

Ron den Wahrheiten, die ich hier im Auge habe, find 
einige einer Evidenz fähig, die der Gewißheit unfers eigenen 
Bewußtſeyns gleich ift. 
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Anudere hingegen find fo befchaffen, daß fie, vermöge ber 
Natur der Sache und der Schranken unſers Weſens, keine 
andere Gewißheit für ung haben koͤnnen, ale die aus einem 
hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit entfpringt und durch 
einen im Herzen aller Menfchen liegenden geheimen Wunid, 
daß fie wahr ſeyn möchten, unterſtützt wird; ein Wunfch, der 
ein erweisliches, moralifches -Bebürfniß, fie ald wahr anzu: 
nehmen, zum Grunde zu haben fcheint. 

-Diefe Wahrheiten find nicht ſowohl Gegenftände der 
fpeeulativen Vernunft, ald des vernünftigen Glaubens: ‚aber 
ihre Wurzel liegt fo tief in der menſchlichen Natur, daß Fein 
Volk des Erdbodend (wie unentwidelt und ungebildet es 
auch fonft ſeyn mag), fofern es des menſchlichen Namens 
nur einiger Maßen werth ift, gefunden ‚wird, bei welchem 
fih nicht wenigſtens dunkle, unreife und mißgeftaltete Ge⸗ 
fpenfter und Schattenbilder diefer Wahrheiten feftgefegt Bat: 
ten, für welche fie eine ihnen felbft unerklärbare Anhänglid: 
feit haben. Ä 

Diefe Wahrheiten find — das ewige Daſeyn eines ober: 
ftien Grundwefens von unbegränzter Macht, von’ welchem das 
ganze Weltall nach unveränderlichen Gefehen mit Weisheit 
und Güte regiert wird — und die Fortdauer unferd eignen 
Srundweiens, mit Bewußtfeyn unfrer Perfönlichfeit und 
ewigem Fortfchritt zu einer vollfommenern Art von Exriftenz. 

Meiner innigften Heberzeugung nach müßten diefe zwei 
Slaubenswahrheiten, wenn fie in ihrer möglichften Reinheit 





und Ginfachheit gedacht und geglaubt würden, den wohlthä 


tigften Einfluß auf unfre innere Moralität, Zufriedenheit 
und Glüdfeligkeit haben. Es iſt erweislich- und erwieſen, 
daß fie den Menfchen, im Ganzen genommen, unentbehr⸗ 
lich find; erweislich und erwiefen, daß auch der beite und 


m 


— — 





17 


gucklichſte Menſch durch ihren Glauben noch beſſer, noch 
gluͤcklicher werden muß. Bon ihnen, und von ihnen allein 
gilt, was Cicero von den eleufiniihen Mpfterien fagt: daß 
fie uns in die Verfaflung fehen, frober zu leben und mit 
beſſerer Hoffnung zu fterben. 


m. 


Welcher dem menfchlihen Geſchlecht gehäffige Damon 
bat fih denn von uralten Zeiten bis auf diefen Tag fo un: 
felig gefchäftig bewiefen, gerade diefen Glauben — .einer 
göttlichen Weltregierung und eines beffern Zuſtandes nach 
dieſem Leben — auf ale nur erfinnlihe Weife zu verun⸗ 
falten, zu verdunteln und durh Vermiſchung mit der un- 
gereimteften Scwärmerei, dem Tchenslichiten Aberglauben, 
den menſchenfeindlichſten Wahnbegriffen und Irrlehren, das, 
was die Stüße, der Troft und die Hoffnung ber Menfchheit 
feon folte, zum Mittel ihrer Unterdrüdung und Mißhand- - 
lung, zu einem Werkzeuge des Betrugs und der Beutel⸗ 
fneiderei, ja fogar. zu einem Gifte zu macen, bas bie 
Seele gleihfam in ihren zarteften und edelften Theilen an-- 
feißt und in ein moraliſches Scheufal verwandelt? 

Wir haben nicht nöthig, die erfte Urfache alles dieſes 
Uchels weit außer und zu fuchen: fie liegt uns fehr nahe; 
denn, fur; — 


Der Dämon ftedt in unfrer eignen Haut! 


Und mwiewohl ed, aus Mangel hinlänglicher Urkunden, un- 

möglich ift, die Geſchichte des Aberglaubens mit hiftorifcher 

Gewißheit bis in feine Wiege zu verfolgen: fo ift Doch nichts 

liter, als die Entftehung desfelben unter den Umftänden, 
Wieland, ſämmtl. Merke, XXX, 2 


'i8 
- worin ung die allgemeine Menſchengeſchichte die älteften Bl 
fer zeigt, fich pſychologiſch klar zu machen. 

Kinder und Unwiflende ſtaunen Alles an, was fie nit 
begreifen koͤnnen, und die Welt ift für fie voller Wunder: 
Dinge und Wunderwerfe; denn jede Naturbegebenheit, jede 
von einem Menfchen dargeftellte Erfcheinung, wovon fie nicht 
begreifen, wie ed damit zugehe, ift ein Wunder in ihren 
Augen. Die alteften Zeiten der Welt und der Völker find 
Daher nothwendig wundervolle Zeiten — und bie Belege: dieſer | 
Wahrheit gibt die Mythologie aller Nationen. | 

Da nun alle Menfchen durch eine innere Nothwen digkeit | 
gezwungen find, Alles, was in ihre Sinne fällt, für Wirkung _ 
irgend eined — Wirfenden, das ift einer Urfache, zu ba 
ten, von den beſagten Wunberdingen aber Feine Urſache in 
die Augen fiel, welcher. man diefe Wirkungen begreiflider 
Weife zuſchreiben konnte: ſo ſahen fihb die Menfchen ge 
nöthigt, zu unfichtbaren Wirkenden, von welchen oder mit 
deren Beiftand jene Wunder hervorgebracht würben, ihre 
Zuflucht zu nehmen. 

Ein .eben fo unwillkürlicher innerer Zwang nöthigt die 
menfchliche Einbildungstraft, ſich alle unfichtbare Dinge ſicht⸗ 
bar zu machen; und fo wurden aus jenen verborgenen Ur 
fahen der Phanoınene, die man fich nicht erklären konnte, 
Geifter der Verftorbenen, Genien, Teen, Peris, Divs, Sit: 
ter und Halbgötter. 

Bon jeher gab es auch Menſchen, welche Wunderdinge 
verrichteten. Als Menfchen konnten fie das nicht aus eigener 
Kraft; fie waren alfo Werkzeuge jener höhern Wefen, womit 
fih die Einbildung der Sterblichen bevölkert hatte, Nahir: 
licher Weife entftand hierand der Glaube, daß es Menſchen 
‚gebe, welche ſich — wodurch ed nun ſey — den Göttern, 
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Halbgättern, Feen’ und fo weiter angenehm genug zu machen 
wüßten, um folcher befonderer Gnaden und Gaben von ihnen 
gewürdiget zu werden; und es war zu vortheilhaft, fich bei 
dem unwiffenden Haufen in einen foldhen Credit zu feßen, 
als daß nicht bald genug ganze Schuaren von wunderthätigen 
Prieftern, Wahrſagern, Zeichendentern, Dienern und Aus- 
legern der Orakel und fo weiter entftanden wären, Denen 
Alles daran gelegen war, den Glauben an jene eingebildeten 
Weſen, der ihnen fo viele fehr handgreifliche Vortheile ver- 
haffte, auf alle nur erfinnliche Weife in den GSemüthern zu 
befeftigen.. 

Aber der natürlihe Stolz des Menfchen, der in der 
ganzen fichtbaren Natur nichts Höberes und Mächtigeres Eennt 
als ſich ſelbſt, konnte fich nicht lange auf diefe Vorfiellung 
einfchränfen. Er befand fich unendlich befler bei dem Ge: 
danken, felbft die wirkende Urfache von MWunderdingen, als 
ein blofes Werkzeug zu ſeyn. Man war inzwifchen nad. 
und nad) befannter mit der Natur geworden; der Kunftfinn 
hatte fih zu entwideln angefangen; fehärfere Sinne und 
glückliche Zufälle. machten, daß gewiſſe Menfchen an Thieren 
und Pflanzen, Steinen und Mineralien allerlei Eigenfchaften 
entdeckten, woraus fie Andern ein Geheimniß machten, um 
unbegreifliche Dinge wirfen zu koͤnngen. Wach und nad ent= 
faltete fi der Keim einer Philsfophie, die einen tiefen aber 
räthfelhaften Sinn in dem großen Buche der Natur ahnete, 
das der Menſch vielleicht Sahrtaufende lang blos angeftaunt 
hatte. Man ahnete verborgene Kräfte, geheime Beziehun- 
gen der Dinge nnd jene goldne Kette, an welcher Homers 
Jupiter Erde und Meer empor zieht. Alle Dinge der ficht- 
baren Welt wurden ald Hieroglyphen Diefes geheinmißvollen 
Buches betrachtet; aber die große Kunft war, fie lefen zu 
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innen. Wer dieß konnte, befaß natürlicher Weiſe ben 
Schlüffel zum Innern der Natur, bemächtigte fih vermittelt 
desfelben ihrer verborgenften Kräfte und hatte die Mittel in 
Händen, gute und böfe Damonen, Elementar- und Aſtral⸗ 
geifter, ja die oberften Götter felbft entweder zu feinen 
Freunden oder zu, feinen Sklaven zu mahen. Es fehlte nicht 
an Menfchen, die dieſe erbabene Wilfenfchaft zu befiken vor: 
gaben: und fo entfland die Magie mit allen ihren Aeſten 
und Zweigen; fo füllte fih in den Händen verfhmißter Be 
trüger der Zauberbecher, aus welchem alle Voͤlker Aberglauben 
tranfen und dadurch, gleich den Gefährten des Ulyſſes, die 
aus dem Becher der Eirce getrunfen hatten, in eine Urt 
ftumpffinniger Chiere verwandelt wurden, die ſich bemaul: 
Torben und bezäumen, beladen, führen und peitfchen, ja fo: 
ger füttern laffen mußten, wie, wohin und womit es den 
Zauberern, ihren Herren, beliebig war. 


- W. 


- . Die dlteften Gefeßgeber, die fih dazu berufen fühlten, 
noch fehr rohe und in einer Art von natärlicher Wildheit 
lebende Menfchenftämme in bürgerliche Geſellſchaften zu ver: 
einigen, fanden den Glauben an Daͤmone im Himmel, auf 
Srden, im Meer und unter der Erbe, und vornehmlich den 
Glauben an väterliche Götter und Schußgötter der Gegend, 
wo fie wohnten, der Berge und Fluͤſſe derfelben und fo fort 
in den Gemüthern fchon befeftiget. Sie kamen Daher fe 
natürtich auf den Gedanken, diefen Umſtand zu ihrem größern 
Vorhaben zu benußen. Sie fahen, daß die Furcht vor ben 
Göttern, unter der Leitung einer Elugen Hand, das kraͤftigſte 
Mittel werden Fünne, die rohen Menfchen, mit denen fie es 


⸗ 


ö— m — - DT — — — — — 
7 


— ——— — ⸗— —r — — m — — 





21 

zu than Hatten, zu bandigen und an bürgerliche Sucht und 
Ordnung zu gewöhnen. Sie machten alfo entweder die 
Götter felbft zu Urhebern ihrer Gefeße oder ſetzten dieſe 
wenigſtens unter bie unmittelbare Garantie derfelben. Gie 
gaben dem Gottesdienſt eine beftimmtere Form und größere 
Feierlichkeit; fie ftifteten die Mpfterien; und bei den Gries: 
hen wurden Eleufis, Olympia und Delphi fchon in fehr alten 
Zeiten die Vereinigungspuntte ber unzähligen Heinen Voöl⸗ 
Ierfhaften, worans ſich nach und nach der große politifche 
Körper bildete, der den Jupiter als feinen allgemeinen 
Schußgott und die Amphiktyonen als fein höchftes National- 
gericht: verehrte. | 

So wurden alle bärgerlihe Gefellfhaften gewiftermaßen 
auf die Religion gegrändet; fie machte einen Theil der Ge: 
ſetzgebung, ein wefentlihes Städ der Conſtitution aus. 


Man betrachtete fie (ob mit Recht oder Unrecht, iſt jetzt nicht 


die Frage) ald ein Band des Staats, das nicht zerriſſen 
werden Fönne, ohne den Staat ſelbſt aufzulöfen. Aber — 
wie wer biefe Religion befhaffen? — Was ich im dritten 
Abſchnitt über den Urfprung des Aberglaubens überhaupt 
gefagt habe, wird ung leicht zur Beantwortung biefer Frage 
verhelfen. “ 


‚7 V. 


So rohe und aͤußerſt ſinnliche Leute, wie man ſich die 
Menſchen dieſer Seiten denken muß, waren noch wenig fähig, 
fih bie zu dem vernunftmäßigen Begriff der hoͤchſten Macht, 
Beisheit und Güte, dem einzigen würdigen Begriff, der mit 
dem Worte Gott verbunden werden Tann, zur erheben. Gie 
verlangten fichtbare und handgreifliche Gegenftände. ihren 
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religiöfen Verehrung. Die Götter befamen alfo Bilder, die 
Bilder Tempel, die Tempel Priefter. Diefe lestern wurden, 
wie natürlich, nach und nach aus Dienern Vertraute, aus 
Vertrauten Günftlinge, aus Günftlingen Organe ihres Got: 
tes. Die Götter offenbarten fich -ihnen bald in Träumen, 
bald durch Stimmen oder Erfheinungen. Sie wurden von 
diefen höheren Wefen in den Seheimniffen der Natur und 
des Schiefald unterrichtet. Daher waren die Priefter in den 
älteren Zeiten auch die Weilen oder Gelehrten, die Weisfager 
und die erste des Volks und find es noch jetzt bei. allen 
Voͤlkern, die noch auf den unterftien Stufen der Eultur ſte⸗ 
ben. Sie heilten die Krankheiten, die fie ald Wirkungen 
böfer Damonen oder erzürnter Gottheiten betrachteten, meift 
durch übernatürlihe Mittel, durch magifhe Formeln, Be 
räucherungen, Amnulete und Talismane. Ihre Arzneikunſt 
war alfo größtentheild ein Zweig ihrer Magie und Theurgie. 
Diefe lebtern, mit allen ihren Nebenzweigen, ben fammt: 
lichen Divinationskuͤnſten, der Aftrologie, Geomantie, Nekro⸗ 
mantie, Geifterbefhwörung, Geiſterbannung, Bertreibung 
der Gefpenfter, Erhebung verborgener Schäße und fo weiter, 
wurden priefterlihe Künfte, wurden mit der Religion ver: 
bunden und durch fie geheiligt. 

Die Neigung zum Wunderbaren und die Begierde, dad 
Künftige zu willen, find die ſchwächſte Seite der menfd: 
lichen Natur. Die Priefter zogen zu große Vortheile von 
tur, als daß fie fich nicht überall (mehr oder weniger, nad 
Maßgabe der übrigen Umſtaͤnde) ein Gefchäft daraus hätten 
machen follen, alle diefe einträglichen Felder des Aberglaubend, 
als ihr eigened Gebiet und Appanage, möglichft anzubauen. 
Immerhin mochte es auüch damals, wie noch jeßt, Schwärme 
und Einfältige unter ihnen geben, bie im Ernſte an ale 
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biefe Chorbeiten glaubten: die Meiften wußten fehr gut, was 
an ihren übernatürlichen Künften wear, und ihr Gewiffen 
wurde gar bald harthäutig genug, ohne alles Bedenfen die 
Schwachen zu betrügen, die fo gern betrogen feyn wollen, 
und die immer fo geneigt find, nicht nur ihr Bißchen Ver: 
nunft, fondern fogar ihre fünf Sinne knebeln und binden 
zu laffen, fobald fie etwas Uebernatürliches zu ſehen und 
zu hören hoffen. . 

Die fo hoch gepriefene und falfh berühmte Weisheit der. 
ägpptifchen Priefter beftand größtentheild in den vorbenann- 
ten priefterlichen Künften. 

Die Theofophie und Magie des Zoroafter und überhaupt 
Alles, was man Philofophie der Morgenländer nennt, be- 
günftigte fie ebenfalls und war diefed Namens eben fo un- 
würdig als die Kabbala der Juden, 


vi. 


Nach einigen Jahrtaufenden that fich endlich die wahre 
Philofophie unter den Griechen hervor, und der Aberglaube 
nahm bei dem eblern Theile der Nation in eben dem Maße 
ab, wie die Aufklärung zunahm. Allein, da die eingeführte 
Volksreligion im jeder ihrer Nepubliten nun einmal einen 
Theil ber Stäatgverfaffung ausmachte: To mußten die Weifen 
fh zu ſehr in Acht nehmen, mitt den Prieftern in keine ge: 
fährliche Eollifion zu kommen, als daß diefe letztern fich nicht 
immer im Bells der einträglichten Zweige ihres Gewerbes, 
nnd das an ihnen hangende Volk in feiner Geneigtheit zur 
Damonenfhen (Acsıdanore, wie die Griehen den Aberglau⸗ 
ben ſehr richtig nannten) und. bei feinem Hang zu allen 
Arten von Alfanzereien - zu erhalten gewußt hätten. 


Nach und nach entſtanden unter den Griechen die be 
kannten philofophifchen Secten und Orden. Einige berfelben, 
als die Pythagoraͤer, Platoniker und Stoiker, hatten Grund⸗ 
fäße, die fich mit der herrfchenden daͤmoniſtiſchen Religion 
fehr gut verteugen. Ppthagoras und Plato hatten ſogar 
einige, die den obbefagten priefterliden Künften zur Grund: 
lage dienen zu koͤnnen ſchienen. Die ppythadoriſche und ple- 
tonifhe Philofophie wurde alfo (fonderlich je unreiner und 
trüber fie nach und nad zu werben anfing) von den Prie 
ftern immer mehr begünftigt. Die epikuriſche hingegen, bie 
fih zwar der Volföreligion im Aeußerlichen Hlüglich fügte, 
aber eine erilärte Gegnerin aller Arten von religiöfer Be⸗ 
trügerei, aller Magie und Geifterfeherei, aller neuen Orakel, 
übernatürliben Känfte und gauflerifchen Operationen wer, 
blieb, folange fie dauerte, der Priefterfchaft äußerft verhaßt 
und wurde von ihr auch dem Volke fo verhaßt gemacht, daß 
ihre Bemühungen gegen den Aberglauben, im Ganzen und 
in der Folge der Zeiten, nur fehr wenig Früchte bringen 
konnten. 

Die merkwürdige Zeit Alexanders des Großen, werin 
der groͤßte Theil des damals bekannten Aſiens nebſt Aegypten 
griechiſchen Fuͤrſten unterworfen, und die Sprache, Kunſte, 
Wiſſenſchaften, Religion und Sitten der Griechen uͤber alle 
Provinzen, welche die perfiſche Oberherrſchaft erkannt hatten, 
ausgebreitet wurden, ward durch eine nmtärliche Folge der 
Rermifchung, die neh und nach zwiſchen den Griechen und 
Aſiaten, Syrern, Medern und Aegyptern ftettfinden mußte, 
auch wegen bed Einfluſſes dieſer Vermiſchung auf die Denk 
art und den Geiſt der Zeit, wichtig. Die Philoſophie ber 
Griechen artete in diefen Ländern nach und nach aus und 
verlor fib endlih in den Sümpfen der morgenlaͤndiſchen 
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Wagie oder Daͤmonomanie. Alexaudria wurde bie Schule einer 
neuen Philofophie, worin bie ungleichartigften Begriffe und 
Meinungen zufammen floßen, um alle mögliche Ausſchwei⸗ 
fungen und Iinternehmungen ‚der Schwärmerei und bes Abers 
glaubens mehr ald jemals zu unterftüßen. 


vH. 


Als endlih die Römer das berrfhhende Volt in ber 
Welt wurden, blieb nicht nur in den morgenländifchen Thei⸗ 
len des ungeheuren Imperii Romani Alles in diefem Stande, 
fondern die Römer felbft, bei denen die Aufklärung durch 
Wiffenfchaften ſehr fpät angefangen und, fogar unter dem 
Großen, nur auf Wenige fich erſtreckt hatte, fanden ungemei- 
nen Sefhmad an dem morgenländifchen Aberglauben. Schon 
zu Auguftus Zeiten finden wir Nom und Stalien mit fpri- 
{den und aͤgyptiſchen Landftreichern überſchwemmt, Die, unter 


dem Namen ägpptifcher Priefter, Magier, Chaldäer und fo weiter, 


diefe Geifteöfchwäche der Roͤmer und Roͤmerinnen fih auf 
alle mögliche Art zinsber zu machen wußten. 


VII. 


Solchergeftalt war denn Alles, was bie Römer ben Erd⸗ 
reis nannten, in allen feinen Thellen (mehr ober weniger) 
mit Abgötterei und Zauberei, Götter: und Feenmährden, 
Slauben an übernatürlihe Umbinge, magifche Operationen, 
Anmlete und Talismane, Verwandlungen der Menfchen in 
Thiere, Geiftererfheinungen, Glauben an Traumdeuter, 
Wahrfager, Orakelſpruͤche und an taufend mahnfinnige Arten, 
die guten und böfen Damonen ſich günftig zu machen, zu 
wrlöhnen, zu unterwerfen oder auszutreiben, erfüllt; kurz, 


Die ganze Menfchenmafle war mit magifch-religiöfen Aber: 
glauben und Wahnwitz angeftedt: als Ehriftus in Palaͤſtina 
auftrat, um den Glauben an einen allgemeinen Vater im 
Himmel durch feine Kehre und noch mehr durch fein Beiſpiel 
zu predigen und die echte Gottesverehrung, von allem me: 
sifhen und theurgifchen Aberglauben gereinigt, auf Redlich⸗ 
Feit des Herzens, Liebe zu. Gott und den Menfchen und 
Ausübung aller moralifhen Tugenden zurüd zu führen. 


IX. 


Wenn: man von dem Plane der Vorfehung nach dem 
Erfolg urtheilen darf, fo Fonnte nnd follte ein fo großes 
Merk, als die Zerftörung des Reichs der Damonen und ih: 
rer Priefter, das ift, mit andern Worten, der Herrfchaft des 
Aberglaubeng, der Abgötterei und der Magie tiber die menfd: 
lihen Gemüther, ift, nicht ein Werk weniger Jahre, ja felbft. 
nicht weniger Sahrhunderte feyn. Aber, was wir gewiß fagen 
und mit der Gefhhichte der verfloffenen achtzehn Jahrhunderte 
fattfam beurfunden können, ift: daß dieſe große Unterneh⸗ 
mung, diefes unendlich wohlthätige Werk der Erlöfung des 
menfchlichen Gefchlechtes von allen Uebeln des Aberglaubend 
und der Dämonenſcheu, zwar angefangen, aber gar bald wie 
der von denen felbit, die fih nah dem Namen Chriſtus 
nannten, gehemmet und (aufs gelindefte zu reden) wegen 
eines fortdauernden Sufammenfluffes ſchädlicher Gegenwir⸗ 
tungen bis auf diefen Tag nur bier umd da im Kleinen 
und anf eine fehr unvolftändige und unvollfommene Welle 
bewirkt worden if. | 

In der Char ift ed fonderbar genug, wie die Jünger 
und Anhänger eines Meifters, der die Religion anf die 
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einfachſte Vorſtellungsart und die reinſten Geſinnungen des 
Herzens eingeſchraͤnkt, kein Lehrformular vorgeſchrieben, keinen 
neuen Gottesdienſt eingeführt, kurz, in den wenigen Jahren 
feines öffentlichen Lebens «ichtd Angelegneres gehabt hatte, 
als das Meich der Damonen zu zerftören und dagegen einem 
‚Reihe Gottes, deflen Siß in den Herzen der Menfchen ift, 
auf alle mögliche Weife beförderlich. zu ſeyn, — es iſt ſonder⸗ 
ber, fage ich, und mehr ald fonderbar, wie die Jünger eines 
ſolchen Meifters, in fo Furzer Zeit, und als ob fie es felbft 
niht gewahr worden wären, fihb von feinem Sinne und 
Beifte, von feinen Grundſaͤtzen und von feinem Beifpiele fo- 
himmelweit entfernen Fonnten, um in wenigen Jahrhunder⸗ 
ten ihm geradezu entgegen zu arbeiten, das Werk, das er 
angefangen hatte, wieder umzureißen und das Neich des 
Aberglaubens und Fanatismus, welches er zu zerftören ge: 
kommen war, unter andern Namen und Decorationen furcht: 
barer und ber Menfchheit verberblicher, als es jemals geweſen 
wer, wieder herzuftellen. 

Freilich gilt auch hier wieder, was ich oben fagte, da 
vom Urfprung des religiöfen Aberglaubens die Rede war: 
Der Dämon, ber dieß bewirkte, ſteckt in unfrer eignen Haut, 
Aber es ift nicht. zu leugnen, daß ber Geift der Zeiten 
Augufts und feiner Nachfolger jenem unfanbern Geiſte zu 
Ausführung feines Werkes großen Vorſchub that. 


X. 


Unfre eigne Zeit ausgenommen, wird man fehwerlich 
in der ganzen Gefchichte einen andern Seitraum finden, mo 
jügleih und zum Theil in eben denfelben Ländern, neben 
einem ziemlih hoben Grade von Cultur und Verfeinerung 
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auf der einen Seite, auf der andern mehr Finſterniß in ben 
Köpfen, mehr Schwäche, Leichigläubigkeit und Hang zu allem 
Arten von Schwärmerei, mehr Neigung zu geheimen religid- 
fen Verbindungen, Mofterien un‘ Orden, mehr Slanben an 
unglaubliche Dinge, mehr Leidenfchaft für magiſche Willen, 
fchaften und Operationen, ſelbſt unter den oberften Claſſen 
des Staats Statt gefunden, kurz, wo ed allen Gattungen 
von religidfen Beträgern, Gauklern, Zafchenfpielern und 
Wundermännern leichter gemacht worden wäre, mit ber 
Schwäche und Einfalt der Leute ihr Spiel zu treiben, ald — 
dag erfte und zweite Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung. 
Die fiegreichen Kampfe eines Lucian und Gelfus mit 
dieſem Schwindelgeift ihrer Zeit waren nicht hinlaͤnglich, 
einem Uebel Einhalt zu thun, deſſen Wachsſthum durch fo 
viele hier nicht zu entwidelnde Umflände und in der Zolge 
vornehmlich durch die neuplatontfche Philofophie, — die (mit, 
Polonius im Hamlet zu reden) "Methode in den Unſinn 
brachte, auf alle nur erſinnliche Weiſe befoͤrdert wurde. 


XI. 


Auch die Chriſten wurden von dieſer ſchwaͤrmeriſchen 
Philoſophie bezaubert, da ſie ihnen nicht nur mit ihren 
eigenen Myſterien ſehr gut zuſammen zu ſtimmen, ſondern 
ſogar den Schlüſſel dazu zu enthalten ſchien. 

Als endlich ihre Partei, nach langen und blutigen 
Kämpfen mit dem ſogenannten Heidenthume, die herrſchende 
im roͤmiſchen Reiche warb und ihre Gegner völlig unter: 
dradt oder ausgerottet hatte, zeigte fih bald genug, wie 
weniz die Welt dadurch gebeffert war. Der Daͤmonismus 
des Heidenthums ſtieg, in einer andern Einkleidung und 
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unter andern Namen, wieder aus feiner Aſche hervor. Das 
Licht der Wiffenfchaften verfhwand nach und nach fallt gänz- 
ih. Die Möndhe traten an die Stelle ber fhwärmenden 
VPythagoraͤer und Platoniker und bemächtigten fih, nah 
ihrem Beifptele, fogar der magifhen und theurgifchen Künfte, 
anter dem Vorwande, fie bewirften durch die Kraft dee 
wahren Gottes und des Namens Jeſu, durch dad Zeichen 
ded Kreuzed, durch die Gebeine und andere Neliquien der 
Märtyrer und fo weiter, was die Zauberer und vorgeblichen 
Theurgen der Heiden durch den Beiſtand hölliicher Geiſter 
gewirkt Hätten. Die Chroniten und Legenden der vier erften 
Jahrhunderte nah Conftantin I. wimmeln von Teufelsaus⸗ 
treibungen, Todtenerwedungen, Grfcheinungen von Engeln, 
Keufeln und armen Seelen; Alles ift voller Wunder, bie 
oft bis zum Läderlihen unglaublih und ungereimt find 
und von unzähligen heiligen Mönchen und Bifchöfen ver: 
Fihter worden ſeyn follen. Die Natur müßte, wenn nur 
der zwanzigſte Theil diefer vorgeblichen Thatſachen wahr wäre, 
in diefen Zeiten alle ihre Rechte verloren haben und in eine 
gänzlihe Antinomie und Anarchie verfallen geweſen fepn. 
Nothwendiger Weile verfant unter ſolchen Umftänden 
dad Volk immer tiefer in einen die Menfchheit fhändenden 
Aberglauben. Die alt hergebrahten Wahnbegriffe der heid⸗ 
nifhen Welt vermifhten fih auf eine unnatürlihe Art mit 
den reinen Grundbegriffen des Chriftenthums und brachten 
die monftrofeften Hirngefpinnfter hervor, welche ohne Unter: 
fuhung angenommen und von der Klerifei (aus Urfachen, 


. bie ihr und und wohl befannt find) auf alle Weife unter- 


halten, ja zum Theil zu Dogmen und Glaubenspunften 
geftempelt und mit Eräftigen Ernulphusfluͤchen gegen alle 
Unternehmungen der Vernunft verzäunt wurden. 


“; 
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X 


Es würde mich zu weit von meinem Wege abführen 
und ift zu meiner dermaligen Abfiht unnöthig, dieſes hifte: 
rifhe Gemälde fortzufeßen und die unermeßlichen Uebel, die 
fih unter folchen Umftänden, theild durch das Bündniß, 
theild durch den Streit zwifchen SKaifertbum und Priefter 
thum, über einen großen Theil des Erdbodens ausbrei⸗ 
teten, auch nur fummarifh anzudeuten. Ungeachtet eine 
ganz wahre und unparteiifche hiftorifche Darftellung dieſes 
merkwürdigen Zeitraums der Gefchichte der Menfchheit jet, 
da ich diefes fchreibe, noch unter die frommen Wünfche ge: 
hört: fo find doch fchon die in Jedermanns Händen ſich 
befindenden Werfe eines Giannone, Hume, Nobertfon, Si: 
bon, Wald, Schmidt und Anderer mehr als zureihend, . 
alles bisher Geſagte, überfläffig und zum Theil wohl über 
die Intention der DVerfaffer zu bejtätigen. 

Wer aber zu einer ganz lebendigen und anfchauenden 
Erkenntniß des Geiſtes dieſer unfeligen Seiten gelangen 
wollte, müßte ſich freilich zu der fürchterlichen Aufopferung 
entſchließen, die Quellen ſelbſt zu beſuchen und unter andern 
ſich in der Chronik und den Libris Miraculorum des Gre— 
gorius von Tours, in der goldnen Legende des Erzbiſchoſs 
Jakob de Voragine, in den Actlis Sanctorum und in din 
Sefhihtsbüchern der Mönchsorden umzufehen, — wo & 
genug fehen würde, um vor Erftaunen über die unbegreif: 
liche Unvernunft diefer Zeiten beinahe ſelbſt den Verftand zu 
verlieren. 

Das Einzige, was ich in Beziehung auf meinen der 
maligen Hanptgegenftand noch bemerfen muß, iſt Folgendes. 
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x. 


. Bon jener Zeit an, da die neue Religion die herrfchende 
im ehemaligen römifchen Reiche wurde, trat fie nicht nur 
in alle Rechte der alten ein und wurde die Meligion des 
Staats, folglih von den Geſetzen geſchützt und begünſtigt, 
ſondern maßte fih noch neuer, bisher unerhörter Rechte an. 

Die alte Staatöreligion hatte alle andere, felbft bie 
Hriftlihe, geduldet: die leßtere oder vielmehr ihre Kleriſei 
(die. auch hierin, wie in fo vielem Andern, den Geift dee 
Stifterd verleugnete, indem fie ih auf den Buchſtaben 
einiger harten Ausdrücke fteifte) behauptete ein ausſchließen⸗ 
des Recht und duldete in Kurzem Feine andere mehr neben fich. 

Aber fie ging noch weiter. Nicht zufrieden, jeden andern 
Glauben, jede andere Neligiongmeinungen, Dogmen, Bor: 
ftelungs = und Ausdrudsarten über unbegreiflihe Gegenftände 
für irrig erklärt zu haben, belegte fie auch den Irrthum mit 
Strafen. Sie behandelte die Ueberzeugung als eine Sache, 
die von unferm Willen abhängt. Wer die Ehrlichkeit hatte, 
ihren Gründen, wenn fie feinen Verftand nicht überzeugten, 
dasjenige, was er fiir Wahrheit erfannte, entgegen zu feßen, 
wurde ald ein vorfäßlich und halsftarrig Irrender zum ewigen 
und (wad noch weit fchlimmer war) fogar zum zeitlichen 
Feuer verurtheilt. 

Sp entftand in den chriftlichen Ländern eine neue, zus 
vor nie erhörte Gattung von Verbrehen. Der Bosheit und 
dem Eigennuß wurde ein neuer Zweig von Denuntiationen, 
dem Defpotismus der byzantinifchen und abendländifchen 
Tyrannen eine nene Quelle von Sonfiscationen, neue Mittel, 
eines Jeden, der ihnen verhaßt oder verdächtig war, 108 zu 
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werden, und der Klerifei ein neuer Weg eröffnet, fich das 
fuxchtbarſte Anſehen und einen faſt grenzenloſen Einfluß zu 
verſchaffen. 


XIV. 

Um jedoch den Schein zu haben, als ob die Dogmen, 
von deren Glauben nun das zeitliche und ewige Leben der 
Menſchen abhing, auf unwiderleglichen Gruͤnden beruheten 
und jede Unterſuchung aushielten, erfand man eine ſubtile 
Art' von Dialektik und Terminologie, bei der es ausdruͤcklich 
Darauf angelegt war, den auffallendften Abfurditäten einen 
Schein von Möglichkeit zu geben, Wiberfprüce in eine Art 
von Sufammenhang zu bringen und dem Menfchenverftande 
den Weg zur Wahrheit fo mübfelig und unzugangbar zu 
machen, daf unter Sehntaufenden — felbft aus jenen Men: 
fhenclaffen, deren Stand und Beitimmung im gemeinen 
-Mefen einen hohen Grad von Vernunftfertigkeit erfordert — 
kaum Einer ſeyn möchte, der nicht lieber Alles, was man 
wollte, blindlings glauben, als fich auf einem fo peinvollen 
Wege überzeugen laffen wollte. 

Sm Grunde war es auch mit diefem neu gebrochenen 
Veberzeugungswege auf blofe Taufchung abgefehen: denn nicht 
nur war er fo beichaffen, daß er bei wirklich denkenden 
Köpfen ftatt der Weberzeugung vielmehr Zweifel über Zweifel 
erregte und, fie wider ihren Willen auf neue, den berrfchen: 
den widerfprechende Meinungen führte; fondern es war auch 
ſchon vorher ausgemacht, „daß jede Unterfuchung eines Glan: 
benspunftes oder Dogma’d, die ein anderes Nefultat, als 
dieſes Dogma geben würde, an’ fich felbft ſchon irrig, ver: 
werflih und verdammlih, d. i. des elementarifchen und 
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bölliihen Feuers ſchuldig ſey.“ Wehe dem, der ſich in biefen 
armfeligen Sahrhunderten feiner Vernunft zu Prüfung deffen, 
was man ihm zu glauben auferlegte, bedienen und die 
Orakelſpruͤche einer Priefterfchaft, die fih einer willkürlichen 
und unumfchränften Herrichaft über den Verftand, ja fogar 
über die Sinne der Menſchen bemädtigt hatte, den noth- 
wendigen Naturgefeßen des menfchlihen Denkens zu unter: 
werfen, fich unterftehben wollte! Alle Unterfuchung hört auf, 
wo jeder Sweifel für eine Cingebung des Teufels erklärt 
wird, die mit Kaften, Beten, Abtödtung des Fleifhes und 
gänzlicher Unterbrehung alles Denkens befämpft werden muß; 
und die Vernunft wird zu einem völlig unbrauchbaren Werk: 
zeuge gemacht, fobald und ihr freier Gebrauch in die dumpfen 
Kerker der Inquiſition und aus diefen auf einen Scheiter- 


- banfen führt. 


Ich rufe getroft jedes vernünftige oder vernunftfähige 
Gefhöpf auf dem ganzen Erdboden auf, mir zu leugnen, 
wenn es kann, daß man auf dieſe Art und durch foldhe 
Mittel und Anftalten jede Religion, wie unfinnig, abfcheu: 
lih oder lächerlich fie auch immer ſeyn möchte, — von dem 
anmenfchlichen GößBendienfte des Fanaanitifchen Feuergottes 
Moloch bid zu dem albernen Dienfte der Latonenfröfhe in 


Abdera — für die einzig wahre und allein ſeligmachende 


ausgeben und als folche der ganzen Welt aufbringen Fönnte! 

Was für einen Namen verdienen alfo wohl diejenigen, 
die fih anmaßen oder, wofern ihre Vorfahren einer folchen 
Anmaßung fi fhuldig gemacht hätten, noch ferner darauf 
beftehen wollen, die einfachfte, vernunftmäßigfte, wohlthätigfte, 
menſchlichſte aller Religionen auf einem folhen Wege und 
durch folche oder ähnliche Verfahrungsarten auszubreiten und 
zu erhalten? | 

Wieland, ſämmtl. Werfe, XXX. 3 
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XV. \ 

Jeder die Wahrheit aufrichtig lebende Lofer möge Kir 
einen Augenblick fi fliehen nnd dann die Betrachtungen 
felbft fortfeßen, auf Die ihn das Gefagte natürlicher Weile 
führen muß! 

Meine Abficht ift nicht, irgend eine Partei ober Perſon 
zu beleidigen. Es wäre hoͤchſt unbillig, vernünftig bentenben 
and beffer gefinnten jeßt Lebenden den Wahnſinn und bie 
Miſſethaten barbariicher Vorfahren zum Vorwurf mahen zu 
wollen. Aber die Zeiten der Unwiftenheit find vorbei; wenig 
ſtens Kann fih Niemand, der nicht zur Hefe des Pöbeld ge 
Hört, mehr mit unüberwindlicher Unwiffenheit entfchuldigen, 
wenn ihm die Grundwahrheiten, von deren Erkenntniß und 
Befolsung das Wohl des menſchlichen Geſchlechts und der 
bürgerlichen Geſellſchaft fehlechterdings abhängt, unbekannt 
find; denn fie find, Gott Lob, feit mehr ale fünfzig Jahren 
laut genug gepredigt worden und haben um ein ‚mäßige 
Geld in allen Buchladen feil geftanden. 

Lenchtet und aber die Tadel der Vernunft, warum fol: 
‘ten wir lieber im Dunkeln als in threm Lichte wandeln 
wollen? 

Fuͤhlen und vrfennen wir die Ehre und Würde, Men: 
fhen (in der engern Bedeutung diefed Namens) zu fen? 
warum follten wir nicht wenigftend den Willen haben, Allee 
von und zu werfen, was ung verhindert, ald echte Menſchen 
zu empfinden, zu denfen und zu handeln? 

Sind die Grundfäpe, die zu Anfang diefer Scheift in 
Erinnerung gebracht worden, unumftößliche Grundiwährheiten; 
ft der freie Gebrauch der Vernunft in Beleuchtung und Uns 
tesfuhung jeder menfchlihen Meinung, jedes menſchlichen 
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Slaubens ein unverlierbares Mecht ber Menſchheit, das und 
Niemand, ohne dad größte aller Verbrechen, dad Verbrechen 
der beleidigten menfchlichen Natur, zu begehen, rauben kann: 
wer darf fich vermeflen, feinen Bruder in dem Befiß und 
Gehrauch diefed Nechts zu ftören? 

SH kein Menſch unfehlber; ift irren und getaͤuſcht wer⸗ 
den etwas von unſrer Natur überhaupt Unzertrennliches; 
gibt es eine unendliche Menge von Gegenftänden des Wil: 
ſens fowohl ald des Glaubend, über die ed — vermöge der 
Grenzen, welche die Natur dem menſchlichen Geifte gefeht 
bet — unmöglich ift völlig ins Klare zu kommen: fo trage 
jeder feine Meinung oder feinen Widerfpruhb mit feines 
Gründen hefcheiden und gelaflen vor, ohne einen Anbern zu 
verunglimpfen ober zu verfpotten, weicher vernünftige Gruͤnde 
zu haben glaubt, anders zu denken. 

Iſe die Ueberzeugung des Verſtandes von Willen un- 
abhängig, kann Irrthum alfo nie ald ein Verbrechen geftraft 
werden: fo erfenne man doch endlich einmal, daß es Unfinn 
und Ungerechtigkeit zugleich ift, Namen, wodurch bios ver- 
fhiedene Vorftellungsarten, verfchiebene Begriffe, Lehrmeinun⸗ 
sen und Veberzeugungen von einander unterfchteben werden, 
zu Schimpfnamen zu machen! 


XVI. 


Es iſt etwas den geſunden Menſchenſinn Empoͤrendes 
in der noch immer unter den Gelehrten ſelbſt herrſchenden 
Gewohnheit, das Wort Deiſt oder Cheiſt, welches (fo viel ich 
weiß) einen Menfchen bezeichnet, der weder atheiftifche noch 
daͤmoniſtiſche Grundfäge hat, fo zu behandeln, als ob es eine 
Matel, die fein Mann von Ehre anf fi fingen laſſen koͤnne, 
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bei fih führe; da dach das Chriſtenthum offenbar den Deis⸗ 
mus zur Grundlage hat, und die Chriftianer der erften Jahr: 
hunderte in ‚ihren Apologien ſtolz darauf waren, Deiften 
zu feyn. 

Die Einwendung, daß man unter dem Worte Deift, in 
der gewöhnlichen verhaßten Bedeutung, einen folchen Beken⸗ 
ner der natürlichen Religion verftehe, der nicht am die be 
fondern Dogmen der Chriften, fo wie fie auf gewiſſen Con: 
eilien und in gewiffen Symbolen und Formularen fefigefeßt 
worden, glauben kann, — ift ein elender Behelf. Denn, ge: 
feßt auch, ein jeder Deift müßte nach feiner Ueberzeugung 
alle befondere Dogmen der chriftlihen Parteien verwerfen: 
fo bleibt es an diefen doch immer ungereht, Haß oder Ver: 
ahtung auf einen Jeden zu. werfen, der nicht Alles glaudt, 
was fie glauben. 

Aber im Grunde verhält fih bie Sache ganz anders. 
Der wahre Deismus iſt dem echten, von allem Magismus 
und Damonismusd und von allen übrigen Schlafen der bar: 
bartfhen Jahrhunderte gereinigten Chriftenthum Tehr nahe; 
und wenn ein Deift aus allen Religionsparteien auf dem 
Erdboden eine, zu welcher er ſich halten follte, zu wählen 
hätte, fo würde er (vorausgefeßt, daß er in feinem Belennt: 
niß aufrichtig und alfo ein redlicher Freund der Wahrheit 
und Tugend if) gewiß unter derjenigen chriftlichen Partei 
zu leben wünfchen, deren Grundfäße, Dogmen und Verfaſſun⸗ 
gen den Grundlehren und Gefinnungen Chriſti am nächften 
kommen und von falfchen Zufäken und Scladen am rein: 
ſten find. 

Was könnten num biefe Chriften für einen billigen 
Grund haben, ihn von ihrer dußerlihen Gemeinfchaft aus: 
zufchließen? Wenn fie wirklich überzeugt find, daß der Glaube, 
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ber ihm noch fehlt, zu feinem ewigen Wohl nöthig fey, iſt 
ed nicht Pflicht, ihm die Gelegenheit dazu nicht zu verfagen® 
Kann er nicht vieleicht durch Zeit, liebreiche Belehrung und 
gutes Beifpiel bei ihnen das erhalten, was ihm noch abgeht, 
um in allen Städen wie fie zu glauben? — falld es ihnen 
doch ia fo wichtig fcheint, daß Jedermann in allen Stüden 
glaube wie fie. 

Wenn aber nun vollends ber Deift mitten unter ihnen 
geboren wurde; wenn er in dem Staate, worin bermalen 
ihr Glaubensſymbol das herrſchende tft, zu bürgerlichen Mech: 
ten und Vortheilen geboren wurde: mit welcher Billigkeit 
Tan er blos deßwegen feiner Geburtsrechte verluftig erklärt 
werden, „weil es feiner Vernunft eben fo phyfifch unmöglich 
iſt, gewifle Säge; die ihr falfch fcheinen, für wahr zu halten, 
als es ihm unmöglich ift, in der Luft zu gehen oder im 
Feuer zu leben?" — Und ift es nicht ſchaͤndlich, wenn fie ihn, 
um einer ſolchen Urfache willen, zu der Wahl nöthigen, ent- 
weder ein Lügner und Heuchler zu ſeyn ober fich ſelbſt aus 
feinem Vaterlande zu verbannen und ind Elend zu gehen? 


XVII. 


Ich kann nicht umhin, da die Folge meiner Gedanken 
mich auf dieſen Punkt gebracht hat, meinem herzlichen Ekel 
vor dem Mißbrauch, der in unfern Tagen mit dem Worte 
Duldung oder Toleranz und (was noch drger tft) mit ber 
Sache felbft getrieben wird, ein wenig Luft zu machen. 

Was nennet man dulden? — Menſchen werben doch 
wohl, ſolange kein anderes Verhaͤltniß und kein anderer 
Name fie von den Pflichten der Menfchlichkeit los zahlen 
kann, einander auf dem Erbboden dulden wollen? Wer darf 


Gh unterfichen, das Gegentheil zu lehren, wenn gleich in 
der Ausübung das Gegentheil leider alle Tage zum Wer 
fein lommt | 

Iſt ed aber nicht Haßlich, das, wad ale Menſchen ein: 
ander ald Menſchen fehlechterdings Tchuldig iind, — nämlic, 
einander fo zu behanbeln, wie jeder von den anbern behanbeit 
zu werden wünfcht — mit einem fo elenden Wort, als dulden, 
zu verkleinern und beinahe auf nichts herab zu ſetzen? 

Weiche mehr als Findifhe Inconfequenz! Wir ſehen es 
für eine hohe Pflicht an, in taufend unbedentenden Dingen 
gefällig und zuvorfommend gegen einander zu ſeyn; und in 
Angelegenheiten, wo es auf Veberzengung, Gewiflen, Ge 
wäthsruhe und Nechtfchaffenheit anfommt, maßen wir und 
ein Recht an, über Andere zu tprannifiren? Ich kann von 
einem Seden fordern, daß er mich auf der Straße ungeftört 
meines Weges gehen laffe: und ich foll es für eine Gnade 
halten, wenn ihr duldet, daß ich von übertrdifhen Dingen 
anders denke, wähne oder träume als ihr, ungeachtet ihr 
felbft um nichts dadurch gebeſſert ſeyd, ob Ich fo oder andere 
über dieſe Dinge träume? 

Narren und böfe Leute find von Natur intolerant. Jene 
Fönnen nicht leiden, daß man anders denke als fie; diefe 
möchten, wo möglich, die ganze Welt nöthigen, zu than und 
zu leiden, was fie wollen. Hätten diefe zwei Gattungen von 
Menſchen immer den Meifter auf dem Erdboden gefpieit, fo 
wärde er fchon lange eine ungeheure Wildniß und Wuͤſte 
fepn. Sum Gluͤcke wird die Welt im Ganzen (wie wenig 
es auch im Befondern dad Anfehen hat) von den Klügern 
und Beffern regiert; und ber Weile duldet die Thoͤren, weil 
er weile, die Schwachen, weil er ftark, die Bien, weile 
gut if, 





Und fe Tommen wis beun, wenn die Rehe von ben 
großen Uebeln if, die das Dienfchengefchlecht druͤcken, immer 
wieder auf die Wahrheit aller Wahrheiten zurüd: Den 
Moenſchen kann nicht geholfen werben, wenn fie nicht beffere 
Menſchen werben; fie koͤnnen nie beſſer werden, wenn fie 
nicht weiter werden; aber fie können nie weifer werden, wenn 
Be nicht über Alles, wovon ihr Wohl oder Weh abhängt, 
siheig deuten; und fie werben nie richtig denken lernen, ſo⸗ 
lange fie nicht frei denlen duͤrfen, oder, welches einerlei tft, 
felange bie MWeruunft nicht in ade ihre Rechte eingelegt ift, 
und Alles, was in ihrem Lichte nicht beitchen kann, ver: 
ſchinden muß, 


xvm. 


Tauſende, die im Leben gegen biefe Srundfäße handeln, 
werden, wenn fie dieſes gelefen haben, ſich felbft die Wahr: 
beit derſelben eingeftehen. Unglüucklicher Weiſe hängt es nicht 
immer von ihrem guten Willen ab, auch nach ihnen zu 
bandeln. 

Die Aumendbung der Harften Nefultate, der einfachften 
unleugbarften Wahrheiten wirb, unter gegebenen Umſtaͤnden 
mb durch den Einfluß einer Menge entgegen wirkender 


. Keäfte, oft zu einer unendlich verwidelten und vielleicht un: 


anfloͤslichen Aufgabe. 

Der prachtvolle Kerker, worin die Vernunft von Der 
größern Hälfte Europens noch Immer gefangen gehalten wird, 
it dad Werk einer großen Kunft und vieler Jahrhunderte. 
Tauſend nicht gemeine Köpfe und Millionen rüftiger Hände 
baben daran gebant, und er ift auf den Zelfen des Anſehens 
und Vortheils ber Prieſterſchaft ſo feſt gegründet uad duch 
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fo viele Flügel und Nebengebäude niit einem andern Sauber: 
thurme, worin die Freiheit in Seffeln ſchmachtet, fo kuͤnſtlich 
verbunden worden, daß es beinahe ungereimt ware, die Ex: 
löfung diefer gefangenen Prinzeffinnen für möglich zu halten, 
gefchweige unternehmen zu wollen. 

Das Schiefal kann freilich mit der Zeit große Revo⸗ 
Intionen herbei führen, wodurd der gegenwärtige Suftand 
der Welt eine gewaltige Veränderung erleiden’ würde; aber, 
wenn die Weltverbefferung, auf die ein menſchenfreundlicher 
Träumer unfere Nachkommen auf das Jahr 2440 vertröfe, 
blos durch Aufklärung bewirkt werden follte, fo tft fehe zu 
beforgen, daß er ihre Epoche noch um einige Jahrhunderte 
zu früh geftellt bat. 

Möchte ich doch mit diefer übel weisfagenden Ahnung 
fhon vor meinen Enkeln zu Schanden werden! Aber dad 
treuherzige Geſtaͤndniß der Ovidiſchen Medea: 

— Video meliora proboque, 
Deteriora sequor — 
wird fo lange wahr feyn, ald Menſchen — Menichen bleiben: 
und folange die Deteriora mit großen, glänzenden und auf 
der Wage des Eigennutzes unendlich überziehenden Vorthei⸗ 
len verbunden find, wird ed auch der rechte Schlüffel zu 
tanfend Ereigniffen und Handlungen fepn, die den Verſtand 
des einfamen, aus ber wirklichen Welt in fein idealiſches 
Dſchinniſtan zurüdgezogenen Philofophen überrafchen und 

feine übel berechneten Erwartungen täufchen. 


XIX. 


Wie fehr Hätte ich gewuͤnſcht, in dieſem traulichen Me 
nolog über Gegenftände, woran viel gelegen ift, mit dem 
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sanzen edlern und beffern Theile unferer Nation, bios ale 
Menih zu Menfchen, Weltbürger zu Weltbürgern und beut: 
her Mann zu deutihen Männern, ohne Rüdficht auf Ver: 
ſchiedenheit der Neligiongparteien fprechen zu können! Und 
dieß um fo mehr, da mein MWiderwille gegen allen Secten⸗ 
geift; meine Neigung und Fähigkeit (als einer, der ohne 
Vorurtheile und Intereſſe in Allem biefem if), gegen jede 
Partei gerecht zu fepn, und meine Wohlgefinntheit für das 
gemeine Beſte meines Volkes und der Menichheit überhaupt, 
Vielen unter ihnen längft befannt und ohne Sweifel bie 
Urſache ift, warum mein wohlmeinendes Radotage tiber die 
pia desideria aller gut denfenden Menfchen mit fo vieler 
Nachſicht angehört wird. 

Aber was Hal es, etwas Unmögliches wünfcen zu 
wollen? Ich ſehe nur allzu wohl ein, baß ich auf die Hoff: 
aung, mit dem, was ich theild fchon gefagt, theild noch zu 
fügen habe, bei: beiden chriftlihen Hauptparteien Eingang 
zu finden, sänzlih Verzicht thun umd mir einbilden muß, 
als ob ich nur diejenige, zu ber ich (mehr aus freier Wahl, 
als durch nöthigende Verhältnifie) felbft gehöre, zu Vertrau⸗ 
ten meiner Gedanken gemacht hätte, 

Nur dieß Wenige — weil doch diefe gute Gelegenheit dazu 
da tft und fo bald nicht wieder Fommen möchte — fey mir 
erlaubt in Nüdficht auf eine von allen aufgeflärten Patrioten 
und Chriften allgemein für nöthig erkannte Verbeſſerung 
laut — für mich zu fagen. 


XX. 


Ich wünſche allen Menſchen, und alſo auch Sr. Paͤpſt⸗ 
lichen Heiligkeit, Pins VI. und allen feinen rechtmäßigen 
Narhfolgern auf dem heiligen Stuhle zu Nom (den ich, wenn 
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ee auch nicht ber Stuhl bed Heiligen Peter ſeyn ſollte, nah 
immer für eimen fchz refpectsbeln Stuhl halte! Gnade vous 
Sort und alles Gute in diefer und jener Welt — und ho 
alfe, es merbe mir wicht für einen heimlichen Groll gegen 
Ge. Päpfiliche Heiligkeit oder für böfen Willen gegen bie 
Gebeine der hh. Apoftel Peter und Paul ausgedeutet werben, 
wenn id} es als eine phyfifhe Möglichkeit annehme, daß über 
lang oder kurz die ganze Stabt Nam, mit der Bafilien zu 
Sant Johann im Lateran, der Peterskirche, dem greifen 
Obelisk, dem Vatican, dem Campidoglio, der Engelsburg, 
der Marie rotonde und allen ihren übrigen unzähligen Herss 
lichkeiten, bei irgend einem ſchrecklichen Exbbeben von ber 
Erde dergeftalt verfchlungen werden Eönnte, baß ihre Stätte 
nicht mehr gefunden würde. 

Wie ſehr mir auch dad Heil der Weit am Herzen liegt, 
fo geftehe ich doch aufrichtig, daB es mich umendlich ſchwer 
ankommen würde, für den Untergang der Stadt Nom zu 
beten, and wenn er gleich die einzige Bedingung desſelben 
wäre. Fern ſer es alle von mir, auch nur ben leifeften 

Traum vom blefen Schatten eines ſolchen Wunſches jemals 
in meiner Seele auflommen zu Infen! 

Aber, gefeht nun (welches alle Schutzgeiſter ber Künfte 
und Alterthümer verhüten wollen!), gefeht, weil es doch 
ꝓhoſiſch möglich ift, der ſchreckliche Fall hätte fih nun wirklich 
ereignet, — Nom wäre von der Erde verfchlungen oder (ohne 
DMergleihung) wie Sodom und Gomorra in eine et von 
todtem Meer verwandelt worden: was für Maßregeln Tönnte 
and würde Die Fatholifhe Kirche wahrfcheinlicherweife dann 
weht zu ergreifen haben? 

Mit ber Stadt Rom wären alsdann auch, wie gefast, 
bie Kathedra Petri und der magifhe Fiſcherriag (der nad 
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dem mweltbefnunten Siegelsing Salomons ımftreitig ber erfe - 


Ning in der Welt if), die berühmten Schewluugen Conſtan⸗ 
iind, Mpins und Karid des Grafen, die Decretalen Ifibors 
bed Sunders, bie breifache Krone ber Aberirhifchen, irdiſchen 
und umterirdifchen Gewalt, die vier heiligen Jubelpforten, 
die Dataria und Mota und die Wollenweberei und Agnus⸗ 
Dei: Zabrit der guten Nonnen von Sanct Agues aus der 
Welt verſchwunden. Und wenn ed nun einmal fo wäre, follte 
darider wohl ein großes Wehllagen unter ben Voͤlkern ber 
Erde entftehen? Hätten die übrigen Biſchoͤſe und Praͤlaten 
der katholiſchen Chriſtenheit wohl große Urſache, ihre Kleider 
zu zerreißen und Aſche anf ihre Häupter zu ſtreuen? Sollten 
und müßten fie nun wohl nichts Angelegneres haben, als 
mit vereinigten Kräften fo bald als möglich ein nened New 
und einen neuen Nachfolger des heiligen Peters anf dem 
Stuhle, worauf diefer nie gefeffen, zu erwählen? Wuͤrden 
fe nicht vielmehr — ich rede menichlich, aber hoffentlich nicht 
thörtcht — große Urfache haben, fi) dieſer Fügung bed Him- 
meld in Geduld zu unterwerfen und, Alles wohl überlegt, 
ſich am Ende dankharlich gefallen laſſen, durch biefen unver: 
befften Zufall alles fernen Kampfes für ihre Nechte über⸗ 
heben und in die Freiheit geſeht zu ſeyn, bie ihnen ver- 
möge ber aͤlteſten Klirchenverfaffung zukommt? 

Aber Chöre ich fagen) was würde ba aus bem für fo noth⸗ 
wendig geachtesen Mittelpuntt ber Einheit werden? — Wie? 
Haftet denn biefer Vereinigungspunft nothwendig au einer 
einzelnen Yerfon? oder an einem gewiffen Stuhle? ober gerade 
an dieſem? If der hriftlide Name und das apoftolifche 
Sombolum nicht Vereinigungspunft genug? Und wenn Fein 
Rom mehr wäre, beifen befpotifcher Geiſt bei ber möglichften 
Einförmigkeit feiner Unterthanen einzig intereffirt iſt: wen 
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wäre dann an einer der ganjen Natur unbefannten und nur 
durch unnatürlihe Gewalt zu ersmingenden Cinförmigkeit 
länger gelegen? Kann Eintraht und Ordnung nicht fehr 
wohl mit Mannigfaltigkeit beitehen? Entfpringt Harmonie 
nicht aus Mannigfaltigfeit mit Ordnung? und iſt Harmonie 
nicht ſchoͤner, als Monotonie? 

Doch, ſehen wir lieber, ohne uns länger bei einem Ein⸗ 
wurf, der doch am Ende von ſelbſt wegfallen würde, aufzt- 
halten, was aller Wahrfcheintichkeit had) die Folgen dieſes 
großen Tales feyn würden. 

Wenn Fein Papft mehr ift, fo hört natürlicher Weiſe dad 
päpſtliche Syſtem mit allen feinen Zuthaten und Auswuͤchſen 
von felbft auf. Die Schafe Chrifti befinden fih nun wieder 
unter der Aufficht ihrer Hirten und Oberhirten in der naͤm⸗ 
lichen Verfaſſung, worin fie im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert waren; und es wird dann blog an den Hirten liegen 
fie (mit dem Pfalmiften zu reden) auf grünen Auen zu weiden, 
zu friſchen Waflerbächen zu führen und an feinem Guten 
Mangel leiden zu laffen. 

Ste haben Fein ungewilfes Anfehen, Teine chimaͤriſche 
Nechte, Feine Anfprüche, die von jeber Unterfuchung erſchuͤt⸗ 
tert werben, weil fie blos auf Unwiſſenheit, Wberglauben 
und Furcht vor Ernulphusflüchen und Scheiterhaufen gegrün- 
bet find. Was Eönnte fie alfo bewegen, das Licht zu haflen, 
welches fie nicht zu fchenen haben? die Vernunft in Feſſeln 
zu halten, die auf ihrer Seite ift? der Aufklärung 34 
widerfteben, die eben dadurch, daß fie „die Hauptfeftung 
der chriftlihen Meligion, mit Aufopferung der unhalt⸗ 
baren Außenwerke, gegen alle Angriffe der Vernunft fihert,” 
ihrem Unfehen und ihren Rechten unerfchütterliche Feſtig⸗ 
Seit gibt? 
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Ste haben: nichts durch den Mberglauben, nichts durch 
bie Vermiſchung des reinen Chriſtenthums mit magifchem und 
bämoniftifhem Unrath, nichts durch wunderthätige Bilder, 
Kenfelsbannerei, fromme Geiftermährchen und dergleichen 
Albernheiten zu gewinnen; und fie denken zu edel und gut, 
.um fi jemals zu Erben der römifchen Ablaßträmerei, Jubel⸗ 
jahre, Apotheofen aberwisiger Mönche und mondfüchtiger 
Nennen, talismanifcher Amulete, Rorettenbilderchen, Kerzchen 
und Gloͤckchen und anderer ſolcher verächtlicher Finanzzweige 
machen zu wollen. Kur), ed wäre (in dem vorausgeſetzten 
Falle) fein Grund zu erdenfen, warum fie nicht zu Abftel- 
lung jedes erweislichen Mißbrauchs und zu Befoͤrderung 
‚ jeder erweislichen Verbefferung mit Freuden die Hände bieten, 
nnd die Erften ſeyn follten, den oben bemeldeten Kerker zu 
öffnen, um bie gefangene Vernunft — fie, die ung allein 
einer wahren Religion fähig maht — auf ewig in Freiheit 
zu feßen und Dadurch, neben taufend andern wohlthätigen 
Folgen, auch der einzig dankbaren, einzig zu wünfchenden 
Art von Bereinigung aller chriftlihen Gemeinen den Weg 
zu bahnen. 

Ich bitte nur nod um eine Feine Geduld, und ich habe 
— ausgetraumt. 


XXI. 


Es gibt Dinge, die ihrer Natur nach dergeſtalt von 
unſerer Willkür abhangen, daß fie find oder nicht find, ſobald 
ed ung beliebt, daß fie ſeyn oder nicht fepn follen. 

Man erlaube mir, diefes durch ein befanntes Beiſpiel 
zu erläutern. 

Als Sanct Paul nah Epheſus Fam, befand fih unter 
andern dafelbft ein Tempel, der unter die Wunder der 


Welt gerechnet wurde, und in biefem Tenmpel ein Tleines, 
wohl beränchertes Bildchen von Eben- oder Rebenholz, das 
man die große Diane der Epbefier nannte und weit und 
breit in ganz Aften als ein mwunderthätiges Bild goͤttlich 
verehrte. 

Sanct Paul — der fi befamnter Maßen feiner Ver: 
nunft gegen den Aberglauben der Heiden mit großer Treiheit 
su bedienen pflegte, ohne fich darum zu befümmern, daß die 
armen Leute ihren Wahnglauben für den wahren Glauben 
hielten — Sanct Paul alfo nahm fich die Sreiheit, einigen 
Epbefiern zu fagen, „Bilder, die von Händen gemadt 
wären, koͤnnten nicht Götter aan — und es fehlte nidt 
an Leuten, denen diefed Raiſonnement ſehr einleuchtend 
vorkam. 

Nun befand fih aber ein gewiſſer Demetrius in diefer 
Stadt, dem ſehr viel daran gelegen war, daß die große 
Diana der Ephefter noch fernerhin eine Göttin bliebe: denn 
er hatte eine Fabrik von kleinen filberuen Dianentempelden, 
bie von den Fremden, wovon es in diefer Hauptftndt Aftend 
beftändig wimmelte, gefauft zu werden pflegten; und dieſe 
Fabrik ging fo ſtark, daß das ganze ehrfame Goldſchmieds⸗ 
Handwerk zu Ephefus in Arbeit und Berdienft dadurch 
gefebt wurde. 

Demetriud verfammelte alfo ale feine Arbeiter und 
ftehte ihnen die Gefahr vor, worein ihre Fabrik durch Sand 
Pauls Bernunftihlüfe gerathen wäre. „Es will, faste er, 
nicht allein mit unſerm Handel dahin gerathen, daß er nicht 
gelte, fondern auch der Tempel der großen Göttin Diana 
wird für nichts geachtet, und wird dazu ihre Majeftät unter: 
gehen, welcher doch ganz Aſia und der Weltkreid Gotted: 
dienft erzeigt.“ 
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Man begreift, warum bie Majefät ber großen Göttin 
Diana dem frommen Panne fo ſehr am. Herzen lag, und 
Niemand wird fih barüber wundern, daß dieſe Solbfchniebe: 
Synode fich damit endigte, daß fie Alle voll Zorns wurden 
und aufſchrien: Groß ift die Diana der Epheſier! 

In Kurzem brachten fie die ganze Stadt in Aufruhr, 
Dad Boll ſtürmte dem Amphitheater zu, dad Getümmel 
nahm überhand, und ald die Leute endlich hörten, warum 
es au them fen, fchrie der Pöhel zwei Stunden lang au einem 
fort, groß ift die Diana der Ephefter: bis endlich der Canzler, 
duch eine fehr verftändige und eines Erpanzlerd von Ger: 
manien würdige Rede, das Volk wieder beruhigte und nad 
Haufe ſchickte. 

Ich kenne kein befieres Beifpiel, meinen obigen Satz 
ins Licht zu feßen, als dieſes. Die hölzerne Diana ber 
Ephefier war eine Göttin oder war Feine Göttin, jenach⸗ 
dem die Ephefier wollten. Und warum dieß? Weil fie wirf- 
lich, Scherz bei Seite, nur ein hoͤlzernes Bild von einer 
Heinen, häßlichen, viel gebrüfteten Zigeunerin und alfo Keine 
Goͤrtin war. Indeſſen, folange fie dafür gehalten wurde, 
war ed in gewiffen Stüden eben fo, als ob fie ed wirklich 
seweien wäre. . 

Wir wollen bilig ſeyn. — Die Aftarchen, bie Häupter 
der Stabt Ephefus, der Canzler und ihres Gleichen, wußten 
sine Zweifel fo gut als wir, was an der Sache war: indeffen 
hatten fich die Ephefier von alten Zeiten her eine Ehre daraus 
gemacht, die Neoforen der großen Diana zu heißen, und ihr 
praͤchtiger Tempel verfchaffte der Stadt Unfehen und einen 
einträglichen Zulauf von vielen Sremben; fie hatten alfo 


politiihe und cameraliftifche Gründe, als etwas Unwider⸗ 


ſprechliches (wie fi der Herr Ganzler von Ephefus ausdrüdt) 
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anzunehmen, nicht, daß ihre Diana wirklich eine Göttin fen, 
aber, „daf die Stadt Epheſus die Pflegerin der großen 
Diana und des vom Himmel gefallnen Bildes ſey.“ — 

Bei dem gemeinen Volke war die Gottheit ihrer Diana, 
an deren Verehrung fie von Kindesbeinen an gewöhnt wor 
den waren, eine ausgemachte Sache; und es fiel ihnen fo 
wenig ein, fih Einwürfe gegen diefen Glauben zu machen, 
als dem Wolfe zu Xoretto, zu zweifeln, daß ihre Santa Cala 
durch eine Gruppe von Engeln von Nazareth nad Loretto 
getragen worden fep. | 

Aber die Soldfehmiede hatten ein ganz anderes Interefle, | 
Belenner und Verfechter der Gottheit der Diana zu fon; 
und fie hätten im Herzen nicht mehr daran glauben koͤnnen, 
als Cicero an fein Augurat,- ohne daß fie, folange ihre 
Tempelchen gefauft und gut bezahlt wurden, weniger lauf 
zufammen gefchrien hätten: Groß ift die Diana der Ephefier! 

Seen wir nun aber den Fall, die Regenten der Stadt 
Epheſus hätten einen fehr großen und dringenden Beweg—⸗ 
grund (den fie freilich nicht hatten) gehabt, Daß ihre Diana 
feine Söttin mehr feyn follte: was würden fie wohl gethan 
haben? 

Die Unternehmung wäre allerdings großen Schwierig: 
Feiten unterworfen gewefen: aber mit Zeit und Geduld find 
{bon fchwerere Dinge zu Stande gelommen. Vermuthlich 
“ bätten fie vor allen Dingen den Goldfchmieden eine andere 
einträgliche Arbeit gegeben. — Sanct Paul und feine Ge: 
hülfen auf der einen, die Dhilofophen, die Luciane und ihres 
Gleichen auf der andern Seite, hätten alsdann freie Erlaub: 
niß erhalten, über die Sache zu raifonniren und am Ende 
auch (nur mit Witz und Urbanität) zu fcherzen, fo viel ihnen 
beliebt Hätte; und das Volk, das mit allen feinen Fehlern 
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und Unarten doch mehr Menfchenverftand hat, ald man ihm 
zutrauf, würde unvermerft fo umgeftimmt worden feyn, daß 
es ganz gelaffen eine Anftalt nach der andern hätte machen 
fehen, um die Weisfagung des ehrlichen Demetrius in Erfül- 
lung zu bringen. 


XXII. 


Ich hoffe, man wird es mir nicht als einen Mangel an 
Ehrerbietung gegen gekroͤnte Haͤupter ausdeuten, wenn ich 
ſage, daß gewiſſe Meinungen, die ſeit den Zeiten Papſt 
Gregors des Siebenten nad und nah von Mönchen, Sefuis 
ten und andern Glienten des römifchen Hofes audgebrütet 
worden find und durch die erftaunlichen Prätenfionen Des 
befagten Hofes eine Art von Scheinbarkeit erhalten haben — 
3: B. daß ein jeweiliger Papft Gott auf Erben oder wenig- 
ftens ein Mittelwefen zwifchen Gott und Menfch fey, daß 
er alle Gewalt im Himmel und auf Erden habe, daß er Un: 
recht zu Necht machen könne, daß er über alle Gefeße fey, 
Könige ab: und einfehen koͤnne, und was dergleichen pro- 
positiones male sonantes mehr find — daß, fage ich, Diele 
und ähnliche Meinungen, eben fo wie die Gottheit der Diana, 
von unferm Belieben, fie zu glauben oder nicht zu glauben, 


Aabhangen. 


Sanct Paul würde unfehlbar, aus dem ganz ſimpeln 
Grunde — „ein Menſch, wie wir andern, koͤnne, fo wenig 
als ein hölzernes Bild, ein Gott oder Halbgott feyn” — fi 
für das Nichtglauben entfchieden haben. 

Wir ftoßen alfo, wenn: ich fo fagen darf, gleichfam mit 
der Nafe auf die Auflöfung des großen Problems, das von 
Vielen für fo ſchwer ald die Verfertigung des Steins der 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXX. 


50 


Meifen gehalten wird; und ich brauche es kaum zu fagen, 
Daß der römifche Bifhof weder mehr noch weniger als der 
Erfte unter den abendländifchen Bifchöfen, feinen Prüdern, 
feyn würde, fobald man für gut fände, fih über diefen Punkt 
lediglich an erwieſene Facta, alte Urkunden, gefunde Ver⸗ 
nunft und Natur der Sache zu halten. 

Und damit waͤre vielleicht viel gewonnen! Denn ſo koͤnnte 
alles Gute, was eine ziemlich natürliche Folge eines plöß- 
lihen Untergangs ber Stadt Nom wäre, erhalten werden, 
ohne daß man ed eben mit dem Umſturz des Baticand, der 
der Meteröfirhe, des Mufeum Glementinum, der Ville 
Borshefe u. f. w. fo übermäßig theuer erfaufen müßte. Man 
dürfte fih nur entfchließen, in Allem gerade fo zu verfahren, 
als ob das Unglück gefchehen wäre; fo würde wahrfcheinlider 
Meile auch Alles fo erfolgen und beinahe eben fo leicht, wenn 
auch etwas langfamer, in feine alte und natürliche Ordnung 
kommen. 

Ein Erdbeben würde freilich ſchneller wirken und eine 
Menge Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten auf einmal 
applaniren; ſo wie ehemals die Gothen, da ſie unter dem 
heilloſen Kaiſer Gallienus den Tempel der Diana von Ephe: 
ſus verbrannten und zerftörten, ihrer Gottheit auf einmal 
ein Ende machten: aber ich geftehe, daß ich diefe heroiſchen 
Mittel nicht liebe; und ich: möchte der Vernunft zu Ehren 
wünſchen, daß eine fo glüdliche Veränderung vielmehr ihr 
Merk als die blinde Wirkung empörter Elemente ſeyn moͤchte. 

Sm Grunde würde e3 auch, in mehr als einer Nüdfict, 
beffer feyn. Man erinnert fih vermuthlih, was für ein 
hoͤchſt ehrwuͤrdiger und liebenswuͤrdiger Mann der Papſt 
Pius der Sechsundzwanzigſte (oder wie er heißt) im Jahre 
2440 ſeyn wird — wie ſo ganz und gar er der Gegenfuͤßer 





— 
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eined Gregors des Siebenten, eined Johannes des Zwölften 
und Zweiundzswanzigften, eines Clemens des Fünften, Aleran= 
ders des Sechſten, Julius des Zweiten, Leo des Zehnten 
uf. w. — kurz, der größten Zahl feiner Vorfahrer ift — 
und wie volllommen diefer vortrefflihe Pontifer Maximus 
durch feine Aufflärung, Weisheit, Güte, Befcheidenheit und 
Uneigennüßigfeit der hohen Würde eines erften Priefters und 
allgemeinen Vaters der Chriftenheit Ehre macht. — Dazu 
fönnte ed nun, mittelft meines demüthigen Vorfchlags, noch 
vor dem Jahre 2440 kommen: und wie erfprießlih für bie 
Kirhe und die Welt mare nicht eine ſolche Verwandlung! 
Ihre heilfamen Folgen find fo wichtig und ausgebreitet, daß 
ein Freund der Menichheit ſich kaum erwehren Tann, uns 
geduldig darüber zu werden, wenn die Maulwurfshügel, die 
ihr im Wege fiehen, noch immer fir unerfteiglihe Berge 
angefehen werden. 

Sn der That ſehe ich nur einen erheblichen Einwurf, - 
der gegen das obige Mittel, diefe wünſchenswürdige Nevo- 
Intion zu befchleunigen, gemacht werden Fünnte — nämlid: 
„daß dadurch die mannigfaltigen Befteurungen und Tribute 
wegfallen dürften, welche die Nachfolger Hildebrands (denn 
Sanct Peter batte und begehrte weder Gilber noch Gold) 
von dem blinden Slauben, dem blinden Sehorfam und allen 


- Übrigen blinden Sünden der Ultramontaner bisher gezogen 


haben.” Allein, da es bei mehr befagtem Vorfchlage nicht 
darauf abgefehen ift, die Fürften der Kirche ihrer rechtmäßigen 
und wohl erworbenen Temporalien berauben zu wollen: fo 
diieben dem Adminiftrator des Kirchenftaates, bei einer beffer 
eingerichteten Wirthfchaft, auch ohne jene fremden Zuflüffe, 
nod immer Ginkünfte genug übrig, feine erhabene Würde 
mit Anftand zu behaupten und die Peterskirche nebft den 
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Übrigen ſechs Bafilifen zu Nom in baulichen Ehren zu 


erhalten. 

Falls niht etwa die heimlichen und öffentlichen Ber: 
fhwörungen, bie unter allerlei Namen, Anftalten und Vor: 
iegelungen gegen die gefunde Vernunft gemacht werden, 
ans unverſehens wieder in die Barbarei und Finfterniß der 
Hildebrandifchen Zeiten zurüdwerfen follten: — fo ift zu 
hoffen, daß mit zunehmendem Tage die Augen und, fo Gott 
will, auch die Hände und Füße fid immer mehr ſtaͤrken 
werden; und fo fünnte denn wohl am Schlufle des neun: 
zehnten Jahrhunderts Manches zur Wirklichkeit gediehen 
feyn, was man am Schluffe des achtzehnten mit dem gelin 
deften Namen — Kräume eines radotirenden Weltbürgere 
nennen wird. 


xx. - 


Nach diefer Kleinen Abſchweifuug — die ung, bente id, 
nicht fehr weit von unferm Wege abgeführt hat — kehre ic 
dahin zurüd, wo ih am Schluffe des vierzehnten Abfchnitte 
in meiner Sedantenfolge fiehen blieb. 

Wenn eine gute Anftalt ihren Zweck fo gröblich verfehlt 
Hat, daß gerade das Gegentheil von dem, was fie bewirken 
follte, heraus gelommen ift, fo find (wenn ich nit ſehr 
irre) nur zwei Dinge zu thun: „Man muß entweder die 
gute Anſtalt völlig eingehen laſſen,“ — und dieß wäre 
thöricht, wofern man nicht gewiß wäre, etwas Anderes an 
ihre Stelle feßen zu können, das den Nußen, ben fie fchaffen 
- folte, gewiffer und beffer fchaffen würde; — oder „man muß 
fo lange nahforfhen, woran es liegt, daß Tie ihren Zwec 
verfehlte, bis man es ausfindig gemacht hat, und alsdann 
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dem entdediten Uebel durch bie zweckmaͤßigſten Mittel aufs 
ſchleunigſte abzuhelfen fuchen.” 

Sft aber das Gute, aus weldem wider feine Natur 
Böfes heraus gekommen tft, von folder Art, daß es, erſtens, 
nit von und abhängt, ob es da feyn oder nicht da feyn 
fol; ift, zweitens, die Sache fo befhaffen, daß fi Jeder⸗ 
mann durch blofes Aufthun feiner Augen überzeugen Tann, 
dad Uebel ſey blog daher gefommen, „weil fih mit jenem 
Buten etwas Böfes vermifcht hatte, das nicht nur die heil⸗ 
famen Wirkungen bdesfelben hinderte, fondern es durch feine 
Beimifhung fogar in ein verderblihes Gift verwandeln 
mußte;” und ift es endlich, drittens, eben fo augenſchein⸗ 
ih, daß es völlig in unfrer Gewalt fteht und im Grund 
eine leichte und mit wenig oder gar feiner Gefahr verbundene 
Operation ift, biefes Böfe, das fo heillofe Wirkungen gethan 
bat, von dem Guten, wenigftene bie auf einen folhen Grad 
der Reinheit des leßtern, abzufcheiden, daß es fchlechterdinge- 
nicht möglich ift, es weiter darin zu bringen: fo tft, daͤucht 
mih, die Trage, „was alfo zu thun ſey?“ für Leute, die 
bei ihren fünf Sinnen find, Teine Trage mehr. Und wenn 
(Alles dieß vorausgefeht) dem Uebel gleichwohl nicht abgeholfen 
wird: fo wiffen wir wenigfteng, was wir von dem Verftande 
sder dem guten Willen der moralifchen Aerzte und Apotheler, 
die zu Heilung unferer moralifhen Gebrechen angeftelt find, 
zu denfen baben;. und dann möchte ed auch wohl Zeit wer⸗ 
den, mit Ernft darauf zu denken, wie wir und felber helfen 
wollen. 


XXIV. 


Nun zur. Anwendung diefer ziemlich unwideriprechlichen 
praktifhen Wahrheiten auf unfern vorhabenden Gegenſtand! 
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Sp weit und die Gefhichte in bie älteften Seiten zurüd 
fehen läßt, feben wir Religion und Aberglauben überall diht 
neben einander aufwachfen und diefen, gleich einer üppig 
auffchießenden parafitifchen Pflanze, jene umfchlingen, ihr 
nah und nah allen Saft entziehen und fogar durch feine 
Einflüffe den Früchten, wodurch fie dem menfchlichen Ge: 
ſchlechte wohlthätig ſeyn Fonnte, feine eigene giftige Beſchaf⸗ 
fenheit mittheilen. 

Da bier fehlechterdings Alles darauf anfommt, uns von 
der Religion einen von allem Aberglauben, von Allem, was 
Hang zur Sinnlichkeit, Phantafie, Leidenſchaften und Prie 
fterfünfte beigemifcht haben, gereinigten Begriff zu mahen: 
fo kann ih mir unter diefem Worte nichts Anders denken, 
als den Glauben an ein unerforfchliches Urwefen, durch 
welches alle Dinge beftehen und nach unveränderlichen Ge⸗ 
feßen der vollfommenften Gerechtigkeit oder (was eben dad: 
felbe fagt) der vollfommenften Güte und Weisheit in Orb: 
nung erhalten ‚werden — verbunden mit dem Glauben der 
Fortdauer unferd eigenen, ung nicht minder unerforfchlihen 
Grundwefens, mit Bewußtſeyn unfrer Perfönlichkeit und 
einem ſolchen Fortſchritt zu größerer Vollkommenheit, der 
durch unfer Verhalten in diefem Leben modificirt wird. 

Bon diefem Glauben behaupte ich: daß er 1) ein more 
liſches Bebürfnig der Menfchheit fey; 

2) daß feine Wurzel fo tief in unfrer Natur liege und 
gleihfam mit allen Faſern derfelben fo verfhlungen fey, daß 
man, um fie im Menfchen gänzlich auszurotten, den Men: 
ſchen felbft zerfiören müßte; 

3) daß er durh die Vernunft binlänglich unterftäßt 
werde, um den Namen eines vernünftigen Glaubens zu ver 
Dienen; und 
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4) daß er, infofern er von Aberglauben oder Daͤmoni⸗ 
fteret frei bleibt, nicht nur ganz unſchadlich, ſondern dem 
menfdlichen Geſchlechte höchft wohlthätig und in gewiſſem 
Sinne unentbehrlich fey. 


XXV. 


Ungluͤcklicherweiſe war es in ber Verfaſſung und den 
Umſtänden, worin ſich die Menſchen der aͤlteſten Zeiten be⸗ 
fanden, nicht moͤglich, daß ihre Religion — wenn wir auch 
annehmen, es ſey eine Zeit geweſen, wo ſie (ſoviel es die 
Schwäche des kindiſchen Alters der Menſchheit zuließ) ein- 
faͤltig und rein war — ſich lange in dieſer Lauterkeit Hätte 
erhalten koͤnnen. | 

Nohe finnliche Menſchen verlangten einen fihtbaren und 
palpabeln Gott. Durhdrungen von einem mächtigen aber 
dunfeln Gefühl des Söttlihen in der Natur, aber unfähig, 
diefes Gefühl zu einem reinen DBernunftbegriff zu erheben, 
füllten fie die ganze Welt mit göttlihen Noturen an und 
bildeten fih ihre Götter nach ihrem Beduͤrfniß. Sie hatten 
Götter nöthig, die zu ihnen herab ftiegen, mit ihnen fprä= 
hen, fich ihrer Angelegenheiten annähmen, ihnen jagen und 
fiſchen haͤlfen, im Kriege vor ihnen her zögen und ihnen in 
zweifelhaften Fällen fagten, was fie thun oder nicht thun follten. 

Da fie fo viel von ihren Göttern verlangten und er- 
warteten, fanden fie es billig, auch auf ihrer Seite etwag 
für die Götter zu thun und ihnen ihre Dankbarkeit und 
Ehrfurcht durch Opfer, Gelübde, Schenfungen, Denfmäler, 
Tempel, Statuen u. f. w. zu bezeigen. 

Unvermerft gewöhnten fih die Menfchen an die täu= 
ſchende Vorftellung, daß fie alles Gute, was ihnen die Natur 
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und der Zufammenhang der: Dinge entweder freiwillig oder 
als die Frucht ihres eigenen Verftandes und Fleißes ſchenkte, 
‚ale willtürlihe Geſchenke gewiffer Gottheiten betrachteten. 

| Nber die Natur war von jeher beinahe eben fo geſchäftig, 
den Menſchen Boͤſes als Gutes zu thun: alle dem Men: 
fhen fchädliche und verderblihe Naturwirkungen wurden alfo 
ebenfalls den Göttern zugefchrieben. Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Mißwachs, Hunger, verderbliche Seuchen, fchredende 
und die Hoffnung des Landmanns zerſtoͤrende Gemitter u. ſ. w. 
wurden als Ausbrüche ihres Zorns betrachtet, der durch be 
Fannte oder unbekannte Vergehungen und Beleidigungen ge: 
‚reizt worden ſey. Dieß ging endlich fo weit, daß bei vielen 
Völkern fogar gewiſſe Iafterhafte Xeidenfchaften und Hand: 
lungen, wenn fie ungewöhnliches Unglüd über ganze Fami⸗ 
lien und Bölkerfchaften brachten, ald Folgen des Zorns irgend 
einer beleidigten Gottheit betrachtet wurden. Die berüchtigte 
Familie des Tantalus und Pelops bei den Griechen ift ein 
weltbekanntes Beifpiel hiervon, 


XxXVI. 


Goͤtter, die auf ſo vielfaͤltige Art in das Schickſal der 
Menſchen verflochten waren, von denen man fo viel hoffte 
und fo viel fürchtete, die man fo oft zu verfühnen hatte oder 
‚feinen Unternehmungen günftig machen wollte, konnten nit 
‚lange ohne Priefter, d. 1. ohne Mittelsperfonen, Procurato⸗ 
ven und Sachwalter der armen Sterblichen bei jenen höhern 
Weſen — und Priefter nicht lange ohne Theologie ſeyn. 

Da die Vernunft nur fagen Tann, was Gott nicht ifl, 
‚aber auf die Frage, was er fey, in DVerlegenheit geräth und 


‚57 


„ entweber ftrammelt oder verfiummet: fo würde ed eben keinen 


großen Künftler bedürfen, um die ganze Theologie der Ber: 
nunft auf ein Hirfenkorn zu graviren. 

Natürlicherweife Fonnten Priefter fih mit einer fo com: 
yendiöfen Götterkenntniß nicht bebelfen. Sie mußten 
mehr von ihren Principalen willen ald gemeine Menfchen; 
und woher hätte ihnen diefe geheime Wiffenfchaft kommen 
koͤnnen, als von den Göttern felbft? Diefe offenbarten ſich 
ihnen in Träumen, durh Erſcheinungen oder auf andere 
Art; und bald fah man aus diefer übernatürliden Quelle 
jene berühmten priefterlihen und magiſchen Wilfenichaften 


entfpringen, auf welche die Philofophie freilich nie gefommen 


wäre,. wozu fie aber doch wenigſtens den Schlüffel hat: die 
Theorie der guten und böfen Geifter, der himmlifchen, ele— 
mentarifhen und höfifhen Damonen; die Willenfchaft der 
Opfer, Ausfähnungen und Initiationen; die Wiffenfchaft, fich 
die höchften Götter gnädig, die guten Dämonen günftig, die 


böfen unterwürfig zu machen; die Wiffenfchaft, Träume aud- 


zulegen und zukünftige Dinge aus gewiffen Zeichen, wodurch 


die Götter fie ung andenten, vorher zu. fagen; die Wilfen- 


haft, duch Amulete, Zauberworte, Zauberlieder und andere 
geheimnißvolle Mittel Krankheiten zu heilen n. f. w. 

Sp wurden die Priefter nah und nach zu Wahrfagern, 
Beihendeutern, Aerzten und Wundermännern; fo Fam das 
Schidfal ganzer Völker, dad Glück und Ungläd der Familien 
und fogar das Leben der Menfchen in ihre Gewalt; fo be⸗ 
mächtigten fie fih der zwei ftärkften Triebfedern der menſch⸗ 
lihen Natur, der Furcht und der Hoffnung, um über un 
wiffende Wilde und Barbaren unumfchranft zu herrſchen; 


kurz, fo wurde aus Religion Dämonifterei, aus Prieſter⸗ 
thum Magie. 


⸗ 
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Beide walteten unter allerlei Namen und Modificationen 
über den Erdboden, als die chriftliche Neligion entftand und, 
durch eine beim erften Anblick erftaunliche, bei .unbefangener 
Unterfuchung aber fehr begreifliche Revolution, der Wielgötterei 
in bem ganzen Umfreife des alten römifchen Reichs ein Ende 
machte, um auf die Trümmer der alten Religion eine neue 
Art von Theofratie und Hierarchie zu gründen, die fih durd 
die wohlthätigften Abſichten anfündigte und beliebt madte. 
Aber, wie himmlifch auch ihr Urfprung, wie wohlthätig ihr 
Zwei, wie einfah und unfchuldig ihre Mittel waren, fie 
wurde — unter Menfhen — dur Menfchen ausgebreitet 
und konnte alfo nicht lange fo rein bleiben, wie fie aus ihrer 
erfien Quelle gefloffen war. 

Die Vorfteher der Gemeinen lernten bald genug durch 
Die Leichtigkeit, womit fie fih der Herzen zu bemächtigen ge 
wußt hatten, die Schwäche der Menfhen und bie Stärke 
ihrer eigenen Hilfsmittel kennen; und wie hätte der Bifchof 
der Hauptftadt der Welt nicht endlich verleitet werden follen, 
die Macht eines gewiſſen wundervollen Doppelfchlüffeld immer 
weiter audzudehnen? Unglüdlicherweife bediente man fid 
derſelben mit fo wenig DBefcheidenheit, daß ihr Einfluß und 
ihre Oberherrfchaft endlich druͤckender, ſchaͤdlicher, grauſamer 
und verderblicher für die Humanität und die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft wurde, ald es der in feiner eigenen unverlarvten - 
Geſtalt herrfhende Dämoniemus und Magismus nie ge 
'wefen war. u 


xXVI. 


Man weiß, — bringt es aber öfters bei den wichtigften 
Gelegenheiten viel zu wenig in Anfchlag, — wie maͤchtig 
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Gewohnheit und Borurtbeile, in denen wir aufgewachfen find, 
über den gemeinen Menfchenverftand tyrannifiren: und wie 
follten fie — fie, die ung fähig machen, gegen dad Zeugniß 
anfrer eigenen Sinne zu glauben — nicht Die Gewalt haben, unfre 
Bernunft zu feffeln, und ung zum Beifpiel in einem Buche, 
für deſſen Buchftaben man und fehon die tieffte Ehrfurcht 
eingeprägt hat, ehe wir den Sinn und Geift desfelben zu 
faffen, ja nur zu ahnen fähig waren, nicht Dinge verborgen 
bleiben laffen, die einem jeden ganz unbefangenen Menfchen 
beim erften Leſen desfelben in die Augen fpringen? 

Es fol mich alfo nicht wundern, wenn das, was id) 
jegt fagen werde, vielen meiner Lefer anftößig wäre, wiewohl 
es darum (wenigftend meiner Weberzeugung nad) nicht we= 
niger wahr ift — und bag ift: daß zwifchen dem Geift und 
Zweck Jeſu, — fo wie er fih ung in dem größten iCheile 
der vier Evangelien darftellt, in welchen Alled, was wir von 
feiner Perſon und Gefhichte willen, enthalten ift, — und 
zwifchen einigen Dingen, die. er gefagt und gethan haben 
Toll, eine fo auffallende Disharmonie, ein fo ſtarker Wider: 
Tpruch obweltet, daß es beinahe unmöglich, wenigftend gegen 
alle Regeln der Kritik ift, zu glauben, daß er diefe leßtern 
Dinge wirklich gelagt und getban habe. 

Meine Gedanken über diefes Phanomen ausführlich zu 
entwideln, würde mich bier zu weit führen und bleibt auf 
eine andre Gelegenheit ausgeſetzt; ich Tage alfo zu meiner 
dermaligen Abſicht nur fo viel und hoffe, daß wenigftengd 
Mancher, der die Evangelien mit etwas mehr ald gewöhn: 
lichem Nachdenken gelefen hat (denn gewöhnlich werden fie: 
ohne alles Nachdenken gelefen), darin mit mir einftimmig 
ſeyn werde: daß Shriftus zwar bie Neligion feines Volkes 
habe reinigen und verbeffern, aber Feine eigentliche neue, 


‘ 
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nod weniger eine neue politifhe Religionsverfaſſung, am 


allerwenigiten aber die, welche mehrere Sahrhunderte nad 
feinem Tode auf dem von feinen Juͤngern fchon gelegten 
Grunde nah und nach aufgeführt wurde, habe ftiften "wollen. 

Die Religion, von welcher er zugleich Lehrer und Ber: 
bild war, die, welcher der Name der chriftlichen, das ift der 
Neligion Ehrifti, im eigentlihften Sinne zufommt, ift Fein 
Inſtitut, das einen Theil der bürgerlihen Verfaffung aus: 
macht, fondern blofe Angelegenheit des Herzend. Sie if 
ganz auf das Verhältniß zwifchen Gott, als allgemeinem 
Vater der Menfchen, und diefen, als feinen (gutartigen oder 
verfehrten, gehorſamen oder widerfpenftigen) Kindern, ge 
gründet. Sie erhebt dad dunkle Gottesgefühl, das der 
menfhlihen Natur angeboren und eigen feheint, zu ber ein- 
fachften, humanften, der Gottheit würdigften und dem Be- 


duͤrfniß der Menfchheit angemeffenften Vorftellung von Gott, 


reinigt fie von allem dämoniſtiſchen und magiihen Aberglau: 
beu und macht fie in jeder menfchlichen Seele, in welder 
fie lebendig und berrfchend wird, zu einer unverfteglichen 
Quelle von grenzenlofem Bertrauen auf Gott, von Liebe 
alled Guten, von allgemeiner Humanitit, von aushaltender 
Stärke im Unglüd, von Mäßigung und Beicheidenheit im 
Wohlftand, von Geduld im Leiden, von Geringfhäßung Alles 
deffen, was ung die Weisheit gering ſchaͤtzen lehrt, von in: 
nerm Frieden des Herzens, Zufriedenheit mit dem Gegen: 
wärtigen und immer währender Hoffnung einer beffern Zu: 
kunft. — Seine Religion war echte Theofophie im einfad: 
ften Sinne diefes Wortes. — Gott war ihm Alles in Allem, 
Alles in der Natur, Alles in ihm felbft. Daher dad Neid 
Gottes, deffen Annäherung er ankündigt, wozu er alle Men: 


ſchen einladet, wozu Alle berufen, aber Wenige auserwählt 
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find: weil ihm unverborgen war, daß nur wenige Menfchen 
fo einfältigen Sinnes und guten Willens find, um mit gan- 
zer Seele in diefe feine Vorftellungsart und Gefinnungen 
einzugehen und ihm in Allem diefem — bas ift in Allem, 
mas er mit den weifeften und beften Menfchen, die jemals 
lebten, gemein, und was er vor ihnen voraus hatte — gleich: 
fürmig zum werden und alfo den Namen feiner Jünger im 
eigentlihen Verftande zu verdienen. Alle Fonnten und muß: 
ten dazu eingeladen werden: aber die Natur der Sache brachte 
es mit fih, daß diejenigen, die wirflich mit ihm eines Sin: 
nes und Geiftes waren, nur eine Keine Gefellfhaft von 
Brüdern ausmadhten; und eben in diefer Kleinen Anzahl 
und in der Cinförmigkeit ihres innern Sinnes lag ber 
Grund der brüderlichen Gleichheit, die er unter ihnen ein: 
führte, und der engen liebevollen Verbindung, worin fie, als 
Kinder eines Waters, unter einander lebten oder leben 
follten. Ä 


XXVIII. 

Indem ich mir dieſe Vorſtellung von der Religion Jeſu 
und der erſten Brüdergemeine, deren Stifter er war, made, 
begehre ich Feinesmwegs zu leugnen, daß es in der Folge nicht 
möglich follte gewefen feyn, eihe mit den Grundfäßen und 
der Moral desfelben übereinftimmende Volks- und Staate- 
Religion zu’ gründen, die von allem dämoniftifchen und ma: 
giſchen Aberglauben rein hätte bleiben koͤnnen. Ja, ich glaube 
nicht zu weit zu gehen, wenn ich fage, daß fich fogar eine 
auf jene Grundfähe gebaute hierarchiſche Religionsverfaſſung 
denfen (nur nicht fo leicht ing Werk ftellen) laffe, die 
von allen Priefterkünften, aller tprannifchen Prieftergewalt, 
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Herrfchaft über die Gewiſſen, Unterbrüädung der Vernunft, 
Intoleranz, ungebührlicher Einſchränkung der Vorftelungen, die 
man fi von den überfinnlichen und unbegreiflihen Dingen 
zu machen habe, und fo weiter, mit einem Worte, von der 


- ganzen Litanei der Mißbräude, die feit fo vielen Sahrhun: 


derten unter der fo genannten Chriftenheit im Schmange 
gingen, frei wäre; — wie denn etwas diefem von fern Aebn⸗ 
liches feit den Zeiten der Königin Elifaberh in England zu 
fehen ift. 

Wie Ihön Aber auch das Ideal feyn möchte, welches man 
auf diefe Möglichfeit bauen Fönnte, — dieß menigftens ift 
unwiderfprehlich: daß von des erften Eonftanting Zeiten an 
(ia, Thon lange zuvor) dag Chriſtenthum und feine Firchliche 
Verfaſſung fih von dem Geifte deffen, nad welchem es fi 
nannte, immer mehr und mehr entfernte; daß es beinahe 
in Allem das Gegentheil deffen wurde, mas es hatte feyn 
follfen; und daß eine allgemeine gründliche Verbefferung end- 
lich der große Segenftand mehr als einer Kirchenverfammlung 
und der ſehnliche Wunfch aller Laien, ja fogar eines beträgt: 
lichen Theild des Klerus wurde.. 


XXIX. 


Dieſe Kirchenverbeſſerung, — die ſchon ſo lange fuͤr 
noͤthig gehalten, mehrmals angefangen, von Nom aus immer 
wieder hintertrieben, aber ſelbſt durch alle dieſe Bewegungen 


nicht weniger, als durch die Einflüſſe der wieder erweckten 


griechiſchen und lateiniſchen Literatur, vorbereitet worden 
war, — ereignete ſich endlich in der erſten Hälfte des fed: 
zehnten Jahrhunderts mit dem befannten Erfolge, wiewohl 
unter fo heftigen Erſchütterungen, unter einem fo hartnädigen 
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Widerftande der herrfchenden Partei und fo vielen wilden 
Ausbrühen fanatifcher Keidenfchaften auf beiden Seiten, daß 
die errungnen Vortheile mit dem Vreife, den fie gefoftet 
baben, in gar Feiner Proportion ftänden, wofern die Ver: 
befferung auf halbem Wege ftehen bleiben, und nicht mehr 
wahrer Gewinn für die Mienfchheit davon heraus kommen 
ſollte, als woran fich diejenigen genügen laffen, die alle fer: 
nere Verbefferung unndöthig finden, ja wohl gar die blofe 
Meinung, daß das angefangene Werk noch weit von feiner 
Vollendung fey, für frevelhaft erklären. 

Sn keinem andern Jahrhundert, felbft in den ſcheus— 
lihen Zeiten der Kreuzzüge, der Waldenfer : Verfolgung und 
der Ausrotfung der Tempelberren, jind der Religion in allen 
Theilen von Europa zahlreichere Hekatomben von Menfchen: 
opfern gefchlachtet worden, als in diefem. Kein anderes 
bietet reihhaltigern Stoff zu Betrachtungen über den gewal- 
tigen Einfluß der Neligion auf das zeitlihe Wohl und Weh 
der Menfchen dar! | 

Können wir, beim Ueberblick des unermeßlichen Elendes, 
das in diefen fchredlihen Seiten durch Intoleranz, bierar- 
hifhe Tyrannei, fanatifhen Neuerungs- und Empörunge- 
geift, wüthenden Eifer der neuen, kaltblütige Graufamfeit 
der alten Partei, theild aus wirklicher religidfer Leidenſchaft, 
theild unter der Larve der Neligion, über Europa gebracht 
worden iſt, — einen auffallendern, einleuchtendern Beweis 
verlangen, wie unendlich viel der menſchlichen Gefellichaft 
daran gelegen ſey, durch die möglichite Neinigung der Neli- 
gion auch der blofen Möglichkeit zuvorzufommen, das wir 
der unfere Nachkommen ſolche Gräuel, ſolche Unmenfhlid- 
keiten, ſolche Teufeleien um Gottes Willen wieder erleben 
könnten ? 
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xxx. 


„Dazu, fagt man, wird cs fo leicht nicht wieder kommen. 
Der Geift der Toleranz, der in unfern Zeiten herrfchend 
geworden ift und felbjt in Ländern, wo er die Oberhand 
noch nicht gewonnen, doc die Art, mit den Glaubensdiſſi 
denten zu verfahren, ſehr gemildert hat, ift ung DBürge 
dafür.” 

Gut! Aber wer bürgt ung für diefen Geift der Tole 
ranz felbft? Von wie langer Dauer wird fein Reich, von 
welcher Stärke wird feine Macht gegen Aberglauben und 
Fanatismus fepn, wenn diefe Duldung — deren blofer Name 
fhon wider fie zeugt — nur eine momentane Folge vorüber: 
gehender Eindrüde einiger Modefchriften, nicht die natürlide 
Frucht wahrer allgemein verbreiteter Aufllärung und Weber: 
zeugung ift? wenn fie blog von der Denfart oder Laune 
oder Bonhommie oder Sleichgültigkeit der Negenten und von 
der zufälligen Schwäche über ihre Unmacht heimlich feufzender 
Molochspriefter abhangt, anftatt auf dem feſten Grunde der 
allgemeinen Vernunft und auf unwiderruflihen Staats⸗ 
gefeßen zu beruhen? Kurz, was für Urfache haben wir, und 
für fiher zu halten, wenn der wüthende unbezähmte Tiger 
— nur fhläft, anftatt, wie der Dedfchial der Muhamedaner, 
wenigftens bis zum Weltgerichte mit unzerreißbaren Ketten 
gefeſſelt zu ſeyn? 

Segen eine Partei, bei welcher die Intoleranz (in gewil: 
ſem Sinne) fogar ein Grundartifel ihrer Religion ift, kann 
und, folange fie bei diefer Denkart beharret, nichts ale 
unfere politifhe Macht ficher ftellen. Aber worauf gründet 
fih unfere innere Sicherheit? Und was fhügt und gegen 
‚ Die Intoleranz der abergläubifhen Anhänglichfeit an alte 


Terminologie und Formulare, gegen den fanatifchen Eifer für 
die vermeinte Sache Gottes u. f. w. in unferm eigenen Mittel? 
Die unter uns im Schwang gehende Gleichgültigfeit 
gegen die Neligion ift eine fehr unzuverläffige, von dem leich: 
teiten Anftoß zufammen fallende Schußwehre. Wer mit der 
Gefhichte der Menſchheit und Meligion bekannt ift, kann 
unmöglich gleichgültig darüber ſeyn, in welchem Zuflande fi 
eine Sache befinde, die in den Händen des Thoren, Des 
Shwärmerd, des Tartuffe, fobald er mit einigem Anſehen 
befleider ift und Einfluß bat, zum Werkzeuge fo vieles Un: 
beild werden fann. Die Erfahrung unſerer eigenen Zeit 
fönnte und follte ung belehren, daß biefe Gleichgültigkeit, 
die dem anfehnlichften und aufgeflärteften Theile der Gefell: 
fhaft eine Zeit lang die Augen gegen viele ihrer Aufmerk— 
famteit würdige Dinge verichloß, von den Antipoden der 
Vernunft fehr vortheilhaft benugt wurde, und daß fie gerade 
der Schatten ift, worunter alle Arten von religiöſem Unkraut 
am beften gedeihen. Vielleicht braucht es nicht mehr, als 
noch fünfzig Jahre wie die leßtverfloßuen, um ed dahin zu 
bringen, daß Schwärmer und Zeloten unfern Nachkommen 
nicht mehr Freiheit zu denken und zu glauben übrig laflen, 
ald die heilige Inquifition den Einwohnern von Goa. Go: 
lange der Gebrauch diefer Sreiheit blos zufällige Duldung 
ift; folange dad Recht der Proteftanten „an unbefchränfte 
Sewiffensfreiheit und unbefchränfte Unterfuchung aller menſch⸗ 
lichen Meinungen, Auslegungen und Enticheidungen in Glau: 
bensſachen“ nicht ald etwas Ausgemachtes anerfannt, fondern 
den Einen noch ein Problem, den Andern fogar Keßerei ift: 
fo lange haben wir wenig Urſache, uns vor einem Nüdfall 
unter das Goch, das unfre Väter nicht ertragen Fonnten, 
fiber zu glauben, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXX. 5 


XXXI. 


„Aber wie kann (ſollte man billig fragen), wie kann 
jenes Recht, auf welchem ſelbſt die Exiſtenz der Proteſtanten 
beruht, in ihrem eigenen Mittel noch problematiſch fem? 
Wo ift die Urkunde, durch welche diejenigen, die fich felbft 
in Freiheit gefeßt hatten, ihre Nachkommen zu neuen will: 
fürlichen Sefleln verurtheilt batten? Oder, wenn es eine 
folhe Urkunde gäbe, welche Verbindlichkeit könnte fie für und 
haben? Wer kann im Namen feiner Kinder auf den künf- 
tigen Gebrauch ihrer Vernunft Verzicht thun? Unter welchem 
Borwande koͤnnte eine fo unnatürlihe Enterbung jemals 
Statt finden? Das Recht, wovon hier die Rede iſt, wenn 
fie felbft e8 hatten, mußten fie auch uns binterlaffen; denn 
ed war entweder Naturrecht oder nichts.” 

Unfere Väter im fechzehnten Jahrhundert warfen bed 
Joch des blinden Glaubens ab, das bie ihrigen fo lange 
ziemlich ruhig getragen hatten. Sie erinnerten fih der heil: 
famen Ermahnung des Propheten, „ſeyd nicht wie Roß und 
Mänler, die nicht verftändig find,” und fingen an zu merken, 
daß die fehr reellen Uebel, von denen fie zu Boden gedrüdt 
wurden, blofe Folgen einer Art von Bezauberung feyen, 
welche in dem Augenblid vernichtet ift, da man aufhört, ſich 
für bezaubert zu halten. Vorurtheile, die Durch Alles, was 
man fah und hörte, von Kindheit an. den Gemüthern ein: 
geprägt worden waren, Wahnbegriffe, die durch alle Schreden 
des zeitlichen und ewigen Feuers gegen den blofen Gedanken, 
fie zu bezweifeln, fo lange gefichert gewefen waren, — wurden 
vor den Nichterftuhl der Vernunft gezogen, in Unterfuchung 
genommen und fo, wie fie für dad, mas fie waren, für 
Vorurtbeile und Wahnbegritfe, erkannt wurben, verworfen. 
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Tradition, Beſitz von undenklihen Zeiten her, Entfcheidungen 
son St. Peters Stuhl herab, Meinungen der heiligen Kirchen: 
vater und Doctoren, ia fogar jene Ehrfurcht gebietende Formel 
der erften Synode zu Jeruſalem — „es gefällt dem heiligen 
Geiſt und und” — im Munde allgemeiner Kirchenverfemm: 
lungen wurden von den Reformatoren und ihren Anhängern 
für nichts geachtet, fobald fie ihrer eigenen innern Ueberzeu⸗ 
gung und den Beweisgründen, worauf fie beruhete, entgegen 
Randen. 


XXXH. 


Alles dieß aber erfolgte nah und nah. Man wußte 
anfangs ſelbſt nicht, wie weit und wohin der Weg, ben 
man eingeichlagen hatte, führen würde, und war (wie es 
unter den damaligen Umſtänden nicht wohl anders ſeyn 
fonnte) weit entfernt, auf einmal alle Autorität des römifchen 
Stuhls, der Kirchenvaͤter, der Soncilien und der Tradition 
verwerfen zu wollen. Man empörte fich anfangs gegen blofe 
Mißbräuche, welde die ſogenannte Diſciplin der Kirche 
betrafen; aber bald fah man fich genöthigt, auch die Dogmen 
anzugreifen, hinter welche fi jene verfhanzten. Jeder falſch 
befundene Saß zog natürlicher Weile die Unterfuhung ande: 
zer nah fih, mit denen er zufammenbing: und fo konnte 
eönicht fehlen, daß man in wenigen Jahren einen großen Theil 
des alten Lehrgebäudes fo wurmſtichig und baufallig finden 
mußte, ald er wirflih war. Man berief fih auf den Papſt, 
folange man fih Hoffnung machte, daß er den Mißbräucen, 
auf die der erfte Angriff gerichter war, abhelien würde; aber, 
fobald er gegen dad, was Luther und feine Anhänger für 
unumftößlich erwiefene Wahrheit bielten, enticheiden hatte, 
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ſah man fi gezwungen, die Autorität der päpftlichen Hel- 
ligkeit näher zu beleuchten, und fand am Ende, daß er ein 
fo fehlbarer Menſch fey, als ein anderer, und daß es mit 
feiner Statthalterfhaft Chriftt nicht beffer ftehe, als mit 
feiner Nachfolgerfchaft auf dem Stuhle des heiligen Peters, 
welcher Rom nie gefehen hatte, oder mit feiner Erbfolge in 
den Titeln und Rechten eines Pontifer Maximus, welche den 
Kaiſern angehörten. 

Eben fo mußte ed vermöge der Natur der Sade mit 
allen übrigen Autoritäten gehen. Man gab fih alle Mühe, 
die heiligen Väter, die großen Kirchenlehrer, die Tradition, 
die Entfcheidungen der Goncilien fo viel möglich auf feine 
Seite zu ziehen; aber, fobald fie für die Gegner zeugten, 
wurde ihr Seugniß abgelehnt und von ihrer Autorität am 
eine höhere appellirt. 

Auch die fo oft wiederholte Appellation an eine zu ver: 
anftaltende allgemeine Kirchenverfammlung, wenn fie etwas 
mehr als ein durch die Noth der Umftände abgedrungener 
Behelf war, feßte ein Vertrauen auf die Majoritaͤt einer 
folhen VBerfammlung voraus, Die der Ueberzeugung der Refor⸗ 
matoren von der Güte ihrer Sache gleich war. Denn, gefeßt, 
das Concilium würde gegen fie entfcheiden, — welches denn 
auch das tridentinifche zu thun nicht ermangelte — was blieb 
ihnen Anderes übrig, als die ganze verfammelte Hierarchie 
für Menfchen zu erklären, die zufammen genommen eben fo 
wenig unfehlbar, dem Irrthum eben fo unterworfen feven, 
als einzeln. 


XXXUL 


Man fah fih alfo bald genöthigt, die heilige Schrift für 
den einzigen entfcheidenden Richter in Glaubensſachen und 
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für die einzige Quelle, woraus die chriſtliche Glaubenslehre 
geihöpft werden mäffe, zu erklären und alle übrige Auto: 
ritäten nur in fo fern, ald fie mit derfelben volllommen 
übereinftimmten, gelten zu laffen. 

Wie viel oder wenig dadurch gegen die roͤmiſche Kirche 
gewonnen wurde, und was Diele mit Schein oder Recht 
dagegen einzuwenden hatte, gehört nicht hierher: genug, es 
fonnte bei dem allmählich zunehmenden Tage nicht fehlen, 
daß man früher oder fpäter gewahr werden mußte, daß ein 
Buch, wie untrüglich und göttlich ed übrigens feyn möchte, 
nur alddann für einen entfcheidenden Richter in Glaubens: 


ſachen gelten könnte, wenn es (wie die Elemente der Geome: 


trie) fo befchaffen wäre, daß alle Menichen, die es läfen und 
verftänden, nicht nur vollkommen einerlei dabei dachten, fon: 
dern auch von der Wahrheit feines allen Menſchen gleich 
verftändlichen und einer Bieldeutigkeit unterworfenen In—⸗ 
balts fo anfchaulih und innig überzeugt würden, daß es 
ihnen fchlechterdings unmoͤglich wäre, daran zu zweifeln, oder 
über den Sinn und die Deutung diefer oder jener Stellen 
verfchiedener Meinung zu feyn. 

Ob ein ſolches Buch möglich ſey, ift eine Frage, die ich 
mir fo wenig zu beantworten anmaße, als fie zu meinem 
Zwede gehört; aber dieß wird doch wohl Niemand zu leug: 
nen begehren, Daß die Bibel diefed Buch nicht if. — Un: 
fireitig muß man fehr viel Hebräifh und Griechifch willen, 
ſehr viele andere Bücher gelefen haben und eine unendliche 
Menge hiftorifcher, Eritifcher, antiquarifcher, chronologifcher, 
geographifcber, phpfifalifcher und anderer wiffenfchaftlicher 
Kenntniffe befißen, um es mit Verftande zu lefen; und deſſen 
ungeachtet enthält es, felbft für Leſer, die mit allen dieſen 
Kenntniffen verfehen find, beinahe auf allen Blättern folche 


70 


Stellen, die von verſchiedenen Perfonen verſchieden verftan- 
den und ausgelegt werden. Nichts von vielen Stellen zu 
fagen, die mit einer fo unerflärbaren Unbegreiflichfeit bebaf: 
ter find, daß alle angeftrengte Bemühungen, den Glaubend: 
yunften, die deffen ungeachtet daraus gezogen wurden, nur 
fo viel Licht, ald zu einem nicht ganz vernunftwidrigen Glau⸗ 
ben nörhig ift (d. i. nur fo viel Licht, um zu wiflen, mad 
man glaube), zu geben, bis auf diefen Tag fruchtlod ge: 
weſen find. 


XXXIV. 


Bet diefer unleugbaren und weltbefannten Befchaffenheit 
der Sache bleibt alfo — foviel ich wenigftend begreifen kann 
— {n Unfehung Alles deffen, was in der Bibel vieldeutig, 
geheimnißvoll, im Widerfpruch mit allgemeinen Vernunft⸗ 
und Erfahrungswahrheiten oder mit andern Stellen ber Bi: 
bei felpft, mit einem Worte, was nicht allgemein faßlich und 
verftändlich ift, — nichts übrig, ald diefe Alternative: 

„Entweber fih einem unfehlbaren Richter in Glaubens 
fahen, der allein über den Sinn zweifelbafter Worte und 
Säße zu entfcheiden berechtigt ift, zu unterwerfen,“ 

Dder „Allen, die darin mit und übereinftiinmen, daß 
fie fih zur Religion Shrifti halten und feinen unfehlberen 
Richter in Sachen bes Glaubens über fih erkennen, bad 
Recht, nach ihrer eigenen Weberzeugung zu glauben, oder 
(weiches einerlei ift) dag Recht, ſich über alles Dunkle und 
ünbegreifliche der Religion diejenige Vorftellungsart zu ma: 
chen, die ihnen die richtigfte fheint (wie verfchieden fie aud 
von der unfrigen feyn mag), einzugeftehen, fie diefer Verſchie⸗ 
benheit ungeachtet für unfire Brüder zu erfennen und, durch 
diefe dem Geifte Chriſti hoͤchſt gemäße Sinnesart, allen 
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gehaͤffigen Sänfereien, Verfeßerungen und Verfolgungen ſammt 
allem in der bürgerlichen und chriſtlichen Geſellſchaft daraus 
entſtehenden Unheil auf einmal und auf ewig ein Ende zu 
machen. “ 

Wollen wir die erfte Partei ergreifen, fo ſehe ih dann 
feine neue Alternative mehr. Dann bleibt ung nichts übrig, 
ald gerades Weged und zu den Füßen des „Dreimal gefegne: 
ten Vaters in dem dreifach gefrönten Heiligtum” zu wer: 
fen, ung mit unfrer guten alten Mutter, der Eatholifchen 
Kirche, ausföhnen an laffen umd zu glauben, was fie ung 
zu glauben befiehlt, wie übel fich auch unfre arme murrende 
Vernunft an der Kette diefes blinden Glaubens und leiden: 
den Gehorſams befinden mag. 

Oder welchem Doctor der Theologie aus unferm eigenen 
Mitrel follten wir das Recht zugeftehen, ung vorzufchreiben, ’ 
was und wie wir glauben follen? die Linie auszuſtecken, über 
die wir im Forfhen nah Wahrheit, im Streben nah Licht, 
im Verſuch, unfern Verftand von verworrenen, materiellen, 
unfhidlihen und mit den erften Grundwahrheiten der Ber: 
nunft unverträglichen Vorftelungsarten in Sachen der Neligion 
zu reinigen, nicht hinaus gehen dürften? Wer darf fo dreift 
feyn, feinen Verſtand, feine Einfichten nicht nur zum Maß: 
ftabe, fondern fogar zur Negel und zum Geſetz aller übrigen 
zu maben? And wenn es vor zwei oder drei hundert Jah— 
ren erlaubt war, fih in Glaubensſachen gegen Autorität und 
Machtſprüche, gegen Papft, Kirchenlehrer und Concilien auf: 
zulehnen: feit wann ift es unerlaubt worden, eben dagfelbe 
gegen die Autorität und Machtſprüche einer noch fo großen 
Anzahl proteftantifher Kirchenlehrer zu thun, die (meines 
Wiſſens) Fein echteres Creditiv ihrer Unfehlbarkeit, als die 
bochheilige Synode zu Trident, aufzumweifen haben? 
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Durften unfre Vorfahren prüfen und das Beſſere (d. i., 
was ihrer damaligen Einfiht und innern Ueberzeugung nad 
das Beffere war) behalten: warum nicht auch wir? Warım 
ſollen wir nicht fortfeßen dürfen, was fie nur anfangen, 
nicht vollenden Eonnten? was, vermöge der Natur der Sadıe, 
nie vollendet werden kann? Wer gab ihnen ein Recht, die 
Vernunft ihrer Nahlommen zu fefleln? ihren Glauben in 
Formulare zu zwingen? ihnen Vorftellungsarten aufzudrin- 
gen, die mit den Einfichten und Kenntniflen, welche ihnen 
das Wachsthum aller Wiffenfchaften nach und nach verſchafft 
hat, unverträglich find? mit einem Worte, über ihren Bers 
ftand zu herrfhen und ihr Gewiſſen zu tyrannifiren ? 


XXXV. 


„Das wollen wir nicht,” ſagen die Verfechter der For⸗ 
mulare und alt bergebrachten Glaubensreglements. „Es fteht 
bei euch, zu glauben, was ihr koͤnnt: nur geht von und aus, 
verlaßt Amt, Einkommen, Haus, Hof und Vaterland, entiagt 
eurer ganzen bürgerlichen Eriftenz, fucht euch in den Sand: 
wüften von Africa oder in den noch unbewohnten Inſeln ded 
Südmeers einen Ort aus, wo ihr unangefochten philofophl: 
ren, glauben und hungern Fönnt, fo viel euch beliebt; nur 
verlangt nicht, daß wir euch für Brüder und Mitchriften 
erfennen und Die bürgerlichen Vortheile, zu denen ung unfere 
Terminologien und Kormulare berechtigen, mit euch theilen, 
folange ihr felbft gefteht, daß ihr, als Diffidenten, nicht dazu 
berechtigt ſeyd.“ 


XXXVI. 


Ich habe dem Proteſtanten, der ſo zu reden oder doch zu 
handeln fähig iſt, als ob er fo daͤchte, Feine Antwort zu geben, 
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Aber ich frage jeden unbefangenen ebrlihen Mann, ob 
eine folche Art, mit denen zu verfahren, die über dunkle und 
gebeimnißvolle Glaubenspunkte anderd denken als gewiſſe 
Doctoren des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderte, 
oder ald die nicänifche oder irgend eine andere Kirchenver: 
fammlung, ob eine folhe Art zu verfahren den Geiſte des 
Proteftantismus gemäß fey ? | 

Unſere Vorfahren konnten zu der Zeit, da fie die Fefleln 
des blinden Glaubens und Gehorfams abfchüttelten, durch 
politifche Verhaͤltniſſe und Crforderniffe der Zeit genöthigt 
feyn, von ihrem Glauben öffentlih Mechenfchaft zu geben: 
aber weder fie noch irgend eine menſchliche Gewalt Eonnte 
berechtigt feyn, eine ſolche Confeffion zu einer abfoluten 
Ölaubensregel für ihre noch ungebornen Nachkommen zu 
mahen. Das Recht, felbft zu denken, felbft zu unterfuchen, 
ihrer eigenen Weberzeugung zu folgen, deflen fie fih bedien⸗ 
ten, weil fie es hatten, haben auch ihre Kinder. 

Ich fage noch mehr: weder die allererfte chriftliche Ge: 
meine, noch irgend eine folgende, hatte ein Recht, Eonnte ein 
Necht haben, durch die Majorirät zu beftimmen, wie ihre 
Mitchriften die dunfeln und verfchiedener Deutung fähigen 
Stellen der Reden Ehrifti und der Schriften feiner Apoftel 
zu verftehen hätten oder Formeln feftzufeßen, wie fie fid 
über irgend einen Artikel, der nicht von einleuchtender Deut⸗ 
lichkeit ift, auszudrüden fchuldig wären. Chriftus felbft hat 
kein Glaubendformular feftgefeßt.. Auch das apoftolifch ge- 
nannte Symbolum ift, feines refpectabeln Alterd ungeachtet, 

befannter Maßen Fein Werk der Apoftel. 
Wenn alfo die immer zunehmende Menge der Belenner 
des chriftlihen Glaubens es nöthig machte, die Artikel, 
worin fie alle übereinftimmten, in einen kurzen und faßlichen 
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Zehrbegriff zu bringen, ber zum linterriht ber “Jugend bie: 
nen konnte: fo mußte doch wenigſtens die Borftellungsart 
über einen jeden Artikel, der verfchiedene Vorſtellungsarten 
zuläßt, frei bleiben; — oder man müßte (gegen alle Ber: 
nunft und gegen Alles, was in der Lehre Chrifti allgemein 
verftändlih ift) behaupten wollen: „die chriftlihe Meligion 
‚Eönne ohne Gewiſſenszwang und willfürliche Herrichaft über 
den menfchlichen Verftand nicht beftehen.” — Eine abfchen: 
liche Behauptung, deren Niemand fabig ſeyn kann, in deffen 
Seele jemals auch nur eine leife Ahnung von dem, was der 
Sinn und Geiſt Shrifti war, gefommen ift. 


XXXVII. 


Die Gemeine hatte alſo nie ein Recht, uͤber Vorſtellungs⸗ 
arten zu entſcheiden, — das, was in der Schrift unbeſtimmt 
und problematiſch iſt, zu beſtimmen, — noch in ſtreitigen 
Faͤllen einer von den verſchiedenen Meinungen eine aus— 
fhließlihe Sanction zu geben: fo wie die Xehrer nie bered: 
tigt waren, ibre befondern Meinungen und Vorſtellungs⸗ 
arten fiir die einzig wahren auszugeben und zu Glaubene- 
artikeln zu machen. 

Es ift Unſinn, umnerflärbare Dinge erflären, unerweis⸗ 
liche Dinge beweifen zu wollen; aber es ift Unfinn und 
Frevel zugleich, in einem ſolchen Kalle feine Erklärung, ſei⸗ 
nen Beweis Andern ald Wahrheit aufzubringen. Den Vor: 
ftebern der Gemeinen oder vielmehr der Obrigkeit kam es 
zu, ſolchen Freveln in Zeiten auf eine ſchickliche Art zu 
feuern; aber nie und nimmermehr waren fie berechtigt oder 
können fie jemals berechtigt feun, irgend eine Meinung, bie 
den Grundgeſetzen ber Vernunft und den beiden Haupt- und 
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Grundartikeln der Religion Chriſti nicht offenbar widerfpricht, 
unter verbaßten Benennungen zu einem Verbrechen zn ma: 
hen und ale ein ſolches zu beftrafen. 

Das einft eine Zeit war, wo man dieſe fo fonnenflaren 
Wahrheiten mißfannte; — daß Leute mit folhen Köpfen 
and Herzen, wie der Bifchof Alerander von Alerandria und 
fein getreuer Waffenträger Athanafius und ihres Gleichen 
nah andern Grundfägen zu Werke gingen; — daß die Aria: 
ner um fein Haar beffer waren ald ihre Gegner und, fo: 
bald fie den Meifter fpielten, mit den nunmehrigen hetero: 
doren Drtbodoren eben fo ungerecht, unmenfchlih und un: 
&riftlich verfuhren, als die Alerandrianer und Arhanafianer, 
wenn die Mehrbeit der Stimmen ‚und bee Schuß der welt: 
lihen Macht oder ihre Antriguen und Gewaltthätigfeiten 
ihre Partei zur rechtgläubigen madhten, mit ihnen; — daß 
Sonftantin, zur Schmad des driftlihen Namens der Große 
genannt, feine Pflichten und feine Rechte fo wenig fannte, 
diefe heillofen Händel, anftatt fie in der Geburt zu erftiden, 
durch die Art, wie er fih dabei benahm, zu unterhalten und 
felbt in die Flamme zu blafen: Alles dieß, mit allen den 
Sräueln, die aus diefen und ähnlichen die Menfchheit ſchaͤn⸗ 
denden Streitigkeiten und aus dem finnlofen Betragen ber 
Regenten dabei entftanden — was geht ed ung Proteſtan⸗ 
ten im achtzehnten Jahrhundert an? Und was Anderes als 
ein dem Menichengefchlehte gehaͤſſiger Damon könnte ung 
noch jeßt — bei fo unendlich veränderten Umftänden und in 
einer Zeit, die an Erleuchtung und felbft an Sitrlichkeit fo 
viel vor den Seiten der Sonftantine und iCheodofier voraus 
bat, anftiften, dieſe Gräuel wieder erneuern zu wollen? 
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| XXXVHL 

Wohl dem Lande, in welhem Aufklärung und Glaubens: 
freiheit gleihen Schritt mit einander halten, und wo wenig: 
ſtens diejenigen, die den Webrigen zu Lehrern und Negenten 
gefeßt find, fich überzeugt haben: 

„Daß Religion eine Angelegenheit des Herzens, nicht 
des Kopfes ift. 

„Daß fie nicht darin befteht, daß wir über dag görtlice 
Weſen grübeln und ftreiten, fondern, daß wir ung beftreben, 
den Willen Gottes zu thun. 

„DaB (nah dem Flaren Ausſpruch Chrifti und feines 
Lieblingsjüngers) reine und thätige Kiebe der. Menfchen, die 
wir fehen, das untrüglichfie Kennzeichen unferer Liebe zu 
Gott, den wir nicht fehen, iſt; und daß wir unfern Glauben 
nicht durch Bekenntniſſe und Formulare, fondern durch un: 
fere Werfe zu zeigen angewiefen find. 

„Daß Gott an unferm Gefhwäß und Gezänfe, was er 
fey oder nicht fey, an unferm Eindifchen Lallen über fein 
Weſen, feine Eigenfchaften, feine Wirkungen, feine Deko: 
nomie, feine. Abfihten, und was er wolle oder nicht wolle, 
könne oder nicht könne u. f. w.,.in Per heiligen Schrift nir: 
gende fein Wohlgefallen bezeigt, hingegen auf alle mögliche 
Art erklärt hat: wer fromm ſey und recht thue, der ſey ihm 
angenehm; und 

„Daß, mit einem Worte, nicht Uebereinſtimmung in 
religiöfen Meinungen und Formeln — ſondern thätiger Glaube 
an Gott und den von ihm zu den wohlthätigften Zwecken auf 
die Welt gefandten Chriftus, thätige Liebe der Menichheit 
und lebendige Hoffnung eines beffern Lebens für Diejenigen, 
die fih deflen in dem gegenwärtigen fähig mahen, — der 
wahre Vereinigungspunft der Chriften und, jene Sefinnungen 
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in diefen zu bewirken‘, das Ziel desienigen feyu müfle, der 
des chrwürdigen Namens eines Lehrerd der unverfälfchten 
Chriſtusreligion würdig feyn will.” 


XXXIX. 


Da die Anwendung meiner bisherigen Betrachtungen auf 
anfre gegenwärtige Zeit ſehr leicht zu machen iſt, fo überlaſſe 
ih fie dem eigenen Nachdenken meiner Lefer und feße, zu 
Vermeidung alles möglichen Mißverftandes, nur noch dieſes 
binzu: 

Meine Meinung ift keinesweges, irgend einem prote⸗ 
flantifchen Regenten zu rathen, baß er, durch ein öffentliches 
Proclama, alle Arten und Unterarten von Arianern, halben 
und ganzen Pelagianern, Eutychianern, Neftorianern, Ma⸗ 
nihädern, Gnoftifern, mit allen andern Anern, Aeern und 
Sften, die es vom Jahre Chrifti 34 an bie auf biefen Tag 
in der lieben Chriftenheit gegeben hat, in feine Staaten 
einladen, ihnen Kirchen erbauen, Lehrer befolden und fid 
recht herzlich angelegen ſeyn laſſen folle, die möglichfle Ver⸗ 
fhiedenheit in Religionsmeinungen unter feinem Rolle zu 
veranlaffen und forsfältig. zu unterhalten. 

Mein unmaßgeblicher Rath — wenn ich einen zu geben 
hatte — würde blos dahin gehen? 

Gelehrten und hell denkenden Männern, befonders un: 
‚ter denen, die zum Lehramte: öffentlich. berufen find, eine 
durch keine willtürliche oder alte nicht mehr paflende Ge: 
feße eingefchränkte Sreiheit zu laſſen, die Religionslehren 
ihrer Einfiht und Ueberzeugung gemäß vorzutragen. 

Die Anwendung aller bereitö erfundenen Kebernamen 
auf irgend einen jetzt Xebenden und die Erfindung neuer 
öffentlich bei fchwerer Strafe zu verbieten. 
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Nicht zu erlauben, daß irgend ein ſo ganannter Ketzer 
der vergangenen Zeiten, wegen ſeiner Abweichung von dem, 
was in Kirchenverſammlungen als die wahre Lehre über bie 
geheimnißvollen und unerflärbaren Artikel des Glaubens feft: 
gefebt worden, auf Lehrfiühlen ober in Schriften für einen 
Feind Gottes erklärt oder mit andern verbaften Benen⸗ 
nungen belegt werde, die in dem driftlichen Wolfe die Mei: 
nung erweden müflen, ald ob es Sünde und Verbrechen fey, 
ſich in Meligiousfaden: zu irren oder anders zu denken 
als wir. 

Zu verordnen, Daß man von den mehr befagten geheim: 
nißvollen und über ale Vernunft gehenden Slaubensartifeln 
nie anders ald in Worten der Schrift rede, fih aller Erfid- 
zung und fpikfindigen Speculationen üher dieſe Dinge nt: 
halte und fie überhaupt nur in fo fern, als fie dem mora: 
liſchen Zwede der Meligion förderlich feyn können, vortrage. 

Sich in die gelehrten Streitigkeiten, bie über fpecnlative 
Scdte, Auslegung dieſer oder jener Schriftftellen u. f. w. 
entftehen mögen, nicht einzumifchen, keine Öffentliche Partei 
darin zu nehmen und nur dahin zu fehen, daß die Herren 
Diesputanten nicht aus den Schranfen ber allgemeinen Wohl: 
anftändigkeit hinaus geratben, und aus einer befcheidenen 
Erörterung Fein Stiergefechte werbe.. 

Dafür zu forgen, daß der öffentliche Religionsunterricht 
in Schulen und Kirhen von allen Weberbleibfeln ber alten 
Barbarei gereinigt und in Allem dem großen Endzweck ber 
innerlibden moralifhen Befferung der Menfchen (welcher 
offenbar der Zweck Jeſu war) gemäß eingerichtet werde. 

Außerdem würde ich mir Die Freiheit nehmen, fie, mo 
möglich, zu überzeugen: daß nnter den Lehrern Diejenigen, 
die einen großen Eifer für die Sache Gottes, eine befondere 


Frömmigkeit und eine eigene, aus Allem, was in der Bibel 
am unverftändlichften tft, zufammen gefeßte Sprache affet⸗ 
tiren, immer gegen Aufllärung und Aufllärer griedsramen, 
über die Gefahr des chriftlichen Sions und den Verfall der 
reinen Lehre föhnen und den weltlichen Arm gegen bie 
wrmeintlichen Wölfe, die dem Schafſtall Chriſti broken fot- 
In, auffordern, entweder übel organifirte Köpfe oder arme 
kranke Leute find, die mit ihrem Arzt von ber Sache pre 
hen follten, oder zu einer Gattung gehören, die ein Aubrer, 
der nicht fo höflich wäre ale ich, Heuchler, Pharifder, Baalde 
priefter und Tartuffen nennen würde; Leute, bie, wenn fie 
vor taufend fieben hundert ſieben und neunzig Jahren bie 
Ehre gehabt Hätten, im hochwürdigen Spnedrium zu Jeru⸗ 
falem zu fißen, aus wirklichem oder affectirtem Eifer für die 
Gabe Gottes, das Kreuzige ihn! Aber den unfchuldigften 
und beiten der Menfchen, über den erften Gegner aller 
Gleißnerei, vermuthlich fo laut ald Kaiphas und Klopſtocks 
Philo gefchrien haben würden. Vor diefer Art Menfchen 
würde ich den Fürften rathen, fih wohl in Acht zu nehmen, 
und mich übrigens verfichert halten, daß auf dem angera- 
thenen Wege am Ende mehr Uebereinſtimmung des Glau: 
bens heraus kommen werde, als auf demjenigen, den einige 
Zeloten fo gern eingefchlagen willen möchten. 


XL. 


Und nun — noch ein paar wohlgemeinte Worte an bie Philo⸗ 
ſophen, für deren Freiheit ich bisher fo laut gefprochen babe, 
Anftatt die Philofophie mit Cicero als die Wiſſenſchaft 
der göttlichen und menſchlichen Dinge zu definiren, möchte 
ih fie lieber die Wiſſenſchaft aller Begriffe nennen, welche 
fh die Menfhen von natürlichen und göttlihen Dingen 
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von jeher wirklich davon gemacht haben. 

Ich kann. mich unmöglih an Gott oder Chriſtus oder 
an der Unfterblichkeit der Seele oder an Himmel und Hölle, 
an den guten oder böfen Geiftern, an Sonne und Mond, 
noch am: Mann im Monde (wenn einer if) verfündigen, 
wenn ich die Vorftellungen, Meinungen, Ginbildungen, die 
fib diefe oder jene Menihenkinder von ihnen gemacht haben, 
auf die Sapelle bringe und nach den Geſetzen Des vernünf: 
"tigen Denkens unterfuche, was davon wahr oder falich ſeyn, 
was in die Luft. verfliegen oder ald Schaum und Schladen oben 
ſchwimmen, oder ale Caput mortuum zu Boden finten mödte. 
Es bleibt ewig dabei: Nichts in der Welt ift fo Heilig, 
Daß es fih dem Michterftuhl der Vernunft entziehen, daß es 
sicht unterfuht und auf die Probe gebracht werden dürfte: ' 
denn es find nicht die Sachen, fondern die Begriffe und 
Meinungen der Menfchen von den Sachen, die wir in Un 
terfuchung nehmen. 

Uber, liebe Herren und Freunde, wiewohl wir in ge 
wiſſem Sinne Alles dürfen, fo frommet doch nicht Alles, 

Halt Map in Allem, denn in Allen gibt's 

Ein Mittel, deſſen Linie, was recht ift, 

Bezeichnets dies- umd jenfeits wird gefehlt! 
fagt Horaz. Ein weifer Mann unterfagt fih alle Specule: 
tionen, die zu nichts helfen, wohl aber zufälliger Weife viel 
ſchaden können, 

In einem chriftlihen Staate die Trage: ob ein Gott 
fey 2 aufwerfen oder, welches auf Eins hinaus läuft, von 
bem Dafeyn Gottes als einem Problem fprechen, weil die 
Beweiſe desfelben Feine mathematifche oder apodiktifche De 
monftrationen find, iſt etwas eben fo Weiſes, als wenn Einer 
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zu Rom die Frage: was ift der Papft? aufwerfen oder zu 
Frankfurt am Main öffentlich dieputiren wollte: ob es nicht 
beffee wäre, die Fatferlihe Würde eingehen zu laffen ? 

Der Glaube an Gott, nicht nur ald an die erfte Grunb- 
urfahe aller Dinge, fondern auch als unumfchränkten und 
hoͤchſten Gefeßgeber, Negenten und Richter der Menfchen, 
macht, nebft dem Glauben an einen Tünftigen Zuftand nad 
dem Tode, die erften Grundartifel der Religion aud. Die: _ 
fen Glauben auf alle mögliche Weiſe zu befräftigen und zu 
unterftüßen, ift eines der würdigften und nüßlichften Gefchäfte 
der Philoſophie, iſt in Nüdficht der Unentbehrlichkeit desfel- 
ben fogar Pflicht; ihn anzufechten und durch alle Arten von 
Zweifeln und Scheingründen in den Gemüthern der Men: 
fhen wanfend zu machen oder gar umzuftoßen, Tann nicht 
nur zu gar nichts helfen, Tondern ift im Grunde um nichte 
beffer, als ein öffentlicher Angriff auf die Grundverfaflung 
des Staats, wovon bie Meligion einen wefentlichen Theil 
ausmacht, und auf die öffentliche Ruhe und Sicherheit, deren 
Stüße fie ift. 

Die Philofophie hat nüßlichere Dinge zu thun, als die 
Schärfe ihrer Werkgeuge an den Grundpfeilern der morali- 
fhen Ordnung und an dem, was zu allen Zeiten der Troft 
und die Hoffnung der beften Menfchen geweſen ift, zu pro- 
biren; und der Philofoph ift kaum diefed Namens werth, 
der nicht bedenkt, daß gegen einen Menfchen, der der Reli⸗ 
sion ohne Nachtheil feiner Moralität und Gemüthsruhe 
entbehren ann, zebntaufend find, Die, wofern fie au 
ihren edelften Zweck an ihnen verfehlte, doch ohne den Zaum, 
den fie ihnen anlegt, fhlimmer, oder ohne die Hoffnung, 
die fie ihnen gibt, unglüdlicher feyn würden, als fie find. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXX. 6 


- Beilagen 
au ber vorgehendben Abhandlung. 


An Heren v. ** zu Dr**. 


— — 


Sie wuͤnſchen zu wiſſen, was ich von der Unterſcheidung 
zwiſchen Preßfreiheit und Preßfrechheit denke, welche (mie 
Sie mir melden) vor Kurzem bei einer durch die Zeitungen 
fhon betannt gewordenen Gelegenheit geltend gemacht wor: 
den und einen Meinen panifhen Schreden. in Shren Gegen: 
den verbreitet haben fol. Da das Recht, über alles Denkbare 
zu denken und das Gedachte Andern mitzutheilen, fo gut 
man Beides kann, unter die Rechte gehört, bie mit der 
Ehre, ein Menſch zu ſeyn, nothwendig verbunden find: fe 
nehme ich feinen Anftand, Ihnen freimüthig zu eröffnen, 
wie ich die Sache aufehe. 

Gh halte mich verfihert, daß der Urheber Diefer Unter: 
Theidung etwas ganz Beftimmtes dabei gedacht und einen 
ganz guten Zweck Dabei gehabt haben oder zu haben vermeinen 
fonnte (welches, wie Ste wiſſen, in Abfiht des Willen auf 
Eins hinaus läuft), und daß es eben daher fchwerlich feine 
Meinung-war, fie jemald gegen die Freiheit der Preſſe geltend 
zu machen. Cajus oder Titius fönnte ja wohl (wie une 


Alen im Eifer etwas Menſchliches begegnen Tann) in einem 
en fi) gerechten, aber zu leidenfchaftlichen Eifer für das, 
was er für Wahrbeit und Recht und alfo für Sache der 
Menfchheit erkannte, — in einer zu rafchen Bewegung der 
Lebensgeifter und der Cinbildungstraft, wovor ein Schrift 
fteler, der mit beiden reichlich verfehen ift und über eine 
änßerft intereffante Sache fchreibt, fi nicht immer genug 
hüten Tann, — ich fage, biefer Cajus, ober wie er beißt, 
koͤrnte ja wohl in einer folden Stimmung hier und da, gegen 
feinen Vorſatz, ein wenig über bie ariftotelifche Linie ber 
Höflichkeit und bes Refpects hinüber gefommen fen, ein 
wenig hyperboliſirt und mehr gefagt haben, als etwa ein 
feine Ruhe liebender Römer einem Auguftus ober Titus — 
geſchweige einem ihrer Diener (die es natürlicher Weife mit 
Beleidigungen immer fchärfer nehmen ald die Augufte felbfty- 
— hätte ind Geſicht fagen mögen, wiewohl man jenen Caͤſaren 
mitunter ziemlich ſtarke Sachen ind Geficht fagen durfte. 
Kajus koͤnnte es alfo einem Afinius Pollio oder Lucius Piſo 
(oder wen Sie ihm fonft gegenüber fielen wollen) mit Recht 
nicht ſehr verdenfen, wenn diefer Minifter Augufts ſolche 
leiden ſchaftliche (wiewohl gar nicht Abel gemeinte) Extravaſa⸗ 
tionen, infofern fie über die gewöhnlichen Grenzen ber Frei- 
beit merklich hinaus gehen, mit einem Namen belegte, womit: 
nad) Adelungs Woͤrterbuche diejenigen bezeichnet werden, 
weiche ſowohl die Gefahr unbefonnener Weife verachten, als 
die Geſetze des Wohlftandes und der Ordnung ohne Schen 
verlegen, Cajus würde felbft nicht leugnen koͤnnen, daB es 
Säle gibt, wo dergleichen Unbefonnenheiten und Webereiluns 
gen eine verhältnißmäßige Nüge nach fih zu ziehen pflegen. 
Freilich koͤnnte er fih mit feinem gerechten Eifer für bie 
Sache der Menfchheit entichuldigen; aber man würde ihm 
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antworten, ein weifer Mann müffe feine Leidenfchaften, wie 
gerecht und gut auch ihr Gegenſtand und Zweck ſeyn möge, 
in den gehörigeh Schranken zu halten wiſſen. Wielleicht 
würde es ihm nicht an efher fcheinbaren Gegenantwort 
fehlen; aber auf alle Fälle bleibt es eine große Regel, feinem 
Gegentheile Feine Blöfe zu geben. 

Nichts ift indeflen natürlicher, als daß fo leidenſchaft⸗ 
lihe Wefen, wie wir arme Menfchlein, bei Gelegenheiten, 
wo unfer Eifer gar zu ſtark gereizt wird, und mehr erhigen, 
als nöthig oder rathlich war. In vorliegendem Falle fcheint 
wohl — wie allemal, fo oft die Menſchen in partes gehen — 
die Horazifche Bemerkung Statt zu finden: 

lliacos intra muros peccatur et extra. 

Der Mann (fagt ein Sprichwort meiner Landsleute) 
zerbricht die Schüffeln, und die Frau die Töpfe. Gewöhnlich 
kommt bei. einer folhen Wirthichaft nichts heraus — ale 
Scherben. Webrigend, mein Freund, werde ich immer dabei 
bleiben, daß man au die ftärkftien Wahrheiten ungerftraft 
fagen fönne, wenn man’ fie in einem gelaffnen Tone und 
ohne perfönliche Beleidigung der anders Denkenden vorbringt. 
Ich will nicht, daß man Wahrheiten, von denen das Wohl 
ber Menfchheit abhängt, kalt und gleichgültig fage: aber man 
Tann fie mit aller Wärme bed Gefühle, im Ton der eignen 
Meberzeugung und des reinen Wohlwollens und doch mit 
Muhe und Mäßigung fagen, und man wird Niemand de: 
durch beleidigen; oder, fald Jemand eigenfinnig und unbillig 
genug wäre, ſich durch einen befcheidenen Widerfpruch beleidigt 
zu finden, würde man die ganze vernünftige Welt auf feiner 
Seite haben. Es iſt unfäglih, wie viel der beften Sade 
durch eine heftige, troßige und die Cigenliebe der Gegner 
kraͤnkende Art, fie zu behaupten, gefchadet wird. Schabeten 
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wir blos ung ſelbſt dadurch, To möchte ed hingehen; wie 
Bitten wenigfiens den Troft, und ald Märtyrer der Wahr- 
heit zu betrachten: aber die gute Sache leidet barunter. — 
Do, verzeihen Sie mir eine Moral, die, wiewohl man fie 
nie genng predisen Tann, derjenige, den fie trifft, uns 
immer mit dem Terenzifhen Tu si hic esses aliter sentias 
zurückzugeben pflegt. 

Sie ſehen, mein Herr, daß ich die befagte Unterſchei⸗ 
dung, welde Vielen fo anftößig geweſen ift, in einem Sinne 
nehme, worin fie für ſehr unfchuldig gelten Tann, welches 
fie keineswegs wäre, wenn ich ihre den gefährlichen Sinn 
zutraute, den man darin zu finden glaubt; nämlich, ald ob 
ed darauf abgefehen fey, um deßwillen, weil dieſer oder jener 
fih der Sreiheit zu denken mit einiger Unbeſcheidenheit be= 
dient habe, die Schriftfteler überhaupt einer Art von In: 
quifition zu unterwerfen und der Preßfreibeit, unter dem 
Vorwande, die Preßfrechheit zu verhindern, wilfürliche Seffeln 
anlegen zu wollen. 

Ich weiß nicht, was manche wadere Leute für Urfache 
haben mögen, fo Urges in ihrem Herzen zu denken; aber 
das bin ich gewiß, daß Auguftus oder Titus ed fehr übel 
genommen baben würden, wenn ihnen Jemand nur den 
Gedanken zugetraut hätte, die Freiheit zu reden und zu 
ſchreiben, um des allzu kühnen Gebrauchs willen, den ein 
Laberins davon gemacht hatte, unterdrüden zu wollen. Was 
würde man von der Weisheit eined Solon gedacht haben, 
wenn er feinen Athenern täglich bei Unzen und Scrupeln 
hätte vorwägen laffen wollen, wie viel fie eſſen follten, weil 
die leidige Erfahrung lehrt, daß ber Eine oder der Andere 
zuweilen mehr ißt, als recht iſt? Und glauben Sie, daß 
Solon felbft (falls er die Vorficht fo weit zu treiben fähig 


geweien wäre) mit der Diftinctten zwiſchen Effreiheit und 
Froßfreiheit bei ben Großvatern der Sokraten unb Arie 
phanen burhgelmumen mine? 

Gh hoffe, Sie durch diefe Tleine Betrachtung vbllig 
Beruhigt zu haben. Wer bie Epfseiheit zur Freſſerei gemiß⸗ 
deaucht hat, muß fich gefallen laflen, ein Digeftivpulver ber 
ein DBrechmittel zu fchluden; wer die Preßfveihelt zur Frog: 
Seit gemißbraucht hat, verdient nach Beſchaffenheit bed Ver: 
gehens eine verhältnigmäßige Züchtigung: aber die Preßfrei⸗ 
Heit bleibt deffen ungeachtet, fo gut wie die Eßfreiheit, fo 
uneingeſchraͤnkt als zuvor — oder — — deſto fchlimmer! 


An Ebendenfelben. 


Wer einen-Erfahrungstreis von vierzig big fünfzig Jahren 
am fich ber bat, wie Ihr gehorfamfter Diener, findet ſich 
elle Tage mehr überzeugt, daß es keinen goldnern Sprud 
in der Welt gibt, ale dad berühmte Ne quid nimis de 
weisen Chilon. Mich dünft, alle prattifhe Weisheit de 
ganzen Welt fep in diefen drei Wörtchen, „nichts zu viel,“ 
oder in dem einzigen Wörtchen „mäßig“ enthalten; und id 
din vollkommen überzeugt, daß man — mit allen Eigen 
tchaften, welche erfordert werben, um der größte Feldherr, 
Staatsmann, Finanzminiſter ober der größte Dichter, Met, 
Kontünftler oder der erfte aller Schneider und Schufter, ii 
im jedem Fach und jeder Profeffion ber Erſte zu ſepn — in 
jedem Fach und jeder Profeſſion nur ein Pfufcher iſt, went 
man fich den tiefen Sinn diefes mehr als goldnen Sprüd: 
kind nicht ganz eigen gemacht und fih gewöhnt hat, es nl 
aus den Augen zu verlieren. Ein einziger Moment, 1 


87 


and dieſes Unglück begegnet, iſt hinlaͤnglich, das ſchonſte 
Leben, fo wie das ſchoͤnſte Berk, zu verunftalten. 

Ich geſtehe Ihnen gern, daß fo ein Sprüchlein leichter 
zu Tagen als auszudben tft, und daß nicht Jedermann ein 
fo abgefühltes Blut haben Tann als ber alte Chilon und 
feine fünfzigjährigen Bewunderer. Uber der alte Chilon bat 
darum nicht weniger Recht; und gewiß würde er, wenn er 
noch lebte, auch Ihren beiden Parteien fein Ne quid nimis! 
zurufen. Mag doch jebe glauben, daß fie allein Diecht habe, 
daß ihre Sache die gute Sache fey: wenn die Leute nur auch 
slanben koͤnnten, daß die befte Sache dur Unbeſcheidenheit, 
Uebereilung und Lebertreibung endlich zu einer ſehr fchlechtem 
Sache wird. Ein Wort zu viel Tann eine font wahre Be: 
hauptung falſch machen; ein zu flarfed Wort, ein Grad von 
Hide über dem TQemperirten ann etwas zur Beleidigung 
machen, was, mit Mäßigung gefast, ben Gegner, wo nicht 
gewonnen, doch nicht erbittert hätte. ber, in Leidenichaften 
noch gar philofophiren wollen, ift eine große Unweisheit; 
wmd wer die Sache der Vernunft auch in ben wichtigſten 
Dingen nicht fo ruhig und gelaffen führen kann, ald ob es 
um die Auflöfung einer arithmetiſchen Aufgabe zu thun wäre, 
der thäte immer beffer, ex fchwiege. 

Slebechaupt gibt ed, wie Salome fagt, eine Zeit zu reden 
und eine Zeit zu ſchweigen. Schweigen nüßt der guten Sache 
oft mehr, als declamiren wie ein Cicero, unb immer un⸗ 
endblihe Mal mehr, als fih erhißen unb in dem Feuer, im 
weiches man fich felbft hinein gefchrieben bat, Wahres und 
Falſches unter einander mengen und, um ſich recht Hark 
und kraͤftig auszadrücken, mehr fagen, ald man verantworten 
kann. Was halfen Cicero's Philippicae der Republif? Nichte. 
Ader ihm felbft kofteten fie feinen grauen Kopf. 
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Mit Leuten, die ihre Partei ein für alle Mal genommen 
haben, oder die fo weit getrieben find, daß fie fich nicht 
überwunden geben können, ohne ihre ganze Eriftenz zu ver- 
lieren, ift nicht ratbfam zu ftreiten; oder, wenn man ja un: 
glüdlicher Weife in einen folhen Streit gerathen ift, fo thut 
man wohl, in dem Augenblide aufzuhören, wo man merkt, 
daß die Galle rege wird. Und auch bei dem vernünftigften 
und faltblätigften Manne Tann und muß endlih die Galle 
rege werden, wenn er ed entweder mit ausſsgemachten Schwärs 
mern zu thun bat oder mit Leuten, die fih nur duch 
Sophismen und Splophantenftreiche retten koͤnnen. Denn 
gegen die Einen und gegen bie Andern hilft kein Raifonniren, 
Zudem fpielt der größere Theil bes Publicums bei ſolchen 
Gelegenheiten immer die Rolle des Volkes bei einer Erecution. 
Diefes läuft herbei, um einem interefianten Schaufpiele zu: 
zufehen, und fchwebt, indem es zufieht, in einer nicht uns 
angenehmen Bewegung zwifchen dem Gefühl der Billigkeit, 
daß dem Verbrecher fein Necht angethan werde, und den 
ſpmpathetiſchen Regungen der Menichlichkeit. Aber, ſobald 
es glaubt, dem armen Sünder gefchehe zu viel, fo hört auf 
einmal alles Schweben auf; das Gefühl der Unbilligfeit und 
Grauſamkeit fällt in die Schale des Mitleideng, fie finkt zu 
Boden, alle Hände heben fih mechaniih auf, die beleidigte 
Humanität an dem Handlanger der Gerechtigkeit zu rächen, 
und wehe ihm, wenn man Urfache zu der Meinung zu haben 
glaubt, daß er den armen Sünder nicht aus Ungefchidlichkeit, 
fondern vorfäglich, härter und länger babe leiden laffen, ale 
recht und bilig war. — Ich überlaffe Ihnen, die Anwen: 
dung diefes Gleichniſſes felbft zu machen, und bin u. f. w. 


lieber den Sang der Menfchen, 


an 


Magie und Geiftererfcheinungen zu glauben. 





Gefpenfter, Elementargeifter, Mittelwefen zwiſchen En⸗ 
gein und Menſchen, Feuer: und Luftgeifter, Kobolde, Berge 
märmdhen und Waſſernixen, Schußgeifter oder Plagegeifter 
einzelner Menſchen, — mit einem Worte, alle Arten von 
angeblichen Erfiheinungen und munderberen Einwirkungen 
unfichtbarer Wefen, werden — aller Einwendung einer geſun⸗ 
den Philofophie und aller durch fie bewirkten Aufflärung zu 
Troß — in der Einbildungstraft und felbft in dem Herzen 
der Menihen immer einen Fürfprecher finden, der ihre gänz- 
liche Verbannung unmöglih machen wird. Jede Erzählung 
Diefer Art, Alles, was einer Anekdote and ber Geiſterwelt 
ahnlich ſieht und die Wirklichkeit diefer phautaftifchen Wefen 
zu beftätigen oder die Gründe, womit die Vernunft fie bes 
ſtreitet, zu entkraͤften fcheint, wird Den Meiſten immer will: 
kommen feyn. Selbft ber aufgelärtere Theil der Menfchen 
— Merfonen, bie ed auf keine Weile von fi gefagt wien 
möchten, daß fie Gefpenfter, Gefpenfter:Erfcheinungen, und was 
in dieſes Fach gehört, im Ernſte zu glauben fähig wären — 
unterhalten fi doch gern mit Geſpraͤchen oder Lecturen 
dieſer Art. Ya, ſogar der Philoſoph, indem er Me Wahr: 
beit der Begebenheiten, auf welche bie Geifterfeher ihren 
Glauben gründen, lengnet, fühlt fih unvermerkt von feiner 
eiguen Yhantafie üAberfchlichen und ift oft felten von feinen 
Bernunftfchlüffen überzeugt genug, daß nicht die inftinctartige 
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Neigung zum Wunderbaren, die er mehr oder weniger mit 
den Ungelehrteften gemein bat, den leifen Wunſch, des Ge⸗ 
sentheild durch unleugbare Thatfachen überführt zu werden, 
in ihm erregen follte. 

Eine Tradition, die fo alt ald dad Menfchengeichleht 
oder doch gewiß um viele Jahrhunderte älter als die Phi: 
Iofophie tft, bat eine Art von allgemeinem Glauben und 
Einſtimmigkeit aller Voͤlker über diefe Dinge bervorgebradt. 
- Bon Kindheit wird unfre Cinbildungstraft mit Bildern, 
Mährhen und angeblihen Gefchichten angefüllt, welche fi 
auf diefen Glauben gründen und ihre anftedende Kraft au 
ung beweifen, zu einer Zeit, da wir und noch keines Betru⸗ 
ged verfehen, und die Vernunft uns noch mit keinen 
Waffen gegen unfre eisne und fremde Leichtgläubigkeit aus⸗ 
gerüſtet bat. 

Die Dichter, welchen mit dem Wunderbaren die reichfte 
Quelle von Erfindung und Intereffe genommen würbe, näb: 
ren diefe Anlage auf eine fo verführerifche Art, daß, wenn 
wir gleich Verftand genug haben, zu fehen, daß fie und täu: 
ſchen, wir doch mit Vergnügen einwilligen, fo angenehm ge: 
taͤuſcht zu werden. Mitten in der Ueberzeugung, Daß bie 
sanze Mafchinerie ihrer Götter: und Geifter:Ericheinungen, 
Baubereien und Zeereien aus blofen Gefchöpfen ihrer Einbils 
dungskraft zufammen geſetzt ſey, ertappen wir ung über einem 
heimlihen Seufzer, daß doch diefe Wunberdinge wahr ſeyn 
möchten; und je empfänglicher unſre Seele für die Einwirs 
ungen diefer Art von Dichtungen tft, defto geneigter find 
wir, und durch Erzählungen, die fih (dem Vorgeben nad) 
auf Erfahrung und Thatſache gründen, von der Wahr: 
beit deffen, was wir wahr zu finden wuͤnſchen, überreden 
zu laſſen. 
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Wie viel endlih unter allen Wölkeen bie Religion beiges 
tragen habe, diefe Dispofition in den Gemäthern der Men: 
fhen zu verftärfen, braucht bier faum erwähnt zu werden. 
Und was iſt's Wunder, wenn Prieſter (welche bierbet ein 
eben fo begründetes und in verfchiedenem Betracht ungleich 
wichtigeres Intereſſe hatten als die Dichter) gefchäftig ge: 
wefen find, den Glauben an übermenfchliche Wefen und über: 
natuͤrliche Wirkungen zu befördern; da felbft ein großer 
Theil der Philofophen, vornehmlich die von der Ppthagori⸗ 
hen, Platonifhen und Alerandrinifchen Schule, diefen Glau⸗ 
ben begünftiget. und eine Geifterlehre, in welcher alle Artikel 
des populären Aberglaubeng Unterftüßung finden, zur Grund: 
lage und zu den SHauptpfeilern bed Lehrgebäudes gemacht 
haben ? 

Diefe romantifhe Art zu philofophiren, die zu gleicher 
Zeit der natürlichen Trägheit der Menfchen und ihrer Be: 
gierde nad erhabenen und wunderbaren Ideen ſchmeichelt, 
konnte nicht fehlen, fih in eine deſto größere Achtung zu 
feßen, da fie fih, gleih den alten Mpfterien (deren Stelle 
fie unvermerft einnahm), in ein heiliges Dunkel verbarg, in 
welches nicht einem Jeden einzudringen erlaubt war. Uber, 
je größer und abfchredender die Schwierigkeiten, in diefen 
GSeheimniffen eingeweiht zu werden, deſto glänzender waren 
auch die Vortheile der Südlichen, die zu diefem Vorzuge 
gelangten. Die magifhe Philofophie, deren vorgeblihe Mei: 
fier fih ded Namens der Weifen im erhabenften Sinne bed 
Wortes anmaßten (wie fie noch bie auf dieſen Tag thun), 
verfprach nichts Geringere3 als die größte Veredlung der 
Menfchheit, Erhöhung ihrer natürlichen Kräfte bis zur Ges 
meinfhaft mit der göttlichen Natur. Sie rühmte fih, den 
Schlüffel zu befiken -zu den Pforten einer unſichtbaren 
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geiſtigen Welt, gegen welche die ſichtbare ſich verhalte, wie 
die Buchſtaben einer Schrift zu den Worten, und bie Worte 
zu den Ideen, deren blofe Zeichen fie find, oder wie ein 
tobtes Steinbild zu einem lebendigen Menſchen. Ste kannte 
(ihrem Vorgeben nach) wicht nur alle Arten von Geiftern 
nach, ihren verſchiednen Ordnungen, Stufen, Kräften, Wir 
kungskreiſen, Eigenſchaften und Verhältniffen; fie beſaß auch 
die Mittel, mit dieſen unkoͤrperlichen Weſen in Verbindung 
zu treten, die Freundſchaft der guten unter ihnen zu erwerben, 
fih die böfen zu unterwerfen und mit Hülfe der einen und 
der andern die wunderbarften Wirkungen hervorzubringen. 

Der romanhafte und ſubtile Lehrbegriff und die wenig 
verftändlichen Schriften eines Plotinus verloren fi während 
der langwierigen Finfterniß, welche nach Zerftörung des alten 
roͤmiſchen Reichs Aber Europa kam: aber die Begriffe und 
räume von Mittelgeiftern und Zauberkräften, womit der 
Norden, fo wie der Drient, von jeher angefüllt war, erhielten 
fih; und der immer tiefer einwurzelnde Aberglaube, von 
Mönchen und Romanendichtern auf alle möglihe Weiſe ges 
nährt, überhob die Adepten biefer Zeiten der ungelegnen 
Mühe, ihre Behauptungen zu beweifen oder mit der Wer: 
nunft in Uebereinſtimmung zu feßen. Was Wunder, daß 
felb während der Dammerung, weldhe im fünfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhundert Europa die Wiederherftellung der 
Literatur und höhern Aufklärung der Wiflenfchaften vorbe: 
zeitete, jene Afterphilofophie, unter dem Schuße der ehrwuͤr⸗ 
digen Namen eines Hermes Trismegiſtus, Zoroafter, Orpheus, 
Pythagoras, Platon u. f. w. fih nicht nur in Anſehen er: 
hielt, fondern fogar wieder eine wiflenfchaftlihe Form ge⸗ 
wann, von welcher fi einige der beften Köpfe jener Zeiten 
verblenden lichen? 


Sertgümer, bie den Menſchen Jahrtanſende lang bes 
herrſcht haben, find nicht fo leicht zu verbringen. Sie wehe 
men alle mögliche Geſtalten an und bedienen ſich aller moͤg⸗ 
lichen Kunftgriffe, wodurch eine des Lichtes noch umgewohrte 
Vernunft hintergangen werben kann. Ehmals waren es bie 
Mönche und die Werfaffer der Ritterbucher geweien; nn 
warenꝰs Philoſophen, Aerzte, Naturforſcher, Chymiſten, bie 
den populaͤren Glauben an Geiſter-Erſcheinungen, wiederkom⸗ 
mende Seelen der Verſtorbenen, Elementargeiſter, Kobolde, 
prophetifhe Träume und Ahnungen, Sympathien und Anti⸗ 
sathien, Palingenefien und Metamorphoſen, kurz, alle Wun⸗ 
der und Abentener der weißen und fchwarzen Magie in 
ihren Schuß nahmen und mit neuem Anſehen bekleideten. 
Der Glaube an alle dieſe Dinge war tm fechsehnten Jahr⸗ 
hundert fo allgemein, daB man kaum einen berühmten Maun 
diefer Zeit wird nennen Eöunen, der nicht mehr oder weniger 
damit angeſteckt geweſen wäre. 

Kun hat zwar, Dank fey dem Himmel! dieſe poetiſche 
Art von Philoſophie ſeitdem einer andern Platz gemacht, 
welche, mit neu erfundnen Werkzeugen bewaffnet, ſich gleich⸗ 
ſam neue Sinne zu verſchaffen und damit bie größten 
Schwierigfeiten zu überfteigen gewußt hat, die ehmals Jedem 
entgegenftanden, der mit der Sadel der Beobachtung ind 
Innere der Natur einzudringen verfuchte. Die verworrenen 
und ungewiffen Formen ber Dammerung feheinen nun in 
dem immer zunehmenden Tage zerfloffen, und die bezauberte 
Welt von der natürlichen auf ewig verdrängt zu ſeyn. Aber 
bie Einbildungskraft findet immer wieder Mittel, fih im 
Beſitz ihrer alten Rechte zu erhalten. Der Kreis ihrer Wirk: 
famteit erweitert fich zugleih mit dem Kreife unfrer Kennt: 
niffe. Die Natur (gleich als ob fie eiferfüchtig ſey, ſich über 


ihren verborgnen Myfterien von fterblichen Augen uͤberſchlei⸗ 
hen zu laſſen) erfcheint immer wundervoller, geheinmiß: 
reicher, unerforfchlicher, je mehr fie gekannt, erforfcht, berech⸗ 
net, semeflen und gewogen wird. Die unendlihe Mannig: 
faltigfeit und der grenzenlofe Schauplaß ihrer Wirkungen 
verfchlingt unfern Geiſt; er verliert fih in einem Dcean von 
Wundern, an weldhen, wie viel wir auch erklären und be 
greifen zu koͤnnen meinen, doch noch immer Unerflärbares 
und Unbegreifliches genug übrig bleibt, um die verlegene 
Smagination in ihre alte Lage zurückzuwerfen. 
Denn was haben wir auch mit den fcharffinnigften und 
anwiderfprechlichften Erklärungen Alles deffen, was im Himmel, 
auf Erben und unter der Erden ift, am Ende zu Befriebi: 
sung unſers Borwißes gewonnen, ald — Erfheinungen zu 
gennen, deren Urfahen — Wirkungen zu berechnen, deren 
Kräfte — noch immer Geheimniß And? Und wenn wir aud 
das ganze Uhrwerk der Körperwelt bis anf feine erften Be: 
ftandtheile aus einander legen koͤnnten; fo nöthigt und doch 
am Ende ein Gefühl, dem die Vernunft felbft nachgeben 
muß, geiftige Kräfte anzunehmen, welhe der Materie Zu: 
fommenhang, Bewegung, Leben, Empfindung und Gedanfen 
geben, die nicht ihr eigen find: und fo befinden wir ung 
immer wieder da, wo uns die Philofophie gefunden hatte, 
glauben immer, daß fie und gerade dad nicht fagen könne, 
was wir am liebften wiffen möchten, und fühlen ung alfo 
um fo geneigter, Jedem Gehör zu geben, der unfre Einbil- 
dungskraft in Erwartung feßt und ihr eine Befriedigung zu 
veriprechen fcheint, die fie bei jener vergebens geſucht hatte, 
Hierzu kommt noch ein andrer Umftand, der eine eben 
fo natürliche Folge der Aufklärung ift, als er ben Geifter: 
fehern günftig zu ſeyn fcheint. Je weiter die Grenzen unfrer 


Kenntniſſe hinans geriet werben, je mehr wir die aner: 
ſchoͤpfliche Mannigfaltigleit der Natur im Detail ihrer Werke 
lennen lernen, Defto weiter dehnt fi aud ber Kreis des 
Möglichen vor unfern Angen aus; und vielleicht ift ed gerade 
ber größte Naturforſcher, der fid am wenigften unterſteht, 
iegend etwas, das nicht augenfcheinlih in die Claſſe der 
viereckigen Dreiedte gehört, für unmöglich zu erklären. 
Seitbem die wmerfättlihe Wißhegierde mit gefchärften 
Sinnen in alle Clemente eingedrungen ift; feitbem ung. die 
Bergrößerungsgläfer einen Abgrund von phyſiſchen Wundern, 
wovon Niemand zuvor die mindefte Vorftelung hatte, auf: 
geſchloſſen haben; feitbem uns die Entdeckung neuer, von 
keinem Demokrit oder Ariftoteled nur geahneter Eigenſchaften 
der Materie die Natur von gan, neuen Seiten gezeigt, und 
der unermüdliche Fleiß der Koricher faft täglich in dem Kalle 
sh, auf Entdedungen zu ſtoßen, welche die Hälfte deſſen, 
was man vorher für wahr gebalten, wieder umftoßen oder 
zweifelhaft machen: feit dem haben auch unfre Begriffe vom 
Bunderbaren und Natürliben, Möglihen und Unmoͤglichen 
sine mertliche Veränderung erleiden müffen. Mitten zwiſchen 
den greuzenlofen Tiefen des Unendlichgroßen und Unendlich⸗ 
inen, wo jeder Sonnenftaub eine Welt, und jede Welt ein 
Sonnenftaub, jeder belebte Keim eine ganze Schöpfung, jeder 
Punkt im Unermeßlichen ein Schauplag ift, zu deflen Durch⸗ 
fhauung das Leben eined Menſchen nicht zureichte, lernt der 
Menſch beiheiduer von feinen Einfihten denen und wird 
immer furdtiamer, zu entfcheiden, was die Natur könne 
oder nicht Fünne, je diter er ſchon in feinen zu rafchen Ur: 
sheilen durch nachfolgende Erfahrungen beſchämt worden ift. 
Bor einigen Jahrhunderten batte das Wunderbare beinahe 
ade Begriffe vom Natürlihen aus ben Köpfen unfrer 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXX. 7 


Vorfahren verdrängt: jeßt verenget die Natur immer mehr die 
Grenzen ded Wunderbaren, und wir finden ung bier auf 
allen Seiten von fo vielen Unbegreiflichleiten umringt, daf 
ung beinahe nichts mehr in Erftaunen feßt. 

Sp günftig indeſſen diefer Umftand den Geiftererichel: 
nungen, befonders den Gefpenftern und Mittelgeiftern (melde 
unter allen Ginwohnern der bezauberten Welt noch immer 
die meiften und feheinbarften Zeugniſſe für fi haben) fen 
mag: fo iſt doch unfer Unvermögen, ihre Unmöglichkeit zu 
beweifen, Alles, was zu ihrem Behufe daraus gefchloften 
werden fann. 

Und verbietet ung da nicht eben diefe Vernunft — welche 
ung abhält, zu enticheiden, daß etwas darum unmöglich ſey, 
weil wir ung feine deutliche Vorftelung machen können, wie 
es möglich fey — etwas blos darum für möglich zu erklären, 
weil wir nicht einfehen, wie und warum es unmöglich fepn 
folte ? 

- Wir befinden ung alfo bieräber in einem ziemlich wage 
rechten Schwanken; und das Gewiflefte, wozu wir ung felber 
bringen koͤnnen, ift das Gefühl, daß ein erfcheinender Geift, 
an ſich felbit und ohne Rüdfiht auf befondere Erfahrungen 
und Zeugniffe, weder etwas fo Unnatürliches ſey, um für 
ganz unmöglich gehalten zu werden, noch natürlich genug, 
um ung nicht, in jedem befondern Falle, gegen feine Wirk: 
lichkeit mißtrauifch zu machen. 

Der Erzähler einer Geiftergefchichte, die er als vorgeb: 
liher Augen= ober Ohrenzeuge in ganzem Ernfte für wahr 
gibt, kann fich heutiges Tages darauf verlaffen, daß er bie 
meiften Perfonen von Erziehung und Kenntniffen, fogar die: 
jenigen, die hierin blofe Prätendenten find, unglaubig finden 
werde. Wie glaubwürdig auch, der Gewaͤhrsmann in unfern 
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Angen ſeyn mag, die Erzaͤhlung ſelbſt iſt es niemals; denn 
es iſt einem feiner Vernunft mächtigen Menſchen eben fo 
natürlich, eine folche Geſchichte nicht zu glauben, als zu 
glauben, daß die Sonne morgen wieder aufgehen werde. 
Diefer Glaube und jener Tnglaube beruhen auf einerlei 
Brunde. 

Laffen wir aber einen Phbilofophen auftreten und in 
einem ausdrüdlich dazu gefchriebenen Buche mit fcharffinnigen 
und fcheinbaren Gründen aller Art beweifen, daß alle für 
biftorifch wahr ausgegebene Sefpenfter: und Geiftergefhichten 
auf gar feinem -glaubwäürdigen Seugniffe beruhen; und daß 
diefe Erfcheinungen, welhe man ohne Einwirkung folder 
Weſen, die zu feinem der bekannten Naturreiche gehören, 
nicht erklären zu Fönnen glaubt, fit aus befannten natür- 
lichen Urſachen fehr wohl erflären laffen: augenblidlich wird 
etwas, das (wenn ich nicht irre) nicht blos Widerſprechungs⸗ 
geift ift, in ung rege, weldes ung drängt, die verfolgten 
Phantome in unfern Schuß zu nehmen. 

Ich habe oft Gelegenheit gehabt, diefe doppelte Bemer- 
fung zu machen; und, ohne fie darum für etwas Allgemeines 
zu geben, glaube ich, daß man von dem größern Theile der- 
jenigen, welchen dermalen die Benennung von Perfonen von 
Erziehung zufommt, fagen könne: Daß fie, ungeachtet des 
Unglaubens, den fie allen Erzählungen von Geiftererfchet- 
nungen, welche bei Gelegenheit in einer Gefelfchaft cireuliren, 
entgegen feßen, im Herzen doch fehr geneigt find, die Partei 
der Geiſter gegen einen Jeden zu halten, der ihnen entweder 
das Dafenn felbft oder wenigftend alle Gemeinfchaft mit 
uns irdifhen Menfchen abiprechen wollte. 

Mir däucht, diefe Neigung habe, außer der Liebe zum 
Wunderbaren, noch einen befondern Zufammenhang mit der 
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Hoffnung (die dem Menfchen eben fo natürlich iſt als jene), 
nach biefem Leben in einem andern perfönlich fortzudauern. 
Bon Kindheit an mit Geſpenſtergeſchichten genährt, welde 
ſehr zuverfihtlih auf angeblihe Erfahrungen ober glaub: 
wärdige Berichte geftüßt werden, gewöhnt fi unfre Phan— 
tafie, die Sefpenfter und die übrigen Geifter, deren Daſeyn 
auf der Tradition beruht, als Einwohner jener unfichtbaren 
Welt anzufehen, in welche dereinft überzugehen unfer Schie: 
fal ſeyn werde. Ohne einen befondern veligiöfen ober phile: 
fopbifhen Glauben, der uns von biefem künftigen Leben 
angenehme und wünfhengwürdige Vorftelungen macht, ik 
der Menfh, natürlicher Weife nichts weniger als geneigt, 
fih dieſes Land der Seelen fehr reizenb vorzuftellen. Es 
find ihm, wie dem guten Kailer Hadrian, Loca pallida, 
kırida, livida, bleihe, bleifarbne, licht= und freudenleexe 
Gegenden. Dee Sund, der zwifchen feinem jeßigen Leben 
und einem künftigen liegt, fehneidet ale natürlidde Gemein: 
fhaft zwifchen beiden ab: er weiß, was er zurüdlaffen und 
verlieren wird; aber, was er gewinnen werde, ift unbekannt 
oder ungewiß. Er erwartet ed alfo zwiſchen Furcht und 
Hoffnung. Aber da der Gedanke an diefe große Veränderung, 
fo gern er ihn gänzlich aus dem Gefichte verliert, ſich doch 
von Seit zu Zeit aufdrängt, und der Menſch fih nun einmal 
nicht verbergen kann, daß ed dazu kommen muß: fo ift ihm 
Alles intereffant, was einer Nachricht aus dem unbekannten 
ande gleich fieht; und gerade darum, weil er weiß, daf 
ordentlicher Weife Niemand von dort zurüd kommt, bemächtigt 
fi Jeder, der fih als einen außerordentlihen Gefandten 
oder Meberläufer aus demfelben anfündigt — fo unglaublid 
auch die Sache an fih felbft ift — feiner ganzen Aufmerk⸗ 
famteit. 
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Diefe Vorſtellungsart liegt, wenn ich mich nicht fehr 
irre, mehr oder weniger bei jedem Menihen zum Grunde, 
auf welche Weife fie auch durch andre Umſtaͤnde modificirt 
worden fepn mag.. Der Philoſoph mag fich felber noch fo 
deutlich beweifen, daß Gefpenfter und Hausgeiſter (Spiritus 
familiares) und WBafferniren, welde die Kinder ing Waſſer 
hinab ziehen, um fie mit Mandeln und Mofinen huͤbſch rund 
zu füttern und dann aufzueffen, — in eine und eben biefelbe 
Kategorie, nämlich in dad Fach der. Ammenmährcen, gehören; 
der Weltmann mag alle ſolche Dinge, die nah dem Aber: 
glauben unfrer guten dummen Altwordern riechen, noch fo 
wigig belächeln; und das Hofgefindel des guten Königs von 
Schlaraffenland Alcinous mag noch fo laut und bachantifch 
über die Lente lachen, die keinen Magen und keinen Bauch 
mehr haben: Philofopben, Weltleute und Iuftige Brüder find 
am Ende doch nur — Menfchen wie Andere, und (einen Jeden 
ausgenommen, der ein ordentliches feientififches Buch gegen 
die Geſpenſter gefchrieben hat) gilt auch in diefem Städe von 
ihnen Allen, was Horaz von der Natur überhaupt fagt: „Wie 
veraͤchtlich wir auch gewiſſe Gefühle, die allen Menichen ge: 
mein find, von ung floßen, immer gibt ed Augenblide,- wo 
fie und unvermerkt überfchleichen.” Wo die Natur den Men 
fen Aberhaupt ſchwach gelaffen hat, da ift Jeder zu ver: 
wunden, hätte er auch die gefährliche Stelle mit fiebenfältigem 
Erze verwahrt. 

Diefe Erwägingen wären allein ſchon hinreichend, und: 
gewiſſe auffallende Thatfachen begreiflich zu machen, wodurch 
felt einigen Jahren unfre Seit, aller ihrer gerühmten Auf: 
Märung zu Trotz, auf einmal in die biete Werfinfterung der 
barbarifhen Jahrhunderte zurüe zu ſtürzen ſcheint. Eis 
Nüdfal, der Vielen nicht fo umbegreiflich vorfommen würde, 
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wenn fie bebächten, daß, aus immer fortbauernden, in der 
ſchwachen Seite ded Menfchen gegründeten Urfahen, nicht 
nur Aberglaube und Schwärmeret unter dem größten Theile 
der Menfchen mit der Aufklärung unter dem Kleinften Theile 
immer gleihen Schritt hält; fondern, daß die Zeiten der 
größten Verfeinerung, des größten Lurus und der ungezähm: 
teften Liederlichfeit von jeher immer diejenigen gemefen find, 
wo die fchelmifhen Schlauföpfe, die von Allem biefem zu 
Erreihung ihrer geheimen Abfichten Vorteil zu ziehen wiſſen, 
das befte Spiel haben. 

Ich berühre diefe unangenehm fchnarrende Saite blos 
Darum, weil es fehr gegen meine Abficht wäre, wenn ‘Jemand 
meine bisherigen Betrachtungen fo ausdeuten wollte, als ob 
ich dem groben und, wofern er minder fehädlid wäre, lächer: 
lihen Mißbrauche, der in unfern Tagen von dem Hang ber 
Menfhen zum Wunderbaren und lebernatärlihen gemacht 
wird, und der in eine wahre Damonomanie auszuarten an⸗ 
fängt, dad Wort reden wollte. Wenn wir gleich eine ſchwache 
Seite haben müflen; wenn eg fogar wahr ift, daB Diele 
ſchwache Seite mit gewiffen Smpfindungen und Neigungen, 
die einen Theil unfrer Slüdfeligfeit ausmachen, unmittelbar 
zufammen bangt: fo bleibt darum nicht weniger wahr, daß 
unfer angelegenftes Intereffe erfordert, gegen bie gefährlichen 
Täuſchungen, denen fie ung blos ftellt, auf unfrer Hut zu 
fepn. Der Hang zum Neuen und Wunderbaren, dad Ber: 
langen, in den Mpfterien der Natur ohne langwieriges und 
anftrengendes Studium initiirt zu werden, der Glaube an 
geiftige Beweger der Natur und an eine unfichtbare Welt, 
in welde wir überzugeben wünfhen, bie Deitidämonie oder 
die Surcht vor den unfichtbaren Bären, gegen bie wir und 
eben darum nicht wehren koͤnnen, weil fie unfichtbar find, 
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der Wunſch, daß das Wafler der Unfterblichkeit, das Elirir 
der ewigen Gefundheit, das Hütchen des Tortunatus, das 
Horn und der Becher Oberons und der Stein der Weifen 
wirflihe Dinge und in unfrer Gewalt feyn möchten, find 
freilich lauter Neigungen und Wünfche, die theild dem menſch⸗ 
lihen Herzen, theils der menſchlichen Trägheit, Keichtfertigkeit 
und Albernheit fehr natürlich find. Aber folgt daraus, daß 
wir uns, mit gefchloffenen Augen und gebundnen Händen, 
von Sfisprieftern, Mayen, Fakirn, Bonzen, Myftagogen, 
Traumdeutern, Weifenmeiftern, Spähmannen und fChyr: 
ſpakurn, Schabgräbern und Geifterbannern, wie die unmif: 
fendften nord: und füdländifhen Wilden, zu Narren machen 
laffen folen? — Eben darum, weil der Hang zum Weber: 
natürlichen, der Glaube an unfichtbare Bären und der Wunſch, 
mehr zu wiffen und zu Eönnen, ald Menfchen willen und 
fönnen folen, das arme menfhlihe Geſchlecht von jeher 
allen diefen Betrügern in die Hände geliefert, ihm dadurch 
unzerreißliche Ketten angelegt und unheilbare Wunden ge: 
fhlagen bat: eben darum nenne ich dieſen Hang, diefen 
Slauben, diefen Wunſch — die ſchwache Seite der menſch⸗ 
lichen Natur; und eben darum ift ed fo nöthig, daß wir 
ung da, wo die größte Gefahr ift, durch die untrüglichen 
Grundfäße, welche Natur, allgemeine Erfahrung und allge: 
meiner Menfchenverftand darbieten, auch am ſtaͤrkſten zu 
befeſtigen ſuchen. 





& utbanafie. 


Erftes Gefpräd. 





Selmar und Wilibald, Bewohner einer ‚Leinen Stabt 
in **, leben von ihren Schuliahren an in einer Art von 
freundfchaftlider Verbindung, die weder durch dußere Um⸗ 
flände noch irgend etwas Unverträgliches in ihrer Sinnesart 
und Lebensweiſe geftört wird und fich daher, mancher Un: 
gleichheiten ungeachtet, jarvielleicht eben diefer wegen, ſchon 
feit vielen Jahren immer gleich erhalten hat. Dur eine 
lange Gewohnheit ift es ihnen zum unentbehrlihen Beduͤrf⸗ 
niß geworden, alle Wochen mwenigftend ein paar Abende allein 
bei einander zuzubringen, um fih unter vier Augen, in 
zwangfreier Offenheit, mit diefem oder jenem, was der Mo: 
ment zufällig darbietet, und was für beide Intereffe bat, zu 
unterhalten. Niemals oder fehr felten wird eine dritte Per: 
fon zu diefen traulichen Abenden zugelaffen; Blandinen, 
Wilibalds Schwefter, ausgenommen, eine junge Wittwe, 
die bei ihrem Bruder lebt und, in einer Ede des Zimmers 
mit der Stricknadel befhäftigt, gewöhnlich nur als Zuhörerin 
an der Unterredung Antbeil nimmt; ed wäre denn, daß die 
beiden Freunde felbft fie darein zu ziehen ſuchen, oder die 
Sache, worüber gefprochen wird, von folder Art ift, daß eine 
gebildete und gefeßte Perfon ihres Geſchlechts fih ohne An: 
maßung berechtigt glauben kann, eine active Role dabei zu 
fpielen. 

Es war an einem folden Abend, daß folgendes Geſpraͤch 
vorfiel, zu weldhem eine vor Kurzem erfchienene feltfame Druck⸗ 
fhrift die Veranlaſſung gab. Blandine, die unter andern 
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Vorzuͤgen ein außerordentliches Gedaͤchtniß befigt, konnte der 
Verfuhung nicht widerfteben, ed Tags darauf, ohne Bor: 
willen ibred Bruders, von Wort zu Wort aufzufchreiben. 
Eine $reundin, der fie ed zu lefen gab, Eonnte fich eben fo 
wenig enthalten, es im Bertrauen einer andern mitzutbeilen; 
and. fo gerieth ed von einer Freundin zur andern enblich in 
Die Hände eines Freundes, der es heimlich abfchrieb und, 
da er felbft ein Schriftfteller ift, die üble GSewohnheit hat, 
von Allem, was ihm lefendwärbig daͤucht, gedruckte Abfchrik 
ten in die Welt zu fchiden. 


Selmar fand, bei einer feiner naͤchtlichen Zuſammen⸗ 
Zünfte mit Wilibald, ein Kleines Buch .aufgefchlagen auf dem 
Kefepult feines Freundes liegen. Er nahm ed auf und fand 
mir einem fichtbaren Ausdruck von Vergmügen, daß es bie 
von einem duch die Buchſtaben D. J. 8. W** bezeichneten 
Ungenannten „Tedermanı zur Beherzigung und den Biychos 
Iogen zu unparteiiſcher Prüfung dargeſtellte Gefchichte der 
wirklichen Erſcheinung feiner Gattin nah ihrem Tode” war. 

Ich habe Dich doch nicht im Leſen geftört, lieber Wili⸗ 
bald? fagte Selmar, indem er das Buch wieder binlegte, 
wie es gelegen hatte, 

wilibald. Sch bin kurz vor deinem SHereintreten das 
mit zu Ende gekommen. 

Selmar. Findeſt du es nicht auch fondberbar, daß eine 
fo merkwürdige Geſchichtserzaͤhlung wie Diefe fo wenig Auf: 
merkſamkeit bei den Bfychologen und im großen Publico 
überhaupt zu erregen fcheint? 

Wilibald, Mir, lieder Selmar, kim’ es nod viel 
fonderbarer vor, wenn eine ſolche Gefchichte Aufmerkiamteit 
‚erregte. 

Selmar. And warum das, wenn ich bitten darf? 

Witibatd. Das follteft bu mich kaum fragen, wenn 
du die Schrift des D. W*FtIg gelefen haft. 

Selmar. Gh habe fie gelefen und wiederhole eben 
darum meine vorige Frage. 

Wilibald. Nun dann, ſo iſt meine Antwort: weil in 
unſern unglaubigen Zeiten ſchwerlich Jemand lebt, der ſich 
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weiß machen läßt, daß Madame W**+L ihrem Gemahl nad 
ihrem Tode wirklich erfhienen ſey. 

Selmar. So beweife wenigftens ich mit meiner Perſon 
gegen deine Behauptung Ich bin, wie du weißt, eben 
Keiner von den Leichtgläubigften und habe bei Weiten dem 
größten Theil der Gefpenftergefhichten, deren ich eine un⸗ 
zählige Menge in meinem Leben. gehört und gelefen, immer 
mit den Maͤhrchen meiner Mutter Sand in einerlet Rubrit 
geitellt ; aber unter. jenen allen ift auch vielleicht nicht eine, 
an welcher ih fo auffalende Kennzeichen der Glaubwärdig- 
keit und Wahrheit gefunden hätte, als an diefer. 

Wilibald. Was die Glaubwürdigkeit der Erzählung be 
trifft, lieber Selmar, fo begehre ich nicht zu leugnen, daß 
Har D. Wrrti fih wirklich einbilden mag, Erſcheinungen 
von feiner Srau nach ihrem ‘Tode gehabt zu haben: aber, ob 
ihm feine Einbildung Leinen Streich gefpielt, daß iſt ein 
Anderes, und davon kann ich mich weder aus feiner Erzaͤh⸗ 
Iung noch ans feiner Hppothefe von der feimern Körperhülle 
der Verftorbenen auf feine Weite überzeugen. 

Selmar. Mber ich bitte Dich, Wilibald, was Fannft du, 
um der Erzählung einer gefchehenen Sathe Glauben beizu⸗ 
meffen, mehr verlangen, als Alles, was du bei diefer ver: 
einigt findeft? Der Erzähler iſt — wie er felbft mit einer 
Freimüthigkeit verfihert, die das Bewußtſeyn vorausſetzt, 
daß Niemand, der ihn kennt, dad Gegentheil behaupten koͤnne — 
der Erzähler, fage ich, „ift ein Gelehrter, der ſich durch 
Schriften über beinahe alle philofophifche Difeiplinen nicht 
unvortheilhaft -befannt gemacht bat. Freunde und Feinde 
(fagt er) muͤſſen ihm bezeugen, er babe von Kindheit an 
einen bemädtigten Unglauben an Heren, Gefpenfter, Gei- 
fie m. f. w. geäußert und, fo oft fich etwas -diefer Art- 
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ereignet haben ſollte, nichts angelegener gehabt, als die Sache 
mit der größten Unerſchrockenheit felbft zu unterfuchen, um 
ir anf den Srund zu fommen und fih und Andere von der 
Nichtigkeit folder Hirngefpinfter zu überzeugen; und wiewohl 
ber Webermuth, womit er babei verfahren zu ſepn gefteht, 
— ſich in feinen männliben Jahren allmählich gemildert, fe 
babe er doch nie aufgehört, allen Arten von Vorurtbeilen, 
befonderd dem Aberglauben auf der einen und dem grund: 
Iofen Unglauben auf der andern Seite, bei jeder Gelegenheit 
eifeigft entgegen zu wirlen.” Diefem Charakter gemäß bewies 
Herr D. W**l in der ganzen Erſcheinungsgeſchichte, die er 
ung big auf die Fleinften Umftände darzuftellen befliſſen ift, 
einen in folhen Källen vielleicht beifpiellofen Grab von 
Muth, Beionnenheit und Vorfichtigkeit gegen alle möglide - 
Taͤuſchung. Er blieb immer fo ganz Herr über feine Ein- 
bildungskraft, hütete fich fo forgfältig vor jeder Ueberraſchung, 
jedem voreiligen Trugfchluß, leiftete fo treulich Alled, was 
von einem zuverläffigen Beobachter gefordert werden kann, 
dag mir wenigſtens Feine angebliche Begebenheit diefer Art 
befannt ift, wobei derjenige, dem fie begegnet feyn fol, nur 
halb fo viel Behutſamkeit angewandt hatte, um weder von 
fi felbft noch von Anderen betrogen zu werden. Wenn mich 
nun ein folher Mann in ganzem Ernft verfichert, daß feine 
verftorbene Ehegattin, einem vor ihrem Tode gegebenen (wiewohl 
nachher wieder zurüdgenommenen) Verfprechen zufolge, ihm bei 
völligem Bewußtſeyn, daß er mit allen feinen Sinnen wade,. 
bei Nacht und fogar bei hellem Tag erfchienen fey und ihn 
vernehmlich angeredet habe: fo muß ich bekennen, ich fehe nicht, 
wie ih ihm meinen Glauben verfagen koͤnnte. — 
wilibaid. Nämlich, daß er fih’s wachend oder traͤu⸗ 
mend eingebildet, ja! diefen Glauben koͤnnen wir ihm ohne 
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Beleidigung nit verfagen: aber, zu glanben, daß Die Ver⸗ 
ſtorbene ſelbſt fich ihm in eigner Perſon wirklich dargeſtellt 
habe, dazu finde ich, wie geſagt, in feinem ganzen Bude 
keinen hinreichenden Grand; wiewohl vieleicht Niemand leb⸗ 
bafter wuͤnſchen mag, «ld ich, ſich von der Neslität einer 
folden Erſcheinung überzeugen zu koͤnnen. 

Heimar. Ich bin fehr begierig zu hoͤren, was du gegen 
den vorliegenden Kal einzuwenden haben kannſt. 

Witibald. Go vieles, lieber Selmar, daß ich dir rathe, 
dich vorläufig mit Gebuld zu waffnen; denn du nörhigefl 
mid, fin eine Unterſuchung einzugehen, womit wir vor ber 
GSeifterfiunde ſchwerlich zu Rande kommen werben. 

Ylanvine Da könute ja Madame W**I Dir, Bruder, 
und uns Andern einen großen Dienft ermeifen, wenn fie fo 
artig wäre, feldft zu Tommen und ihrem Manne Zeugniß zu 
geben, daß er fie wirklich gefeben habe. Das wurde ums 
ohne weitere Unterfachung auf einmal aus dem Wunder 
Belfen — 
wilibald. — oder und noch zehnmal tiefer hineis 
werfen. 

Helmar. Die, Blandine? Sie bitten den Mutb, fi 
eine folhe Erfheinung zu wuͤnſchen, und getrauten ſich, fie 
auszuhalten? 

Bianvine Warum nicht? Was follte ih von einem 
guten Geifte zu befürchten haben? Zumal in fo guter Ge 
ſellſchaft — 

Wilibaiv. — und da die Geiſter der Verſtorbenen, 
wie der größte allee Geifterfeher Swedenborg bezeugt, fich weit 
mehr vor und Lebenden fürchten, als wir und vor ihnen. 

Selmar. Ich denke doch, wir würden alle drei große 
Mugen machen, Blandine, wenn wir einen ſolchen Beſuch 
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befämen; ihr ‚unglaubiger Bruder vermutblich die größten. 
Aber, weit ſich doc wohl auf eine folhe Gefdlligkeit gegen 
unfre Sinnen von Seiten ber feligen Frau Doctorin Feine 
Rechnung machen läßt, fo würbeft du mich fehr verbinden, 
Freund Wilibald, wenn du einsweilen meinem Berftande 
zu Hülfe kommen und mir die Einwendungen ausführlich 
mittbeilen woßteft, die du gegen die Griheinung der 
Rrriichen Gattin zu machen haſt. Alles, was ich mir da: 
hei ausbebinge, ift, daß du dich, da ich Fein Philofoph von 
Srofeffion bin, fo viel möglich zu mir herablaffeft und nichte 
vorbringeft, wozu mehr ale Menſchenverſtand und gewoͤhn⸗ 
liche Sprachkenntniß erfordert wird. 

Wilibald. Du follſt dich nicht über mich zu beklagen 
baden, Selmar. Alfo ohne Weiteres zur Sache oder zu dem, 
was Hear D. W**l das Experiment und Kactum felbft 
nennt. Die Dame, die diefes fonderbare Duodrama mir ihm 
fpielt, und die er und ale eine Frau von vorzüglichen Eigen: 
ſchaften fchildert, wurde etwas über ein Sahr vor ihrem 
Tode von einem bösartigen fchleihenden Fieber befallen, 
welches endlich eine entichiedene Waſſerſucht herbeiführte, 
wie der Herr Doctor ald Phyſiolog vermuthet hatte, un- 


geachtet fein damaliger Arzt diefe Wermuthung lächerlich 


fand und behauptete, „daß eine jo ftarfe, große, robufte 
amd junge Frau in ihren beften Jahren eher alled Andere 
in der Welt befommen koͤnne als die Waſſerſucht.“ Gleich: 
wohl traf. die Vorherfehung des fcharffichtigern Gemahle nur 
zu bald ein, und wiewohl ein anderer geſchickterer Arzt bie 
Waſſerſucht dreimal hob, fo mußte doch, da fie zum vierten 
Mal wieder fam, auch diefer geftehen, daß alle ärztliche Hülfe 
und Kunft an dieſer hartnädigen Krankheit fcheitern werde. 
Rum begab fih’E, „da der Tod in ben beiden leßten Monaten 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXX. 8 
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fhon ganz unvermeibli fehlen,” daß Herr D. B**I (beffen 
philofopbifher Apathie und jovialifcher Froͤhlichkeit auch eine 
fo traurige Ausſicht nichtd anhaben Fonnte) feine todtfrank 
Gemahlin „mehr im Scherz ale im Ernſte bat, ihm (wenn 
es ihr andere möglich ſeyn follte) auf irgend eine für tkm 
ganz untrügliche, völlig überzeugende und hbefriebigende Art 
bald nach ihrem Tode wieder zu erfcheinen; damit er, wie 
wohl von der Unfterblikeit der menſchlichen Seele «ld Menſch 
und ale Ehrift überzeugt, auch ald Philoſoph von der lebendigen 
Sortbauer des menſchlichen Geiſtes nach diefem Leben auf 
immer anfßer allen Zweifel gefeßt werden möchte.” — Die 
gefällige Fran, wiewohl fie zweifelte, ob ihr „die. pänktliche 
Erfüllung eines folhen Verſprechens möglich ſeyn würde,“ 
gab ihm doch „mit liebevollem Lächeln und feierlichen Ernſt 
ihe Wort, daß fie ihm wo möslich nad ihrem Tod erfcheinen 
wolle; nahm aber ihr Verſprechen am Abend vor ihrem Ab: 
leben (aus Bewesgründen,, die den Miloſophen, Der ihr fo 
etwas zumuthete, billig hätten beſchaͤmen folen) wieder zurke 
und bat ihn fehr ernſtlich, fie desfelben zu entlaffen: entweder 
weil fie in Geheim befürchtete, daß fie dur ihr gegebenes 
Wort gezwungen feyn könnte, ibm auch wider ihren Willen 
zu erſcheinen; oder weil fie die Erfüllung desfelben für eine 
Pflicht hielr, wovon ihr Gemabi. allein fie loszaͤhlen könne.” 
Dieier entließ fie alſo ihres Verſprechens mit Freuden, und 
von nun an ward nict wieder daran gedacht. 

Vierzehn Tage nach ihrem Tode, am 31. Juli, erhielt 
Herr Dr. Wesl einen Beſuch von feiner alten Mutter und 
der diteften Tochter feined Druderd. Abends, da fie in ber 
Sinterftube, neben ber Schlaffammer, worin die Fran Doc⸗ 
torin geftorben war, in traulichem Geſpraͤche beifammen 
faßen, fegte die Mutter auf einmal: Ich begreife nicht, was 
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mit dem Lichte vorgeht; der Wind ſcheint es beinahe auszu⸗ 
löfchen,, und doch weht draußen fein Läfthen, das Fenſter 
it auch zugemacht, und es iſt kein Zug auf dem Tiſche 
möslih. Ei, fagte die Nichte, wie der Wind draußen im 
Schlafcabinet braust und bier mit dem Vorhang weht! Er 
muß alſo doch gehen. — Um fich biervon zu überzeunsen, 
üffnete der Herr Doctor (der weder von dem Kadıln des 
Lichts noch von dem braufenden Wind im Sclafcabinet 
etwas gemerkt zu Haben fiheint) das Kenfter, „konnte aber 
nicht ben geringften Luftzug oder auch nur ein fanfted Wehen 
wahrnehmen; vielmehr ſchien bie ganze Natur zu fchlume 
mern und vom bödften Stade ber Hiße ermattet dahin: 
gefunten zu fepn.” — Nun, Blandine, was fasft du gu 
dieſem Wunber? 

Btanvine Es ift offenbar, ſollt' ich meinen, daß ent⸗ 
weder die beiden Frauenzimmer getäufcht wurden, oder bad 
Wehen und Brauſen eine Urfache gebabt baben muß. 

Selmar. Eine Urlahe allerdings; aber was für eine: 
natürliche Urſache laßt fi bier denken? 

Blandine Zu einer füryerliden Bewegung denke ich 
mir immer eine förperliche Urfache, wenn ich fie gleich nicht 
immer beftimmt angeben fann. Wie oft begegnet nicht, daß 
wir, zumal bei Nacht, etwas ſehen oder hören, ohne daß wir 
uns von ber eigentlihen Urſache gewiß marken können? Am 
Ende hatte wohl bie Nichte Recht; ed wird dach ein Wind 
gegangen ſeyn. Auf jeden Fall hatte Herr We*l wohl ge: 
than, und die ganze innere Beſchaffenheit feiner Wohnung 
aufs aenauefte zu befhreiben. 

Selmar. So viel wenigftend fagt.er ausdrücklich, daß 
aus dem Schlafcabinet oder Alkoven ein kleines Fenfter in 
die Stube, worin fie fih befanden, gehe — 


116 


Wilibaild. Und daß dieſes Fleine Zenfter verſchloſſen 
geweien, fagt er nicht ausdrüdlih. Es ift alfo zu vermutben, 
daß es offen war. 

Blandine Che ih ein Wunder glaube, will ich mir 
tieber einbilden, Daß eine Fledermaus das Gebraufe in dem 
Schlafzimmerchen und, etwa durch ein Loch in der Fenſter⸗ 
feheibe, dad Wehen bes Lichts auf dem Tifche hervorgebracht 
habe. 

Wilibatd. Bravo, Schweſter! Auch unfer Philoſoph 
war nicht weniger unglaubig als du und fuchte (wie er 
verfihert) den beiden Perfonen dad bemerkte Wehen und 
Windbraufen „ganz natürlih zu erklären, ohne dabei im 
mindeſten an etwas Anderes zu denken.” Die Sache mußte 
ihm alſo ale etwas ganz Natürliches vorlommen; nur hätte 
er feine natürliche Erklärung den Leſern um fo weniger vor: 
enthalten follen, da er überhaupt Fein Bedenken trägt, feine 
Erzählung ohne alle Noth und wo feine Umftändlichkeit für 
die Hauptfache ganz überflüffig ift, bie zum Weberdruß ber 
Lefer in die Länge und Breite auszudehnen. Noch ſonder⸗ 
barer ift, daB „Tags darauf derfelbe Kal wieder eintrat, 
aber die Aufmerkſamkeit der drei anwefenden Perfonen im 
Sanzen (wie Herr W. fih ausdriädt) noch weniger auf fih 
zog ale Abends zuvor; wiewohl auch an diefem erften Auguft 
fein wehendes LXüftchen -in der Atmoſphaͤre gu fpüren war.“ 
— Ungeachtet diefer wenigen Aufmerkſamkeit auf ein fo 
außerordentliches, zum zweiten Mal wiederfommendes Ereig- 
niß (welhe mir weder an ben beiden Frauenzimmern no 
an dem Herrn Doctor felbft fehr natürlich fcheint) ging er 
dennoch „erft ohne Kicht, hernach mit brennendem Wachsſtock 
in dad Schlafcabinet, um zu fehen, ob etwa die in den Hof 
gehenden Kenfter offen fländen und den Zug beförderten. 
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Aber Alles war zu, und nicht der geringfte Zug vorhanden.“ 
— Nun erflärte der Herr Doctor biefed ganze Wehen theils 
für finnlide Taͤuſchung, theild für etwas fehr Natürliches, 
weil doch wenigſtens die Thür offen ftehe, „ohne daß er 
auch jetzt fih irgend einen andern Gedanken einfallen ließ, 
noch (wie er fagt) fih einfallen laffen konnte.” ch geftebe, 
daß ich dieſe Unmöglichkeit nicht einfehe; im Gegentheil, 
jeder Andere in feiner Lage würde durch eine unfreiwillige, 
aber hoͤchſt natürlihe Wirkung der Einbildungstraft und bes 
Gedaͤchtniſſes genöthigt worden feyn, an das ehemalige Ber: 
fprehen ber kürzlich Verftorbenen zu denken. Ste hatte es 
zwar mit feiner Bewilligung zurüdgenommen; aber war es 
denn unmöglich, daß fie ihren Sinn zum zweiten Male ge: 
ändert hätte? Und wenn bieß der Fall war, ift es denn 
etwas fo Undenkbares, daß der mehrbefagte unerflärbare Wind 
eine Art von fhonender Anmeldung feyn Eonnte, woburd fie 
ihren Gemahl zu einer fünftigen Erfcheinung vorbereiten 
wollte? — 

Btandine Halt, Bruder! Mir fait ein Ausweg ein, 
wie es mit diefem anfcheinenden Wunder ganz natürlich zu⸗ 
gesangen feyn koͤnnte. 

Selmar. Raffen Sie hören! 

Blanvine Man hat Beifpiele, daß es muthwillige 
Spaßvögel gibt, die fih Fein Gewiffen daraus machen, mit 
fo hochgelahrten und treuherzigen Leuten, wie unfer Doctor 
zu ſeyn fcheint, bei Gelegenheit ihr loſes Spiel zu treiben. 
Könnte nicht der Inhalt der zwifchen Herrn W. und feiner 
fierbenden Gattin, des Erſcheinens wegen, in Gegenwart der 
Kranfenwärterin vorgefallenen Unterredung auf diefe oder 
jene Art einem ſolchen Spaßmacher zu Ohren gefommen 
ſeyn? — Bei nädtliher Weile laßt ſich leicht eine kleine 
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Leiter au eines ber in den Hof sebenden Tenfter, die der 
großen Hiße wegen offen fanden, anlegen. Braucht es ſodann 
mehr als einen tüchtiuen Blaſebalg, um in dem Schlafcabinet 
fo vie Wind zu machen, als nötbig wer, damit Licht und 
Borhang in dem anftohenden Zimmer durch die offenftehende 
Thür in einige Bewegung geratben konnten? 

Wiribald. Deine Hypotheſe läßt fih hören, Blandine, 
und wir werden ung vielleicht noch gezwungen fehen, unfte 
Zuflucht zu ihr zu nehmen. Kür jeht folgen wir der Ent: 
wicklung diefer in ihrer Art einzigen Gefpenftergefchichte. Am 
Abend desfelben Tages lest fich der Herr Dostor zur Mube, 
kenn aber fo wenig als an den vorgehenden vierzehn Tagen 
und Nächten ſchlafen und fieht fich Daher genörhigt, „zum 
Zeitvertreib an feine gelehrten Arbeiten, Belchäftisuugen 
und Plane (kurz, eher an alles Andere als au feine felige 
Grau) zu denken.” — Auf diefe Weile „war es bei ftilker 
mondheller Nacht über halb Eind geworden, als auf einmal, 
wie es ibm vorfam, ein plößlicher Sturmwind fich erbob 
und zuerft zu dem Kleinen, offenftehenden, oben an der 
Dede befindligen Wllovenfenftierhen, von dem vorberften 
Saal an der Treppe aus bem Hofe herein, fo ſtark zu blafen 
fhien — ” 

Blandine (in Eelmar teile). Merten Ste fiy den Sturm: 
wind, der zu blafen ſcheint — 

Willibald. — daß fein Dedbette wirklich im eine 
ſtarke Bewegung gerietb. „Sein erſter Gedante war, Gott 
zu danken, daß doch wieder einmal ein kuͤhles Lüftchen 
wehe;“ aber, dieſes frommen Dankgefühls ungeachtet, wandte 
er ſein nach der Wand des Alkovens gerichtetes Geſicht 
verdrießlich auf die Seite vor dem Bette herum. Siehe! 
da fühlte er, „daß ein eiskalter Wind ihm unter der durch 
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Denfelben aufgebobenen Dede auf den Rüden biied, und es 
nicht anderd war, als ob ihm Jemand fein Dedberte mit 
Gewalt entreißen wolle.” — Deffenungeadter ließ fih Herr 
M*+tL noch immer nicht. einfallen, daß etwas Anderes als ein 
wirklicher Sturmwind fo unböflih feyn fünne Ich will 
doch auffichen, dacht’ er weisiih, und die Fenſter zu: 
machen. Geſagt, getban! Aber, als er zu den Zenftern anf 
bie Straße hinaus fah, war Fein Lüftchen weder zu fühlen 
noch zu hören. Er machte num aud die Fenfter auf ber 
bintern Etage zu und konnte auch dort nichts von einer 
Bewegung der Luft verfpüren. Das fcheint nun allerdings 
nicht recht natürlich zugegangen zu feyn, und dennoch machte 
ed anf den hartylaubigen Mann „nicht den mindeften Ein: 
druck.“ Er ging rubig in fein Bette zuräd; freilich nicht, 
am zu fchlafen, fondern blos, „um feine unterbrodhnen Medi: 
fationen weiter fortzufeßen, ohne fich vor der Hand um dieſen 
Zufall weiter zu befünnmern.” 

Was für eine Vorftellung will Here W**l bag wir 
und von ihm maden folen? Er hört mitten in der winb: 
ſtillſten Nacht plöplich einen Sturmwind, der ihm die Bett: 
decke nehmen will und ihm von ber Wand her eisfalt in den 
Rüden bläst; wie er auffteht, um fi genauer zu erkundigen, 
überzeugt ex fih, daß nicht das leifefte Lüftchen gebt, und 
doch fällt ibm nur nicht ein, fih darüber zu verwundern und 
der Urfache eines fo unnatürlichen Vorfalls nachzudenten. 
. Das heiße ich doch dad Epikuräifhe Nil admirari weit 
getrieben! 

Selmar. Ich auch; indeffen beweifet es mir die er: 
ſtaunliche Unbefangenheit bed Mannes bei diefer Geſchichte, 
und mie wenig diefe unerflärberen Greigniffe auf feine Eins 
bildung wirkten, wie völlig er alfo in der Verfaffung mer, 
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die dazu erfordert wird, eine außerordentliche Begebenheit 
mit kaltem Blut und freiem Geiſte zu beobachten. 
wilibald. Es fällt ziemlich ftark in die Augen, daß 
unfer Philofophus diefe Meinung von fich zu erweden be: 
fliffen ift, um defto glaubwürdiger zu fcheinen, wenn er end: 
ih, nach fo vielem Praambuliren, zur Hauptfache kommen 
wird. Indeſſen bleibt gerade diefe feine Gleichgültigkeit, 
wenn fie nicht angenommen ift, immer 'ein noch größeres 
Wunder ale der Sturmwind bei ruhiger Luft; und ich benfe 
mich nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß ed mit dem be- 
‚fasten Sturmwinde nicht fo ganz richtig zugegangen ſeyn 
müfle. Es Könnte leiht feyn, daß Blandinens Blafebalg 
hier im Spiel gewefen wäre. Vierzehn fchlaflofe Nächte 
hinter einander müflen endlich den Fälteften Kopf erhißen, 
die derbften Fibern fhlaff, und die ftärfiten Nerven alu 
reizbar. machen. Tief in der Nacht Tann ein Mann, der ſich 
in diefem alle befindet, zwifhen Wachen und Schlummern 
den plößlihen Wind aus einem Dlafebalg leichtlih, einen 
Augenblick lang, für einen Sturmmwind halten. Fenfter und 
Thüren ftanden offen, und das Wohnhaus des Herrn Doctor 
— wiewohl wir"ung aus dem, was er nach und nach davon 
offenbart, feinen fehr deutlichen Begriff machen können — 
ſcheint doch fo befchaffen zu feun, daß der Spaßvogel, der in 
Blandinens Hypothefe diefen Spuk macht, gar wohl Mittel 
und Wege finden Fonnte, einen Mann, der fo feft entfchloffen 
war, Feine Gefpenfter zu glauben, um fü leichter zu täuſchen, 
je weniger Mißtrauen diefer in fich felbft feßte. Und daß 
der Sturmwind fo gar arg nicht gewelen feyn koͤnne, läßt 
fih auch ſchon daraus fchließen, daß Herr Weæl fo wenig 
daraus machte, ihn in feiner Danffagung an Gott nur für 
ein fühles Lüftchen gelten ließ und, fobald er ſich von der 
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Stille der aͤußern Luft überzeugt hatte, ruhig wieder zu 
Bette flieg, „ohne die Sache des geringften Nachdenkens zu 
würdigen.” . 

Aber nun erfolgte etwas, das feinen Gedanken auf ein: 
mal eine andere Richtung gab. Wie er in feinen Alkoven 
zurüdfehren wollte, (hlug fein Hund, Mignon (der in einem 
Korbe neben ihm zu fchlafen pfleste), an, da er doch, kurz 
zuvor , bei dem Geräufh (des Sturmmindes oder bes auf: 
fteigenden Doctors?) munter geworden war und fich, ohne 
einen Laut von ſich zu geben, gefcharrt hatte. Nichte fcheint 
weniger außerordentlich, ald daß der Hund, der biöher ge⸗ 
f&lafen, durch das Geraͤuſch, dad der Herr Doctor beim 
Aufftehen machte, halb aufpewedt und feinen Herrn witternd, 
fih ohne anzufchlagen blos vollends aus dem Schlaf kratzte 
und erft, da der Herr zuruͤckkam, zu bellen anfing, um ihm 
einen Beweis feiner Wachſamkeit zu geben. Aber der Herr 
Doctor (deffen Imagination fo unthätig nicht geweſen ſeyn 
mochte, als er und glauben machen will, und der fich ploͤtzlich 
erinnert zu haben fcheint, daß die Hunde, wenn fie ein 
Geſpenſt wittern, vor Furcht keinen Laut von fich geben 
folfen) „fand es fonderbar,” daß der Mignon, der fonft bei - 
jedem Gerauſch zu bellen pflegte, jeßt nicht den geringften 
Laut von fih gab. „Du willſt doch, dachte er zum Scherz, 
falls es ja möglich feyn follte, daß etwa beine felige Gattin. 
ein Späßchen mit dir machen wollte und könnte, laut fragen: 
Wer da? Bift du's, Hannchen?” — Und fo that er! 

Btandine Und was anttwortete Hannchen ihrem fcherz: 
beften Ehgemahl? | 

Wilibald. Leider keine Sylbe! Aber ed war nicht 
anders, fagt Herr W**L, ald ob etwas durch das Alkoven⸗ 
fenfterhen nach dem Borfaal hinaus an die Treppe Eletterte, 


ein Heined Geraͤufch, wie etwa eine Rabe, machte, und 
klink, klirr! ging es filberhell in dem Allovenfenſterchen, ats 
wenn Jemand mit dem Finger daran fchnippte. „Sogleich 
(fährt er fort) fprang ich zum Bette heraus, warf den Schlaf: 
red um, eröffwete die Saalthuͤr und unterfuchte den vom 
Mend erhellten Vorſaal, die Treppen und das ganze Hans, 
fa weit es nicht verſchloſſen wer; aber Alles vergebens. Aue 
Rine Thür war offen; Feine ging auf oder zu, ob ich gleich 
auf Alles genau gemerkt und jede Bewegung wahrgenommen 
haben würde.” 

Ich muß geftehen, fagte Selmar, und hielt wieder inne, 
etwas werlegen, wie es ſchien, aber das, was er geſtehen 
wollte. 

Dlandine. Nicht wahr, daß Hannchen, wenn ſie die 
Katze war, die durch das Fenſrerchen nach dem Vorſaal bie: 
aus die Treppe hinan Hetterte und das Fenſterglas Tlirren 
machte, in der That für einen feligen Geiſt ein fehr ſonder⸗ 
bares, um nicht zu fagen, albernes Späßchen mit ihrem 
geweſenen Manne trieb. 

Wilibald. Auch wollen wir und nicht fo gröblich am 
ihr verfündigen und einer fo verftändigen, guten und chriſt⸗ 
lichen Frau, wie Herr WB**I fie ung weitläufig abgefchitdert 
bat, eine fo unziemliche Spaßhaftigkeit zutrauen; wenn gleich 
ihr ſelbſt fo fcherzluftiger Gemahl ed nit für unmöglid 
bielt, daB fie fich etwa ein Späßchen mit ihm machen weile 
und, „weil ee dieß denn doch nicht glauben Tonnte,” Iteber 
annahm, daß Hier etwas lnbegreiflihed vorgegangen, als 
daß, wenn irgend ein unbelanntes Wefen bei nächtlicer 
Weile durch ein Allovenfenfterchen hinausſchlüpft und eine 
Treppe hinankletternd ein Geräufh wie etwa eine Kate 
macht, biefes unbefannte Weſen eine wirkliche leibhafte Kate 
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geweſen ſey. Wie die Katze in ben Alkoven gelommen, was 
fie darin gefwcht, warum fie fich durch das Fenſterchen wieder 
zurüsgezogen, und mit welchen Grade von forte oder piano 
dieß habe geiheben mäflen, um an dem vermuthlich wadelns 
den Glafe ein filberbelled Klirren bervorzubringen? ob man 
von Allem biefem dad Wie und Warum angeben koͤnne oder 
nicht, thut nichts zur Sache: genug, wir brauchen nur anzu⸗ 
nehmen, daß eine wahre natürliche Kade den Spuk verur 
fachte, fe erklaͤrt und begreift fih jeder Umſtand von felbft; 
auch der, daß ber Herr Doctor keine Thür auf: und zugehen 
hörte und Alles, wad nicht immer offen war, verfchloffen 
fand. Denn, daß die Kaben, wenn fie nur erſt eine Treppe 
gewonnen haben, Feine Thüren auf: und zuzufchließen braus 
den, um fih aus dem Stanbe zu machen, kann für einen 
fo geübten Naturforſchet nichts Befremdendes haben. Und 
Dennoch hatte diefe Kleine Kette umerwarteter, obgleich (ben 
Sturmwind ausgenommen) hoͤchſt unbedentender Ereigniſſe 
das Gehirn des guten Mannes fo ſtark angegriffen, daß 
ihm die Sache vor der Hand unbegreiflich war. Es ging 
ihm wie bem Demokritus, won welchem die Abderiten, feine 
Mitbürger, erzählten, er babe fich acht Tage lang den Kopf 
Darüber zerbrocdgen, warum die Feigen, die ihm feine Koͤchin 
vorgefeht, nach Honig röcden und fchmedten, bie ihm biefe 
endlih aus Mitleiden entdeckte, die Zeigen hätten einige 
Tage in einem Honigtopfe gelegen. Tieffinnige Leute über: 
ſehen oft die wahre Urfache eines Dinged blos deßwegen, 
weil fie ihnen vor der Naſe liest. Die Einbildungskraft une 
feed Dostord war nun einmal aufgeregt; je mehr er über 
die Sache nachdachte, je weniger „vermochte er ber wahren 
Urſache diefer frapyanten Begebenheit auf die Spur zu kom: 
men.” Daß vieleicht ein Blafebalg und eine Katze im Spiel 


124 


ſeyn Tönnte, fiel ihm fo wenig ein, als dem edeln Ritter 
von Mancha, daß die Miefen, bie ihm in der Ebne von 
Montiel aufftießen, nur Windmühlen feyn Tönnten. Kurz, 
allem feinem Unglauben zu Troß richtete er — eine lange 
berzbrehende Anrede an die Merftorbene. „Sollteft du es 
wirklich feyn, theures Hannchen, fagte er mit leifer Stimme, 
fo gib mir deine Gegenwart auf eine untrügliche, gewiſſe, 
ganz unzweidentige Art zu erkennen. Bis jeht muß ih 
noch der unglaubige Thomas bleiben u. |. w. SDffenbare 
dich mir alfo, wenn ed dir wirklich möglich und gefällig ſeyn 
follte, auf eine unzweifelhaft zuverläffige Art, wo möglich auf 
eine handgreifliche; mit Diefer jegigen, wofern es eine ſeyn follte, 
tönnte ih mich unmöglich begnügen, wofern du nicht ftärfer, 
völlig unträglich gewiß dich mir offenbarteft oder erſchieneſt.“ 

Blanvine Kine handareiflihe Offenbarung tft, dünkt 
mich, eine feltfame Zumuthung von einem Philofophen an 
einen Geiftl. Eine tätige Ohrfeige von Hannchens Hand - 
würde ihm alfo für einen volftändigen Beweis der Unfterb- 
lichkeit der Seele gegolten haben ? 

Wilibald. Und fo wäre es ja ein wahres Unglüuͤck für 
ihn gewefen, daB dein poftulirter Spaßvogel in diefem Au⸗ 
genbli nicht bei Der Hand war und Gewandtheit genug be 
faß, dem Herren Doctor bei diefer Apoſtrophe an das fel. 
Hannchen in den Rüden zu kommen? 

Blandine. Gh bin fehr besierig zu Hören, wie bie 
gute Dame fich bei diefer Beſchwoͤrung benahm, worin ihr 
Thomas fo viel Glauben und Unglauben zugleich zeigte, 

Wilibald. „Auch auf diefe Aufforderung (fagt der 
nalve Mann) blieb Alles fo ſtill wie. vorher.“ 

Blandine Dacht' ich's doch! Die Bedingungen, wor: 
auf er fo eigenfinnig befteht, find für eine fo kuͤrzlich 


an 


185 


verftorbene Frau auch gar zu hart. Um ihnen genug them 
zu Eönnen, bätte es in ihree Macht ftehen müffen, ihren 
ſchon vierzehn Tage begrabenen Leichnam wieder zu beleben. 

Wilibald. — und, um ihren Mann recht handgreiflich 
von ihrer Gegenwart gewiß zu machen, hätte ſie fich wohl 
gar entfchließen muͤſſen, wie bie berücdhtigte Braut zu Korinth, 
mit ihm zu Bette zu gehen. Das wäre wenigſtens freunds 
licher gewefen, als die Obrfeige, woduch du an ihrem Platz, 
wie es fcheint, ihm dein Dafeyn manifeftirt hättet. Uber, 
ernfihaft von einer fo ernfthaft poffirlihen Sache zu reden, 
ich finde deine Bemerkung über das feltfame Schwanlen des 
Doctor zwifchen feinem Slauben und Unglauben an Hanns 
hend Gegenwart: fehr richtig. Könnte wohl etwas Lächer: 
licheres ſeyn als diefe pathetifche, wiewohl mit leifer Stimme 
(als fchämte er fih vor ſich felbft und ihr) vorgebrachte 
Aufforderung, wofern er nicht vorausſetzte, daß ſie ihn 
bören könne? 

Selmar. Ihr verfahrt auch gar zu hart mit dem ehr: 
lichen Doctor, der euch fchon durch die blofe fo naiv treu: 
berzige und arglofe Art, wie er fi felbft und fein Hannchen 
der Welt preisgibt, zu einer mildern Behandlung bewegen 
ſollte. Bedenke wenigftens, lieber Wilibald, daß es dem 
Doctor bier um ein Erperiment zu thun tft, wobei es auf 
nichts Geringeres ankommt, als mit Gewißheit auszumachen, 
ob ihm feine verftorbene Frau wirkliche Beweiſe von ihrer 
fortdauernden Perfönlihkeit in einem neuen geiftigen Leben 
bereits gegeben babe oder noc geben werde. Da ift denn 
doch, daͤucht mich, unleugbar, daß er bei.diefem Experiment 
mit der größten Aufmerkſamkeit und Geifteögegenwart und 
mit ber behutfamften Vorfiht zu Werke gegangen. Denn . 
noch in derfelben Nacht, wo ihm ale diefe ungewöhnlichen 
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Dinge begegnet waren, ſchrieb er alles Vorgefallene mit 
Kreide auf ben Diſch, um ſich früh Morgens defte feſter da⸗ 
von übergeugen zu konnen, daß es keine Taͤuſchung feiner 
Manthaſie geweſen. Sein Eifer, hinker die wahre Urſache 
jener ihm unerklaͤrbaten Ereigniſſe zu kommen, war fo groß, 
daß ex ebenfalls noch in der nämlichen Naht einen Verſuch 
mit dem Alkovenfenſterchen machte, ob er auf irgend eine 
Art einen aͤhnlichen hellen Klang hervorbringen koͤnnte: es 
wollte ihm aber eben fo wenig gelingen, als ihn die Erkla⸗ 
zungen befriedigten, die er fich felbit zu geben vermochte. 
Auch Blandinend Kabe, je fogar der Gedanke, daß irgend 
ein Spaßoogel im Spiel ſeyn Tönnte, fiel ihm endlich em: 
aber, da er nicht einſah, wie die Katze zum Alkoven herein 
ober heraus Hatte kommen Tönnen, ohne von dem Hunde an: 
gebellt ober von ihm felbft gefehen zu werden: fo gibt er Diele 
Hopotheſe wieder auf; zumal ba der wunderbare Sturmmind, 
der ihm beinahe die Bettdede nahm und ihm von der Wand⸗ 
fette eidlalt an den Rüden blies, dur die Kabe nicht zu 
erflären war. Daß aber irgend ein Schalt ihn etwa zum 
Beten haben wolle, findet er darum nicht denkbar, „theile 
weil kein Menfch im Haufe etwas von der Sache wußte, 
theils weil er in feinem Schlafeabinet jede Kaße, alſo noch 
mehr jeden Menfchen dranßen auf ber Treppe hätte ſchleichen 
gören. Da er fih alfo diefe Dinge fchlechterbings nicht aus 
natürlichen Urfachen zu erflären mußte, was Wunder, wenn 
der Gedanke, daß Feine Verſtorbene vieheiht daran Theil 
babe, fih ihm wider feinen Willen aufbrang? Run Tonnte 
und wollte er zwar diefem Gedanken ohne bie vollftäudisfte 
Heberzengung kein Gehoͤr geben: da er aber gleichwohl für 
die Unmöglichkeit einer folchen Erſcheinung keinen entſchiede⸗ 
nen Grund zu baden glaubte, was bätte ihn abhalten follen, 
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bei dieſer Selegenheit einen Verfa zu machen, webel, wie 
ex auch ausfallen möchte, in feinem Fall nichts zu wagen wert 

Wilisalv. Wenn ich mich atcht ſchaͤmte, daß verfiändige 
Leute, mie wir su ſeyn glauben, fi laͤnger bei folden Arnı- 
feligleiten aufhalten follten, fo Hätte ich no Manches gegen 
die Abueigung unferd Philosophen, ſich die Abenteuer biefer 
Wacht and uatärlichen Urſachen zu erklären, einzuwenden. 
So beweiſen z. D. alle vergebliche Verfuche, die er augeſtellt, 
um noch einmal einen fo beillliingenden Ton aus dem Alte 
venfenkkerchen hervorzulecken, nichts gegen meine Behauptung, 
daß es natürlich damit babe zugeben Tönnen. Aehnliche 
File, we eine bekannte oder unbefannte Urſache zufäliger 
Beiſe eine Wirkung bervorbringt, Die mit aller angewandten 
Mühe und Kunſt nicht wieber zu bewirken ift, kommen fo 
häufig im gemeinen Leben wor, Daß es lächeriich wäre, mehr 
davon zu fagen. Eben fo iſt es ia nicht unmdglih, daß 
etwa eine Dienftmagb oder auch eine andre Perſon im Hanfe 
ein eben fo leifed Gehör gehabt haben könnte, ald ber Herr 
Doctor, und unbemerkt gehorcht hätte, wenn er fi etwa mit 
feiner Mutter und Nichte über den nächtlichen Spuk am 
31. Juli und 1. Auguft beiprocden; fo daß Here Weel leicht 
zu raſch urtbeilen könnte, da er die Dazwiſchenkunft irgend 
eine6 leichtfertigen Spaßvogels für etwas Undenkbares hält. 
Uber, wenn wir auch fo gefällig ſeyn wollten, ald ex nur im⸗ 
mer verlaugen kann, was wäre damit gewonnen, ald Daß 
wir am Ende annehmen müßten, bed fel. Hannchen fcy 
feibft der Spaßvogel geweſen und babe fich wirklid eine 
Feine, zwar unſchuldige, aber etwas kindiſche Kurzweile mit 
ihrem ehemaligen Ebeconforten gemacht; fie fey es geweien, 
die den übernatürlihen Windftoß in feiner Stube und 
Schlaflammer erregt und ihm, wie er fih im Bette von 
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der Wand wegkehrte, eiskalt in den — Rüden geblaſen 
babe; fie fey Durch das Allovenfenfterchen. wie eine Kaße die 
Treppe hinaufgeflettert, und fie habe das filberhelle Klirren 
des SFenfterglaied hervorgebracht. Ich geftcehe, daß ich an 
Heren Weels Platz lieber Katzen und Ratten, Nachtoögel, 
Spaßvögel und Blafebälge zur Erklärung jener Eleinen Ereig: 
niffe zu Hülfe rufen, als den Verdacht einer fo läppifchen, einem 
Geiſt aus der beffern Welt fo nnanftändigen Spielerei anf 
meine gewefene Gattin bringen wollte Wenn etwa ihre 
Meinung geweſen wäre, ihn auf. eine Künftige fihtbare Cr: 
ſcheinung allmaͤhlich vorzubereiten, follte fie — die (nad 
ihres Gatten Verfiherung) als Weife und Chriftin fo exem: 
plarifch gelebt und geduldet hatte und fo erbaulich geftorben 
war, — follte fie Feine edlere, ihres Charakterd und neuen 
Standes . würdigere Mittel dazu haben erfinden können? 
Würde fie wohl die treuherzige Frage, bift du ed, Hannchen? 
mit einem Sulenfpiegelftüdckhen beantwortet haben? Oder 
würde fie ihm nicht auf feine fo ernftlihe und dringende 
Beihwörung,. wo nicht eine befriedigende Antwort, doch we: 
nigftens ein .hriftliches Zeichen gegeben haben? 

Selmar, Ich bitte nicht zu vergeflen, daß Herr Dr. W. 
nicht behauptet, daß feine verftorbene Frau die Urheberin ber 
- fonderbaren Dinge geweſen fey, die ihn in jenen drei Näch—⸗ 
ten aufftteßen. Er findet diefe Dinge blos unerflärbar, und, 
wenn er für möglich anzunehmen fcheint, daß die Verſtorbene 
dabei gefchäftig gewefen, fo follten wir vielmehr feine Ein: 
bildungsfraft, die ed ihm vorfpiegelt, als feinen Verſtand, 
der ihr widerfpricht, deßwegen in Anſpruch nehmen. Kurs, 
er erzählt und die Kacta, wie er. fie aufs genaueſte beobachtet 
zu haben fich bewußt ift, und gefteht nur, daß fie ihm unbe: 
greiflich find, 
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Wilibald. Schr natärlih! Da er für einen unge⸗ 
wöhnlich flarfen Geift gelten möchte, -der durch nichts aus 
feiner Faſſung zu bringen ift und fih nur auf handgreifliche 
Beweiſe ergibt: fo fcheint er wohl felbft gefühlt zu haben, 
wie übel es fich fchiden würde, wenn ed das Unfehen hätte, 
als ob er fih Dur fo zweibentige Anfcheinungen von feinem 
Anglauben befebren ließe. Aber gibt er denn nicht durch 
die feierliche Anrede an fein Hannchen — ſelbſt indem er 
fie verfichert, noch immer der alte Thomas zu ſeyn — unleug: 
bar zu erfennen, daß er an ihre Gegenwart glaubt und es 
nicht für unmöglich hält, daß die Nedereien jener Naͤchte von 
ihr berrühren fünnten ? 

Selmar. Im der That fcheint dieß, wenigftens in. der 
Naht zwifhen dem 2. und 3. Auguſt, der Fall geweien zu 
ſeyn. Aber ſchon am folgenden Nachmittag hatte er dieſe 
Heine Anwandlung von menfchliher Schwachheit fo völlig 
wieder überwunden, daß er feinen vertrauten Freund, ben 
Abvocaten K., aufs pofitiofte verficherte, er koͤnne dad Vor⸗ 
gegangene unmöglich für untrügliche Kennzeichen der An- 
wefenheit feiner Gemahlin halten: nur unzweideutigere, un⸗ 
trüglichere, ganz fichere könnten ihn davon überzeugen; fie 
müßte ibm NB. in eigner Perſon erfcheinen und mit ihm 
reden. 

Wilibald. Gleichwohl ift aus dem unmittelbar Solgen- 
den klar, baß er felbft in Diefem Augenblicke nicht recht 
wußte, was er wollte. Er verfichert den Advocaten K. (deffen 
lindiſche Geſpenſterfurcht mit der prahlerifchen Herzhaftigkeit 
unſers Philofophen ſehr komiſch eontraftirt), „daß er zwar, 
wie bisher fo auch Fünftig, in allen Fällen vorfichtig und be= 
butfam, aber auch unerfchroden, muthig und entichloffen ſeyn 
werbe und daher diefen Abend in derfelben Kammer und in 
Mieland, ſämmtl. Werte, XXX. Ä 9 
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demfelben Bette, worin feine Frau geftorben, ganz ruhig zu 
fchlafen gedente, indem er verfihert ſey, daß ihr Geiſt die 
Erde verlaffen habe, um biefelbe niemals wieder zu begrüßen. 
Indeſſen folte ihm doch ihre Erfcheinung das größte Ber: 
gnügen machen, weil dadurch fein Wunſch erfüllt würde, ſich 
auch ald Philoſoph auf immer von ber perfönlichen Fortbaner 
unferd Geiſtes nad dem Tode völlig zu überzeugen. Za 
fürchten fey da ohnehin nichts, weil fie ihm, felbft bei einer 
handgreiflihen Erſcheinung, gewiß nichts zu Leide thu 
würde, ed auch nicht vermoͤchte, daß fie (wie er glaubte) ihm 
in keiner andern als in Geſtalt eines Törperlofen Schattens 
und blos Iuftigen Weſens erfcheinen Einnute Doch id 
werde (feßt er fogleich hinzu) nichte von dem Allen ſehen, 
empfinden, erfahren, fondern vortreffli fchlafen und blos 
{m Traume mid ſehr angenehm mit dee Verblichenen Au 
lih unterbalten, nur im Traume fie erbliden und viedleidt 
gar umarmen; nur auf diefe Art wird fie mir erfcheinen; 
fonft glaube ih an feine andere Wicdererfcheinung, auf bie 
ih gewiß ewig vergeblich warten müßte.” Die Exrfahrumg 
rechtfertigte feine Vorausſehung: er Ichlief in Hannchens 
Sterbebette fo gut, wie ex feit langer geit nicht gefchlafen 
hatte; auch erfibien fie ihm im Traume (mas fie feit ihrem 
Tode faft ale Nächte gethan hatte) und offenbarte ihm (wie 
er fih ausdrädt) durch freundfchaftlicden Umgang ihre liebe: 
volle Sefinnung gegen ihn. Cben dasſelbe widerfuhr ihm 
auch in der folgenden Nacht; er fhlief, blog im Tieblichen 
Traume mit der „Verftorbenen auf die angenehmfte Urt be: 
ſchaͤftigt,“ ungeftört bid gegen fünf Uhr. Sollte man nım 
nicht meinen, Herr W**L, fo überzeugt, ale er tft, daß feine 
Frau ihm auf Feine andre Art als im Traume erfcheinen könne 
and bei feiner mehrmaligen Entfchließung, ruhig abzumarten, 
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Ne fih etwa eine natuͤrliche Auflölung des Lnbegreifs 
lihen tn feinem Abenteuer ergeben moͤchte, follte man, fage 
th, nit meinen, er werde ih nun mit der außerorbent: 
lichen Geifteöftärfe, anf die er fih fo viel zu Gute thut, 
biefe Dinge aus dem Sinne fchlagen, fih ben Kopf nit 
vergebens „auf feinem Sopha mit ernfthaften Nachdenken 
darüber” zerbrechen und fih dadurch recht gekiffentiih in 
den ewigen Schwanken zwifchen einem Glauben und einem 
Unglauben, die einander immer wechfelweife ein dementi ges 
ben, zu erhalten ſuchen? Aber theils fein eigner Hang zum 
Grübeln, theils der leidige Freund, fein tägliches DBrod (mie 
er ihn nennt), ber alle Nachmittage kommt, ſich zu erfandt: 
sen, was in der legten Nacht vorgegangen, und ihm mit ſei⸗ 
nem nnermüdlichen Deraifonniren den Kopf zu verwäften, 
lagen ihn zu keiner Ruhe kommen. Was Wunder, daß, 
„nachdem er drei Nächte hinter einander in Hannchens Bette 
vortrefflich gefchiafen, ohne (außer den blofen Traumbildern 
von der angenehmften Art) Durch irgend etwas geftört wore 
den zu feyn,” ed endlih mit ihm zu neuen Erfdeinungen 
kommt, gegen welche bie vorhergehenden blofed Sinbere 
fpiel find? 

BZlandine. Wirklich? Du erregft meine ganze Neu 
sier, Bruder. Ich geftehe meine Schwachheit; naͤchſt einem 
artigen Feenmaͤhrchen höre ich nichts lieber ale eine babfhe 
Geſpenſtergeſchichte, zumal wenn fie mir die Haare ein wenig 
zu Berge ſtehen macht. 

Wilibald. So gut wird es bir bier ſchwerlich werden, 
liebe Blandine. Indeſſen behandelt doh Herr W**IL die 
Sache srnfthaft genug, um ung zu reizen, ein wenig genauer 
nadhzufehen, was an der Sache geweſen ſeyn koͤnnte. Nach⸗ 
dem der Herr Doctor (wie geſagt) in drei Nächten nichts 
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Außerorbentliches erfahren noch bemerkt hatte, apofteophirt 
er feine Verftorbene abermals in einer Anrede, welde drei 
Seiten feines Buchs einnimmt und in ihrer Art einzig if. 
Man fieht daraus (das gute Hannchen wenigftens müßte gar 
zu treuherzig geweſen feyn, wenn fie fih Durch feine glatten 
Reden hätten verleiten laffen, es nicht zu merken), daß «6 
ihm nicht ganz recht war, Fein neues, unträgliches und hand: 
greiflihes Zeichen ihrer Gegenwart erhalten zu haben, Er 
verfihert fie zwar, als ein Mann, der Lebensart hat und 
einer Dame gehörig zu begegnen weiß, daß er an dem fort: 
dauernden Leben ihres Geiftes nicht zweifeln wolle, da fie 
felbft auf ihrem Sterbebette fo feft davon überzeugt geweſen 
fey; zeigt ihr aber dennoch einen Augenblid Darauf, daß er 
allerdings, zwar nicht ald gefäliger Chemann, nicht als 
Menfch, noch ale Ehrift, aber, leider! „als Philoſoph biswei⸗ 
len noch manche Zweifel dagegen unwilltürlich bemerken. ſ. m.” 
Gleichwohl „wolle er fih mit dem erlebten (zu feiner Weber: 
zeugung freilich nicht zureihenden) Facto, wenn es anders 
son ihre berrühren follte, lieber begnügen, als ihren Geiſt 
Durch Bitten und Wänfche beunruhigen, ihm leibhaft und 
finnlih wahrnehmbar zu erfcheinen. Er glaube num auch die 
Unmöglichkeit der Gewährung eines foldhen Wunfches um fo 
gewiſſer einzufehen, da er ſich verfihert halte, fie würde, 
wenn es in ihrer Macht ftände, ſolchen aus Liebe zu ihm 
auch noch in der Ewigkeit erfüllen und ihm dadurch deu 
legten Beweis ihrer unausſprechlichen GErgebenheit geben; 
zumal da er nun bereits drei Nächte in ihrem Sterbebette 
gelegen, ohne das Geringfte außer ihrer Erfheinung in ſei⸗ 
nen Träumen bemerkt zu haben.” — In diefer Gemuüths⸗ 
verfaffung nahm er dann gleihlam auf immer Abfchieb von 
ide mit der wiederholten Verfiherung, fie auch nicht durd 
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den leifeften Wunſch wieder in ihrer Seligkeit zu ſtoͤren. 
„Jeder Gedanke daran“ (fo befchloß er feine lange und zärt: 
liche Apoftrophe an die fanfte, gute, theure Seele) „fol von 
jest an aus meiner Seele ganz und mit männlihem, Nach: 
drucd auf immer verbannt ſeyn!“ Um diefem löhlichen Wore 
faß defto getreuer bleiben zu koͤnnen, befchloß er weislich, 
diefe Nacht wieder in feinem eigenen Bette vorn im Alloven 
zu fchlafen und alle möglihe Vorficht zu gebrauchen, daß 
Niemand etwas von biefer Veränderung feiner Schlafftätte 
merken, und nicht etwa irgend ein liftiger Spaßvogel ihm 
einen unerwarteten Streich fpielen Fünne. 

Zlandine. Er fheint alfo Doch felbft auf den Gedanken der 
Möglichkeit einer folhen leichtfertigen Spuferei gefallen zu ſeyn? 

Wilibald. Auch ſchmeichelte er fih, feine Mafregeln 
fo gut genommen zu haben, daß er von dieſer Seite ganz 
fiber feyn koͤnne. Er ſchlich fich gegen Mitternacht nad ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Schlafftätte und „war nun bis gegen ein 
Uhr ganz Ohr, ohne das geringfte Geräuſch, Schleiden und 
dergleichen bemerken zu können.” 

Biandine Begreift ihr etwas von biefem Teltfamen 
Benehmen bed Mannes? Warum und zu welben Ende 
biefe Vorfichtsmaßregeln, diefes frundenlange Kaufchen, wenn 
er nicht die mindefte nähere Aufforderung erhalten? Drei 
achte Hatte er ruhig und ungeftdrt in feined Hannchens 
Sterbebette gefchlafen; er durfte alfo hoffen, daß ed auch in 
den folgenden fo feyn würde; warum denn verändert er feine 
Sclafftätte? Und da er der Verewigten fo felerlich verſpro⸗ 


chen hatte, jeden Gedanken an irgend eine finnlihe Offen: 


barung ihres Daſeyns ganz) und gar zu verbannen: wozu 
braucht er denn eine Slodenftunde lang ganz Ohr zu ſeyn 
und zu laufchen, wo nicht das Geringfte zu erlaufchen war? 
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wilibald. Du ſiehſt, Blandine, daß der gute Docker, 
troß feinem maͤnnlich nachdrücklichen Entſchluß und Ber: 
ſerechen, ſich Das Experiment, das er fo gern hätte anftellen 
mögen, nicht aus dem Kopfe ſchaffen Eonnte. Dder war es 
wieleicht eine geheime Ahnung deffen, was ihm nun bald 
begeanen folte? Denn bald nach ein Uhr, als ber gute 
Dann, „bes vergeblihen Lauſchens berdrüffig und (wie ne 
tärlich) verlaffen vom wohlthätigen Schlaf, fih NB. obne da: 
bei unaufmerffam auf irgend etwas vor feinem Saale zu 
fepn, feinen gelehrten Meditationen überließ: fiehe! da kam 
es ihm, ald er gerabe eine höchft intereflante Idee gefaßt 
hatte, vor, als öffnete fih ganz leife fein Alkovenfenfterchen, 
welches er (wohl zu merken!) vorber feſt zugefchoben hatte.” 
Sogleich war er leife auf den Füßen, horchte, ſchlich fi hin: 
ans und oͤffnete pfeilfchnell Me Saalthür, ohne vorher und 
auch jest das Geringfte gewahr zu werden. Zwar das Fen- 
fterchen (fagt er) mar wirklich geöffnet, im Haufe aber Alles 
ruhig bis Morgens um fünf Uhr, wo er auf jede Bewegung 
der Thüren Acht gab, die alle Enarrten. „Wenn alfo aud,” 
fegt der feharffinnige Mann hinzu, „irgend ein fchlauer 
Fuchs berumgelhlihen wäre (der aber in dieſem Haufe 
gar nicht anzutreffen war), fo hätte ich denfelben gewiß 
auf den kuarrenden Zreppenftufen bemerken mülfen und 
koͤnnen.“ 

dlandine. Da wird alſo der Verdacht wohl wieder 
auf dem ſeligen Hannchen ſitzen bleiben? 

Wilibald. Keinesweges! Wenigſtens war unſer Mann 
von einem ſolchen Argwohn weit entfernt. Ich ſchob, ſagt 
er, mein Fenſterchen wieder feſt zu, verwahrte es beſtens und 
dachte: es rührt gewiß vom Winde her, ohne daß du den⸗ 
ſelben bemerkt haſt, noch jetzt gewahr werben kannſt. 
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Blanvine. Hat man wohl jemals erhört, daß ein . 
Wind, der nicht ging, ein feit zugefchobenes Fenfter aufge: 
ſchoben hätte? Was fagen Sie dazu, Selmar? 

Selmar. Ich muß geftehen, mir kommt ed unmöglich 
vor, daß fogar ein heftiger Wind das feft zugefchobene Alkoven⸗ 
fenfterchen hätte auffchieben Fönnen. 

Blanvine Alſo Hannchens Geift? . 

Selmar. Das begreif ich eben fo wenig ale dee Docs 
te — aber — 

Willibald. So werden wir das Wunder entiveber un- 
erflärt laffen oder unfre Zuflucht, wo nicht zu einem herum⸗ 
fehleichenden fchlauen Fuchs, doch zu einem gewandten und 
bebenden Spaßvogel nehmen müfen, der die Gelegenheiten 
zu Ausführung eines Spuks in einem baufälligen alten 
Haufe (worin alle Thüren und Treppen knarren) beffer kannte 
ale unfer Doctor. Wenigſtens wundert’d mich, wie ber letz⸗ 
texe, ber fich felbft weiß machen Tonnte, ein ihm unbemerf: 
barer Wind ſey vermögend geweſen, dad Fenſterchen aufzu⸗ 
f&ieben, für etwas Unmoͤgliches halt, daß ein von ihm nicht 
bemerkter Spaßvogel der Thäter geweſen feyn Eönnte? Wer 
mit dem angeftrengteften Laufhen und Horhen einen fo 
ſtarken Wind überbören kann, follte der nicht eben fo leicht 
einen leifen Schleicher auf einer Enarrenden Treppe übers 
hören können? 

Blanvdine Man follt’ ed meinen. 

Willibald, Wenn ed die VBerftorbene war, die das 
Fenſterchen aufichob, fo ift (wie Selmar felbft gefteht) ſchlech⸗ 
terdings nicht abzuichen, was fie bamit wollte? Hatte er 
fi nicht deutlich genug erklärt, daß ihn nur eine unzwei⸗ 
Deutige, unträglice, völlig überzeugende Offenbarung ihrer 
Gegenwart befriedigen koͤnne? Und was noch mehr tft, hatte 
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er nicht auf alle Anſprüche an dergleichen Erſcheinuüngen 
förmlih Verzicht getban? Menn fie fih ihm alfo gleichwohl 
wie mit Gewalt aufdringen wollte, warum wählte fie ein fü 
swedwidriges Mittel? 

Blandine Es müßte nur fepyn, weil fie ſich vielleicht 
durch dieſen neuen Verſuch, der ſchon etwas mehr Kraft ale 
die vorhergehenden erforderte, zu einer Fünftigen Bandgreif- 
lichen Srfheinung vorbereiten wollte. Ich ſtelle mir vor, daß 
es den Verftorbenen mit den neuen dtherifchen Leibern, bie 
fi ihnen anbilden follen, wie den neugebornen Kindern geht, 
und daß es Zeit und mancherlei Verfuhe und Uebungen 
braucht, bis fie fih desfelben nah Willfür zu bedienen 
wiſſen. 

Selmar. Das laͤßt ſich hoͤren, und mich wundert, wie 
Herr W. nicht durch ſeine eigne Theorie von dem ſubtilen 
Organ, das die Seele im Tode aus dem groben irdiſchen 
Koͤrper herauszieht und in ihr neues Leben mit ſich nimmt, 
auf dieſe oder eine aͤhnliche Vermuthung geleitet wurde. 

wilibald. Die Theorie, die du im Sinne haft, und 
die er uns im Verfolg mit feiner gewohnten Nebfeltgkeit 
vorträgt, fcheint damals nur noch als ein ungebildeter Em: 
bryo in feinem Kopfe gelegen zu haben; fonft würde er doch 
wohl das leiſe Aufſchieben des Fenſterchens cher feinem 
Hannchen, ald einem Winde, den er nicht gewahr ‚werben 
Tonnte, zugefchrieben haben. Wie dem aber auch feyn möchte, 
genug, er feßte fich vor, den fatalen Vorfall möglichft zu ver: 
seffen, verfchwieg ihn fogar feinem Freunde K. abfichtlid 
und „marquirte auch an diefem Abend den Umftand, daß er 
fein Nachtlager abermals vorn (im Alkoven) nahm, auf die 
ausgefuchtefte Art,” ungeachtet er fi aufs volltommenfte 
von der Unmöglichfeir überzeugt hielt, daß ihm von irgend 
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Semand in oder außer dem Haufe ein mutäwilliger Streich 
gefpielt werben könne, 
Blandine Wozu alfo eine fo außerordentliche Vorficht ? 
Wilibalv. Vermuthlich glaubte er, man Fönne in 
einem folhen Falle des Guten nicht zu viel thun, und wollte 
fi wenigftend gegen jeden möglichen Vorwurf, daß er es 


an mißtrauifcher Vorfiht und Wachſamkeit babe fehlen laffen, 


auf alle Weiſe fiher ftellen. Aber Alles vergeblih! In ber 
nächftfolgenden Nacht, als er ſich nach. zwölf Uhr eben nie 
derlegen wollte, „öffnete fich das Fenfterhen abermals ganz 
deutlich, ohne daß draußen das Geringſte zu bemerken war.” 

Blandine Das war doch wirklich zu arg! 

Wilibald. Und was würdeft du nun an feinem Plaße 
gethan haben, Schwefter? 

BYlandine Vorausgeſetzt, daß ich mit der Faltblütigen 
Unerſchrockenheit und Befonnenheit des Herrn Doctord bes 
sabt wäre, würde ih dem Spuf, ohne mich zu rühren, ganz 
gelaflen sugefehen und ruhig abgewartet haben — 

Milibals. Man follte denken, dad wäre, was jeder ge: 
feßte Mann an feiner Stelle gethan hätte. Aber ungläd:- 
licher Weile befikt Herr Dr. WB zum aller der Vorficht nnb 
Wachſamkeit, Fühnen Entichloffenheit und unerfchütterlichen 
Herzbaftigkeit, die er uns in feinem Buch nicht oft und ſtark 
genug anpreifen kann, auch ein heftiged Temperament, das 
unter gewiflen. Umftänden, feinem eigenen Geftändniffe nach, 
wie ein Bergftrom unaufhaltſam losbricht. Es ift zu befla- 
gen, daß dieſes ungeftüme Temperament gerade in diefem 
Augenbli losbrach, wo rubige Aufmerkſamkeit dem Beobach⸗ 
ter fo nothwendig gewefen wäre. Anftatt den weitern Er⸗ 
folg in unbewegliher Stile abzuwarten, „rief er Halt! 
und dieß fo laut, daß fein Mignon ed hinten hörte unb 


auſchlung.“ — 36 war (find feine eignen Worte) mit ge 
fpannter Aufmerffamteit fogleih mit Allen: verfehen (womit, 
fügt er wiht, vermuthlich mit einem tächtigen Prügel, den 
er auf alle Falle bei der Hand hatte) und zur Saalthür hin- 
and, unserfuchte Alles vergeblich, ließ den Hund heraus — 
uud fand nichte. 

Selmar. Aus diefem Benehmen ift, daͤucht mich, klar, 
daß Herr Wr, trotz feiner Ueberzeugung von der Unmäg: 
lichkeit, daß ihm von irgend einem fchlauen Fuchs ein lofer 
Streich geipielt werden Fünne, einen geheimen Argwohn 
begte, dad Fenſterchen Fönnte doch wohl von einem mit Fleifch 
und Bein bekleideten Gefpenfte geöffnet worden fepn. 

Wilibald. Aber auch in diefem Fall würde er befler 
gethan haben, anftatt fo laut aufzufchreien, daß der Hund 
Davon erwachte und zu bellen- anfing, Heber den Athem 
an fich zu balten und zu laufchen, ob er irgend eine Bewe: 
gung hören Fönne, ober was etwa die Folgen bed aufgefche- 
benen Fenſterchens feyn möchten. Jetzt war es Zeit zum 
Lauſchen, und da hätte ihm feine gefpannte Aufmerkfamteit 
gute Dienfte thun Fönnen. Denn, wenn ber Spuk von einer 
Perſon herrührte, die den Herrn Docter zum Velten haben 
wollte, fo war vorauszuſetzen, dieſe werbe ihre Maßregeln fo 
genommen haben, baß fie nur wenige Augenblide noͤthig 
hätte, um fich ben NRachforfchungen bes geäfften Doctord zu 
entziehen. Während der letztere Halt rief, aud dem Bette 
fprang, in feinen Schlafrock ſchluͤpfte, fih mit allem Noͤthi⸗ 
gen verfah und die Saalthür öffnete, mußte doch mancher 
Yugenbli vergehen. Die gefpannte Aufmerkſamkeit kam 
zum zu fpdt, uachbem er durch den Lärm, ben er madte, 
ben behntfamen und behenden Schleicher zu einen ſchleuni⸗ 
sen Rückzug genäthigt hatte, 
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Blanvine Es iſt wirklich zu bedanern, daß Herr IH 
ung feinen Srundriß oder wenigftend feine genaue und voll 
frändige Beſchreibung von allen Theilen feines Wohnhauſes 
und von deflen Umgebungen mitgetheilt bat, damit wir und 
beffex überzeugen koͤnnten, ob die ihm begegneten außeror⸗ 
bentlihen Dinge durch einen ihm gefpielten Eünftlihen Bes 
trug zu erflären feyen ober nicht. Denn feine Verſicherung, 
daß er nichts dergleichen habe gewahr werden fünnen, und 
fein fefter Glaube an die Ehrlichkeit und den guten Willen 
der fibrigen Hausbewohner reichen nicht zu, einem unglau⸗ 
bigen Thomas alle Zweifel zu beuehmen. — Aber was that 
er nun, nachdem feine Bemähung, dem Wunder auf dem 
Grund zu kommen, abermals vergeblich gewefen war? 

Wilibaid. „DBerdrießlich (fagt er) ging ich zur Mube, 
mit dem feften Vorſatz, nun vollends an nichts mehr zu 
denken, anf nichts mehr draußen zu merken und in meinem 
Alfoven übrigens Alles ruhig abzuwarten, wenn ja irgend 
einmal etwas fih ereignen follte, welches doch unmoͤglich von 
anfßen herrühren Konnte, wenigfteng von keinem Menſchen.“ 

Bıanvine Diefen feften Vorfaß, an nichts mehr zu 
benten und auf nichts mehr zu merken, hat er ſchon mehr 
als einmal gefaßt und immer fchlecht gehalten. Mir ift un⸗ 
begreiflich,, wie ein fo befonnener Mann nicht wenigſtens 
nach diefem neneften Greisniß auf einen Einfall kam, ber 
ihn wahrfcheinlih gegen alle Fünftige Beeinträchtigungen 
dieſer Art gefihert hätte. Die Quelle alles Uebels war am 
Ende doch das Alktovenfenfterhen. Er hatte es zwar allemal 
wieder zugeſchoben, fo oft es von ber unfihtbaren Hand auf: 
gefchoben worden war: aber was hatte das geholfen? Au 
feiner Stelle würbe ih den Schieber mit brei oder vier 
tüchtigen Bretnägeln zugeungelt haben. Ich wette, wad man 
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will, das Fenſterchen würde nicht wieder aufgefchoben wor⸗ 
den feyn. 

Witibald. Sehr wahrfheinlih; ed fey nun, daß ein 
lofer Schelm oder dad wohlfelige Hannchen dabei im Spiele 
war. Menigftend zeigte ſich's, daß auch die lektere, da fie 
ihm, in der zweiten Nacht auf diefe, fihtbar erſchien, nicht 
anders als durch das. aufgefchobene Fenfterchen herein kom: 
men konnte. 

Blanvine Ste machte alfo doch endlich Ernft aus der 
Sahe? Das freut mid. Ich bin ſehr begierig zu hören, 
wie die liebe Dame fich dabei benahm, fie, die ihm bisher 
fhon in Traumbildern von der. angenehmften Art ihre un: 
ausfprechliche Ergebenheit fo oft bewiefen hatte, 

Witibald. Vermuthlich brauchte fie zu einer fihtbaren 
Erſcheinung etwad mehr Anftalten. Sie ließ ihn alfo in ber 
nächftfolgenden Macht ungeftört, fogar ohne alle Traume, bis 
an den heilen Tag fchlafen. Unſer Mann war darüber fo 
vergnägt, „daß er, um fih auf alle Art zu zerfteeuen, fi 
von feinen Freunde 8. in Gefellfchaft führen ließ.” Das 
Mittel fchlug an. „Heiter, vergnügt und zerftreut (find die 
eigenen Worte des Herrn Doctor), Sorgen und Kummer 
vergeflen, aber nicht im Geringften von hißigen Getraͤnken 
(die ich nie liebte) beraufcht, fondern feelenvergnügt und bei 
vollem Verftande kehrte ich Abends nach Haufe und fang 
mir zum geitvertreibe Hoͤlty's Aufruf zur Freude: Nofen 
auf den Weg geftreut und des Harms vergeflen, u. ſ. w. 
Nah einem Stündchen begab ich mich gegen halb ein Uhr 
zur Ruhe, ohne an die Vergangenheit zu denken und mid 
nm irgend etwag zu befümmern.” 
| Blandine Hannchen war alfo damals, Taum vier 
Wochen nach ihrem Tode, fchon rein aus feiner Erinnerung 
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weggewiſcht. Dad Eonnte ihr freilich nicht fehr angenehm 
fepn. Es follte mich nicht wundern, wenn fie ihn deßwegen 
ein wenig bei den Ohren gezupft bätte. 

Wilibald. So rachſüchtig war die gute anfpruchlofe 


Seele nicht. Höre alfo, was geſchah, und erröthe über deine 


Borfchnelligleit! Der forgenfreie Doctor hatte ungefähr ein 
halbes Stündchen abermals gelaufcht und vergeblich einzu: 
ſchlafen geftrebt — 

Blanvine Gelaufht? Wozu gelaufht, da er fih um 
nichts befümmerte und nicht au die Vergangenheit, alfo 
auch nicht an das fehon zweimal wunderbarer Weile geöffnete 
Alfovenfenfterchen dachte, noch an irgend einen im Haufe 
herumſchleichenden Suche, der ed etwa aus Nederei aufge: 
macht haben Fönnte? Was war alfo bier zu laufchen? 

wiltibald. Wer wird auch einem Philofophen wie 


Haren Wrrl fo fireng auf jedes Wort lauern und bei 


Allem immer nah dem Warum fragen? Genug, da er nicht 
einfchlafen konnte, weil er einzufchlafen ftrebte und ſich alfo 
in einer mit dem Einfchlafen unverträglicen Thätigkeit er⸗ 
bielt, fo laufchte er vermuthlich zum Zeitvertreib; und, fiebe 
da, „bei völliger Stille der fchweigenden Nacht öffnete fich 
auf einmal fein Kenfterhen deutlih, ein fhwader Strahl 
erhellte feinen Alkoven etwas, und mit gefpannter Auf: 
merkiamleit und ruhiger Enticloffenheit erblidte er wirklich 
eine weißlide Figur in Lebensgroͤße feiner verewigten 
Sattin, die mit fanfter, aber ibm vernehmbarer Stimme 
fagte: Karl, ich bin unfterblih! Erft einft feben wir ung 
wieder!” 

Blaudine. Bald glaube ih, Herr W**I hat wieder 
eine Ahnung gehabt. Hätte er fein Fenfterchen vernagelt, 
fo wäre ihm dieſe tröftliche Erſcheinung nicht geworden, 
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Witibaln. In Verglekhumg mie ben vorigen Aeußerun⸗ 
gen der Gegenwart feiner VBerftorbenen konnte diefe aller: 
dings für fehr bedeutend gelten. Uber une Mann, dem 
vieleicht (wiewohl er fi nichts davon merken laßt) eine 
Zauberlaterne eingefallen ſeyn mochte, begnuͤgte ſich nicht am 
bloßen Sehen; er wollte durch handgreifliche Betaſtung von 
der Wirklichkeit dieſer Geſtalt feiner Gattin überzeugt ſeyn 
und „ſprang pfeilſchnell auf fie zu: aber noch ſchneller ver 
ſchwand fie wie leichter Nebel, ald er fie eben wınfaflen 
wollte.” 

Blanrine Das hätt? ich ihm vorber fagen koͤnnen. 

Selmar. Gleichwohl begreife ich nicht, wie der Schäfer, 
welden Herr We*l ſelbſt im Verdacht gehabt zu haben 
fheint,, Seit und Gelegenheit hätte finden können, feine 
Zauberlaterne ins Spiel zu feßen. 

Wilibatv. Ib muß gefteben, der raſche Mann lieh 
ihm wenig Seit dazu. Sein heftiges Temperament brach 
{den wieber wie ein Bergſtrom los. Ein Faltblätiger be 
fonnener Mann, dem ed darum zu thun geweſen wire, bei 
diefer Gelegenheit ein Erperiment anzuftellen, würbe ganz 
ruhig dad Weitere abgewartet, Die Geftalt fcharf betrachtet 
und, da fie fprehen Fonnte, einige Fragen an fie gethan ba 
ben, um zu erfahren, ob fie auch hören Fünne. Er werde, 
anftatt Laͤrm zu machen, Augen und Ohren auf ihre leifeften 
Bewesungen gefpist und befonderd auch die Art ihres Ver: 
ſchwindens genau beobachtet haben. Von Allem diefem thut 
unfer Philofoph nihte. Wie ein Satyr über eine zitternde 
Nomphe, fällt er über die weißliche Figur her, um handgreift 
lich zu erkundigen, was er vorher fchon willen Fonnte, und 
ergreift — nichts. Denn das fonnte er doch mit ber grik 
ten Gewißheit voranusſetzen, daß die lebensgroße Geſtalt einer 
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fo anfehnlihen und robuften Frau, wie er und die feinige 
durch den Advocaten K. befchreiben ließ, wenn fie durch das 
Meine Fenfterhen hereingeihlüpft kam, weber Fleifch und 
Bein haben, noch aus irgenb einem andern taftbaren Stoffe 
beſtehen Eonnte. Dieſes pfeilſchnelle Losfpringen auf die Ge 
ſtalt war alfo in jeber Hinficht zwecwibrig und unverftändig, 
auch überdieß feinem fo feiten Vorſatz, fi, wenn ihm wieder 
etwas Sonderbares begegnen follte, ganz ruhig zu verhalten, 
fhnurfirads entgegen. Webrigend {ft aus feinem weitern 
Benehmen offenbar, daß, ſobald er duch das plößliche Wer: 
ſchwinden der Geftalt wieber zu einiger Befonnenheit kam, 
fein erfter Gedanke war, ber Spuk könnte doch wohl von 
irgeud einem Geifte mit Kleifch und Bein herruͤhren. Um 
fih hievon zu überzengen und den leichtfertigen Kobold, wo 
möglich, auf der That zu ertappen, „war er fogleich mit ber 
auf dem Kamin verftedten brennenden Laterne und mit ben 
Gerätbichaften zur Saalthür hinaus und unterfuchte in Bes 
gleitung des Mignond Alles genau, mit dem feften Entſchluß, 
dad Aeußerſte zu wagen unb den vorwißigen Fuchs feinen 
Spaß theuer bezahlen zu laſſen.“ Uber glücklicher Weiſe 
fonnte er nicht das Geringſte entdecken; Alles war und blieb 
im Haufe rubig. - 

Handine Das will ih gern glauben. Der Hear 
Doctor Imtte auch dem vorwitzigen Fuchſe Zeit genug gelaflen, 
fih zurädzuzichen. Wenn ein folder wirklich im Spiele 
war (die Möglichkeit wenigftend feßt Herr W**L durch bie 
vorgenoniniene Bifitation voraus), fo müfen wir auch «ls 
etwas fih von felbft Verftehendes annehmen, daB die Be⸗ 
dingungen, unter welchen es möglich war, vorhanden ſeyn 
mußten. Keinen fehr weiten Weg mußte alfo der Fuchs 
nicht zu fchleichen haben, um fich wieder aus dem Staube 
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gu machen; auch hatte er vermuthlih weder Schuhe noch 
Stiefel an, und daß ihn Feine Enarrende Thür verrathe, da⸗ 
für war vermuthlih auch geforgt. Mit der Behendigkeit und 
Vorfiht, die man einem Schalke wohl zutrauen kann, der 
fih vermißt, einen fo unerfchrodenen und hißigen Mann, 
wie unfern Doctor, zum Betten zu haben, Eonnte jener fogar 
die Zeit ziemlich genau berechnen, die ihm zu feinem Ruͤckzug 
bleiben würde. Natürlich Eonnten vom erften Moment an, 
da der durch das geöffnete Fenfterhen einfallende ſchwache 
Strahl die Aufmerkfamtfeit des fchlaflofen Doctors Tpannte, 
und während der Augenblide, die dazu nöthig waren, um 
die Figur, die ihm feine verewigte Gattin darzuftellen fchien, 
recht ind Auge zu fallen und die zehn Worte, die fie zu 
ihm fprach, zu vernehmen, nicht wohl weniger als fieben bie 
acht Secunden verftreichen. Auf den rafhen Sprung, den 
er, ohne fi vermuthlih Zeit zu nehmen, vorher in. feinen 
Schlafrock zu fahren, auf die weißliche Figur that,. rechne id 
nur eine Secunde; aber — 

Wilibald. Verzeihung, daß ich dir in die Rede fallen 
muß, Blandine. Sch habe vergeffen, den merkwürdigen Um: 
ftand zu erwähnen, daß der Doctor, indem er eben die Ge⸗ 
ftalt umfaffen wollte, die aber unter feinen Händen wie ein 
leichter Nebel verſchwand, „etwas gleich einem elektriſchen 
ſtarken Schlag verfpürte, der (wie er fagt) feinen ganzen 
Körper noch mehr erfchättert haben würde, wenn ihn nicht 
feine Entfchloffenheit, wie ein gebrudter Palmbaum, doppelt 
ſtark emporgehalten hätte.“ 

Blandine. Defto beffer für meine Rechnung! Denn 
du wirft mir nicht abftreiten Können, daß dieſe gewaltige 
Kraftäußerung, die der Mann anwenden mußte, um feinen 
ſo ſtark erfhütterten Körper emporzuhalten, wenigſtens wieder 
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ein Paar Secunden wegnahm. Erwägen wir nun, wie mande 
Secunde erfordert wurde, bis er in Schlafrod und Pantoffeln 
war, fi) mit feiner auf dem Kamin verftedten Laterne und 
mit allen zu Schuß und Trug nöthigen Waffen verfehen und 
die verfchloffene Saalthür aufgemacht hatte: fo wird man es 
ſchwerlich übertrieben finden, daß die Zauberlaterne, welcher 
ich diefe Erfcheinung zuzufchreiben geneigt bin, ficherlich 20 
bis 24 Secunden Zeit hatte, fih fo unbemerkt, als fie gekom⸗ 
men war wieder zurüdzuziehen. 

wiltibaid. Du merfft an dem fanften Kopfihütteln 
unferd Freundes, daß ihm deine Zauberlaterne nicht recht 
einleuchten will. In der That läßt fih ohne genauere Xocal- 
kenntniffe nicht wohl etwas Beftimmtes über die hypothetifche 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit, einen folden Streih glüdlich 
auszuführen, behaupten. In jedem Falle müßte der Menſch, 
der mit einem fo handfeften und entfchloffenen Manne, wie 
Dr. W**|, ein fo gefährliches Spiel hätte treiben wollen, 
ein Magehald von der erften Größe gewefen feyn. Cine 
einzige Secunde zu wenig Bebendigkeit würde dem Spaß: 
vogel theuer zu fliehen gelommen feyn. „Er wäre zuverläffig 
ein Kind des Todes,” fagt der Here Doctor zu feinem 
Sreunde 8. „Entwiſchen follt’ ee mir und meinem Hunde 
bei Gott! nicht! Wenigftend würde ich den Ertappten auf 
der Stelle empfindlich züchtigen , fefthalten und (er möchte 
auch ſeyn, wer er nur immer wollte, felbft wenn Sie es 
wären) ihn der Obrigkeit zur gebührenden Strafe gewiß 
überliefern.” 

Blandine Wie hart wohl die gebührende Strafe feyn 
dürfte, die eine vernünftige Obrigkeit einem Menſchen, der 
fih gegen die Majeftät der Philofophie unſers Doctors fo 
ſchwer verfündigt hätte, zuerlennen würde? Wenigftend würde 

Wieland, fimmtl. Werke. XXX, 10 
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fie gegen die Tobesfirafe, womit ihm dieſer in ber erften 
Hitze drohte, vermuthlich fehr gelinde ausfallen. Dieß mußte 
Denn aud Der Magiker (falls ein ſolcher im Spiele wer) 
ohne Zweifel ſehr wohl, und gegen die Fäufte des Philoſophen 
verließ er fih, den® ih, auf feine eigenen. Doc ich bin 
von Herzen bereitwillig, meine Hppotheſe aufzugeben , weil 
Ihr Herren doch fo viele Schwierigkeiten dabei findet. Aber 
was bleidt uns dann zur Erklaͤrung der wunderbaren Er: 
- fheinung übrig? Die Einbildungstraft des Doctors, wenn 
man ihr auch alles Uebrige aufbirden wollte, kann doc 
wenigftend das Alfovenfenflerchen nicht aufgefhoben haben. 
Selmar. Da erwartete ich Sie, Blandine! Es iſt Har, 
dag wir gern ober ungern befennen müſſen, der abgefchiebene 
Geiſt der Fran Dostorin felbft fey der Urheber diefer Erſchei⸗ 
nung gewefen. Kein Viertes gibt es nicht; wir müßten denn 
nur den leidigen Satan ind Spiel zielen wollen! 
Wilibald. Das fey ferne, guter Selmar! Ber der 
Hand Halten wir und an den Geiſt des feligen Hannchens — 
Blausine. Das Schlimme ift nur, daß ich babei ned 
viel größere Schwierigkeiten Tede, ale bei der magifchen La⸗ 
sterne. Wenn Hannchens Geift in eigner Perſon erſcheint, 
fo wird es hoffentlich nicht weniger natürlich dabei zugehen, 
als wenn eine ihr ähnliche weißliche Figur aus einer Zauber: 
Interne herausſchlüpft. Ich will fagen: der Geift muß nicht 
nar in feinen dermaligen Zuftande ohne Wunder unter 
biefer Geſtalt erfheinen können, fondern dieß muß auch auf 
eine ihm geziemende und zwedmäßige Art gefchehen. 4 
geftehe, es will mie nicht recht in den Kopf, daß die felige 
Frau das Alkovenfenfterhen auffchieben murßte, um ihrem 
unglaubigen Karl einen Beſuch zu machen. Ich gebe gern 
zu, daß fie, wenn fie ihm fihtbar werden wollte, einen 
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Körper haben. mußte; aber, von welcher Compofition der Koͤr⸗ 
per. gemeien ſeyn kann, in welchem fie fi ibm zeigte, kann 
ih mir nicht einbilden. Kein Aätherifher war ed nicht, ſonſt 
bätte er eben fo ungehindert durch die Glasſcheiben gehen 
koͤnnen ald das Gicht. War er aus biofen Düften zufams 
men geblafen (wie. man aus dem Umſtand fehließen folte, 
daß er dem über ihn bee ftürgenden Doctor wie ein leichter 
‚Nebel entſchwand), woher kam ihm fo. viel Kraft, ein wohl 
verſchloſfnes Fenſter aufzuſchieben? Dazu gehört doch ſchon 
ein Koͤrper von einer betraͤchtlichen Dichtigkeit; beſaß er aber 
dieſe, ſo hätte ihn der Doctor auch betaſten koͤnnen. Wenn 
er hingegen ein bloſes Duftgebilde war, wie war es moͤglich, 
daß eine ‚fo lockere Scheingeſtalt vernehmlich reden konnte? 
Unſer Doctor ſcheint ſich in dieſem Augenblick nicht erinnert 
zu haben, wie viele feingebildete Sprachwerkzeuge von der 
verſchiedenſten Art zuſammen ſpielen müſſen, um nur bie 
vier Worte: „Karl, ih bin unſterblich,“ vernehmlich auszu⸗ 
fpeehen. Dieß iſt indeffen noch nicht Alles, was diefe Er⸗ 
fheinung verdaͤchtig macht. Daß Hannchen in ihrer neuen 
Standeserhehung binnen vier Wochen ihre ebemalige Mutz 
terfprache noch nicht vergeffen bat, mag ihe meinethalben 
von wadern deutfhen Patrioten fügar zum Verdienſt anger 
zechnet werden; aber, ‚wenn fie beun noch immer beutfch 
fprechen will, fo follte fie ed wenigſtens ohne allzuberhe 
Sprachfehler ſprechen. Was für eine barbarifhe Mundart 
mag das feyn, werin man fagt: „Erſt einft werden wir uns 
wiederfehen.” Und wie kann fie das fagen, da fie fih ja in 
diefem nämlichen Augenblid wiederfehen? 

Selmar. Die Frau Doetorin fcheint eine Liebhaberin 
diefes „erft einft“ geweſen zu ſeyn; denn fie verfiherte ihren 
Gemahl ſchon auf dem Sterbebette zu zweien Malen, daß fie 
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fh erft einft wieberfehen würden. Wofern übrigens dieſe 
Kedensart auch undeutſch wäre, fo fcheint fie doch einen 
nicht unbedeutenden Beweis gegen den Verdacht eines Be: 
trugs abzugeben. Denn, wenn wir auch annehmen wollten, 
daß irgend ein unentdeckt gebliebener Schäfer das Schatten: 
bild der Verftorbenen durch Kunft hervorgebracht und mit 
der Anrede an ihren Karl begleitet habe, fo wäre Doch nicht 
zu erklären, wie er gerade auf diefelbe fprahmwidrige Redens⸗ 
art, deren die Selige fih zweimal auf ihrem Kranfenlager 
bedient hatte, verfallen ſeyn follte, 

Blandine Bei meiner Art, die Erfcheinung zu erflä 
ren, muß ich vorausfeßen dürfen, ed fey nichts Undenkbares, 
daß es auf der hohen Schule, wo Herr D. W**L fih auf 
hält, einen Menfchen gegeben, der (aus welhem Beweg⸗ 
grunde, gilt bier gleichviel) fich befonders aufgelegt oder auf: 
gefordert gefühlt haben koͤnnte, ihm bei Gelegenheit einen 
Iofen Steeih zu fpfelen. Es ift eben fo wenig unmöglid, 
daß diefer Menih in dem Haufe, wo unfer Doctor wohnt, 
Zutritt hatte und mit allen Gelegenheiten desfelben bekannt 
war. Cr kann von dem, was zwifchen der Frau Doctorin 
und ihrem Manne auf ihrem Kranfenlager vorgefallen, durch 
Zufall oder Ausforſchung der Wärterin, fo viel gehört haben, 
als er willen mußte, um den Scenen, bie er dem Doctor 
fpielen wollte, die möglichfte Wahrfcheinlichkeit zu geben. 
Da ih in Allem dieſem nichts Unmdgliches fehen Tann, fo 
mag ich mir lieber einbilden, die Sache ſey auf diefe Weile 
natürlich zugegangen, als eine wirkliche Erſcheinung der 
Verftorbenen zugeben, welche fo vielen Einwendungen und 
Schwierigkeiten unterworfen ft. 

Wilibaiv. Wie dem auch fey, unfer Mann hatte 
ganz andere Gedanken bei ber Sache. Nachdem er von der 
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vorbefagten Unterfuhung, ohne etwas Verdaͤchtiges entbedt. 
zu haben, zurüdgefommen war, ftelte er Betrachtungen über 
das Vorgefallene an, die er und mit der ihm eigenen Red⸗ 
feligfeit und Naivetät auf ſechs ganzen Dctavfeiten mittheilt. 
„Sott! (dachte er) follte es möglich ſeyn, daB du, ewigtheure 
Sattin, wirklich mir erfchienen wärft, aus unausläfchlicher 
Liebe zu mir noch nach dem Tobe an mich gedacht, did 
vieleicht in dem reinften Genufle der Geligkeit freiwillig 
unterbroden, auch wider Neigung nochmals dein Sammer: 
thal betreten hätteft und mir wirklich in der einzigen Abficht 
wieder auf die überzgeugendfte Art, die dir vielleicht möglich 
geweſen wäre, erfchienen wäreft: o, wie unaugfprechlich müßte 
deine Liebe gegen mich noch jeßt,. und wie graͤnzenlos müßte 
fie einft geweien feyn! wie hoch müßteft du (um menfchlicher 
Weife zu reden) bei Gott angefchrieben ſtehen, damit bir 
vielleicht von ihm oder durch ihn auf eine unbegreiflihe Art 
bieß vergönnt worden wäre!” — Mir, ich gefteh? es, tft 
dieſe Apoſtrophe im Mund eines Philofophen noch viel uns 
begreiflicher, als die Art der Erfcheinung felbft. 

Blandine In meinen Augen ift fie das befte Portrait 
von unferm Doctor werth, Mir daucht, ich feh’ ihn vor 
mir ftehen, wie er leibt und lebt. 

Wilibatd. Das Luftisfte kommt indeffen hinten nad. 
„Aber dann (fährt er fort fein Hannchen in Gedanken ans 
zureden), dann wünfchte ic) gar fehr, daß du länger bei mir 
vielleicht hatteft verweilen können oder wollen?” — 

Biandine Wirklich? Wünfchte er das fo aar Tehr? 
Und wer, um alles Wunders willen, war denn Schuld 
daran, daß fie fo fchnell wieder verfhwand? Verjagte er fie 
denn nicht felbit durch fein pfeilfchnelled unartiges auf fie 
Zuſpringen? 


wilibald. Wahrſcheinlich würde jeher Aubere fih ſelbſt 
diefer unbefonnenen Webereilung wegen augeklugt umb bie 
bitterſte Reue daruͤber gefühlt haben. Aber Herr W. deut, 
fagt und handelt nicht teicht ‚wie andere Laute. Immer 
völlig mit fich Felbit zufrieden, expoſtulirt er lieber mit feiner 
Ewigtheuren, daß fie vielleicht nicht länger babe verweilen 
wollen, um ale bie wichtigen Fragen anzuhören, melde er 
an fie zu thun fo fehr gewünicht hätte. 

DBlandine. Die wünfchte ich doch felbft zu hören! 

Wilibatd. „Wie viel hart? ich dich alsdann ned zu 
fragen gehabt! fagt er: 3. B. wie es Dir ginge? Auf wel⸗ 
chom Planeten, in welder. Sphäre ‚vieleicht dein Geift 
ſchwebt? Ob du wohl auch gar deine beiden, dir vorange 
gangenen Lieblingehündhen, Diane und den erften fchönen 
Mignon, wiedergefunden hätteft oder noch finden würbelt, 
son denen du fo oft in deiner Krankheit traumteft, fie waͤ⸗ 
ten auf deinem Bette berumgebüpft, um Dich zu Holen, 
worüber du fo fehr erfreut warft? Ob fie alfo auch wohl 
fortlebten?“ 

Blandine Das ſagt' er wirklich? — 

Wilibald. Und in vollem Ernſt, wie es ſcheint. Aber 
das Beſte iſt der Schluß, worauf er ſeine Hoffnung, daß 
die holden Geſchoͤpfe wohl noch in der andern Welt fortleben 
koͤnnten, gründet. „Sollteſt du mir jetzt wirklich erſchienen 
ſeyn, dann wäre ed wohl möglich anzunehmen, daß unſte 
ehemaligen Kieblinge ebenfalls fortlebten.“ 

Blandine, Die Leute müflen keine Kinder gehabt ha: 


ben, daß fie eine fo zärtliche Kiebe zu ihren Hunden trugen: 


Wilibald, So fheint ed ans allen Umfiinden. Id 
übergehbe mehrere andere Tragen diefer Art — und made 
euh nur auf die häufigen Wielleiht aufmerkfam und auf 
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ben ewigen Zweikampf zwilchen Glauben und Unglauben 
ober ꝓielmehr die feltfame Parallele, worin beide nchenein- 
ander fortlaufen, bis fie endlich in dem immer wieberfeh: 
zenden Zweifel, „doch am Ende ift vielleicht dieß Alles blofe 
Taͤuſchung meiner Einbildungstraft?" zufammen fliehen. 
Belmar. Wir wollen billig fepn, liebe Freunde. Cd 
WM ans dem ganzen Buche und befonderd aus den’ Unter⸗ 
zedungen des Dostors mit feinem Freunde K. erſichtlich, daß 
er (außer jedem Vorwurf von Webereilung und Schwäche), 
nichts fo fehr fürchtet, ale vor der Welt in dem lächerlichen 
Licht eines Geifter- und Gefpenfterfehers zu erfcheinen und 
für einen leichtglaubigen, mit altvettelifchen . Borurtheilen 
behafteten, in einer gemeinen Vorſtellungsart befangenen 
Philifter angefehen zu werden. Offenbar ift die Furcht vor 
einem ſolchen Verdacht die wahre Urfache, warum er fi das 
Anichen zu geben fucht, er felbft glaube nicht an die Rea⸗ 
lität der gehabten Erfcheinungen, wiewohl er fein Möglichftes 
ihut, die Leſer von derfelben zu überzeugen. Ueberdieß ift 
28 ihm ja darum zu thun, ein Experiment anzuftellen, wo⸗ 
bei ex gegen Täuſchung, Webereilung und Trugfchlüffe nie zu 
viel auf feiner Hut fepn kann. Aus dieſer zweifachen Ur- 
ſache erkläre id mir die ewigen Zweifel, die ihn ſogar da 
nicht  verlaffen, wo das Zeugniß feiner eignen Sinne, bei 
sollem Bewußtfeyn, daß er wache, und bei ber. Ueberzeugung, 
daß nirgends fein Betrug in der Sache möglich geweſen Ic 
ihn, wie es ſcheint, zum Glauben zwingen follte. 
Wilihaid. Das ift ed eben, was mid, meined Orts, 
zu glauben zwingt, daß unfer vermeinter Philofoph in einer 
feltfamen Selbfitäufehung befangen ſeyn muß. Eines von 
Beiden muß doch nothwendig Statt finden: entweder er ift 
gewiß, bag Feine Täufchung weder von innen noch außen bei 
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der Sache möslih geweſen, oder er iſt nicht gewiß davon. 
Sm erften Zalle muB er feinen Sinnen glauben, und «fe 
Zweifel verfiummen von felbft; im zweiten hätte er weislich 
gehandelt, wenn er, anftatt dem Spott (vor welchem er fih 
fo fehr fürchtet) fo viele Blöfen zu geben, die ganze Erfchel: 
nungsgefchichte feiner verftorbenen Frau ein Geheimniß zwi- 
fchen ihm und feinem $reunde K. hätte bleiben laffen. Den, 
fo wie er von der Sache fpricht, glaubt man einen Fieber⸗ 
kranken irre veden zu hören. — Erft (aber unter der and: 
drüdlichen Bedingung, mwofern alles Vorgegangene wahr und 
möglich wäre) eine lange zärtlihe Herzengergießung an feine 
theure Gattin, wogegen nichts einzuwenden ift, als daß er 
fie drucken ließ, und unmittelbar darauf: „Aber am Ende 
ift dieß Alles blofe Taufhung meiner Einbildungstraft.” — 
Und doch gleich darauf wieder: „Aber, bei Gott! das konnt' 
es nicht ſeyn; ich war vor jener Erfcheinung fo munter und 
wach, als jest, und fo Fummerlos und freudenvol, daß id 
auch mit keiner Sylbe an fo etwas dachte, noch denen 
fonnte; auch hatte ich die vergangenen Nächte fehr gut ge: 
fchlafen, folglich Fonnte ih mid ans Schläfrigkeit weder 
felbft täufchen noch auf irgend eine Art täufhen laſſen. Und, 
gefebt, es hätte Semand feinen Scherz mit mir treiben wol- 
len, fo hätte er doch draußen felbft auf Feine Art, 3. DB: mit 
einem verborgenen kuͤnſtlichen Spiegel und Lichte, mit Phos⸗ 
phorus und dergleichen, diefe meiner verewigten Gattin im 
Sarge ganz Ähnliche Geftalt in leihtem Schimmer, nod 
weniger aber gerade dieſe vernehmlihen Worte hervorbringen 
und fo ganz die Stimme meiner Gattin dabei nachahmen, 
am wenigften aber von mir unbemerkt bleiben koͤnnen, da 
ih ganz Ohr war, "Alles fogleich aufd genauefte unterſuchte, 
ohne daß hiebei abermals der Mignon gebeft hätte. Alſo 
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vor Selbfttäufhung bin ich eben fo feft gefichert, als vor 
fremder Hintergehung.” — Und was iſt nun dad Mefultat 
diefer Veberzeugung bei unſerm Philoſophen? „Doch wollt 
ich, fagt er, lieber Eines von Beiden, als fo etwas mir ganz 
Unbegreifliches annehmen.” — Welche laͤcherliche Scheu vor 
dem linbegreiflihen? Wie Vieles tft in der Natur, oder, ri: 
tiger zu reden, iſt denn nicht Alles in ihr unbegreiflich? 
Das Unbegreiflichfte indeffen dürfte doch ſeyn, daß Herr 
Brrl, aus lauter Furcht vor dem Unbegreiflichen, auch 
etwas unbegreiflih findet, womit es auf eine fehr begreif: 
lihe Art hatte zugehen Tönnen. Vorausgeſetzt, daß eine 
fogenannte Zauberlaterne hinter dem Alkovenfenfterchen habe 
angebracht werden Fönnen, und daß der Zauberer in einem 
geheimen Verftändniß mit der mehrbefagten Krankenwärterin 
geftanden, ift in der ganzen Erfcheinung kein Umftand, der 
fih nicht, wie Blandine bereits bemerkt hat, ganz natürlich 
‚erklären ließe. Denn, daß die Einbildungstraft des Doctor 
in dem Augenblick, da fih ihm eine der Derftorbenen aͤhn⸗ 
liche GSeftalt fo unvermuthet barftelfte und ihn mit leifer, 
aber vernehmlicher, der Stimme feiner Sartin ähnlicher 
Stimme anfprah, fo ganz müßig geblieben und dem Künft: 
ler, der Beides hervorbrachte, nicht ein wenig nachgeholfen 
babe, das muß ein Mann, der fich auf feine Pfychologie fo 
viel zu gute thut, weder fich felbft noch Undern weiß machen 
wollen; zumal da die ganze Erfcheinung fo fehnell wieder 
verſchwand, daß er unmöglich Zeit Haben Eonnte, den Grab 
der Hehnlichkeit und das, was feine Einbildung unwillkuͤr⸗ 
lich dazu beitrug, fo genau abzumeffen. Daß aber jene Bor: - 
andfegungen bei dem vorliegenden Fall ſchlechterdings Feine 
Statt gefunden haben Könnten, hätte Herr W**L feinen 
Refern ausführlich und (wie er zu fagen pflegt) handgreiflich, 


54 


fo daß gar keine Möglichkeit bes Gegentheils denkbar waͤre, 
bemeifen muͤſſen. Uebrigens ift noch bemerkenswärdig, daß 
unſer Phiboſoph feiner Beſonnenheit bei dieſem ganzen Er: 
eigniß fo wenig traute, daß er ſich ſelbſt Mngte: „Schliefe 
ich jet ein, fo. würbe ich Alles nach einigen Stunden fiher: 
lich für Taͤuſchung irgend einer Art halten. Um «ale 
seht ficher zu gehen, ift nun das befte Mittel, munter zu 
bleiben, ein Pfeifchen anzuzänden und eim wiſſenſchaftliches 
Bert zu lefen, deſſen anziehliher Inhalt mich nicht zum 
Einfhlummern kommen laßt. Noch fiherer ift es aber, ih 
ſchreibe auch diefen Vorfall mit Kreide fogleich auf dieſen 
Tiſch.“ | 
Blandine . Federn, Dinte und Papier müflen fehr rar 
bei dem guten Manne feyn, daß er. immer mit Kreide auf 
den Tiſch fehreibt. - 
Wilibalv. Gr zag nun fogleich am folgenden Morgen 
bei der Haushälterin feined Wirthes und den übrigen Per: 
fonen im Haufe Erfimdigung ein, ob fe in der vergangenen 
Nacht nichts gehört hätten, und Alle antworteten mit Nein. 
Auch konnte er in der Folge nicht bie geringfle Spur ent: 
decken, dag Jemand im Haufe von den beiden Haupfusrfäl: 
den- etwas .merle oder gar wife. Was kann er aus biefem 
Umftand fehließen? Würde dieß nicht auch der Fall gemeien 
ſeyn, wenn eine von den Perfonen im Haufe wirklich Antheil 
daran gehabt hätte? Er fchließt alfo nicht richtig, wenn er 
daraus folgert; „Vor fremder Täufhung mar ich alfo chen 
fo ſicher als vor Sehbfttäufchung.” Indem er aber hin 
fest: „ohne gleichwohl der Wahrheit felbft um einen Schutt 
maͤher zu kommen,“ — fo weiß man vollends nicht, was mau 
son ihm deuten ſoll. Won welcher Wahrbeit iſt denn Hier 
die Rede, kann hier die Rede feyn? Doch wohl von feiner 
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andern als der Thatſache, daß fein verftorbened Haunchen 
ihm ihr fortdauerndes Leben Durch "eine fürmliche Erſcheinung 
gu wien gemacht? Wor Gelbittänfiung war sr, wie er 
fast, To fiher dabei ald vor fremder Taͤuſchung; was bleibt 
alfo übrig als die Wahrheit der gehabten Erſcheinung? Wie 
will er ihr näher kommen, als er’s fchon iſt? Er bat die 
Geſtalt der MWerftorbenen gefehen; er hat ihre Stiurme ge- 
hört; fie hat ihn vertsaulich bei feinem Namen genannt und 
ihn verſichert, daß fie unfterblich fey, und daß fie ſich einft 
wieder fehen würden. Was will er mer? — Ad! ia, frei: 
lich will er mehr; er will auch begreifen können, wie Hann⸗ 
hen es angeftellt habe, um ihm diefen Beſuch zu - nahen. 
Das iſt gar zu viel gefordert — Und boch, wer weiß, was 

für Hufichläfe er von ihr hätte erhalten Fimnen, wenn er 
ihr nur Seit dazu gelaffen hätte? An ihrem guten Willen 
dag es wenigſtens nit, wenn fie ihn von threr Unſterblich⸗ 
Zeit wicht überzeugen fonnte. Sie ging mit bewunderns⸗ 
sürbiger Behutſamkeit und Artigkeit zu Werke, um feine 
Aufmerkſamkeit zu erregeni, ohne ihn zu erſchrecken. Anfangs 
machte fie blos Wind im Simmer, machte das Licht finden 
amd den Vorhang wehen. Wie fie fah, daß er nichts bar- 
auf gab und lieber bad Unnatürtihe natürlich ertlären, als 
auch nur einer biofen Vermuthung, daß der Wind on ihre 
Herrüßeen Tönnte, Platz geben wollte, rüdte fie ihm ſchon 
aäher auf den Leib: fie verfuchte ihm dad Deckbette zu :nebe 
men und blied ihm. etöfalt in den Ruͤcken. Dieß wirfte, 
uber leider nur den profanen Einfall: feine fellge Gattin 
wolle vieleicht ein Spaͤßchen mit ihm machen. Natürlich 
nahm die Selige dieß ein wenig Abel, und anftatt ihm anf 
sein grobes Ber da? und die lofe Frage: Haunchen, bi 
DE? zu antworten, fuhr fie durch das filberhel klirrende 
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Alfovenfenfterhen nah dem Vorſaal hinaus und kletterte 
mit einem kleinen Geraͤuſch, wie etwa eine Kabe, bie Treppe 
binen. Da auch diefe Bethätigung ihres Dafenns des nad 
drüdlihften Zuſpruchs feines würdigen Freundes K. unge 
achtet nichts bei ihm verfangen wollte, ging fie einen Schritt 
weiter. Ihr Gemahl hatte dad vormals offen geftandene 
Senfterhen indeſſen zugefchoben; fie fchob es ganz leife wie 
der auf und nahm ihre Zeit fo gut, daß er es hören mußte 
und wirklich hörte. Aber der unglaubige Menfch wollte lie 
ber glauben, daß ein Wind, der gar nicht zu fpüren war, 
das Fenfterchen aufgefhoben habe. Nun fah fie ſich genöthiet, 
die Sache ernfthafter anzugreifen. Site ließ ein paar Nächte 
vorübergeben, um ihm Zeit zu befiern Gedanken zu geben, 
und. in der: dritten fhob fie das Fenſterchen abermals auf 
und ſtellte ihm vermittelft eines fchwachen Strahle, ber ben 
Alkoven etwas erhellte, eine ihr ähnliche weiße Figur in Le 
bensgröße dar, die ihn freundlich-anredete und vielleicht ned 
mehr zu fagen bereit war, wenn er fie nicht Durch ungeſtuͤ 
mes auf fie Losfpringen augenblidlich wieder verfcheucht hätte 
Ste durfte jeßt mit gutem Zug erwarten, daß fie ihre wohk 
gemeinte Abficht bei dem Unglaubigen erreicht habe; aber 
nichts weniger. Wiewohl völig überzeugt, daß Feine Art von 
Täufchung dabei babe vorgehen Können, bebarrte er doch hart 
nädig auf der Meinung, daß er der Wahrheit durch dieſe 
Erfheinung nicht um einen Schritt näher gelommen ſen 
Diefer fkeptifhe Starrfinn hätte vielleicht taufendb andre 
Frauen an Hannchens Stelle von einem fernern Verſuch ab 
geſchreckt; aber diefe treue Gattin trieb ihre beifpiellofe Liebe 
fo weit, daß fie ihm endlich foger bei hellem Tag erſchien. 
Er hatte fi fo eben nad Tifhe, um der Mittagsruhe zu 
pflegen, in feiner Studirfiube auf den Sopha, „an eben der 
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Stelle, wo feine verewigte Gattin in den leßten Tagen ihres 
irdifhen Dafeyng, bevor fie völlig bettlägrig wurbe, zu fißen 
pflegte, hingelegt.“ Hier ruhete er neben feinem Hunde erft 
feit einigen Minuten mit dem Haupf auf dem Arm in einer 
Ede des Sophas und mit offenen nad der Thür gerichteten 
Augen. Auf einmal öffnete fih die Thür leife, und bie 
Verewigte erfchien ihm in eben der Geſtalt, wie ebebem in 
der Nacht, und wie fie im Sarge ausſah, mit demielben 
weißen Anzug und: freundlihden Blick, und fagte ihm leife, 
doch vernehmlih: „Karl, berubige dih! Ich bin unfterb: 
ih. Mehr vermag ich nicht dir zu offenbaren. Bis auf 
einftiges Wiederfehen lebe wohl!“ Mit diefem Worte vere 
ſchwand fie vor feinen Augen, ald er ſich eben aufrichten und 
fih ihre nähern wollte, und während biefer Nebe wedelte ber 
Mignon mit dem Schwanze zum Zeichen der Freude über 
das Wiederfeben feiner Frau, die er jetzt auch wirklich ers 
blicken und wieder erfennen mußte. 

Blandine Ich muß geftehen, daß fich dag ganze Drama 
der Erſcheinungen der Frau Doctorin mit biefer Schlußfcene 
- auf eine fehr anftändige Art endigt. Aber, wenn ich fagen 
fol, was ih denke, fo zweifle ich Leinen Augenblid, daß’ er 
dieſe leßte Erfcheinung — einem Traume zu danken hatte. 

Selmar. Der Doctor verfihert ausdrüdiih, daß fie 
ibm in völlig wachendem Suftande wiberfahren ſey — 

Witibalv. Und beruft fih, zum Beweis, daß fie un: 
möglich blofe Zäufchung feiner Phantafie habe ſeyn Fönnen, 
auf feinen Hund, der fich fonft auch getänfcht haben müßte. 

Blandine Schade, baß wir den Hund nicht conſtitui⸗ 
ren und fragen koͤnnen, warum er mit dem Schwanze gewe⸗ 
beit habe. Wenn Hbrigend eine Täufchung hier vorwaltet, 
fo beftand fie blos darin: daß der Herr Doctor zu wachen 
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vermeinte, da er doch träumte. Im Traum erfihlen ihm 
feine Gattin; im Traum fah er den Hund mit dem Schwanze 
wedeln. Oder follten die Naturfündiger wirflih beweifen- 
koͤnnen, es ſey numoͤglich, zu träumen, daß man wache und 
mit. offenen Augen ſehe und höre, was man blos im Traum 
fieht ned hart? 

—  Milibard. Dieſe Unmöglichkeit ift keineswegs zu be 
weifen, unb die Erfahrung reitet für bad Degentheil. Es 
mag: wohl wenige Menſchen geben, die diefe Erfahrung nit 
mehr als einmal in ihrem Xeben gemacht hätten. Nichts iſt 
natückicher, als daß Herr W**H, indem er auf feinem Sopha 
He Sieſte hielt, unvermerft einfchiummerte und Alles, was 
er und biee erzählt, traͤumte, während er (wie alle Traͤu⸗ 
wende) zu wachen glaubte. 

Biandine Auf alle Säle däucht mir diefe Art, die 
legte Erſcheinung der Dame WI zu erklären, viel natür: 
licher, als zu glauben, daß fie folche in eigner Perfon bewerf: 
felligt habe. Wäre das Letztere, warum hätte fie nöthig ge: 
hebt, zur Timer hereinzukommen, da fie wieder unfidhtbar wer 
den- konnte, ohne zur Chir hinauszugehen? Ein Geiſt, ber 
die Thür aufmachen muß, wenn er mir erfcheinen will, ver: 
liert fogleich allen Mefpect bei mir. Und warum follte fit 
wicht vermeögen ihm mebe zu offenbaren, ald daß fie un: 
fterblih fey?_ Dad: fleht einer Ausrede der Einbildungs: 
raft aͤhnlich, die bier im Spiele war umd- freilich fee wohl 
wußte, dab ihr der Mann im Mond nicht unbekannter fey als 
ber Sufbend der Seelen nach dem Tode, und bie alfo ihre 
Unmwiffenheit hinter eine geheimmißvolle Miene zu verfieden 
fuht. Auch möchte ih wohl wiffen, warum die felige Frau 
gerade die Leichengeftalt, die fie im Sarge hatte, wählte, um 
dem Gatten ihre Infterblichleit anzufünden? Ic geftche, 
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daß ich mir kaum etwas Sraufenhafteres denfen kann als eine 
lebendig herummandelnbe Leiche. Oder follen wir glauben, diefe 
Seftalt ſey dermalen ihre eigene, und es habe nicht in ihrer 
Macht geftanden, fih ihm in einer tröftlichern darzuftellen ? 

Wilibald Ich bin deiner Meinung, Blandine; wire 
ih an des Docters Plan geweien, fo würde mich eine ſolche 
Erſcheinung, wenn ich fie für mehr ald einen Traum gehal⸗ 
ten bätte, noch weit mehr verwirrt und verlegen gemacht 
haben als alles Borhergegangene. Um fo fonderbarer muß 
es einem Jeden vorkommen, daß er, ber fih biäher immer 
mit Händen und Füßen gegen den Glauben an die Nealität 
der ihm begegneten Wunderdinge gefträubt hatte, gerade bei 
diefer Erfcheinung, die ihn am metften hätte befremden 
ſollen, nicht den minbeften Sweifel äußert. Es wird aber 
fogleich begreiflich, fobald man weiß, daß er inzwifchen feine 
Hppothefe über den fubrilen Körper, der mit dem Geiſte als 
ein unentbehrliches Werkzeug und Verbindungsmittel mit 
der Welt auf immer vereinigt if, fo weit ausgearbeitet und 
aufs Reine gebracht hatte, daß er fih nun die Sache vor der 
Hand (wie er fagt) recht gut erklaͤren kann. Freilich ges 
winnt dad Factum felbft dadurch wicht viel, und es bleibt 
noch immer ungewiß ımd, aufs gelindefte zu urtheilen, hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, DaB die felige Fran ihrem geweſenen Che⸗ 
gemahl wirflich erfchienen fen, oder (beftimmter zu reden) daß 
fie alle die feltfamen Greigniffe (von dem Sturmwind bei’ 
enhiger Luft bis zu der Erſcheinung bei hellem Tage) in 
felbfteigner Perfon gewirkt habe: aber Herr WM wenigftend 
fheint hierüber, feitdem er fich vermittelft feiner Hypotheſe 
alles Geſchehene begreiflich machen: Fann, vor der Hand völlig 
beruhigt, wuͤnſcht aber nun deſto eifriger, daß Diele ihm 
äußerft ‚wichtig fcheinende Sache auch von der ganzen 
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Menfchheit dafür anerlannt werbe. Er bittet daher am Schluß 
feines Büchleind „alle Piychologen und Anthropologen, Meta⸗ 
phyſiker, Philofophen, Welt: und Menfchenfenner, Denter 
und wahrheitliebende Menfhen, ihm nicht allein ihr ganz 
unpartelifhes, reiflich überlegtes, auf fihere Gründe ge 
ſtuͤtztes Urtheil über diefes fonderbare Factum, fondern auf 
möglihite Aufklärung und freundfchaftlide Belehrung dar: 
über unummwunden mitzutheilen.” — Er geht noch weiter: 
er hofft und erwartet fogar, daß „der Menſchheit wohlmwolende 
Fürften und Negenten aller Art ihren biezu fähigen Unter: 
tbanen, vorzüglich den Profefloren, die Anftelung ähnlicher 
Experimente gewiß zur Pfliht machen werden,“ und zweifelt 
um fo weniger, daß diefe zu Erfüllung derfelben fih um fo 
williger finden laffen werden, da hiedurch die Nichtigkeit ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung am erften, beften, firengften und zweckmaͤßig⸗ 
ften geprüft und erkannt werden koͤnne. 

Blanvine Gage mir doch, Bruder, was Herr WI 
wohl unter der Anftelung ähnlicher Experimente verfteht? 

Wilibalv. Da fragft du mich mehr, ald ich felbft weiß, 
und ih muß offenberzig befennen, daß ich weder verftebe 
noch begreife, was der gute Mann damit fagen will. So: 
viel ich einfehe, Tann man weder das, was er für wirklice 
Eriheinung feiner Sattin nach ihrem Tode halt, noch bag, 
was er felbit dabei gethan, ein Erperiment im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes nennen. Verdiente es aber auch biefe 
Benennung, fo fehe ich nicht, wie in einer Sache diefer Art 
durch die von Andern dazu gefchidten Perſonen angeftellten 
Erperimente die Nichtigkeit feiner Erzählung am beften und 
firengften geprüft und erfannt werden Könnte. Gefept, hun⸗ 
dert, ja taufend Pfpchologen und Anthropologen in der Welt 
hätten mit ihren Weibern, Anverwandten oder Freunden 
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eine ſolche Abrede getroffen, wie Herr Weel mit feinem Hann= 
hen, und die Sufage derfelben, ihren befagten Männern, 
Verwandten oder Freunden nah ihrem Tobe zu erfcheinen, 
wäre ohne allen Erfolg geblieben: fo würbe und koͤnnte kein 
vernünftiger Menſch hieraus allein einen hinlänglihen Be 
weis gegen die Nichtigkeit feiner Erzählung herleiten. Denn, 
was zehntaufend Andern nicht begegnet wäre, könnte gerade 
ihm allein begegnet ſeyn. Auch fann Herr D. Wr ſicher 
darauf rechnen, daß ihm alle Bhilofophen, denen er ein aͤhn⸗ 
liches Srperiment anfinnen will, ind Geficht lachen und ihn 
fragen werden: wie er habe vergeflen können, daß zu An: 
ftelung eines Experiments erfordert werde, daß die Bedin⸗ 
gung, unter weldher der bezmwedte Erfolg desfelben allein 
möglich ift, völlig in unferer Gewalt ſey? Wie follten «6 
aber die Philofophen anfangen, um einen Geift zum Er: 
feinen zu nöthigen, wenn er nicht fann? 

Blandine Her Wexel muß fich aber doch etwas dabei 
gedacht haben, wenn er behamptet,. daB Durch die Erperimente, 
‚ auf die er fo ernftlich dringt, die Wahrheit feiner Erzählung 
geprüft werden koͤnne? 

. Witibald. Menigftend müßte er in dem Augenbiid, 
da ihm diefe feltfame Behauptung entfuhr, fchon wieder ver: 
geffen haben, daß er unmittelbar vorher gefagt hatte: „Nur 
ein Chor oder Unmwiffender .oder —“ (mas diefer Strich be: 
deute, ift leicht zu errathen) „Lönnte bie Neinhrit meiner Ab- 
fiht und die aufrichtige Wahrheitsliebe, die Zuverläffigfeit mei: 
ner Erzählung bed erlebten und bier dargeſtellten Factums 
vertennen, bezweifeln, fi in Vermuthungen, Andichtungen 
und Anfchwärzungen yerlieren.” _ 

Blandine. Ei, ei! wie würde ed und beiden ergehen, 
Bruder, wenn diefer Daun, der einen fo bandfeften Glauben 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXX. 11 
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an fich felbft hat, jemals erfahren follte, was für profane 
Gedanken bad Factum, das ihm in einem fo hohen Licht 
ericheint, in uns veranlaßt bat. Mber was für ein Kopf 
muß das auch fepn, der die blofe unfchuldige Vermuthung, 
daß er ohne feine Schuld getäufcht worden ſeyn Eönnte, mit 
Anfhwärzungen’ in diefelbe Reihe ſtellt? 

wilibald. Unglüdlicher Weite glaubt der Mann, feine 
Ehre fey fo ſtark bei diefer Sache intereffirt, daß er, wenn 
am Ende ein Verdacht von Selbfttäufhung auf ihm erfiben 
bliebe, „vor aller Welt befhimpft und mit hoher Indignation 
von allen Wahrheit liebenden und rechtfchaffnen Menfcen 
belegt werden müßte.“ 

Selmar Dieß Eönnte hoͤchſtens der Fall ſeyn, wenn 
ihm bewiefen werden könnte, daß er, aus welcher Abficht es 
‚auch feyn möchte, die ganze Erfeheinungsgefchichte erbichtet 
habe, Uber vor diefer Gefahr ift er, duͤnkt mich, ſicher. 
Möchte er vor der Möglichkeit, daß er von einem Andern 
oder von feiner eigenen Phantafie getäufcht worden, eben fo 
fiber feyn! Ih muß befennen, Freund Wilibald, daß die 
nähere Beleuchtung diefer Wunderdinge meinen ehemaligen 
Glauben fehr geſchwaͤcht hat. 

Witibald. Wie ſollte fie auch nicht, da der gute Docter 
- felbft feiner Sache fo wenig gewiß tft, daß er — fogar, nad: 
dem er von der Bewahrheitung diefer Geſpenſtergeſchichte 
als von einer dem ganzen menfchlichen Gefchlecht änßerk 
wichtigen Angelegenheit geſprochen und alle Megenten aufge 
fordert har, aͤhnliche Experimente ihren Unterthanen zur 
Pflicht zu mahen, — auf der vorlekten Seite feined Buchs 
noch immer ald einen möglichen Kal vorausfeßt, das Ganze 
Fönnte als Taͤuſchung verworfen werden müflen. Dieß fegt 
er ausdruͤcklich und fpricht gleichwohl noch auf den namlihen 
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Blatte von mehrmalisen Warnungen, bie er von feiner ver- 
ewisten Gattin erhalten haben will, und daß fie ihn, aud 
nah den erften vier Wochen, wie ein Schußgeift bis zu Ende 
des halben Trauerjahrs umſchwebt habe. Da er fo pofitiv 
von diefer unmittelbaren Verbindung fpricht, die ein halbes 
Jahr lang zwifhen ihm und der Merftorbenen ftattgefunden, 
wer follte zweifeln, daß er völlig überzeugt tft, bie angeb- 
lichen Warnungen haben wirklich von ihr hergerährt, und 
weder fein Herz noch feine mit ber Verftorbenen immer be- 
fchaftigte Phantafie habe thaͤtigen Antheil daran gehabt? 
Aber warum fast er feinen Lefern nicht mehr von diefen 
damoniftifchen Beweifen, die er eine beträchtliche Zeit lang 
und (wie ed fcheint) ziemlich Häufig von dem Dafeyn und 
der Nähe feiner Gattin erhalten haben wil? Warum fagt 
er ung nicht, worin diefe Warnungen beftanden, oder, wofern 
er’ feine Urfachen bat, damit zurüdzubalten, warum dürfen 
wir nicht wenigftens wiſſen, an welchen fihern Merkmalen 
er erkannt habe, daß fie wirklich von ihr bergerährt? Gewiß 
hätten Anthropologie und Pfychologie, für deren Vervollkomm⸗ 
nung er fih fo intereffirt, auf alle Fälle mehr dabei gewon- 
nen, ald bei feinen muͤhſamen Erperimenten mit dem Alkoven⸗ 
fenfterchen. | 

Biandine Weißt du auch, lieber Wilthald, daß die 
Gefpenfterftunde beinahe vorüber tft? 

Wilibald. Wir haben alfo dem guten Doctor W. eine 
Unterhaltung zu danken, die nicht fehr langweilig geweſen 
fepn muß; und das tft mehr, als ich von dem größern Theile 
feines Buches rühmen Fann. 

Selmar. Indeſſen weiß ich doch nicht recht, ob ich mich 
bei dir bedanken oder über dich beflagen foll, daß du mir 
einen angenehmen Wahn geraubt und mich aus dem 
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Bortheil geſetzt haft, wenigftend.eine Geiftererfcheinung anfüß- 
ren zu können, deren Wahrheit den entfchiedenften Gegner 
oller Geifter- und Gefpenftergefhichthen nah dem hart⸗ 
nädigften Widerftand endlich doc überwältigt und zum 
Glauben gezwungen bat. 

Wilibaıs: Wenn dieſer Verluft dein größter Kummer 
tft, lieber Selmar, fo habe ich dir zwei oder drei wohl 
beglaubigte Erzählungen von ganz andrer Wichtigkeit und 
Beweistraft ald die -W**tifhe mitzutheilen, die dich reid: 
lich dafür entfchädigen werden. Sie follen bir auf unfte 
naͤchſte Zuſammenkunft vorbehalten bleiben. Fuͤr heute {fi 
genug. 


Eut ba nafiae, 


Zweites Gefpräd). 





Das naͤchſte Mal, da die beiden Freunde wieder zu: 
fammen Tamen, vergaß Selmar nicht, Wilibalden an fein 
Berfprechen zu erinnern. Ich berge nicht, fagte er, daß ich 
noch ftark an der Meinung hange, daß eine über alle Mög 
lichkeit von Taͤuſchung hinweggeſetzte Erſcheinung eined Ver⸗ 
ſtorbenen ein großer Gewinn fuͤr die Menſchheit waͤre. Noch 
vor Kurzem ſtand ich in dem Wahn, daß D. W**l ung mit 
einer ſolchen Erfcheinungsgefhichte befchenft habe. Du haft 
mir Zweifel gegen fie beigebracht, bie meinen Glauben an 
fie gewaltig erfchüttert haben. Es ift alfo nicht mehr als 
bilig, daß du mic für meinen Verluft entfchädigent, und 
ih bin begierig zu hören, wie du die Erwartung, in welde 
dein Verfprechen mich gefeßt hat, zu befriedigen vermögend 
feyn wirft. | 

Willibald. Db eine über alle Zweifel weggefebte Gets 
fererfcheinung überall unter die möglichen Dinge gehöre, iſt 
eine Frage, lieber Selmar, die wir vor jeßt noch dahin ge= 
ftelt feyn laffen wollen. Ich verfprah dir nur ein paar 
Erzählungen aus biefem Face, die von viel größerer Wich⸗ 
tigkeit und Beweiskraft für dad LXeben nach dem Tode feyn 
foßten, ald die Wrrifhe; und ich denke dir Wort zu hal⸗ 
ten. In beiden Gefchichten fpielt der befannte ſchwediſche 
Bergratb Smwedenborg die Hauptrolle. Ich erinnere mid 
noch fehr wohl, daß vor mehr als dreißig Jahren allenthal- 
ben von diefen Anekdoten als von ganz neuerlich geſchehenen 
Dingen gefprochen wurde. Indeſſen, da mir die nähern 
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Umftände entfallen waren, und ih mich auf Feinen glaub: 
würdigen Zeugen namentlih Hätte berufen Fönnen, würde 
ich ihrer fchwerlich erwähnt haben, wenn ich nicht in dieſen 
Tagen ganz unverhofft auf einen Gewährsmann geftoßen 
wäre, der — nad meiner Schäßung wenigftend — eine ganze 
‚Wolke von gewöhnlichen Zeugen aufwiegt. Es iſt Fein gerin- 
gerer als ber Verfaſſer der Souvenirs de vingt ans de s&- 
jour à Berlin, Here Dieudonne Thiébault, Mitglied ber 
Fönigl. Akademie der Wiffenihaften zu Berlin u. f. w., der 
diefe Anekdoten, fo wie er fie unmittelbar aus dem Munde 
der zunaͤchſt dabei betroffenen Perſonen erhalten hatte, dem 
zweiten Bande des befagten Werks, unter der Rubrif: Ha 
Princesse Ulrique, Reine Douairiere de Suede, einverleibt 
bet. Herr Thiebault hatte, fo wie mehrere damalige Gelehrte 
feiner Natton, während des Aufenthalt dieſer Königin zu 
Berlin öfterd.die Ehre, von ihre zur Tafel und zu ihren 
zwangfreien Abendgefellichaften gezogen zu werden. Bet einer 
folchen Gelegenheit begab ſich's, daß die Rede auf den damals 
vielbefprochenen Geifterfeher Swedenborg fiel. Thiebault und 
fein Sollege Merian wünfchten zu willen, was die Königin 
von diefem außerordentlicden Manne halte. Bermuthlih um 
den Weg hiezu zu bahnen, erzählte Thiebault folgende Anek⸗ 
Dote, die er von dem damals noch lebenden preußtfchen Kam⸗ 
merheren und geweienen Minifter in Holland und Frankreich, 
Baron v. Ammon (der franzöfifche Autor nennt ihn d'Hamon), 
unmittelbar erhalten habe. Der Schwager dieſes Herrn von 
Ammon war vor einiger Zeit ald hofländifcher Gefandter zu 
Stockholm plößlich mit Tod abgegangen. Bald nachher brachte 
eine dortige Handlung der Wittwe, Schwefter des befngten 
Barons, die Rechnung für eine beträchtliche Tuchlieferung, 
welche fie an ihren verftorbenen Gemahl noch zu fordern hätte, 


169 


Die Dame glaubte gewiß zu ſeyn, daß dieſe Rechnung bei 
Lebzeiten ihres Mannes ſchon bezahlt worden, Konnte aber 
unglüdlicher Weife die Quittung. nirgends finden und würbe 
fih folglih, da die Rechnungsbuͤcher der Kaufleute gegen fie 
zengten, zuleßt genoͤthigt gefehen haben, noch einmal zu 
zahlen. Im diefer Verlegenheit rieth man ihr, fih an Swe⸗ 
denborg zu wenden, ber, vermittelft feines freien Umgangs 
mit den VBerfiorbenen, Gelegenheit finden würde, fich bet 
ihrem Gemahl felbft nah der Sache zu erkundigen. Sie 
folgte dem Rath; Swebenborg.verfprach, fein Beſtes zu thun, 
und nad einigen Tagen berichtete er ihr: „ber verftorbene 
®efandte babe die Quittung wirklih an dem und dem Tage, 
zu der und der Stunde in feinem Eabinet empfangen, als 
er eben den: und den Artikel in Bayle's Wörterbuche gelefenz 
und da er gleich darauf durch ein anderes Gefchäft unter: 
brochen worden, babe er die Aufttung, zum Zeichen, wie weit 
er. im Lefen gekommen, in bem Buche liegen laffen.” Und 
bier fand fie fih denn auch wirklih, in dem angegebenen 
Theil und auf der angegebenen Seite. Die Königin (fo 
fährt Herr Thiebault in feiner Erzählung fort) ſagte hierauf: 
die Anekdote, deren Herr Chiebault fo eben erwähnt habe, 
fey eine von denen, bie auch ihr erzählt worden, und bie ihr 
. am meiften anfgefallen, ohne daß fie gleichwohl die Wahrheit 
davon zu erkundigen gefucht hätte, da fie wenig geneigt fey, 
an dergleihen Wunderdinge zu glauben. Indeſſen habe fie 
boch den Bergrath Smwebenborg, den fie von Perfon Tenne, 
auf eine-Probe fielen wollen. Wie er fih alfo eined Abends 
bei ihrer Sour eingefunden, habe fie ihn auf bie Seite ge⸗ 
nommen und ihn erfucht, er möchte ihren verftorbenen Bruder 
den Prinzen von Prenfen, Großvater des jekigen Könige) 
fragen: was er ihr in dem lebten Augenblick, wo fie tim 
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vor ihrer Abreife nach Stodholm gefehen, gefagt habe? — 
Der Gegenftand biefer Frage fey fo befchaffen, daß der Prinz 
unmöglich das, was er ihr gefagt, irgend einer andern Per: 
fon babe wiederfagen können; und eben fo wenig habe es ihr 
felbft einfallen können, mit irgend Jemand davon zu reden. 
Einige Tage darauf wäre Swedenborg wieder gefommen, da 
fie eben beim Spiel gefeffen, und habe fie um eine befondere 
Audienz gebeten, worauf fie ihm zur Antwort gegeben: er 
Tönne ihr vor Jedermann fagen, was er anzubringen habe. 
Aber Swedenborg habe geäußert: Das, was er ihr wiederzu⸗ 
fagen gekommen ſey, laſſe feine Zeugen zu. Diele Antwort 
habe fie gleich fehr unruhig gemacht; fie habe ihr Spiel eine 
andern Dame gegeben und ben hier gegenwärtigen ſchwedi⸗ 
fchen Reichsrath von Schwerin erfucht, mit ihr zu kommen. 
Sie habe fih darauf in ein anderes Zimmer, wo fonft Nie 
mand gewefen, verfügt, den Heren von Schwerin an bie 
chür geftellt und fey mit Swedenborgen bis an das andere 
Ende des Zimmers gegangen, der ibr dann gefagt habe: 
„Snädigfte Königin, Ste haben Ihrem Herrn Bruder, dem 
hochfeligen Prinzen von Preußen das lebte LXebewohl zu 
Charlottenburg gefagt an dem und dem Tag, in ber und 
der Stunde Nachmittags; wie Sie darauf über die lange 
Galerie des Schloffes gingen, begegneten Sie ihm wieder, 
und da nahm er Sie bei der Hand, führte Sie an biefed 
und diefes Fenfter, wo er von Niemand ald von Ihnen ge: 
bört werben konnte und fagte Ihnen folgende Worte: —“ — 
„Die Königin (fährt Herr Thiébault in feiner Erzählung 
fort) theilte ung diefe Worte nicht mit, verficherte aber, es 
wären eben biefelben gewefen, die ihr Bruder zu ihr geſpro⸗ 
hen, und bie fie fiherlich nicht vergeffen habe; fie feßte hin⸗ 
am, es wäre ihr in felbem Augenblick beinahe Abel zeworden; 
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auch forderte fie den Herrn von Schwerin zum Zeugen auf, 
der fih begnügte, in feinem gewöhnlichen lakoniſchen Styl 
zu fagen: Madame, das Alles ift wahr, wenigftend in dem, 
was mich betrifft.” — Hier, lieber Selmar, haft du nun 
meine Anekdote aus der Seifterwelt, und ich hoffe, du wirft - 
gegen die Slaubwürdigfeit einer Dame, wie die ehemalige 
Königin Ulrike, welhe die Sache ale ihr felbft begegnet bes 
zeugt, und eines Mannes wie Thiebault, der fie unmittelbar 
aus dem Munde der Königin der ganzen Welt wieber er: 
zählt, nichts einzuwenden haben. 

Selmar. Bei Gott! das ift eine erftaunlihe Ges 
ſchichte — 

Btanpdine, In der That etwas ganz Iinglaublicheg, wenn 
es nicht von fo unverwerfliden Zeugen befräftiget wäre. 

Wilibald. Das Schönfte an der Sache ift, daß, wenn 
auh an allen den Beifter: und Gefpenfter: Hiftorien, wovon 
alle Lande und alle Spinnftuben der Welt voll find, ſammt 
und fonders Fein wahres Wort wäre, nur diefe einzige Er⸗ 
zählung der Königin Ulrike in ihren weientlichften Umftänden 
auf einer wirklich gefchehenen Thatſache beruhen bürfte, um 
und von dem Leben und der fortdauernden Perfönlichkeit 
nah dem Tode die größte Gewißheit zu geben und alle 
Erperimente, wozu Herr D. W. die gefammte philofophifche 
Innung auffordert, überflüffig zu machen. Swebenborg, ein 
angefehener und begüterter ſchwediſcher Edelmann, ein Mathe: 
matifer, Naturforfcher und Mineralog von Profeffion, der fi 
in diefen Fächern einen Namen gemacht und in den erften 
fünfzig Jahren feines Lebens immer für einen fehr vernünf: 
tigen Mann gehalten worden war, verfihert,, daß ihm durch 
Gottes befondere Dergünftigung die unfichtbare Welt auf: 
gethban worden fey, und daß er unter Anderem auch bie 
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verftorbenen Menfchen, in derſelben Seftalt, worin fie fich bet 
Reibesleben gezeigt, im Neich der Geiſter auffinden und ſich 
von Ungeficht zu Angeficht mit ihnen befprehen koͤnne. Die 
ſem Manne tragt feine Königin (um ihn auf eine Probe, 
bei welcher ihr Fein Betrug möglich ſchien, zu- ftellen) auf, 
ihren verftorbenen Bruder um etwas zu fragen, was außer 
ihr felbft und dem Verſtorbenen Feine Seele wilfen Eonnte. 
Nah einigen Tagen kommt Swedenbgrg und fagt ihr von 
Wort zu Wort, mit Bemerkung aller Umftände des Orts 
und der Seit, was fie zu wiffen ‚verlangte. Er mußte es alfo 
nothwendig von dem Verftorbenen felbft vernommen haben; 
er hatte ihn folglich gefehen und gefprochen: der Verſtorbene 
lebte alfo noch in einer für ung Andern unfichtbaren Welt 
fort, erinnerte fih noch genau ber befonderften Umftände 
feined vorigen Lebens und hatte folglich feine ganze Per: 
fönlichleit behalten. Alles dieß ift gewiß und unleugbar, 
wofern ed die Erzählung der Königin if. Was koͤnnen wir, 
bilfiger Weife, von dem Keben nach dem Tode mehr zu wiflen 
verlangen? 

Dtandine. Ich berge nicht, daß ich, nachdem ich ein- 
mal fo viel davon weiß, noch gar viel mehr wiſſen möchte 

Selmar. Dazu könnten alfo doch wohl die von D. W**I 
anempfohlenen Experimente dienlich ſeyn? 

.Wilibald. Es ging einmal (ih erinnere mich nicht, 
vor wie langer Seit) eine Sage durch ganz Europa, daß einem 
Anaben (ih weiß nicht mehr wo) ein Zahn von gediegenem 
Golde gewachfen ſey. Gelehrte aller Arten, Theologen, Phi: 
tologen, Naturforfcher, Aerzte und Chemiker beeiferten fi 
in die Wette, diefes Wunder zu erflären; ed wurde viel 
darüber gefprochen, gefchrieben und geftritten; eine Hypotheſe 
verdrängte die andere, und ber Knoten wurde immer 
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verwidelter, je mehr Hände fih mit. feiner Auflöfung befchäf: 
tigten. Endlih, da man des Dinge müde zu werden anfing, 
gerieth ein wackerer fhlichter Mann, der weder Arzt noch 
Apotheker, weder schenlog noch Philolog noch Mineralog war, 
auf den Einfall: ob es nicht wohlgethan geweſen wäre, bevor 
man- ſich mit Erklärung des goldenen Zahns fo viele Muhe 
gegeben, dem mwirklihen Dofeyn desſelben genauer nachzu⸗ 
fragen. Er that ed, und es fand-fih, daß der Knabe, dem 
ber Wunderzahn gewachſen fepn follte, einen Zahn hatte, ber 
aus irgend einer zufälligen Urfach etwas gelblich geworden, 
übrigens aber ein fo natürlicher Sahn war, als alle übrige. 
— Wäre es nicht auch von ung wohl gethan, wenn wir, be 
vor ‚wir und über die von Swebenborg gefundene Nordweſt⸗ 
Einfahrt in die Geifterwelt und die daher zu boffenden Ent⸗ 
deckungen freuten, vor allen Dingen in Erwähnung 'nähmen, 
‘ob es mit der Anekdote felbft richtig ſep? 

Selmar. Könnte eine fo refpectable Garantie noch einen 
Smeifel zulaffen? 

Witibald. Wenigftend fcheint die Königin felbft, welche 
diefes wunderbare Abenteuer erzählt, von ihrem Unglauben 
nicht Dadurch geheilt worden zu ſeyn. „Tauſend Dinge, fagte 
fie zu den. Herren Thichbault und Merian, fcheinen über: - 
. satürlich und find ung unerklärbar, weil wir nur die Mefuls 
tate derſelben kennen; und Perfonen von Verſtand, die das 
Wunderbare lieben, profitiren davon, um ſich in einen außer: 
ordentlichen Ruf zu feßen. Herr Swedenborg war ein ge= 
Ichrter und in feinem Fache fehr gefchidter Mann; auch hat 
er immer für einen rechtfchaffenen Mann gegolten ; ich begreife 
nicht, wie er dazu gekommen iſt, etwas zu willen, was Nie: 
mand hätte wiſſen ſollen; aber deſſenungeachtet glaube ich nicht, 
daß er eine Unterredung mit meinem verftorbenen Bruder 
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gehabt habe.” — Und, aufrichtig zu reden, ich glaub’ ed eben 
fo wenig ald die Königin. 

Btanvine Was fagt denn Herr Thiebault dazu? 

Wilibatd. Kein Wort. 

Blandine, Das ift der Fürzefte Weg, aus der Sade 
zu fommen. 

Wilibald. Vermuthlich denkt er eben fo davon wie die 
Königin. 

Blandine Am Ende könnten Ihre Majeftät leicht eine 
fehr gute Urfache zu Ihrem Unglauben gehabt haben. Es 
wäre drolig genug, wenn fie die ganze Anekdote aus dem 
Stegreif blos darum erdichtet hätte, um die beiden Philofophen, 
die fih fo ernftlih nach ihrer Meinung von einem Seite: 
feher erkundigten, zum Beften zu haben. 

Selmar. Welch ein Einfall! Saft Tollte man glauben, 
Blandine, Ste wären an der Königin Stelle fähig geweſen, 
der Philofopbie einen ſolchen Streich zu fpielen. 

Blandine Gh würde, wie es fcheint, wenig damit 
über fie gewonnen haben. 

Wilidald. So wenig als über den gemeinen Menſchen⸗ 
verfiand, der, ungeachtet des unausloͤſchlichen Hangs der 
Menfhheit zum Wunderbaren und troß der Millionen Zau⸗ 
ber: und Geifter:Mährchen, die feit Jahrtaufenden aus einem 
Mund in den andern übergegangen find, dennoch immer 
unverrüdt feinem Glauben an die Natur treu geblieben if. 
Bei allen Vorfallenheiten,, in allen Lagen und unter allen 
Umftänden unfereds Lebens erwarten wir immer, Daß Allee 
natürlich zugehen werde. Trotz den Zauberinnen, die den 
Mond durh ihre Beihmörungen von Himmel herab zogen, 
rehneten die alten Theſſalier fo ficher ale wir, daß in der 
achten Naht nah dem erfien Viertel der Vollmond am 
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Himmel zu fehen feyn werde, und feit undenklichen Seiten 
beat noch Niemand, wenn er einen Palafı oder Tempel oder 
nur einen Gaͤnſeſtall bauen wollte, fi nah einem Zauberer 
umgethan, der durch einen blofen Schlag mit feinem Stab 
oder mit einem einzigen Wort alle fieben Wunder ber Welt 
aus nichts hervorgehen laffen kann; fondern man ftellt 
Zimmerleute, Steinmeßen, Maurer u. f. w. an, wiewohl fie 
in der Wirklichleit binnen Jahr und Tag nicht fo viel aud- 
zihten, als die Sklaven der Lampe im perfifhen Maͤhrchen 
in wenigen Minuten. Eben fo ift ed auch mit den Erzäh- 
lungen von Spufereien und Erfheinungen verftorbener Men: 
fhen. Es gibt Feine Stadt, Fein Dorf, Tein ehemaliges 
Mönchs- oder Nonnen: Klofter, Fein altes Schloß, Feine alte 
noch neye Familie, worin fich nicht folhe Wunderdinge zu: 
getragen haben follten, und fchwerlich lebt, von den hoͤchſten 
Elafen bis zu den niedrigften, eine Perfon in der Welt, die 
nicht eine oder mehrere Gefchichten diefer Art zu erzählen 
hätte. Wahr ift’d, diejenigen, die in felbfteigener Perſon 
dergleichen Erfcheinungen gehabt zu haben verfihern, machen 
bei Weitem die Heinfte Zahl aus; hingegen betheuern alle 
Vebrige, ihr Mährchen von vollfommen glaubwürdigen Augen: 
oder Dhrenzeugen empfangen zu haben; und wäre dieß, fo 
müßte die Zahl derer, welchen folde Dinge begegnet wären, 
unendlich groß ſeyn. Wenn nun alle diefe Zeugen wirklich 
Glauben verdienten, oder, um mich unzweidentiger auszu⸗ 
drüden, wenn die Erfcheinungen, denen fie Seugniß geben, 
weder Betrug noch Täufhung der Einbildungstraft zur Ur: 
fahe hätten; müßte nicht der Glaube, daß wir überall von 
den Geiftern der Verftorbenen umgeben find, daß fie mitten 
unter ung wohnen und ihe Wefen treiben, daß fie noch im⸗ 

mer in Verbindung mit uns fliehen und Anteil an und 
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suehmen, müßte nicht diefer Glaube ſchon laͤngſt allgemein 
feftgefeßt feyn. und einen fehr merklichen und mannigfaltigen 
Einfluß auf die. Vorftelungsart und die Handlungen der ke 
benden haben? Müpt’ es uns nicht immer feyn, als ob 
unfere Verftiorbenen noch lebten und alle Augenblidte wieber- 
kommen koͤnnten, ung über taufend Dinge zur Mechenfchaft 
zu ziehen, die wir jetzt thun, aber ſchwerlich thun würden, 
wenn wir fie unter ihren Augen zu thun glaubten? Dieß 
iſt aber lange noch nicht Alles. Wenn es wahr wäre, daß 
Thon fo viele Millionen Menſchen ſich nah ihrem Tode hät: 
ten fehen laflen: fo müßte dad, was Swedenborg für ein be 
fondereg, ihm allein von Gott verliehenes Vorrecht hielt (die 
Sabe, die Verflorbenen zu fehen, mit ihnen zu reden und, 
nah ihrem und unferm Belieben, Umgang mit ihnen zu 
rflegen), allen Menichen gemein fepn. Denn, da ung fein 
Berftorbener fichtbar werben kann, mofern er nicht einen or: 
‚sanifchen Körper hat, der, wie fein auch der Grundftoff fern 
‚mag, dicht genug if, um von menfchlichen Augen deutlich 
‚gefehen zu werden: fo ift Mar, daß 3. B. der verftorbene 
Cajus, wofern er 3. B. von mir gefehen werden kann, allen 
Andern, welhe Augen zu fehen haben, eben fo fihtbar fepn 
muß als mir. Und da er mir nur vermittelft eines organi- 
Then Körpers, der der feinige, d. i. ein mit feiner Seele 
innigft vereinigteds Organ derfelben, tft, fihtbar "werden 
koͤnnte: fo ift nicht weniger Klar, daß er immer mit diefem 
feinem Körper vereinigt bleiben, und alfo immer in dem 
Salle feyn muß von Jedermann gefehen werden zu koͤnnen. 
Blanyine Es wäre denn, daß er fich vorfäglich ver: 
ſtecken wollte. Be 
witlibald. Dad mag er thun! „Alle die Milliarden 
Verſtorbener, ‚wemit Luft, Erde und Meer angefüllt find, 
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- Ybanen ober werden ſich doch nicht immer, wie die Maul: 
würfe, in die Erde verkriechen wollen? Denn bu mußt be: 
denken, daß, wenn unter taufend vorgeblichen Geiftererfchei: 
nungen auch nur eine wahr wäre,. noch immer eine anfehn: 
liche Zahl von Verftorbenen herausfäme, welche vermittelft 
ihres Körpers fichtbar werden könnten. Wären ihrer aber 
auch nur hundert oder fünfzig oder noch weniger, fo ift nicht 
abzufehen, warum fie allein ausfchließlich mit Patentkoͤrpern, 
fo zu fagen, begabt feyn follten, die zur Sichtbarkeit befon: 
ders privilegirt wären. Nein! was von Einem gilt, muß 
von Allen gelten; und wenn folglich alle nur feit den naͤch⸗ 
fen 6000 Jahren verftorbene Menſchen mit fichtbaren Kör- 
pern verfehen find, fo muß unfer Planet, außer den taufend 
Millionen lebender Menfchen, bie (nach ben Regeln der po: 
Ittifchen Rechenkunſt) ſich dermalen auf feiner Oberfläche be: 
finden, wenigſtens noch mit zwei: bis dreihunderttaufend 
Millionen fihtbarer Verftorbener bevölkert feyn, fo daB auf 
einen fichtbaren Lebenden wenigſtens zmweihundertundfünfzig 
fihtbare Todte kaͤmen. Das wäre doch, wahrlih! beinape 
fo viel, als ob alle dieſe Millionen von Menfchen gar nicht 
geftorben wären. Aber au das iſt noch nicht Alles. Ein 
organifcher Körper, wär’ er auch aus Aether gewebt, kann 
nicht ohne eine feiner Natur angemeffene Nahrung beftehen. 
Man iſt zwar, ſoviel ich weiß, noch nicht fo weit gefommen, 
«die Quantität von Lichtftoff und von den verfchiednen Luft: 
and Gasarten genau angeben zu Tönnen, bie ein Menſch 
binnen einer gewiſſen Zeit zu Unterhaltung feines‘ Lebens 
unumgänglich nöthig hat; von den Verſtorbenen, die, befage 
des Swebenborgifchen, durch unzählige Erfcheinungen be= 
fraͤtigten Seugniffes, in fichtbarer menfchlicher Geftalt auf der 
Erde fortleben, laßt fi dieß noch weniger beftimmen: aber 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXX, 12 
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fo viel ift doch ziemlich klar, daß der tägliche Aufwand, wel: 
«en 200,000,000,000 Berftorbene von den befagten Nahrungs⸗ 
ftoffen machen würden, ben 1000,000,000 Lebenden fchmertich 
fo viel übrig ließe, als zu ihrer nothduͤrftigſten Subfiften 
erforderlich ift. 

Blondine Du machſt mir angſt und bange, Bruder! 
Mer weiß, ob nicht die unendliche Menge von Krankheiten, 
bie unfern armen Aerzten fo viel aufzurathen geben, beſon⸗ 
ders die großen Epidemien, 5. 3. das gelbe Fieber zu Me 
laga, woran die Menfchen hinfterben wie die Fliegen, Teine 
andere Urſache bat; und ob nicht die Nothwendigkeit, unfern 
Rebendfteff mit einer fo ungeheuren Maſſe von Berftorbenen 
zu theilen, der wahre Grund iſt, warum die Dauer des menfd: 
lichen Lebens von einem Jahrtauſend zum andern fo fehr abge 
nommen. bat; da hingegen die Meufchen in den erften 1000 Jah⸗ 
ren der Welt, wo bie Anzahl der Werftorbenen noch fehr gering 
wer, ihre Leben bis auf acht und neun Jahrhunderte brachten. 

Milibald. Deine Vermuthung läßt fih hören, Blan⸗ 
dine, und wird den Sönnern des Swedenborgiſchen Spftems 
nicht unwillfommen fepn. 

BSlandine. Wenn dad Alles aber auch nicht wäre, fe 
muß ich doch geftehen, daß die Vorftellung, mitten in einem 
fo fürchterliden Gedränge von lebendigen Todten zu leben, 
etwas hoͤchſt Widerliches für mich bat und, wenn ich ihr nad 
hängen wollte, fähtg wäre, mir bad Leben gänzlich zu verleis 
den. Aber follte denn Fein Mittel feyn, ung wenigftengd bie 
große Maffe diefer Beſchwerlichen vom Halfe zu fchaffen? — 
Da fallt mir zum Glück die Unterwelt der alten Griechen 
ein. Könnt’ ed diefes in allem Andern fo finnreiche Volk 
nicht auch hierin getroffen haben? Gewiß bat das Innere 
der Erde, wohin fie ihren Tartarus und ihr Elyflum fehten, 
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Raum genug für eine weit größere Menge von Todten, ald 
man bermalen zählt; wenisftens in der Vorausſetzung, daß 
von Zeit zu Zeit ein beträchtlier Transport in irgend einen 
andern Planeten abgeführt würde, 

Wilibald. Genug, Blandine, und fchon zu viel im 
diefem Ton über etwas, worüber fo Wenige Scherz ver: 
ſtehen; wiewohl ed unbefangenen Menſchen wirklich ſchwer 
wird, ernfthaft über einen Gegenftand zu bleiben, der dem 
Scherz von allen Seiten fo viele Blöfen gibt. Ich fage alfo 
in ganzem Ernft: Wäre die Wahrheit auch nur einer ein 
zigen Erfcheinung oder Unterredung eined Verftorbenen mit 
einem Lebenden unmwiderfprechlich zu erweifen, fo daß es z. 2. 
volltommen gewiß wäre, daß der Bergrath Smwedenborg mit 
dem Prinzen von Preußen nach deffen Tode gefprochen und 
von ihm erfahren hätte, was biefer Prinz mit der Königin 
Ulrike ingeheim geredet habe; fo wuͤrde aus biefer Thatfache 
folgen: daB der befagte Prinz nach feinem Tode ald eben 
diefelbe Perſon, die er vor demfelben war, im Geifterreich 
fortgelebt und in feinem neuen Leben das Vermögen beibe- 
halten babe, fib mit einem noch in biefem Erdeleben befan- 
genen Sterblichen zu unterreden; und biefe beiden Nefultate 
würden, troß aller Yingereimtheiten, die aus ihnen hervorzu— 
gehen feheinen mögen, eben fo gewiß fen, als die Thatfache 
feisft, wovon fie unmittelbare Folgen find. Daß aber dieſe 
vorgebliche Thatſache oder irgend eine andere dieſer Art je: 
mals zu einer folhen hiftorifchen Gewißheit zu bringen fey, 
daß Fein Vernünftiger ihr feinen Glauben verfagen koͤnnte: 
dieß ift, was ich fchlechterdings leugne. 

Selmar Die erklärft bu dir denn bad, was die Kö- 
nigin Wlrife, als. etwad zwifchen ihr und Smebenborg wirf: 
lih Vorgegangenes, erzählte? 
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wilibald. Ich befinde mich gänzlich in demfelben Fall 
wie diefe Majeftät ſelbſt; ich begreife nichts davon, aber ich 
glaube nicht, daß Swebenborg weder mit dem verftorbenen 
"Prinzen noch irgend einem andern Verſtorbenen wirklich ge⸗ 
fprohen babe, 

Selmar. Die Königin müßte alfo (wie Blandine fchon 
vermuthete) die ganze Geſchichte geradezu er — dichtet 
haben? — 

Wilipalv. Oder Swedenborg hätte auf irgend einem 
natuͤrlichen Wege die geheimen Worte, die der Prinz in dein 


und dem Fenſter der Salerie zu Charlottenburg zu ihr ge⸗ 


fprochen, erfahren und hätte das Vorgeben, fie erft nach dem 
won der Königin erhaltenen Auftrag aus dem Munde bed 
‚Berftorbenen entnommen zu hbaben,. blos erdichtet oder, 
deutfh zu reden, erlogen, um ſich dadurch in den Erebit 
eines außerordentlihen Mannes zu feßen und fein vorgeb: 
lich erhaltenes Vorrecht, zugleich in diefer und in der un: 
fihtbaren Welt zu leben, durch ein recht auffallendes Factum 
in den Augen des großen Haufens zu begründen. Diefed 
Letztere fcheint auch die Meinung der Königin gewefen zu 
feyn, und es muß ihr alfo die Möglichkeit wenigſtens dunkel 
vorgefhwebt haben, wie Swedenborg hinter etwas gekommen 
fepyn könnte, wovon fie geglaubt hatte, daß es ein ausſchließ⸗ 
liches Seheimniß zwifhen ihr und ihrem Bruder geblieben 
ſey. In der That ift auch das Unwahrfcheinlichfte und Un- 
glaublichfte, wenn ed nur nicht ganz aus dem natürlichen 
Wege beraustritt, eher zu glauben, ald etwas, bag mit allen 
befannten Naturgefegen in offenbarem Widerfpruch fteht. 

Selmar. Es müßte alfo auch mit der Cutdedung 
Hi verlornen Quittung die nämlihe Bewandtniß gehabt 

aben? 


w___ 


181 


Wilibatd, Ich fehe nicht, warum ich nicht follte an: 
nehmen bürfen, daß Swedenborg zufäliger Weile gerade der: 
jenige, der den holländifchen Sefandten beim Lefen in Bayle's 
Wörterbuch unterbrochen, geweſen ſey und alfo auch habe 
bemerken Tönnen, baß der Sefandte eine Quittung in das 
Buch gelegt, um den Ort zu bezeichnen, wo er im Leſen 
fiehen geblieben. Um auf den erften Bli auch bie Rubrit 
des Artikels zu bemerken, brauchte Swedenborg nichts ale 
ein Paar gute Augen und, ded Bemerkten fich bei Gelegen- 
beit wieder zu erinnern, nichts als ein gutes Gedaͤchtniß. 
Uebrigens verdient noch in Betrachtung. gezogen zu werben, 
daß Smwedenborg weder in der erften noch in ber andern 
Anefdote ausdrüdlich fast, daß er die Nachrichten, bie er 
der Wittwe des Geſandten und der Königin ertheilt, aus 
dem Munde der MVerftorbenen habe: er begnügt fih, beiden 
Damen die verlangte Auskunft zu geben, und überläßt es 
ihnen ſelbſt, fich die Srage, wie ex dazu gefommen fey, zu 
Beantworten. Da die Meinung von feinem Umgang mit 
den Geiſtern damals in Stodholm bereits Credit zu gewin⸗ 
nen anfing, fo konnte er fich darauf verlaffen, bag man biee 
fen Ereigniffen die wunberbarfte Urfache unterlegen würbe. 

Selmar. Du hältft alfo, wie ich fehe, den guten Swe- 
denborg geradezu für einen Betrüger? 

Witibald. ch fpreche nicht gern über außerordentliche 
Menſchen ab. Wer kann fagen, was eine fehr ftarfe Anlage 
jur Schmwärmerei, mit der Begierde, etwas Außerorbentliches 
in feyn und zu fcheinen, vereinigt, bei biefer oder jener ein⸗ 
jelnen Perſon für feltfame Ausweichungen aus der gemeineh 
Bahn der Vernunft und Moralität bewirken Tann? Auch 
hietüber glaube- ich dem Urtheil ber Königin ohne Bedenken 
beitzeten zu koͤnnen. 
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Belmar, Und fo wären wir benn mit biefen Sweden⸗ 
borgifehen Anekdoten, wovon bu wich fo viel erwarten ließeſt, 
noch gerade ba, wo und die Erfcheinungen der Frau Docterin 
BB. gelaffen haben? 

Wilibald. Mir ift leid, Daß ich Ja fagen muß. In⸗ 
deſſen tröfte ich mich mit der Ueberzeugung, daß ung keine 
andere Geſchichte, die ig dieſes Fach gehört, nur ein Haar: 
breit weiter bringen würde. Denn, kurz und gut, es if 
anmöglich, daß ein Menſch, der feiner Vernunft mächtig if, 
wenn er felbit etwas diefer Art erfahren zu haben vermeint, 
fih von der objectiven Realität einer ſolchen Viſion fo völlig 
überzeuge, daß nicht immer, wenigſtens einige Zeit nachher, 
Zweifel in ihm entftehen follten, ob er nicht entweder von 
deinen Sinnen oder von feiner Phantaſie oder buch bie 
Wirkung eined außerordentliden Zuftandes ſeines Merven⸗ 
ſyſtems oder burch fremden Lünftlichen Betrug oder anf 
irgend eine andere ihm unerforfchliche Weile getänfcht wor: 
den fey. Iſt nicht Herr D. W. felbft, wiewohl er ein Bud 
über die wirkliche Erſcheinung feiner Frau gefchrieben bat, 
sin auffallendes Beifpiel hievon? — Und wie koͤnnt' ed au⸗ 
ders fepn? Wenn mir und auch in dem Augenblick ſelbſt, 
da wir von einem folden Sefihte überrafht würden, nicht 
erwehren könnten, unfern Sinnen zu glauben: fo ift doch 
der Eindruck, ben eine plößlih erfcheinende und eben fo 
ſchnell wieder verfchwindende, unbetaftbare Nebelgeftalt auf die 
Sinne mahen kann, nicht flarl genug, daß er gegen bie 
Wirkung des Nachdenkens und ber Zeit lange aushalten 
Könnte. Eine ſolche Erſcheinung iſt eine iſolirte Begebenheit, 
von einer unbekannten Urſache in den natürlichen Zuſam⸗ 
menhang unſers Lebens eingeſchoben, welcher dadurch zwar 
auf einen Augenblick unterbrochen, aber im geringſten nicht 


veraͤndert wird. So wie fie aus nichts entſtand, zerftießt 
fie wieder in nichts und laßt, gleich den Begebenheiten im 
raum, Teine bleibende Spur zurück. ‚Einem mehr ober 
minder lebhaften Traum ähnlich, verliert auch das Bild, das 
im Gedächtniß von ihr zurüdblieb, nach und nah von der 
Maͤrme feiner Farben; und eine natürliche Folge davon ift, 
daß wir endlich ſelbſt an der objectiven Nealität der gehabten 
Erfheinung zweifeln und wenigſtens ungewiß bleiben, ob 
wir geträumt oder gewacht haben, ober, wofern wir und aud) 
des Lehtern deutlich bemußt zu feyn glaubten, dennoch nie 
mir ung felbft einig werden koͤnnen, welcher unbefaunten 
Urſache wir bad, was wir einige Augenblide lang fahen ober 
hörten, beisumeflen bätten. Gefeht aber, ich ſelbſt 3. B 
glaubte mein ganzes Leben durch volkommen gewiß zu fepn, 
baß eine verftorbene Perſon mir bei völlig wachen Sinnen 
und rubiger Geiſtesgegenwart erfchienen ſey, würde ich darum 
bei andern verfländigen und nicht ganz unaufgellärten Men— 
then Gianben finden? Sie wärden meine Erzählung wie ein 
anderes Mährchen anhören; und wenn ich mid auch, wie 
D. @**rL, erböte, meine Ausſage vor allen Gerichten iu 
der Welt eidlich zu befraftigen, fo würde ich bei den Ber: 
nünftigen wicht mehr dadurch bewirken, als daß fie mich von 
bem Vorſatz, fie wifientlich gu beträgen, frei fprächen; ben 
Blanben, daß ich ſelbſt setäufät ſep, wůrde ich ihnen nie 
benehmen koͤnnen. 

Belmar. Leider ſcheinen mir die Gründe deiner Mei⸗ 
sung fo einleuchtend, daß ich alle Hoffnung aufgebe, durch 
Erſcheinungen und Erperimeute auf dem von Herrn W. vor: 
geſchlagnen Wege einiges Licht her den Zuſtand ber Seele 
nach dem Tode zu erhalten. Aber ſonderbax tft Doch, wie 
bei fo bemandten Sachen eine fo ungeheure Menge won 
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Geiſter⸗ und Gefpenfter:-Gefchichten fich über den Erbboden 
verbreiten und fogar in Ländern, die ſich ſchon feit Jahr 
hunderten einer immer fteigenden Eultur rühmen, bis auf 
diefen Tag nicht ausgerottet werden Eonnte. Ein fo unver 
drängliher und allgemeiner Voltöglaube kann doch fchwerlich 
nen fhwachen, zufälligen, auf blofen Sagen und Maͤhrchen 
. beruhenden Srund haben — er muß in der menſchlichen 
Natur felbft tief gewurzelt ſeyn. Iſt es vielleicht eine allen 
Menfchen angeborne dunkle Ahnung der Unfterblichleit un— 
ſers Weſens, was den Erfcheinungen verftorbener Perfonen 
den Urſprung gab, und was und den Erzählungen dieſer Art, 
wenn fie nur einigen Schein von Wahrheit von fich werfen, 
fo gernglaubig entgegentommen macht? 

Wilibald. Mir if’s nicht unwahrſcheinlich, daß ein 
folhes Ahnungsvermögen in dem räthfelhafteften, noch viel 
zu wenig gefannten umd erforfchten Theil unfrer Natur, den 
man die. Einbildungskraft nennt, fehlummere und vieleicht 
im Wachen fowohl ald im Schlafe die Quelle mancher unfrer 
Träume fey. Inbeſſen erkläre ich nicht gern Dunkles aus 
eben fo Dunkelm. Ser’ ih nicht, fo liegt uns der Schlüſſel 
zu dieſem Geheimniß näher, ale wir vermuthen. — Es if 
eine alte, unzaͤhliche Mal gemachte Erfahrung, daß eine lange 
Seit hingeht, bis ein Menſch, ber duch irgend einen Zufall’ 
einer Hand, eines Armes oder Fußes verluftig worden if, 
auch ein dunkles Bewußtfeyn, das’verlorme Glied noch ine 
mer zu befißen, verliert, wiewohl er beinahe alle Augenblicke 
Gelegenheit bat, den Gebrauch desfelben zu vermiſſen. Id 
halte mich gewiß, eben dasfelbe mühe, vermöge der innern 
Dekonomie unſrer Natur, auch der Fall fepn, wenn wir eine 
Yerfon, mit welder wir lange in ſehr nahen und innigen 
Verhältniffen gelebt haben, buch den Tod beraubt werben. 
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Ein Betipiel, das ich anführen koͤnnte, — überzeugt mich, 
daß tanfend andere — oder vielmehr, daß alle nicht ganz 
gefuͤhlloſe Menichen in diefem Falle mehr oder weniger — 
das Naͤmliche erfahren muͤſſen — 

Erlaube mir, lieber Bruder, ſagte Blandine, da ſie aus 
der veraͤnderten Stimme und dem Stocken ihres Bruders 
ſchloß, daß es ihm zu ſchwer fallen würde, fortzufahren, er⸗ 
kaube mir, daß ich meine eigene Erfahrung für dich reden 
lafſe. Unſer Freund weiß, wie herzlich die Freundſchaft war, 
die mich von früher Jugend an mit meiner vor drei Jahres 
verewigten Schwefter verband. Ohne den Umftand, daß eine 
langfame Abnahme ihrer Kräfte und endlich eine ſehr bes 
fawerlihe und aller Hülfe der Heilkunſt hartnädig wider⸗ 
ſtehende Krankheit ung in die traurige Nothwendigteit ſetz⸗ 
ten, zwifchen immer mechfelnder. Furcht und Hoffnung bem 
Augenblid der Trennung täglich näher heranſchleichen zu 
fehen, würde ed denen, bie fo innig an ihr hingen, kaum 
möglich geweſen fepn, fie zu überleben — 

Blandine hatte fih zu viel zugetraut, da fie fich für 
ftark genug bielt, ihren Bruder abzuldfen. Ihre Thränen, 
bie fie vergeblich zuruͤckzuhalten ftrebte, erftidten auf einmal 
ihre Stimme, und die wehmäthigfte Erinnerung fiel fd 
warn und lebhaft auf ihr Herz, daß es ihr unmöglich 
war, fortzureden. Gute Seele, fagte Wilibald, indem er 
ihr mit abgewandtem Geficht die Hand drückte — ſchaͤme 
dich nicht, daß du doch aus noch weicherm Thon gebildet 
bit, ald ein Mann. Die Seit bat mich endlich ſtark 
genug gemacht, fobalb nur die erfie Beweguugs vorüber 
tft, von bem, was in dieſer wichtigften Epoche meines 
Lebens in mir vorging, zu einem Freunde wie Seime 
reden zu koͤnnen. 


4885 


Selmar. Auch würde ih es ohne biefe Rückſicht nicht 
über mein Herz gewinnen, bich fortfahren zu laffen, wie ſehr 
th auch bie Erfahrungen zu hören wünfche, worin bu den 
Schlüffel zu jenem fo alten und allgemeinen Glauben ber 
Menſchen zu finden vermeinf. 

Willibald. Glücklicher Weile tft es zu meinem Iwedr 
sicht noͤthig, mich in eine umfkändliche. und ins Einzelne 
gehende Erzählung der Geſchichte meiner Seele in jenem — 
Beitraum einzulaſſen. Ich fage glüdliher Weife, theils, weil 
es nad Berfluß einiger Jahre ſchwer, wo nicht unmöglich, iſt, 
Dad, was in einer ungewöhnlichen Lage in unferm Inner⸗ 
fien unwillfkürlich und ohne unfer Zuthun vorging, ganz rein 
von allen Einmiſchungen der Phantafle und der Urtheildtraft 
darzuftellen; tbeils, weil Alles, mas fih auf das befomdere 
and in feiner Art, wo nicht einzige, doch gewiß hoͤchſt feltene 
Merhältniß, worin ich ſechsunddreißig Tahre mit ber Ber 
ewisten gelebt hatte, hezicht, meinem Gefühl nach etwas 
Heiliges für mich ift und bleiben foll, wovon ich, ohne eine 
mir ſelbſt unverzeihliche Profanation, mit feinem Dritten 
eben kann. . 

Bas ih mir alfo überhaupt von meinem damaligen 
Gemäthszuftand am deutlichſten bewußt bin, ift, daß über 
ein Jahr lang eine Art von innigem Gefühl, daß fie lebe 
und mir nahe fey, mich nie verließ; auch dann nicht, wenn 
sch mit Arbeiten befchäftigt war, wobei bie Seele ganz in 
ſich felbft gefanımelt feyn muß, um alle ihre Kräfte befte 
feeier und harmonifcher zufammenfpielen -zu laſſen. -Diefes 
Gefühl war fehr verfchleden von bemienigen, wad uns bie 
Börperlihe Gegenwart einer geliebten Berion, mit welcher 
wir lange gelebt Haben, aller Orten, wo wir fie zu fehen ger 
wohnt waren, eine mehr ober weniger lange Seit, lebhaft 
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vermiſſen macht. Diefed leßtere Gefähtl ift immer ſchanerz⸗ 
lich; jenes hingegen gewährte mir das einzige Vergnügen, 
deſſen ich damals fähig war. Es war mit keiner mir ber 
merklichen Taͤuſchung ber Einbildung verbunden: ich glaubte 
nicht, fie zu fehen oder zu hören; aber mir war, fie ſehe und 
hoͤre mih. Ich fühlte ihre Nähe in meinem Innern, und 
fein Dogmatifer noch Skeptiker hätte mir die Gewißheit, 
daß fie lebe und Antheil-an mir nehme, wegvernünfteln koͤn⸗ 
sen, Sobald ich allein war, unterbielt ih mich mit ihr, 
ohne des ewigen Monodrama’s jemald müde zu werden, 
Sogar unter den literarifhen Arbeiten, die mich im erften 
halben Jahr den größten Theil des Tages über befchäftigten, 
wurde fie fo oft apoftrophirt, als ich die Feder auf einen 
Augenblick nieberlegte, ohne baß ich in ber vorbabenden Ar⸗ 
beit im geringften dadurch geftört wurde. Im Gegentheil, 
dieſes Gefühl ihrer geiftigen Nähe hatte die Wirkung auf 
mich, weiche die grichiihen Dichter dem Anhauch einer 
Muſe zuſchrieben; es belebte meine Lebensgeiſter und flärkte 
weinen Kopf nicht weniger als mein Herz kraäftiger als das 
befte Cordial; je, ich bin überzeugt, daß ich ohne dasſelbe das 
mals nicht nur nichts Erträgliches hervorbringen, fondern bag 
Daſeyn felbft fchwerlich hätte ertragen koͤnnen. 

Setmar. Was mich am meiften wundert, ift, daß bei 
einer folden Gemuͤthsſtimmung deine Phantafie immer fo 
unthätig blieb, ald du .fasft, und dir bie Freundin, die Dir 
anfichtbar immer fo nahe war und fo ftarf auf Dich wirkte, 
wie in fihtbarer Geſtalt vor Augen ftellte, dba doch viel 
leiht nur ein einziger Grad höberer Spannung Dazu von⸗ 
söthen war. 

Witibatd. Ich würde mich ſelbſt baräber wundern, 
wenn es nicht zu ben Eigenheiten meiner Einbildungskraft 
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(die überhaupt nie ſehr feurig war) gehörte, daß fie mir bie 
individuelle Geſichtsbildung und Geftalt der Perfonen, die- ich 
am meiften liebte, fogar in meiner Jugend, nie fo lebenbig 
und mit fo ſcharfen Zügen vorbilden Eonnte, daß ich, wenn 
ich ein Maler geweien wäre, nach dem Bilde, dad mir von 
ihnen in der Phantafle vorfchwebte, ein fehr ähnliches Por: 
trait hätte zu Stande bringen koͤnnen. Dieß war nun aud 
der Fall bei ihr, die ich inniger als je eine Andere gelicht 
hatte; und daher erkläre ich mir auch, warum ich fie fo ſelten 
in Träumen fab. Denn, wiewohl mir ihre geiftige Gegen: 
wart ſehr wohlthaͤtig war, fo geftehe ich Doch, daB ed Augen: 
blide gab, wo mir daran nicht genügen wollte; fo daß ih 
fie nicht felten mit dringenden Bitten beftürmte, mir im 
Traum zu erfcheinen, da bieß doch die einzige Möglichkeit, 
fie wiederzufehen, fey. “ 
Seimar. Hoffentlich ließ fie dich keine Sehlbitte th 
Wilibald. Ich kann nicht ſagen, daß fie mir dieſe Se: 
fälligteit nur ein einziges Mal erwieſen; auch dann nicht, 
wenn ich mein Möglichſtes gethan hatte, ihre die Mühe de 
durch zu erleichtern, daß ich meine Phantafie mit Erinnerun⸗ 
gen an die fchönften Scenen unferd Lebens zu erwärmen 
fuchte. Indeſſen ftörte mich dieß wenig in jenem wohlthaͤti⸗ 
sen Gefühl ihrer unfichtbaren Nähe, und ich mußte mir 
allerlei Gründe anzugeben, warum fie meine Bitte nicht ers 
füllen wolle, wenn fie es auch koͤnnte. Kurz, ich gemöhnte 
mich an den Gebanfen, daß, feit ihrem Verfhwinden aus 
ber fichtbaren Welt, Leine andere als eine geiftige Gemein 
ſchaft — as soul approches soul, wie ein englifcher Dichte 
fagt — zwiſchen und möglih fen Ich fuchte mich num 
durch die Borftällung zu entfchädigen, daß fie, die einft mein 
guter Engel in ichifcher Geftalt gewefen war, nun eben dieſes 
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Verhaͤltniß gegen mich und die Ihrigen unfichtbarer Weile 
fortfeße; und ed wurde mir um fo leichter, diefe Borftellung 
lebendig zu erhalten, da ich ein fonderbares Vergnügen daran 
fand, jeden meiner beffern Gedanken ihrer Cingebung und 
jedes noch fo kleine glüdliche Creigniß meines Lebens ihrer 
Reitung und Mitwirkung zugufchreiben. — Doch ich fehe, daß 
ich ziemlich weit über die Grenzen, die ich mir gezogen habe, 
hinaus gerathen bin, und will alfo nichts hinzufehen, als, daß 
auch jenes felige Gefühl, nahdem es Aber ein volles Jahr 
faft in gleicher Stärke gedauert hatte, endlich dem Einfluß 
der Zeit und der Zerftreuungen des Lebens unterlag, unver: 
merft von feiner Xebhaftigfeit verlor und fich endlich in bie 
Maffe jener dunkeln Gefühle zurüdzog, deren wir und zwar 
gewöhnlich nicht bewußt find, die aber durch die geringfte 
Beranlaffung alle Augenblide wieder hervorgerufen werden 
und- die Kraft, womit fie auf unfer Gemuͤth wirken, nie 
ganz verlieren. 

Wenn ich von diefem Gefühl alles Individuelle befeitige, 
fo bleibt vermuthlich nichts übrig, ald was alle Menfchen in 
ähnlichen Fallen von jeher erfahren baben und immer erfab: 
ren werden: nämlich etwas, demjenigen fehr ähnlich, was jeder 
Menfh, der durch einen Zufall einen Arm oder ein Bein 
verloren hat, erfährt, indem er, wiewohl dieſes Verluſtes fich 
vollkommen bewußt, eine Zeit lang das verlorne Glied noch 
immer zu befißen wähnt und feines Irrthums meiſtens nur 
tim dem Augenblick deutlich gewahr wird, da er Gebrauch ba: 
von machen will, Daß auch jenes Gefuͤhl, wie dieſes, fi 
aus der Macht der Gewohnheit ganz natürlich erflären laſſe, 
davon foll jebt nicht die Nede feyn. Uber duͤnkt es dich nicht 
auch, Selmar, daß es eine eben fo natürliche Grundlage des 
mit der Ränge der Zeit fo gemein gewordenen Glaubens an 
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Beiitererfheinungen Habe werden können ? Diefes Gefühl oder, 
wen bu wilft, diefer gefühlähnliche Wahn, daß eine ver- 
ftorbene Perfon noch da fey, leiht natürlicher Weile allen Er- 
innerungen an dfefelbe einen höhern Grad von Lebhaftigkeit 
und Wärme; Beides fpannt — und bei fchwerblätigen ober 
nervenkranken Perſonen überfpannt es auch wohl — die Ein- 
bifbungstraft. Bei manchen, zumal zum Träumen ohnehin 
geneigten Perfonen bringt ed öftere Träume hervor, worin 
bie verftorbene Perſon lebt und handelt; und fo wie (nah 
Agathodaͤmons Meinung) Träume diefer Art im Kindesalter 
bes menfchlichen Gefchlehts und bei allen Völkern, die noch 
auf ben unterften Stufen der Bildung ftehen, den Glauben 
an das fortdauernde Leben der DVerftorbenen int Lande der 
Seelen erzeugt zu haben feinen, fo koͤnnten fie auch gar 
wohl den erften Gefpenftergefchichten das Dafeyn gegeben 
haben. 

Wenn dieß aber auch nicht wäre, fo bedurfte ed, um 
den Slauben an Geiftererfcheinungen zu begründen, ſchwerlich 
mehr als einige wenige Kalle, wo der Individuelle Nerven: 
zuftand bei Perfonen von ſtarker Einbildungsfraft die Idee 
eines Verſtorbenen bis zur Anfchaulichfeit außer fi erhöht 
hatte, Reichtglaubigkeit und Hang zum Wunderbaren fehten 
dann folche vermeinte Greigniffe gar bald in Umlauf, und fie 
erbielten, wie gewöhnlich, in jedem neuen Munde, der fie 
weiter beförderte, irgend einen Zuſatz, der fie gefchidter 
machte, Erſtaunen und Echauder zu erregen. In der Folge 
bemächtigten ſich Schamanen, Priefter und religiöfe Gaukler 
aller Arten diefer reichhaltigen Sundgrube und wußten fie 
auf mancherlet Meife zu Vergrößerung ihrer Macht über den 
Unverftand und die Leidenfchaftfen roher Menſchen zu benußen. 
Die Seiftererfheinungen wurden nun immer gemeiner; viele 
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brachte Fänftlicher Betrug, viele unerkannte Selbſttaͤuſchung 
hervor; taufende gewannen ihre Geftalt blos dadurch, dafi 
fie von Mund zu Mund forteoflend, unvermerkt zu Volks⸗ 
maͤhrchen wurden; viele, vielleicht die meiften, waren und 
find noch jeßt bloſe Erzeugniffe der Sucht und des Aber: 
glaubens. Indeſſen ift wohl nichts gewiſſer, als daß dieſe 
lichtſcheuen phantaſtiſchen Weſen, fo wie fie ſich gewöhnlich 
nur bei Nacht und Nebel ſehen laſſen, meiſtens auch nur von 
foldyen Perſonen gefehen werden, beren Verſtand noch mit 
Naht und Nebel umhuͤllt if, — und wirklich der Philoſoph 
Enfrates in Lucians Lügenfreund und des Philoſoph Weel 
in unferen Tagen find, ſoviel ih weiß, die einzigen ihres 
Zunft, denen ihre verftorbenen Gattinnen bei hellem Tag er⸗ 
fhienen find. 

Seimar. Mie wenig ih auch meine Rechnung babei 
finde, fo fiheint es body, ich werde meine Hoffnung, Nach⸗ 
richten von dem Leben nach dem Tode aus Beni Wunde wieder: 
fommender Todten zu erhalten, ein für alle Mal aufgeben 
mäffen. Aber, daß du mir, wie ich beforgen muß, auch den 
Glauben, „dein fo inniges Gefühl der geiftigen Nähe deiner 
verewigten Freundin, das dir felbft ein fo tröftliches Pfand 
ihres fortdauernden Daſeyns ſeyn mußte, ſey in der That 
eine Wirkung ihrer Gegenwart geweien,” daß du mir auch 
dieſen Glauben, und wär’ ed nur ein füßer Wahn, wegzu⸗ 
vernünfteln gefucht haft, ift beinahe mehr, als ich bir ver⸗ 
zeihen kann. 

Willibald. Das wolle der Himmel nicht, lieber Sel⸗ 
mar, baß ich dir irgend einen füßen Wahn rauben follte, der 
zu deiner Gtlüdfeligfeit oder Ruhe nöthig wäre! Sch ſelbſt 
Bin ein zu großer Freund von unfchuldigen Täufhnngen — 
und wenn du jenen füßen Wahn vollends gar zu wirklickem 
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Selmar. Du felbft haft ja geftanden, daß du eine be 
traͤchtliche Zeit lang jenen Glauben — 

wilibald. Werzeihung, Freund! Es war mehr als 
Glauben; ed war wirklih eine Art von Gefühl; wenigſtens 
weiß ich ihm Teinen andern Namen zu geben, wiewohl mir 
jetzt nur allzu wahrfcheinlich tft, daß etwas Täufchendes 
darin war; ich .will fagen, daß die Urſache davon blos in 
mir felbft, nicht in einer unmittelbaren Einwirkung der Ber: 
ewigten zu fuchen war. Würde es wohl, mwofern das Leßtere 
ftattgefunden hätte, mit ber Zeit immer fchmächer geworben 
feyn? und würbe es nicht, wenigſtens zuweilen, in feiner gan: 
zen ehmaligen Stärfe wiederfehren? 

Selmar. Warum dieß nicht gefchieht, davon ließe ſich 
eine ſehr natürliche Urfache angeben. Könnte fie dir nicht at 
fange noch nahe geblieben fepn und erft eine geraume Seit nach⸗ 
Ber eine Beitimmung, die fie von dir entfernte, erhalten haben? 

Wilibat®. Ich kann freilich nicht beweifen, daß bie 
ſchlechterdings unmöglich fey; aber ich babe meine Urſachen, 
es nicht zu glauben. 

*elmar. Zum Beifpiel? 

Witibalv. Gerade heraus zu reden, Freund Selmar, 
"sch bin überzeugt, daß der Tod aller Gemeinfhaft und allen 
Verhaͤltniſſen zwifchen den Verftorbenen und den Lebenden 
ein Ende macht. 

Btanyine Der Himmel bewahre mich vor einer fo troſt⸗ 
Iofen Uebergeugung! D des leidigen Vernünftelng über Dinge, 
worüber wir allein die Stimme bed Herzens hören follten! 
FH zwei Jahren, Bruder, batten du doch einen ganz andern 
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MWitibald. Nu war es gluͤcklich fur mich, daß ich ihn 
dhatte. Leider) beruhte er auf einer bloſen Taͤuſchung; aber 
ohne diefe Taͤuſchung würde ich vermuthlich das Vergnügen 
nicht haben, mich jet mit Dir und meinem Freund zu unter- 
halten. 

Selmar. Mir geht es wie den Ciferſuͤchtigen, die nichts 
fo sehr fuͤrchten, ald bie Zweifel, fo man ihuen gegen die 
Treue ihrer Geliebten beigebracht hat, beftätiget zu fehen, und 
dennoch nicht aufhören, zu fragen und zu forſchen, bis ihnen 
die vechaßte Wehrbeit in die Augen blitzt. 

Witibaln, Dieß ift, denfe ich, ein Bug, den bu mit 
allen Sterblihen gemein haſt. Eine innere Nothwendigkeit 
treibt uns, in Allem nach Wahrheit zu fireben, auch wenn 
fie unſern Neigungen und Wünfchen entgegen ficht. Irrthum 
kann und angenehm ſeyn, aber nie befriedigen. Ich fagte dir, 
ich ſey üherzengt, Daß der Tod ale Gemeinſchaft zwiſchen 
Todten und Lebenden aufhebe. Man kann aber auch von der 
Wahrheit eines Irrthums uͤbherzeugt ſeyn, und warum ſollte 
Dieb nicht auch der Fall mit mir ſeyn koͤnnen? Höre alſo 
weine Spende und urtheile dann ſelbſt! Nur bitte ich, Daß 
Me Rede nicht mehr von mir, fondeen von irgend einen 
Cajus oder Titius fen, der in.der Seche, wozu wir ihn ga⸗ 
brauchen, Stelluerweier des ganzen männlichen Geſchlechts 
faya kann. Denke dir alſo einen ſolchen Cajus, der mit tau⸗ 
ſend Anderen das Unglück gemein hatte, einer geliebten Gat⸗ 
fin (die uns Fannia beißen mag) durch den Tod beraubt zu 
werden. Er hatte ſie einſt (mie wir vpraugieken wollen) beim 
erſten Anblick für bie Einzige zu erfennen geglaubt, die ganz 
aa feinem Herzen fey; und fo hatte er fie in einer langen 
Meike von Jahren immer gefunden. Sie befaß alle Tugenden 
ihres Geſchlechts und war von allen Gebrechen, unarten und + 
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Schwächen desfelben frei. Mit der treueften Anhaͤnglichkeit 
lebte fie allein für ihn, ertrug feine Fehler mit der Sanft: 
muth eines Engeld und fand Feine Aufopferung zu ſchwer, 
wenn fie ihm einen Kummer, eine Sorge, ja nur einen un⸗ 
angenehmen Augenblick erfparen fonnte. Ihre Liebenswür⸗ 
digkeit, ihe Verftand, ihre fich felbft immer gleich heitere, 
fanfte und angenehme Sinnesart, ihre anſpruchloſen Tugen- 
den und ihre unendlichen Verdienfte um ihn hatten fie ihm 
fo unentbehrlih gemacht, daß er ſich Kein größeres Elend denken 
konnte, als fie zu verlieren. Ich ſetze Alles dieß voraus, weil 
die Verbindung mit einem folhen Weibe nothwenbig bie 
ſchoͤnſten und zarteften -Verhältniffe des menſchlichen Lebens 
in fih fließt; gerade foldhe, von welchen man am ficherften 
hoffen follte, daß ihre Erinnerung und Die davon unzertrenn: 
lichen GSefinnungen ihr ins andere Leben folgen nrüßten. 
Und doch fürdte ich fehr, dieſe Fannia — bie bier bios für 
die Stefivertreterin aller Frauen ihrer Art gelten fol — fr, 
die ihrem Manne fo viel war, konnt’ es doc blog dadurch 
feon, daß fie ein Weib war. Alle jene fchönen Verhältnife 
entfprangen: (wenn ich mich eines von einem alten Mine: 
fänger geftempelten Wortes. bedienen darf) aus ihrer Weib: 
heit, und mit diefer mußten- fie alfo auch verfhwinden. Wäre 
fie ein Engel, ein zehnfacher Engel gewefen, ed half nichts; 
"um Fannfa zu fen, mußte der Engel ein Weib, aber freilih 
gerade diefes individuelle Weib ſeyn, das fie war; durch Alles, 
was fie mehr oder weniger geweſen wäre, hätte fie aufgehört, 
Kannia zu ſeyn, und ale ihre individuellen Verhaͤltniſſe gegen 
Sajus, bie dad Glüd feines. Lebens machten, hätten aufge 
hört. Dieß iſt Natur der Sache und kann, troß Allem, was 
von und über die platonifche Liebe je geſchwaͤrmt worden iſt, 
“nicht anders feyn. Unfehlbar liebte Sajus ihre Seele — was 
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bitte fie ihm ohne diefe fepn koͤnnen? — aber er liebte 
Fanniens Seele, und diefe, um Alles für ihn zu ſeyn, was 
fie ibm war, mußte gerade mit Fanniens Leib und keinem 
andern vereinigt ſeyn. 

Selmar. Alles dieß dünkt mich fo klar, daß es leines 
weitern Beweiſes bedarf noch faͤhig iſt. 

Witibald. Gut, lieber Selmar. Es iſt dir alſo ohne 
Zweifel auch klar, daß, wenn der große Zanberer Merlin ſie 
in irgend eine andere Perſon ihres Geſchlechts oder in den 
voRfommenften aller Männer oder in irgend ein andered 
Weſen verwandelt hätte, eben dasielbe erfolgt, und mit jener 
individuellen Farinia ale ihre eigenthämlichen WVerhättniffe 
zu Cajus verſchwunden wären. 

Selmar. Nun fehe ich, wo du hinaus wit. Der Tod 
ift diefer leidige Zauberer, der, indem er Fannlend Form 
zerftörte, fie felbft und Alles, was fie dem armen Cajus war, 
vernichtete. Die Platoniker mögen fagen, was fie wollen, 
Fanniens Seele ift nicht Fannia; das Sichtbare und das 
Unfichtbare gehören zufammen: die Perſon iſt nicht mehr, 
fobald das Band zerfchnitten ift, das Leib und Seele zu 
einem barmonifchen Ganzen zufammenfchlang; und an diefed 
Ganze waren ja alle die ſchoͤnen MVerhältniffe gebunden, bie 


"zwifchen ihr und Cajus beftanden. Nicht wahr, dieß ift, was 


du meinft? 
Wilibald. Du fcheinft mich ſehr wohl begriffen zu 
haben. | 
Selmar. Aber fünnen und müſſen dann nicht nad 
der Auflöfung jenes Bandes andere ähnliche Verhältniſſe 
eintreten? Muß denn der Geift, der Fannien befeelte, weil 


“er feinen ehemaligen Leib verlaffen hat, darum aufhören, die⸗ 


jenigen zu lieben und Theil an ihnen zu nehmen, die er in 
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seinem vorigen Leben am meiften geliebt, und deren Wohl⸗ 
fahrt ihm einzig beichäftigt hatte? - 

Wilibals Ich will bier nicht Me unbeantwortlide 
Stage, was ift der Geiſt im Menfchen? gegen dich geltend 
machen; denn biefe würde allem Philofophiren über ben Ge: 
genftand, womit wir ung unterhalten, auf einmal ein Ende 
machen. Wir wollen thun, ald wäßten wir fo gut, was Geift 
iR, ale alle audere Menichen in der Welt, und fo antworte 
ih: was dem armen Cajus von der todten Kannia noch 
uͤbrig ift, kann ihm ohne ihren Geift nichts mehr fepn und 
muß unter die Erbe. Ihren Geift kann er weder fehen ne 
Hören; aber das Uebel ift gegenfeitig, ihr Geiſt kann auch 
ihn weder fehen, noch hören, no anſprechen, denn er hat 
weder Augen, noch Ohren, noch Sprachorgane mehr. Deffen: 
ungeachtet würde er unfehlbar noch Immer liebevollen Antheil 
m Cajus nehmen, wenn er aicht, yugleich mit jenen Glied: 
meßen, auch das Erinnerungs⸗Organ und mit diefem alk 
DBorfielungen von feinem ‚vorigen Leben und deſſen Merbält: 
miſſen verloren hätte. 

Seimar. Das iſt erbaͤrmlich! 

Blandine. Geben Sie ſich zufrieden, guter Selmar — 
Es iſt kein wahres Wort an Allem, was ex ba ſagt — E 
kann unmöglich fo ſeyn, und ich wette, er glaubt es ſelbſt 
wicht. 

Wilibald. Ruhig, Blandine! 

Dlandine (u Selmar). Denken Sie nur an D. Weels 
theriihed Organ, das die Seele mit ſich nimmt, indem fie 
ſich von ihrer irdbiihen Schale ablögt. 

Selmar. Beinahe hätt’ ich es in der erſten Angſt ver: 
geſſen. Wenn ich recht berichtet bin, fo haben die berühm⸗ 
selten Philofophen aller Zeiten der- Seele einen foldhen un: 
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fihtbaren Leib zugefehrieben, den fie nie verläßt, unb mittelft 
deffen fie inımer im Zuſammenhang mit der. materiellen Welt 
Bleibt. 

Witibald. Alle jene fcharffinnigen Herren wußten fo 
wenig ale du und ich, was Geiſt und Materie ift, und haben 
auch ihre Idee von einem der Seele eigenthämliden dtheri= 
then Keibe nie für mehr ald eine Vermuthung ausgegeben. 
Aber, es fey, wie du willft! was gewinnen wir dabei? Fuͤrs 
Erfte kann dieſes unter Keinen unferer Sinne fallende Seclen⸗ 
organ eben darum auf feinen unferer Sinne wirkten unb ifk 
alfo fchlechterdings ungefhidt, Den Geiſt, dem ed zugehört, 
in Semeinfchaft mit und zu bringen. Aber, and diefed phy⸗ 
fiihe Unvermögen bei Seite gefeßt, wie follte Fanniens Geiſt 
ih noch immer mit ihren vormaligen häuslichen, ehelichen 
und mütterlihen Verhältniffen befchäftigen koͤnnen, da dur 
die Trennung von feinem weiblihen Körper alle die zarten 
Faͤden zerriffen find, wodurch er in ihrem irdifchen Leben an 
diefen Verhältniffen hing? Sollten ihm auch einige Spuren 
davon zurüdgeblieben ſeyn, fo müffen fich diefe doch in dem 
nenen geiftigen Leben, das er begonnen hat, ſehr bald ver⸗ 
wifchen, und höchftens mag er fich ihrer noch eine Seit lang, 
fo wie erwachſene Perfonen der Spiele, Freuden und Leiden 
ihrer frühen Kindheit, erinnern. Kurz, -alle diefe ſchoͤnen 
Verhältniſſe, die einft zwiſchen Fannia und ihrem Gatten 
befianden und die Quellen ihrer reinften Slüdfeligleit waren, 
liegen num in Fanniens Grab und leben nur noch im Ute 
denfen des le&tern, big er felbft aufhören wird, zu feyn, was 
er jest iſt. 

Blandine (mit Wärme). Kannft bu diefen Gedanken ers 
tragen, Bruder? 

Wilibald. Sch muß, 
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Dlandine. Ih nicht! Mein Herz übertäubt alle 
deine Bernunftichläffe. Es fagt mir, daß fie nicht wahr 
find, wiewohl ich fie nicht zu widerlegen vermag. Mit 
einem Wort, ich fühl’ es, daß Fannia noch lebt und mid 
liebt, und — 

Wilibaln. ch fühlt? ed nicht weniger ald du, gute 
Blandine, und wäahn? es öfters noch zu fühlen; — aber id 
weiß, leider! daß es blofe Taͤuſchung if. Wir fahen Fannien 
in mehr als Hundert Millionen Augenbliden lebend und nur 
wenige Augenblicke todt: der Eindrud, der ung von ihrem 
Leben blieb; ift alfo Hundert Millionen Mal ftärker ale der 
von ihrem Tode; und fo geht es ganz natürlich zu, daß 
das innere Gefühl, worin alle jene Eindrüde, wie Millionen 
einzelner Dünfte in einem Negentropfen, zufammenfließen 
(das Gefühl, das ung fagt, fie lebe), ein fo mächtiges Ueber⸗ 
gericht für unfer Herz bat. 

Blandine Du bift ein graufamer Menſch! 

Wilibald. Das bin ich nicht, Blandine! Was für eine 
Freude koͤnnt' ich darin finden, mir felbft eine tröftliche Vor: 
ftelung zu rauben, wenn es in meiner Willkür flände, an: 
ders zu denken? Uber gib dich zufrieden, Liebe! Was bir 
das Reſultat meiner Schlüffe fo verhaßt macht, ift blofer 
Wahn; und ein Wahn, der noch dazır nicht aus reiner Liebe, 
fondern aus einem fehr eigennüßigen Gefühl entſpringt. 
Dder warum genügt dir nicht an dem Gedanken, daß die 
geliebte Todte, die dir beweinft, noch lebt und glüdlicher iſt 
ald wir, obgleich dad Wie von Beiden außerhalb der Grän: 
zen unferes Wiffeng liegt? Warum willft du ihr noch immer 
wichtig genug feyn, daß fie ſich mit dir befchäftige? 

Blandine Dafür Eönnt‘ ich einen fehr guten Grund 
angeben — aber ich fehweige. 
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Wilibald. DO, ih weiß recht gut, was du ver: 
ſchweigſt, liebes Trotzkoͤpfchen! Aber die Rede iſt jebt nicht 
von den, was wir wünfchen oder unferm Herzen zu Ges 
fallen glauben, oder was vielleicht ein moraliſches Bedürfniß 
für ung ift. 

Selmar. Du bebaupteft alfo, wie ich höre, daß unfer 
Beift mit dem Körper, den er befeelte, auch des Bewußtſeyns 
deffen, was er im Leben war, erfuhr und that, durch den 
Tod verluftig werbe? daß kein ihm felbft deutlicher Iufammen: 
bang zwifchen feinem neuen und vorigen Leben Statt habe? 
mit einem Wort, daß er aufhöre, die Perfon zu fepn, die er 
war, und, wofern anders ein neues Daſeyn für ihn beginnt, 
eine ganz neue Perſon zu ſeyn anfange? 

Wilibalv. Ich Kenne die Geifterwelt zu wenig, ald 
daB ich fo ganz pofitiv über diefe Dinge -abfprehen möchte. 
Es fönnen und unbegreifliche Einrichtungen in ihr getroffen 
fepn; und wie weit find wir noch entfernt, die Kräfte und 
innern Formen unferes Geifted ergründet zu haben? Indeſſen 
. leugne ich nicht, daß mir der Verluft der Erinnerung unferes 
vorigen Lebens ein nothwendiges Reſultat meiner Behanptun⸗ 
gen zu ſeyn fcheint. 

Selmar. Gin gräßliches Refultat, Freund Wilibald! 
Denn, wofern ed fo ift, wie du fagft, fo ift mit dem Tod 
Alles aus; die Melt, worin ich bisher gelebt und gewirkt 
habe, verfehwindet auf ewig vor mir; Ich bin nicht mehr, 
denn das Weſen, das nun ftatt meiner zu leben beginnt, 
iſt nicht Sch; es iſt ein ganz neues Individuum, und es 
mag fih in feinem neuen Zuftande noch fo wohl befinden, 

Sch genieße nichts davon; denn Ich bin im eigentlihen Sinn 
des Wortes todt und abgethan. Kann etwas KTroftlofered 
feyn, als dieſer Glaube? 
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Dtandine. Schwerlich! Ich wollte lieber auf der Stelle 
dem Leben entfagen, als dem Gedanken, daß der Tod mich 
mit denen wieder vereinigen wird, die ich im Leben gelicht 
habe. 

Wilibalv. Mer fast, daß dieß nicht gefchehen Fönne? 

Blandine Keine Sophifterefen, Wilibald! Was halfe 
mir’, meine Schwefter wieder zu finden, wenn wir ung nicht 
wieder ertennen würden? 

Wilibald. Liebe Kinder, ich fehe, daß ihr vor Geſpen⸗ 
ftern erfihredt. Das Nefultat, dag Selmar ganz richtig aus 
meinen vorigen Behauptungen gezogen hat, fieht nur darum 
fo gräßlih aus, weil ihr ihm noch nicht recht ind Geſicht 
gefehen habt, oder vielmehr, weil ihr es noch durch einen 
Nebel feht, der feine wahre Geftalt verzerrt_und verdüftert. 
Eine Heine Aufmerkſamkeit wird euch, denke ich, überzeugen, 
daß der Verluft, der ung Allen .bevorfteht, im Grunde wenig 
gu bedeuten hat. Fürs Erfte fheint es fonderbar, mie wir 
und vor einem Verluſt fo fehr fürchten koͤnnen, den wir nicht 
nur unfer ganzes Leben Durch ftüdwelfe täglich erleiden, fon: 
Dern bereits, vielleicht ſchon öfters, erlitten haben. Verwiſchen 
fih denn nicht täglich eine Menge Eindrüde, welde die Ver: 
gangenheit in unferm Gedächtniß zurüdgelaffen hat? Werden 
biefe Erinnerungen nicht immer fhwächer, fo wie ihre Gegen: 
ftände fih von uns entfernen, und verlieren fie ſich nicht 
endlich ganz in dem Dunkel, das den größten Theil unferes 
Innern bededt? Wird diefer anfangs unmerklihe Verluſt 
nicht von Zeit zu Zeit fehr merflih, und nimmt nicht nur 
die Maſſe unferer Erinnerungen, fondern auch die Lebhaftig: 
keit unferes Bewußtſeyns der übrigbleibenden im hohen Alter 
allmählich fo fehr ab, daß die meiften Greiſe fih endlich ſelbſt 
überleben und in einem Zuftand, der nicht einmal den 


oi 
Namen des Vegetirens werth ft, ein fihtbares Bild deffen 


darftellen, was fie nach dem Tode ſeyn werden? Wir find. 


Yiertn einem Reichen ähnlich, der zwar taͤglich einnimmt, 
aber au täglich ausgibt, und das Letztere in einem fo uns 
gleichen Verhaͤltniß zur Einnahme, daß er endlih unvermerkt 
fein Sapital felbft aufgegehrt Hat. Daß die Lebhaftigkeit der 
Gegenwart, in welder wir gewöhnlich mit unferer ganzen 
Energie befangen find, das Vergangene Überhaupt verbuntelt, 
ehrt die tägliche Erfahrung. Aber es gibt auch überdieß 
gewifle Epochen im Leben, wo bie Veränderung, die mit ung 
vorgeht, fo groß ift, wo die Umgebungen und der. Wirkunges 
Feeis, worein wir und auf einmal gefeßt fehen, von Allem, 
mas uns vorher umgab und befhäftigte, fo ſtark abfticht und 
fo wenig Beziehung darauf hat, daß wir gewilfermaßen ein 
ganz neues Leben beginnen, und unfer voriges Dafeyn da⸗ 
durch in ziemlich kurzer Zeit im einen Schatten gefeßt wird, 
worin das Ganze desfelben ung Faum mit fchärfern Umriffen 
und hellern Farben erfcheint, ale ein Traum, der etwas mehr 
Sinn und Sufammenbang zn haben fehten, als fonft in 
Träumen gewöhnlih if. Ich koͤnnte hievon aus Erfahrung 
reden; aber ich bin gewiß, daß alle Menfchen, deren Schiefal 
es war, in eine große Mannigfaltigfeit von VBerdnberungen 
verflochten zu werden, ihren Wohnort öfters zu wechfeln, in 
neue Verhaͤltniſſe zu kommen und in eine für fie ganz neue 
Melt verfebt zu werden, Das Nämliche erfahren haben müffen. 
Aufs wenigſte eine Epoche diefer Art haben alle Menfchen 
mit einander gemein, nämlich die drei oder vier erften Sabre 
ber Kindheit, deren wohl Niemand in feinem fänfzisften ih 
mehr bewußt if. Denn, wofern ung auch einige ſchwache 
Erinnerungen aus dieſem Alter geblieben fchefnen, fo find es 
wohl blog Erinnerungen deffen, was und von unfern Müttern 


und andern mit unferer Kindheit befäftigten Perfonen da: 
von erzählt wurde. 

Selmar. Verzeihe, wenn ich die Folge Deiner Gedanken 
unterbrehe, um zu bemerken, daß die Urfache, warum wir 
in reifen Jahren dad Bewußtſeyn unferer Kindheit verlieren, 
fchwerlich eine andere ift, als weil der Menſch in diefem Al: 
ter nur fehr uneigentlich eine Perfon genennt werden mag, 
da er noch, ohne Gewalt über fich felbit, bei dem fchwachen 
Schein einer nur langfam aufdaͤmmernden Vernunft in einer 
Fluth von finnlichen Gefühlen und Trieben ſchwimmt und 
fih von andern thierifchen Wefen blos durch höhere, aber noch 
unentwidelte Anlagen unterfheidet. In dieſem Allem ift der 
Abftand des Kindes vom erwachſenen vollftänbigen Menfchen 
fo groß, daß meines Erachtens von dem Verluft des Bewußt: 
ſeyns unferer Kindheit auf den Verluſt der Perfönlichkeit 
neh dem Tode nicht richtig gefchloflen werden ann. 

Willibald. Deine Bemerkung, lieber Selmar, ift mei- 
ner Behauptung günftiger, als du dir vorſtellſt. Nichte davon 
zu fagen, daß du einen fehr beträchtlichen Theil des menfch- 
lichen Geſchlechts, nämlich aufs. wenigfte alle Kinder, die unter 
fieben Jahren fterben, von dem Vorrecht der Unfterblichfeit, 
welche nach bir lediglich von der Perfönlichleit abhängt, aus⸗ 
fchließeft: IAßt fich denn etwa leugnen, daß bei Weiten die 
größte Anzahl der Menſchen, in Anficht ihres Berftandes und 
ihrer Sittlichkeit oder, richtiger zu reden, wegen ihres lin: 
verftandes und der unheilbaren Inconfequenz und Unſittlich⸗ 
Beit ihres DBenehmend im Leben, immer Kinder bleiben? Iſt 
der gegenwärtige Zuftand diefer nie zur Neife gelangten Thier⸗ 
menfchen — und wie ungeheuer groß ift nicht ihre Anzahl 
auf dem ganzen Erdboden! — nicht, wenigftend in Verglei⸗ 
hung mit dem geiftigen Xeben, worein und der Tod verfeßt, 


wahre Kindheit? Wenn ber Abſtand des Kindes von dem 
Manne, der fi in vollftändigem Befiß aller feiner vielgeübten 
Kräfte und ausgebildeten Anlagen befindet, groß genug iſt, 
das ganze Gemälde des kindiſchen Alters aus der Erinnerung 
des Mannes audzulöfhen; wenn die bloſe Werfeßung in eine 
von dem vorhergehenden ſehr verfchiedenen Sufammenhang 
von Gegenftänden, Berbältniffen und Befhäftigungen des 
gegenwärtigen Lebens hinreichend ift, jenen in unferm Ge: 
fihtöfreife fo weit zurüdzurüden, daß wir und feiner faum 
lebhaftex als eines Traumgefichtes erinnern; wie dürfen wir 
hoffen, daß eine gänzliche Abtrennung von der Welt, worin. 
wir bisher gelebt haben, diefelbe Wirkung nicht in einem 
noch viel höhern Grabe hervorbringen werde? Wahrfcheinlich 
werden wir ung unferes Menſchenlebens nicht einmal ald 
eines Traums erinnern, da und ber Tod des Organs be: 
raubt, mit deſſen blofer Verleßung, folglich um fo gewiſſer 
nit deffen gänzlibem Verluft, diefe ganze Sinnenwelt, aus 
welcher wir alle unfere Vorftellungen fchöpfen, und auf welche 
wir alle unfere Gedanken und Kraftäußerungen beziehen, auf 
einmal rein vor ung verfehwinden muß. Wie undurchdring- 
lih auch das Duntel ift, in welches die innere Beichaffenheit 
des Gehirns und deffen, was es zu Erzeugung unferer ſinn⸗ 
lihen Vorſtellungen beiträgt, fih unferen Forſchungen entzieht, 
fo tft doch fo viel gewiß, daß es und zu dieſen Vorftellungen 
überhaupt unentbehrlich ift, folglich auch zu jeder Erinnerung 
ehmaliger Anfchauungen und Gefühle, an welche die Befin: 
nung deffen, was wir waren, der, mit andern Worten, bie 
innere Anfchauung des Zuſammenhangs zwifchen unferem ges 
genwärtigen und vergangenen Leben gebunden tft. 

Selmar. Alles, was du mit diefem NRaifonnement von 
mir erhalten kannſt, iſt, daß ich mich in meinem Glauben 
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Defeitigt fühle, daß unſere Seele Im Tode ein unfichtbared 
Organ mir ih nehme, welches vermuthlich mit dem Gehirn 
und durch dasfelbe mit dem ganzen Nervenfpftem in der eng: 
An Verbindung fand. Angenommen, daß diefes aͤtheriſche 
Organ das wahre Senfortum der Seele fey, und daß es bie 
materiellen Bilder ihrer ehmaligen Borftelungen in fich ent: 
halte, fo dunkt mich, ich begreife einigermaßen, wie ed möglich 
fen, daß die Seele, ohne durch den Tod im Zufammenhang 
Meer Vorftellungen unterbrochen zu werden, dad Bewußtfenn 
deffen, was fie in ihrem vorigen Leben gewefen, gedacht und 
gethan, beibehalten koͤnne. 

Wilibald. Du beweiſeſt alfo das Daſeyn deines übri: 
dene völlig unbekannten Seelenorgans durch die Unmöglich⸗ 
feit, die Fortdauer der Perfönlichkeit: ohne dasſelbe beweifen 
zu Können; und du beweiſeſt die Fortdauer der Perſoön⸗ 
lichkeit aus dem Daſeyn dieſes Organs. Dieß fcheint, mit 
deiner Erlaubniß, ein Cirkel zu ſeyn, wodurch Keines von 
Beiden bewieſen wird. Wenn ich aber auch fo gefällig ſeyn 
wollte, Dir das Daſeyn eines folhen Organs zuzugeben,, fo 
gewänneft du damit wenig oder nichts für die Meinung, die 
dir und Blandinen fo fehr am Herzen liegt. Denn vor allen 
Dingen müßteft du außer Zweifel feßen können, daß Diefer 
ätherifhe Leib "durch den Tod nicht paralyfirt und zu den 
Dienften der Seele ungeſchickt gemacht worden fey, was doch 
fon zuweilen die Folge außerordentlicher Nervenfrankheiten 
tft; dern man hat. Beifpiele von Perfonen beides Geſchlechts, 
die auf diefe Welle die Erinnerung eines beträchtlichen Zeit: 
raums ihres Lebens und alfo mit ihr einen Theil ihrer Per: 
ſoͤnlichkeit auf längere oder kuͤrzere Zeit verloren haben. 

Selmar. Vorausgeſetzt, daß der Seele ein tinzerftör: 
bares Drgan zum Behuf ihrer Verbindung mit der Körperwelt 
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auf immer zugegeben iſt, laͤßt ſich wicht zweifeln, daß es 
feiner Natur nach (anßerorbentliche Sälle etwan ausgenommen) 
immer gefchidt ſey, feine Beſtimmung zu erfüllen. Auch kann 
ih den Beifpielen, deren du erwähnt, andere von bewährter 
Gewißheit entgegen feßen, wo in einer gewillen Urt son Ber: 
sädung die Seele fih zum Anfchauen überirbifcher Gegen 
Hände erhoben und von unbeſchreiblichen Wonnegefuͤhlen 
ühberftrömt fühlte, während eine tedtäbnliche Erſtarrung des 
ganzen Körpers alle aͤußere Sinne in gänzliche Unthätigkeit 
ſetzte. Ich ſelbſt habe eine Perfon, auf welche kein Verdacht 
eines Betrugs fallen konnte, gekannt, welche biefe Art von 
Ekſtaſen oͤfters erfuhr und, ſowie fie ihrer aͤußern Sinne 
wieder mächtig wurde, ſich deſſen, was fie in jenem außer⸗ 
ordentlichen Zuſtande geſehen und empfunden, noch innigft 
bewußt zu feyn verficherte, wiewohl fe keine Worte fand, es 
zu beihreiben. Duck ſolche Beifpiele glaube ih binlänglich 
zu dem Schluß begründet zu ſeyn, daß der Körpes yaralyfixt 
und außer aller Thaͤtigkeit gefeht ſeyn Fönne, ohne daß das 
innerſte unmittelbare Organ der Seele deßwegen in deinen 
Verrihtungen geftört wird. 

Witibald. ch, lieber Selmar, ſchließe aus folden außer: 
ordentlichen Erfcheinungen oder Erfahrungen — nichts. Die 
innerfte Organifation unferes Körpers, die Natur unfered 
Gehirns und Nervenfpftemd, das Band zwilhen Seele und 
Leib, das Welen des Geiftes und der Materie, Alles dieß 
bedeckt jener undurchdringliche Schleier der. Ifid, den noch 
fein Sterblicher aufgehoben hat. Won dem ätherifchen Leibe 
der Seele ift nicht einmal dad Daſeyn befannt. Was für 
Reſultate follen alfo mit einiger Sicherheit aus einzelnen 
Erfahrungen gezogen werden können, deren wahre Beſchaffen⸗ 
heit und Urfache (wenn ed auch mit dev Wahrheit des Factums 
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feine Richtigkeit hat) fo weit außer dem Gebiet aller und be 
kannten Naturgefebe und dem Kreife alles menfhlihen Wil: 
fens Tiegt, wie das Beifpiel, worauf du dich berufft? Aus 
eben diefem Grunde lege ich auf die von mir angeführten 
Thatſachen Fein enticheidendes Gewicht. Ich kann dein äthe 
riſches Seelenorgan unangefochten laſſen; ich kann dir fogar 
zugeben, unfere Seele Fönue nach bem Tode, fo oft es ihr 
beliebt, ihr ehmaliges Leben oder wenigſtens deflen dent: 
würdigfte Ereisniffe und Momente darin wie in einer Bilder: 
galerie beſchauen: Alles, was du damit gewinnit, ift hoͤchſtens 
der Gedanke, daß du noch in Andenken des geliebten Ver 
ſtorbenen lebeft. Ich geftehe gern, bieß ift 3. B. fehr viel für 
einen in Schmerz und Verzweiflung verfunfenen Admet, der 
in ſeiner leidenfchaftlichen -Vegeifterung den geliebten Schat: 
ten im Begriff fieht, mit einem Trunk aus dem Lethe ein 
„ewiges Vergeſſen ihrer Liebe” einzufchlürfen, und das nict 
natürlicher ift, als die fchwärmerifche Cvon dem großen Ton: 
feßer Schweizer fo unübertrefflich ausgedruͤckte) Heftigkeit, wo⸗ 
mit ihn der Dichter ausrufen laßt: 

O, flieh, geliebter Schatten, fliehe! 

Ich unterlaͤge dem Gewicht 

Bon diefem fchrecflichften der Schmerzen ! 

Noch lebt Admet in deinem Herzen, 
Died ift fein Altes! O, entziche 
Dieß einz’ge legte Gut ihm nicht! 


9% fenne die ſtaͤrkende Kraft, die ung mit dem fchwär: 
merifhen Gedanken, auch im Lande der Schatten noch ge: 
lebt zu ſeyn, anweht; aber in die Länge will fih weder Herz 
noh Sinn durch eine blos idealifhe Gemeinfchaft zwiſchen 
uns nnd der geliebten Seele befchwichtigen laffen. Beide 
fehnen fich nah fühlbaren Zeichen einer wirklichen Gegenwart 
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nnd Nähe derfelben; man möchte gern von feinen Berftor: 
benen noch immer geſehen, noch gehört werden und von dem 
Auntbeil, den fie an und nehmen, wirkliben Genuß und 
Nuten haben, kurz, wir möchten, daß Alles noch fo wäre, 
als ob fie nicht geftorben wären. Aber dazu kann ihnen und 
ung {hr dtherifcher Leib nicht verhelfen. Er ift zu fein, um 
ohne die Hülfe der vermittelnden und ſtufenweiſe ſich ver: 
gröbernden Organe, durch welche er mit den fichtbaren ver: 
webt war, und deren er durch den Tod beraubt wurde, ir: 
gend eine merklihe Wirkung auf Körper wie die unfrigen zu 
thun. Seine Berührung wirb nicht gefpürt, feine Stimme 
nicht gehört, feine Seftalt nicht gefehen, kurz, er tft für und - 
eben fo viel, ald ob er gar. nicht vorhanden wäre. Bei diefer 
Bewandtniß bleibt freilich Tedem die Freiheit unbenommen, 
fih zum Behuf der Veduͤrfniſſe feined Herzens mit fo ange: 
nehmen Einbildungen und Dichtungen zu behelfen, ald er nur 
immer kann. Wenn aber (mie dermalen zwifchen uns) Die 
Rede von dem fit, was wir vernünftiger Weile ald wahr oder 
wenisftend als das Wahrfcheinlihfte anzunehmen genöthigt 
find, fo.fehe ich wenig Grund für die Hoffnung, nach meinem 
Tode diefelbe Perfon zu bleiben, die ich im Leben war, und 
folglich die MVerhältniffe und Berbindungen, die einft das 
Glück meines Lebens ausmachten, auch im Fünftigen fortzu- 
feßen. Das Weifefte dürfte alfo wohl feyn, ung in das ge⸗ 
meinfchafttihe Los aller Sterblichen zu ergeben und etwa 
die Gründe aufsufuchen, die uns über biefen Verluft tröften 
fünnen. . 

Selmar. Mich dünkt, ich werde mich nie mit dem Ge: 
danken ausföhnen, daß ein-Augenblid fommen werde, wo ich 
aufpöre zu fen. Denn das wäre doch der Fall, wenn ich 
‘durch den Tod die Erinnerung deffen, was ich im Leben war, 
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und das Bewußtſeyn, daß ich noch biefelbe Perſon ſey, ver⸗ 
lieren ſollte. Ich ſehe ganz und gar keinen wahren Unter⸗ 
ſchied zwiſchen gänzlicher Vernichtung und einer Fortdauer 
ohne Perſonlichteit. Was geht mich das neue Leben an, das 
nun für eine mir gänzlich fremde Perfon besinnen mag? 

Witibalv. Ich wil nicht fchlechterdings behaupten, daß 
der Geift unmittelbar nach der Treunung vom Körper fih 
nicht feiner felbft bewußt fey und einige Erinnerung aus 
feinem vorigen Zuftande mit fi) nehme. Aber, was mir ge 
wiß ſcheint, ift, daß diefe Erinnerung fich ſehr bald in feiner 
neuen Urt zu fepn verlieren müſſe, weil alle die Fäden, worin 
fie hing, abgefchnitten find, und die neue Welt, die vor ihm 
anfdäammert und von derjenigen, die er verließ, fo. fehr ver 
ſchieden ift, fich natürlicher Weile feiner ganıen Yufmerk: 
famfeit bemärhtigt. 

Helmar. Nur allzu wahrſcheinlich! Aber dad iſt ed eben, 
was ich beklage. 

Wilibaid.. Und ich, lieber Selmer, möchte die über: 
zeugen Eönnen, daß hier wenig ober nichts zu beklagen if. 
Sch müßte mich fehr irren, oder der mahre Grund, warum 

man fih den Verluft der Erinnerung des vergangenen Lebens 
als etwas fo Schreckliches vorſtellt, liegt in einem Trugſchluſſe, 
den wir vom gegenwärtigen auf das Leben nah dem Tode 
machen. In jenem kann ung nichts Unglücklicheres wide: 
fahren, als wenn wir durch irgend einen Unfall aller Beſin⸗ 
nung des Vergangenen heraubt werden, Aber warum dieß? 
Blos darum, weil diefer Verluſt uns auf einmal aus allen 
unſexen Verhältniffen, aus unferem ganzen Wirkungstreile 
ans allen unferen Verbindungen, Entwürfen, Beftrebungen 
und Erwartungen herauswirft, unferem Leben alles Intereſſe 
benimmt und und mit einem Wortin ben. Zuftand der erſten 
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Kindheit zumidfegt. Wahr iſt's, Alles bieß bewirkt der Tob 
ebenfalls; nur die Folgen find nicht eben: diekelben. Der 
Menſch hat aufgehört; aber der Geift, der ſich in einen 
neuen, feiner Natur angemeflenen Zuftand verfeat findet, 
verliert dabei nichts, was von. einiger Bedeutung für. ihn 
fepn koͤnnte. Alſe feine vormaligen. Verhaͤltniſſe, Verbin⸗ 
dungen, Entwürfe, kurz, feine ganze Empfaͤnglichkeit und 
Thaͤtigkeit bezog ſich auf fein Menichenleben; ſowie dieſes 
aufhört, kann das Vergeſſen derfelben nicht ‚die mindeften 
fchlimmen Folgen für. ign haben, und tft in mancher Rückſicht 
eher Gewinn ale Verluſt. Denn, da. es nicht Länger in feiner 
Gewalt ift, denen, die er einft liebte, Beweiſe feiner Theil: 
nahme zu geben, fo wuͤrde die Grinnerung an fie eher feine 
Ruhe Sören, als fein Glüd erhöhen, Weberhaupt was follte 
dem entfellelten Geift dag Andenken: an fein Menfchenleben 
helfen 3 Deffen, was in einem hoͤhern Leben der Srinnerung 
werth ſeyn möchte, if fo wenig; deſſen, was wir ſchon in 
diefem zu vergeffen wünfden, fo viel! Das Andenten an ber 
gangene Fehler und Thorheiten, an vereitelte Entwürfe, an 
vergebliche Bemühungen, vornehmlich an alle Ausbrüche der 
Reidenfchaften und Saunen, wodurd wir ung an Andern und 
an une felbft verfündigten, kann in dieſem Leben vielleicht 
einigen Nutzen bringen, in jenem ganz und gar keinen. So⸗ 
gar dag Andenken an gelungene Bemühungen und bewirftes 
Gutes würde nur ein fehr unerhebliher Zuwachs zu der in⸗ 
nern Gluͤckſeligkeit eines Geiſtes ſeyn, deffen Wahrheitsfinn, 
son allen Blendwerken der Eigenliebe, der Vorurtheile und 
der Leidenfchaften gereinigt, nun hell und lauter genug ift, 
Alles nad innerem Werthe zu würdigen und folglih einzu⸗ 
fehben, wie wenig Gutes felbft der befte Menſch zu wirken 
vermag, wie wenig auch von diefem Wenigen auf feine eigene 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXX. 14 
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Rechnung kommt, wie viel falfher Schein und Gleißnerei 
felbft in feinen Tugenden ift, und wie oft er Boͤſes gewirkt 
hat, wenn ed Gutes zu ſchaffen waͤhnte. 

Sehlmar. Wenn wir denn auch von dieſer Seite nichts 
verlöten, wer Kann fich an den troftlofen Gedanken gewöhnen, 
feine Geliebten in jenem Leben nicht wieder zu finden? Ber 
kann der füßen Hoffnung entfagen, fie wieder zu erfennen 
und fih an ihnen und mit ihnen eines ſchonern vollkommnern 
Daſeyns zu erfreuen? 

Blandine. Ich bekenne rund heraus, daß ohne dieſe 
Hoffnung der Tod für mich aller ſchreclichen Dinge fchred: 
lichſtes wäre. 

Witibaiv. Das Uebel, meine Lieben, tft nicht halb fo 
groß, als es euch vorkommt. Setzen wir einmal den gall, 
zwei liebenswürdige Perfonen wären ald Kinder etwa bis ind 
vierte oder fünfte Jahr mit einander aufgekommen und hätten 
ſich in diefer Zeit fo herzlich geliebt umd fo viele Freude an 
und mit einander gehabt, ald Kinder diefed Alters nur im: 
mer fähig find. In ihrem vierten oder fünften Jahre mären 
fie getrennt worden und würden erft nad vierzig Tahren 
durch irgend einen glüdlihen Sufall wieder zufammen ge 
bracht. Ohne Zweifel hatten fih binnen diefer langen Zeit 
alle Bilder der erften vier bis fünf Jahre ihres Lebens ver 
wifcht, und fie würden fich fo wenig erinnern, einander je ge: 
kannt zu haben, als ob fie fich nie gefehen hatten. Würde 
dieß aber verhindern, "daß fie einander jept, vieleicht ſchon 
auf den erften Blick oder doch nach fehr Furzer Bekanntſchaft, 
tauſendmal inniger lieb gewännen als ehmals in ihrer Kind: 
beit? Würden fie nun etwa weniger Wohlgefallen an einan: 
der haben und fich in ihrer Freundſchaft weniger gluͤcklich 
fühlen, weil fie vergeffen hätten, daß fie ſchon als Heine Kinder 
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mit einander gegeflen, gefpielt, Wiefenblumen gepflüdt, Kar⸗ 
tenhäuschen zufammengebaut, ihre Puppen an- und ausge: 
z0gen, mitunter auch ihrentwegen einander bei ben Köpfen 
gekriegt hatten und bergleihen? Wie unbedeutend wäre dag, 
was ihrem bermaligen gemeinfchaftlicden Slüde dadurch zu⸗ 
wuͤchſe, wenn fie fich diefer Kindereien noch erinnerten? Ihr 
feht, daß dieß gerade der Fall mit Allen, die burh Freund 
ſchaft und Liebe in diefem Xeben vereinigt waren, ſeyn wird, 
wenn fie im künftigen wieder zufammen gebracht werben, 
woran ich nicht zweifle, und wag wenigftend nicht unmoͤg⸗ 
liches iſt. 
Blandine Daß du doch immer Recht behalten mußt! 
Selmar. Meil ed denn einmal nicht anders ſeyn Tann, 
fo geftehe ich, daß mich diefe Vorftelung mit dem Verluft 
der Freude, meine Geliebten dereinft wieder zu erfennen, fo 
ziemlich ausſoͤhnt. Diefe Freude, die in unſerem Erdeleben 
oft fo unausſprechlich füß tft, ift es doch wohl im Grunde 
blos darum, weil wir noch Menfchen find und durchs Wie⸗ 
derfehen in den Genuß aller der fehönen und zarten menfche- 
lihen Berhältniffe wieder eintreten, worin wir ung ebmald- 
slüdlich fühlten. Dieß ift 3.28. der Fall mit der vorgebachten,. 
aus dem Elyfium ind Menfchenleben zurüd verfehten Alcefte, 
und der Dichter hat, meines Erachtens, die Natur rein ge= 
troffen, wenn er fie zu ihrem Admet fagen laßt; : 
Ich Has’ Elyſiums Gluͤck empfunden, 
Allein dem Augenblick, da ich dich wieder gefunden, 
Iſt keine andre Wonne gleich. 
Allerdings waͤre der Fall ganz anders geweſen, wenn ſie ſich 
in der unſichtbaren Welt als Geiſter wieder gefunden haͤtten. 
Wilibald. Wenig Andere haben wohl jene Wonne, von 
welcher Alceſte ſingt, in einem höheren Grad empfunden, als 
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ich felbft: denn fchwerlich geht fie über bie Seligteit, die Ge: 
‚liebte vom Rande bed Grabes ind Leben zurüdgebracht zu 
feben. Ja fogar das uͤberſchwaͤngliche Wonnegefüht, fie ans 
dem Grabe feibft ind Leben zuruͤckgekehrt zu fehen, bab’ ic, 
wiewohl leider nur im Traum, fo lebendig erfahren, ale 
Admet in dem Singfptel, deffen du dich bei biefer Gelegenheit 
‚esinnerft. Denn wenige Wochen nach Fanniens Tode traumte 
mir: ich hätte mich im Kreife aller meiner Angehörigen und 
Freunde befunden, welche meinen Schmerz mehr durch file 
Theilnahme als unzeitige Tröftungen zu lindern gefucht hit: 
ten; auf einmal wäre die Thuͤr aufgegangen, und fie, die wir 
Alle für todt und begyaben gehalten, wäre, wie von einer 
weiten Reife, frifch und gefund zurädgefommen und mit 
"ihrem eigenften fhönen Ausdrud der reinften Freude und 
Riebe in meine. Arme geflogen. Die Einbildungskraft het 
kein Bid und die Sprache Feine Worte, dad Entzücken 
dieſes Augenblicks zu fhildern. — Aber die wahre Quelle 
Desfelben haft du gang richtig angegeben, Selmar, und es 
wäre täufhende Verwirrung reinmenſchlicher MVerhältnife 
mit reingelftigen, wenn ich mir einbilden wollte, das Naͤm⸗ 
Ude loͤnnte beim Miederfehen in der Geiftermelt fitt: 
finden. 

Blandine. Diefer Zuſatz iſt nicht dazu gemacht, und 
eine große Sehnfucht nad der Verfeßung unter die Geifter 
einzuflößen. 

Wilibald, Auch war er nicht zu biefem Ende gemadt, 
liebe Blandine. 

Selmar Geßt, lieber Wilibald, moͤchte ich dich an 
etwas erinnern, das meiner Aufmerkſamkeit nicht entging, 
wiewohl es dir nur fm Vorbeigehen zu entfallen fehlen. Bir 
koͤnnten, fagteft du, ung vielleicht ſchon mehrmal in dem 
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Sale befunden haben, die Erinnerung unferd vergangenen 
Zuftandes gänzlich zu verlieren. Darf ich fragen, was dn 
damit meinteſt? 

Wilibald. Bald Hätte ich vergeſſen, dieſes Punttes 
wieder zu erwähnen; nicht, als ob ich die Sache ſelbſt für 
zweifelyaft hielte, fondern, weil fie zu Begründung meiner 
Behauptung entbehrlich if. Du bift doch auch ber Meinung, 
Selmar, daß unfre Sede vor ihrer Vereinigung mit ihrem 
dermaligen Körper ſchon da geweſen if? 

Selmar. Sch geſtehe, daß ich mich über dieſen Punkt 
immer mit dichteriſchen Phantaſieſptelen beholfen und nie 
ernſthaft daruüber nachgedacht habe. Indeſſen, da ih mir 
nicht vorſtellen kann, daß Nichts zu Etwas werden, oder das 
blos idealiſche Daſeyn im Reich der Möglichkeiten ein wahres 
Daſeyn genannt werden koͤnne: ſo ſehe ich mich genoͤthigt 
anzunehmen, daß unfre Seele ſchon vor unſerm gegenwaͤrtigen 
Leben exiſtirt haben müſſe. 

Wilibald. Wenn dieß iſt, fo. entſteht natuͤrlicher Weife 
bie Frage, wie fie exiſtirt habe? 

Selmar. Vermuthlich ebenfalls i in Verbindung mit irgenb 
einem organiſchen Leibe. Denn, hätte fie jemals als reiner 
Geiſt exiſtirt, fo wäre unbegreiflich, was fie geſuͤndigt haben 
tönnte, um eine fo harte Strafe zu verdienen, wie bie Eins 
fyerrung in einen irdifchen Leib für einen folchen Geiſt ſeyn 
müßte; zumal da es offenbar Iheint, daß alles phyſiſche mb 
moralifche . Elend dee Menfchheit eine natärliche Folge bere 
felben ift. 

. Wilibalv. Die Unterfuchung bes letztern Punttes 
wärde und zu weit aus unferm Wege führen. Aber viel 
leicht gibt es im ganzen Weltall Feine volkommen reine 
Beifter, d. i. ſobche, für welche keine materdelle Welt vorhanden 
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wäre, und welde ehne Verbindung mit einem organifchen 
Körper außer fih wirken könnten? — Wie dem aber auch 
fey, immer bleibt gewiß, daß wir von dem Zuftand unfrer 
Seele vor diefem Leben, von welcher Befchaffenheit er au 
gewefen ſeyn mag, nicht die mindefte Erinnerung haben; und 
ich fehe keinen Grund, warum wir von dem, was ung fchon 
begegnet iſt, als wir einen neuen Körper zu beleben befamen, 
nicht auf das follten fchließen dürfen, was uns begegnen 
wird, wenn wir von dieſem Leibe wieder gefchiedben werden. 
So wie dad Menfchenleben, das wir mit unfrer Geburt be: 
‚gannen, Feine Fortſetzung des vorigen ung gänzlich unbekann⸗ 
ten Lebens ift, fo wird auch das Leben, in welches wir burd 
den Tob geboren werben, aus gleichem Grunde Feine Fort: 
feßung: ded gegenwärtigen, fondern der Anfang eines gan 
neuen ſeyn. 

Selmar. Ich babe dem, was du zum Behuf deine 
Meinung vorgebraht, Feine Einwürfe aus der Natur der 
Seele entgegen zu feßen, da Alles, was ich von diefer mit 
Gewißheit fagen kann, aus Anfchauungen gefchöpft ift, zu 
welchen der Körper unentbehrlich fcheint. Was fie nach ber 
Trennung von demfelben feyn wird, liegt außer dem Geſichts⸗ 
kreis meines Verſtandes. Mber noch fehe ih nicht, wie bie 
moralifhen Einwürfe zu heben ſeyn könnten, die deiner Be 
bauptung im Wege fiehen. Fürs Erfte, fo fallt mit bem 
Verluſt defien, was man die Perfdnlichkeit nennt, alle Be: 
ſtrafung der Boͤſen und Belohnung der Guten im Fünfti: 
gen Leben weg. Wie Tann ein Boͤſewicht heftraft werben, 
wenn er fih nicht mehr erinnert, womit er bie Strafe ver: 
dient hat? 

Wilibald. Mir fällt hier der Apolog von einem from: 
men mufelmännifchen Derwiſch bei, der in einem Gefiät 
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eine majeſtaͤtiſche Frau von koloſſaliſcher Größe mit einer 
flammenden Tadel in der einen Hand und einem Eimer vol 
Waſſers in der andern aus den Wollen besabfteigen ſah. 
Der Derwiſch erfühnte fih, fie. zu fragen, was fie vorhabe? 
Ich gehe, fagte fie, mit dieſer Fackel das Paradies in ben Brand 
zu ſtecken und mit diefem Waſſer das Höllenfener auszu⸗ 
löfhen, damit reine Liebe Gottes künftig dad Einzige fey, 
was die Menſchen zum Guten antreibe und vom Boͤſen zu⸗ 
rüdhalte. Diele Frau hatte ein fehr guted Wert nor, und“ 
defto befier, wenn es ihr gelungen wäre, Hölle und Paradies 
aus der Phantafie der Menfchen zu vertilgen. Denn die 
Furcht, in jene, und dad Verlangen, in Diefed zu kommen, 


verändern nichts an der innern Beichaffenheit bed Gemütbe, 


und nur ber ift gut, der ed aus Liebe bed Guten oder (was 
ganz dasfelbe fagt) aus reiner Liebe Gottes tft. Unſchuld, 
Güte des Herzend und Rechtichaffenheit bes Lebens, jede Tugend 
und jede gute Chat, jedes Opfer, das wir ber Pflicht bringen, 
jede Befiegung einer unedeln Leidenſchaft belohnt ſich ſelbit 
und begehrt keinen andern Lohn. 

Selmar. Aber die Gerechtigkeit — 

Wilibald. Gibt Jedem, was ihm gebührt. Gute und 
Boͤſe werden durch die natuͤrlichen Früchte ihrer Sinnesart 
und ihrer Werke belohnt oder beſtraft. 

Selmar. Nicht immer in richtigem Werbaltais mit 
ihren Werken. 

Wilibald. Woher weißt du das? er kann ben Grad 
der Qualen angeben, womit dad Gewillen eines großen Ber: 
brechers gepeinigt wird? 

Selmar Ruchloſe Verbrecher haben wenig Gefühl für 
die firafende Geißel ded Gewiſſens. Auch gibt es Boͤſewich⸗ 
fer, die fo ungeheure Thaten begangen haben, daß ber 
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Gedanke, fib nicht Härter ala dukch Sewiffenöntffe beſtraft zu 
wiſſen, kaum erträßlich iſt. 

Witivald. Wir find oft grauſam, lieber Selmar, it 
Sem wir bloß gerecht zu ſeyn waͤhnen. So iſt es z. B 
ziemlich allgemein, daß man fir einen Nenſchen, der große 
de hie ken mit Heberlegung und altem Blute begangen 
bat, 3. B. für einen Siftmifcher, einen Vatermörder, einen 
Räuber, der die Beranbten unmenſchlich mißhandelte, keine 
martervolle Beſtrafung zu grauſam findet. Und doch iſt nichts 
gewiſſer, als daß ein Auge, welches tief getug in das ns 
nerſte der Menſchen und des Zuſammenhangs ber Dinge 
blicken Törkte, taufend Umftärde entdecken wurde, welche, 
wie abſcheulich ein Verbrechen an ſich ſelbſt ſeyn mag, den⸗ 
noch den Unglücklichen, Der es beging, mehr zu einem Gegen⸗ 
ftand des Mitleidens als des Abſcheues machen mühe: 
Viele diefer Art find von Kindheit an zu dein, mas fie in 
maͤnnlichen Fahren wurden, erzogen worden. Manche find 
vielmehr Verrädte und Wahnfinnige, als vorfänlihe Boſe⸗ 
wichter. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß der unmenfchliche 
Robespierre in vollem Ernſt ein Brutus, ein ethter Patriot 
zu ſeyn wähnte, der, um der vermeinten guten Sache den 
Steg zu verſchaffen, ſo, wie er verfiihr, verfahren muͤfſe. Die 
Vorſtellung des Gluͤcks vieler taufend Millionen ˖Menſchen, 
weiches er in feinem Muhnfian durch den Tod ekniger Hun⸗ 
derttauſend feſt zu gründen waͤhnte, machte ihn taub gegen 
de Stimme der Menſchlichkeit, die er auf einem Poſten wie 
der ſeinige für weibliche Schwaͤche hielt. Gegen alle Sünder 
dieſer Art wären grauſame Strafen ungerecht. Aber bei 
Weiten ber groͤßte Theil der Menſchen kann weder gut noch 
veſe genannt werden: fie find Beides, aber weder das Cine 
noch das Andere fb, daß ed ihnen von einem recht richtenden 
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morallſchen? Gerichtshofe anderd zugerechnet werden Yönnte; 
als wie man einem Beraufcten ben Unfug zurechnen kann, 
den er in der Trunkenheit begegt. Sie falgen dem Imtrich 
mechaniſcher Angewöhnungen ober ungeregeiter Begierden 
und Leidenfchaften, von weichen fie mit der Gewalt eines 
Stroms fortgeriffen werden. Das vuͤtgerliche Geſetz iſt ges 
nöthiat, indem ed das Verbrechen beſrraft, fich Telbft au dem 
Verbrecher zu räden: die rein morklifihe Gusechtigkeit bins 
gegen weiß von keiner Raabe; und da das Geſchehene nick 
angefhhehen gemacht werden Tann, fd beandgt fie fih, Bas 
Hebel zu vergüten und ben, der es beging, in einen Suftand 
möglicher Beſſerung zu fehen. — Was die Guten betrifft, 
fo ift nur zu wahr, daß viele in diefem Keben ohne ihre Schuld 
leiden und dfterd beklagenswerrhe Opfer eines unvermeibs 
lichen Echidfald werden. Was hat jene Hebendwürdige. und 
giädliche Familie verbrochen, um, bei einem Erdbeben von ber 
Erde verfihlungen oder von einſtuͤrzenden Gebaͤuben halb zera 
malmt, eines langfamen qualvollen Todes zu ſterben? Wo⸗ 
mit hat diefe ante Mutter verdient, bei einer närhtiich aus⸗ 
gebrochnen Feuersbrunft mit ihrem Säugling, den fie retten 
weite, den ſchrecklichſten Tod in ben Flammen zu finden? 
Tauſend Beiſpiele dieſer Art, die den Glauben an eine wohl: 
Mällge Vorfehung für die Individuen erſchtetorn, ſcheinen 
einen reihen Erſatz für die Lelden dieſes Lebens In bem zu: 
Manftigen zu fordern — und werben ihn ohne Smweifel auch 
erhalten. Aber, wie groß dieſe Wersitung auch feyn möchte, 
Kann fie machen, daß ich nicht gelitten habe, was ih leiden 
mußte? Ein Bug aus dem Lethe tft: in folchen Fällen die 
beſte Enrfihäbisung. Ich bemerkte nur noch im Worbeigelien, 
daß man nah bei ber gemeinen Vorſtellungsart von ben 
Belofnuumgen in. der Nanftisen Weit ben Fehler brgeht, vom 
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beim, was füch zwiſchen Menſchen und Menfchen gebührt, auf 
dad, was ber höchiten Gerechtigkeit anftandig ift, zu fchließen, 
Wir glauben, mit Recht denjenigen Belohnung fchuldig zu 
ſeyn, welche freiwillig etwas für ung. thun, wozu fie ohne 
Unrecht nicht gezwungen werden Fonnten; und es iſt unfer 
eigener Bortheil, wenn: wir fie buch dem ihrigen aufinuntern, 
fih immer mehr Verbienfte um und zu machen. Aber bie 
Kemefis, deren Wage das Weltall im Gleichgewicht erhält, 
fordert von Niemand weder mehr, ald er ſchuldig, noch mehr, 
ald ihm möglich ift. Um vollkommen gerecht zu fepn, be 
durfte fie, menfchlicher Weile zu reden, feiner andern Ein: 
rihtung, ald daß die Innere Nichtigkeit unfrer Geſinnungen 
und Handlungen jeder Seit den Grad der innern Glüdfelig 
keit ‚beftimmt, die mit dem Bewußtſeyn derfelben unmittelbar 
verbunden if. Der Weife und Gute. begehrt und erwartet 
nie eine andere Belohnung; und daran erkläre ich mir bie 
subige Gleihmäthiafeit, mit. welcher Sokrates in ber Stunde 
des gewaltfamen Todes, den feine bethörten Mitbürger über 
ihn verhängten, fih gegen feine Freunde Aber Seyn und 
Nichtſeyn erflärt. Er ‚glaubt in einem Leben von fiebenzig 
Jahren bes Guten genug genoſſen zu haben und unterwirf 
fih ruhig dem unbelannten Naturgefebe, kraft deffen er mit 
dem Tode entweder Sokrates zu ſeyn aufhören ober in 
einem nenen Leben, in ber unfichtbaren Welt, auf eben die 
Art, mie er. ed in biefer- war — durch ſich felbft und 
Die Verbindung mit andern Weiſen und Guten — glüclich 
ſeyn werde, | | 

Selmar. Bei Allem dem läßt ſich ſchwerlich leugnen, 
daß ber Glaube, vom Bewußtſepyn unfrer Geſinnungen und 
Handlungen in das Tünftige-Reben begleitet zu werden, oͤfters 
ein wirkſanes Mittel ſeyn Tann, zum Guten aufzumuntern 
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oder vom Boͤſen zurückzuhalten; und ſollte und nicht jedes, 
auch noch fo gering fcheinende Mittel, das der Schwaͤche 
unfrer moralifhen Natur zu Hülfe kommt, heilig ſeyn? 

Wilibald. Ich möchte dieß nicht ohne viele Einſchraͤn⸗ 
tung behaupten; denn es würde fonft allen Arten von from: 
men Täufhungen und Ganfeleien, deren man fich zur Be: 
förderung guter Zwecke bedient, zu Statten kommen müffen. 
Doch, ih habe nicht nöthig, dieſen Einwurf gegen bich geltend 
zu maden. So wie ich bie Menſchen kenne, dürfte wohl der 
moralifche Einfluß, den du jenem Glauben beilegft, etwas uns 
endlich Kleines ſeyn. Es liegt nun einmal in der menfchlichen 
Natur oder vielmehr in der Natur des Lebens felbft, daß 
der Menfh an den Tod und dad, was auf denfelben folgen 
mag, ohne befondere Veranlaffung von außen nur fehr felten 
und auch alddann meiſtens nur fehr flüchtig denkt und in 
dem warmen Lebensgefühl, worin er wie in feinem wahren 
Element webt und firebt, fich eines fo fremdartigen Gedan: 
kens gar bald wieder entledigt. 

Selmar. So wirft du mir doch dieß zugeben, daß jener 
Glaube, wenigſtens guten Menfchen, Leinen geringen Troft 
in unverfchuldeten Leiden gewähren mie. 

wilibald. Ich hoffe, du kennſt mich zu gut, als daß 
du mir die Abficht zutrauen Fönnteft, irgend eine gute Seele 
durch meine Behauptung in ihrem Glauben irre machen zu 
wollen. Wenn du auf den Gang unſrer bisherigen Unter: 
haltung zurüdichen willſt, fo wirft du finden, daß wir durch 
GErfahrungsfäge und Vernunftfchläffe, denen wir nichts Des 
friedigendes entgegen zu feßen batten, zu jenen Nefultaten 
genötbigt wurden, bie du, in Grmanglung anderer aus der 
Natur ber Sache gefhöpften Gründe, mit moralifchen zu 
beftreiten fuchft, welche meiſtens nur fo viel gelten, ald man 
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fie gelten laſſen will. ch bin weit entfernt, das ewige Leben 
unfers Geiſtes zu leugnen: aber, da wir ung, unverſehens 
und auf die unſchuldigſte Weiſe von der Welt, in ziemlich 
fiarte Zweifel an der Realität des gemeinen Begriffe von 
der Perfönlichfeit nach dem Tode verwickelt fanden, glaubte 
ich etwas ſehr Menſchenfreundliches zu thun, wenn ich eud 
zu überzeugen fuchte, der Verluft, womit wir und bedroht 
fehen, ‚dürfte wog! vielmehr Gewinn als wahrer Berluft für 
die Menſchheit feyn. Daß unfer eigentliches, den Ted über: 
lebendes Ih dadurch, daß es aufhört, der individuelle Menſch 
zu ſeyn, den es im vorigen Leben vorſtellte, nichts Bedenten⸗ 
des verliere, denke ich bereits binlänglich gezeigt zu haben. 
Run hoffe ich euch zu überzeugen, wie paradox meine Be: 
hauptung auch Elingen mag, daß wir in unferm gegenwärti: 
gen Menfchenkben an Humanität und echten Lebensgenuß 
fehe viel gewinnen würden, wenn der faddurcäifche Glaube, 
daß der Tod allen unſern jegigen Verhältuiflen und Berbins 
dungen ein Ende mache, allgemein werden Tönnte. 

Blanvine Ich will im voraus von ganzem Herzen 
auf diefen Gewinn Verzicht gethan haben, wie groß ex auf 
immer feyn mag; aber ich bin doch begierig zu hören, worin 
er beftehen kann. 

Wilibald. Die Sache wäre wohl einer tiefen und vol: 
fändigen Ausführung werth, wozu jeht nit die Zeit ik 
Ich mil mich alſo blos auf zwei oder drei Stüde einſchraͤnken, 
die in meinen Augen alle moraliſche Vortheile, welche der ent: 
gesenftehende Glaube aur immer gewähren kann, weit aufwiegen. 

Selmar. Laß Hören, Lieber Wilibald! Du fpaunft meint 
Erwartung "bis zur Ungeduib. | 

Wilibald. Und wenn ich euch das Geheimnis entdedt 
haben werbe, wird mir's Damit geben, wie. dem Columbus 
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mit feinem auf bie Epiße geſtellten Ei. Sey es darum! bie 
Sache bleibt, was fie ift. Aber Eins muß ich mir doc, vorher 
ausbedingen, nm allen Mißverſtaͤndniſſen nnd nicht treffenden 
Einwürfen vorzubengen. So oft die Frage ift, wie viel oder 
wenig moralifhen Nußen irgend ein Slaube haben Fönne, 
kommen alle eigentlich böfe, d. 1. von Grund aus verborbene 
Menſchen in gar Feine Betrachtung. Denn für diefe Tann 
nichts gleihgültiger feyn, als ob dieſes oder jenes Syſtem 
Das wahre, bdiefer oder jener Slaube der rechte if. Ihnen 
it Alles wahr, was ihren Leidenfchaften ſchmeichelt, Alles 
recht und gut, was ein Mittel ift, ihrem Egoism die mög- 
fichfte Befriedigung zu verfhaffen; fie find dermaßen in Kern 
und Wurzel verdorben, daß fein Glaube fie weder beſſer noch 
ſchlimmer machen Fann. Diele aber und die noch ganz role 
Menſchenclaſſe, die wie alle andere Thiere blos im Augenblick 
der Segenwart lebt, abgerechnet, glaube ich, Daß meine fol: 
‚genden Behauptungen fo ziemlich auf alle Menſchen paffen, 
wenn fie auch gleich in ihrem ganzen Umfang und vollen 
Werth nur auf die edleren und gebildeteren Claſſen anwend⸗ 
bar feyn follten. Sch fage alfo, wenn die Menfchen von jeher 
nicht anders gemußt und geglaubt hätten, als daß der Tod 
die leßte Linie und dag eigentliche Ende ihres Menſchenlebens 
fey, fo würde diefer Glaube alle Bande der Liebe und Freund⸗ 
fchaft, befonders alle die engern und zärtlihern Verhältniffe 
gwifhen Mann und Weib, Eitern, Kindern und Geſchwiſtern 
ftärfer zufammen gezogen haben. Zum Maßſtab kann ung 
hierin dienen, was wir erfahren, wenn wir im Begriff find, 
und von einem ſehr theuren Freund ohne alle Hoffnung des 
Miederfehend zu trennen, oder wenn wir mit hoffnungslofer 
Gewißheit vorausfehen, daß wir eine geliebte Perfon in 
Kurzem durch den Tod verlieren werden. Wie ganz andere 
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ift und da zu Muthe, ald ehedem, da wir und mit der 
Ausficht fhmeicheln konnten, noch eine lange Reihe von 
Jahren mit ihnen zu durchleben! Welch ein ganz anderes 
Intereſſe haben jet diefe Perfonen und Allee, was fie fagen 
und vornehmen, für und! Wie wichtig wird ung jeder noch 
fo geringe Beweis, den wir ihnen von unferer Liebe geben, 
jeder frohe Augenblid,, den wir ihnen noch machen können! 
Wie forgfam fuchen wir jede Minute, die ung jest mehr als 
ehemals ganze Tage werth ift, zu benußen, um jeden leifeften 
Wunſch des Geliebten zu errathen und zu befriedigen, ihm 
jede Unluſt zu erfparen, jede Beichwerde zu erleichtern! Alles 
das würde, in dieſem Grade wentaftens, nicht Statt finden, 
wenn unfere Cinbilbung noch den unabfehbaren Raum von 
zwanzig oder dreißig Lebensjahren vor fih ausgedehnt zu 
fehen wähnte, in welchen alle dieſe, jedt in einen fo engen 
Zeitraum zufammengepreßten Aeußerungen unferer Zärtlid- 
feit fich vertheilen würden. Dieß Lebtere ift nun der Zall, 
da ein leifed, verworrenes, dunkles Gefühl, die Frucht des 
Glaubens, daß wir ald Menfchen ewig leben werden, unfer 
Daſeyn, unfere Zeit wie ing Unendliche vdr und ausbdehnt. 
Wie nachläffig macht ung dieſes dumpfe Gefühl, welches uns 
um einen fo Hroßen Theil wahren Lebenggenuffes betrüst, 
in Erftattung von taufend Fleinen Pflichten, von denen bie 
Anmuth des gefelligen Lebens großen Theild abhängt! Wie 
viele Gelegenheiten, denen, die wir lieben, Vergnägen zu 
machen und nüßlih zu ſeyn oder fie mit unangenehmen 
Augenblicken zu verfchonen, laffen wir entfhlüpfen, ohne und 
fonderlide Vorwürfe darüber zu. machen, weil der Glaube, 
der unfer gegenwärtiges Dafenn ind Unendliche fortlaufen 
läßt, der herrfchende Gedanke, daß wir unfere Lieben wieder: 
ſehen und wenigſtens einen Theil der alten Verhältniffe mit 


fünen in einem neuen Leben fortfeben werden, unvermerkt 
das. Gefühl des hohen Werthes und der vollen Wichtigtett 
des Gegenwärtigen vermindert. Wären wir feſt überzeugt, 
dag unfere zärtlihften Verbindungen in die enge Dauer bie 
fed Lebens eingefchränft find und mit dem Tode gänzlich 
aufhören; brachte alles auf Leben und Tob fi Bezichendes, 
was wir von Kindheit an hören und fehen, eine Gewißheit 
hierüber in und hervor, welde unvermerft zum dunkeln Ges 
fühle würde und als foldhes im Grund unferer Seele wirkte: 
alle unfere fompathetifhen Empfindungen würden unendlich 
dabei gewinnen. Wir würden milder, menfchlicher, mitleibis 
ger und nachfichtiger gegen Andere und vornehmlich. weit 
zarter, aufmerffamer und behutfamer in unferem Benehmen 
gegen diejenigen feyn, mit denen wir durch engere Bande 
der Freundfchaft und Liebe zuſammenhangen. — Einen ftar- 
Ten Beweis, daß ich mic, in diefer Meinung nicht täufche, 
fheint mir eine Erfahrung abzugeben, welche vermuthlich bie 
Meiften, die einer fehr geliebten Perſon durch ben Tod be= 
raubt warden, gemacht haben werben. Wie lebbaft wir uns 
auch bewußt feyn mögen, biefe Perfon iunigſt geliebt und 
unferer Abfiht und Meinung nah Alles gethan zu haben, 
was fie davon überzeugen und unferem eigenen Herzen hierin 
ein Senüge thun konnte: fo erwachen doch, wenn fie auf 
immer für ung verloren iſt, taufend quätende Vorwürfe in 
unferem Innern, daß wir viel mehr, unendlih mehr hätten 
thun fönnen und follen, und unfere Einbildungskraft ver- 
einigt fich mit unferem Gewiffen, ung an unzahlige befondere 
Fälle zu erinnern, wo wie und ganz anders benommen hat- 
ten, ald fie von und zu erwarten berechtigt war, und ale 
unfeblbar gefchehen wäre, wenn ung in dem Augenblid, da 
wir fehlten, der Gedanke des Todes und einer ewigen 


Trennung vorgeſchwebt hätte. Ich glaube hierans mit Grunb 
auf die Wirkung ichließen. zu koͤnnen, welche Das vorermähnte 
dunkle Gefühl anf eime fIrengere und forgfältigere Erfällung 
aller Pflichten der Humanitaͤt und der Liehe, wenigſtens bei 
ber befern Art von Menſchen, than müßte. — Und wie vie 
foarfamer würde uns nit der Glaube, dem ih das Wort 
rede, mit dem koſtbarſten aller Säter machen, deſſen unſchaͤtz⸗ 
barer Werth bush den Umſtand moch erböht wird, daß wir 
es mehr ald irgend ein anderes in unferer Gewalt haben, 
ech meine die Zeit, mit welcher wir jetzt fo verſchwenderiſch 
umgehen? Was für ein ganz anberes Maß für unfere Jahre, 
Tage, Stunden und Minuten würde er, wenn er von jeher 
herrſchend geweſen wäre, in unfere gewöhnliche Beitbererhnuug 
gebracht haben!. Welchen Werth würde ein Tag in unſern 
Bingen erhalten, fobald wir ihn als einen anfehnlichen Theil 
anferee fo enge befchräntten und überdieß noch ungewiſſen 
Exriſtenz betrachteten? Was aher ber wichtigſte von allen 
Wortheilen ift, die jener Glaube fchaffen würde, weld ein 
mächtiger Antrieb, biefed kurze Daſeyn wohl anzumenben, 
ed mit guten Handlungen anzufüllen, ung am die Menſch⸗ 
° heit verdient zu machen und in Allem, mad wir thun und 
hervorbringen, nah Vollkommenheit zu ftreben, müßte die 
@ewißheit ſeyn, daß es für ung, ald Menfchen, keine andere 
Unfterblichkeit gebe, ale im Andenken unferer Freunde und 
Beitgenofien — uud, da auch dieſe fo vergänglich find, wie 
wir ſelbſt — im Gedaͤchtniß und in der Achtung einer nie 
audfterbenben Nachwelt fort zu leben, noch geliebt zu ſeyn, 
noch zu nüßen, wenn wir nicht mehr find, und Durch dad, 
was wir Schönes, Gutes und Großes im Leben gewirkt, 
«uch nah unferm Tode noch Sahrhunderte, vielleicht Jahr⸗ 
taufende, unter ihnen fortzuwirfen. Wer mit den Schriften 


der Griechen und Roͤmer sertraut if, weiß, wie maͤchtig bie: 
fer berzerhebende Oedanke die Edlern unter ihnen begeifterte, 
weil fie das Leben im Herzen der Nachwelt für die einzige 
Art von Auſterblichkeit hielten, bie wir in unferer Gewalt 
haben, und deren wir und alſo mit Sewißheit verfichern 
föunen. 

Dieß mag genug ſeyn, lieber Selmar, di vielleicht zu 
weiterem Nachdenken über dieſes Sapitel zu veranlaffen. Sch 
für meinen Theil bin von der Wahrheit: bes Geſagten fo 
Burchdrungen, Daß ich wenig angelegenere Wünfche babe, als 
daß die Zeit, je baͤlber je lieber, Tommen möchte, wo. ein für 
die Menſchheit fo wohlthätiger Glaube die Sanction der 
Gefepgebung und Religion erhielte und fo mächtig gemug 
wärbe, alle ehm entgegenftebende chimaͤriſche Cinbilbungen 
gaͤnzlich zu verbringen, deren reelle Schädlichfeit durch Die 
ſußen Tänfhuugen, welche fe einigen zarten und ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Seeten verfchaffen, nur fehr ſchwach vergütet wird. 

Selmar Wie kannſt du hoffen, daß dieſer Slanbe je- 
mals von der Religion werde unterſtutzt werden, da du unter 
allen, bie jemals auf dein Erbboben geherrfcht haben, ſchwer⸗ 
lich eine einzige nennen Fannft, weiche den Glauben an Be⸗ 
lohnung und Beftrafung in einem andern Leben nicht foger 
zu ihrer Selbfterhaltung fir nöthig gehalten hatte? 

Witibald. Führe mih nicht in Verfuhung, Freund 
Selmar! — Alles Wünfhenswürdige‘ erwarte ich von den 
Tortichritten der Nachwelt. Des guten Samend ift viel 
ausgeftreut, und ein Theil mwenigftend wird aufgehen und 
Früchte bringen. Die Menfchheit, wie langfam auch ihre 
auffteigende Bewegung feyn mag, wird fich mit immer wac- 
fender Gefchwindigfeit von jeder erftiegenen Stufe zu einer 
böbern erheben und auf jeder fich irgend eines ihr noch 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXX. 15 


2% 


anhaͤngenden gemeinichädlihen Vorurtheils, Irrſals und 
Mißbrauchs entledigen. Die Religion iſt das Palladium der 
Menſchheit, oder vielmehr, ſie ſelbſt iſt die reinſte, hoͤchſte 
Humanität, ſteht durch ſich ſelbſt und bedarf keiner ſtützenden 
Rohrſtäbe. Jede Verfinſterung, durch welche das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſchon gegangen, zog auch um ihre himmliſche Geſtalt 
einen duͤſtern Nebel, der fie hinderte, ihm ihr Licht und ihre 
Wärme mitzutheilen. Aberglauben, Schwärmerei, Magie, 
Damonism, Möncerei, und wie fie alle beißen, jene be 
Menfchheit feindfeligen Geiſter, fie febten fih im Dunteln 
an ihren Plag und wirkten, längere oder kürzere Zeit, unter 
ihrem Namen — was fie vermöge ihrer Natur wirken konn⸗ 
ten. Sowie die Menſchheit ſich der. Quelle des Lichts wieder 
näherte, trat auch die Religion wieder aus dem Nebel ber: 
vor, exhob fih mit ihr und wird fih von einer Kichtftufe zur 
andern fo lang erheben, bie fie bereinft in ihrer ganzen 
Schöne über unfern gluͤcklichen Nachkommen ftehen und bie 
ganze Fülle ihrer wohlthätigen Einfluͤſſe auf fie herabſchütten 
wird. — Möchte dieſe Zeit näher feyn, als einige Zeichen 
von böfer Vorbedbeutung beforgen laffen! — Und biemit, lie: 
ber Selmar, für heute gute Nacht! 


Eutbanafie. 


Drittes Geſpraͤch. 


Blandine. Wilibald. 


Blandine Siehſt du mir’d nicht an, Wilibald, daß 
unfer geftriges Geſpraͤch mich eine fchleflofe Nacht ges 
koſtet bat? 

Wilibald. Das bedaure ich, liebe Schweiter. er 
bitte aber auch gedacht, daß du dir dad Verfchwinden eines 
füßen Wahns fo zu Gemüthe ziehen würdeſt? 

Btanvine Es ift mein Unglüd, daß ich ein Gedaͤchtniß 
habe, das nichts Durchfchlüpfen läßt. Mir ift kein Wort von 
Allem, was bu geftern fagteft, entfallen; ich fonnte mir deine 
Sophiftereien (denn das find. fie doch, fo Gott will!) nicht 
aus dem Kopfe fchaffen, und da brachte ih, gern oder un: 
gern, die ganze Nacht mit Nacfinnen zu, ob fie nicht zum 
widerlegen oder wenigftend zu entlräften wären. 

Wilibald. Nichts foll mir angenehmer ſeyn, ald wenn 
es dir gelungen if. Sch bange, wie du weißt, nicht fo feft 
am meinen Meinungen, daß ich nicht immer bereit wäre, fie 
gegen beffere zu vertaufchen. 

Blanvine Nufrichtig zu feyn, Bruder, wenn ih mir 
deine Gründe gegen die Fortdauer der Erinnerung bes vort- 
gen Lebens nah dem Tode deutlich denke, finde ih, daß es 
mir unmöglich ift, fie zu widerlegen. Aber kaum, hab’ ich ſie 
mir aus dem Sinne gefchlagen, fo kehrt mein alter Glaube 
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wieder zurüd; mir iſt, ald babeft du mir meine Zuſtimmung 
mit Gewalt abgedrungen, mein Herz empört fich dagegen, 
und eine. heimliche Stimme ruft mir zu, es Tönne und folle 
nicht fepn, wie du ſagſt. Nun finne ih von Neuem auf 
Gründe, meinen Glauben zu unterftügen. Von Zeit zu Zeit 
dämmert ein Gedanke in mir auf, der einen erfreulichen 
Schein um fih wirft, aber wie ein Blig wieder verfchwindet, 
fobald ich ihn durch Worte fefthalten will. Indeſſen finde 
ich das Gefühl, das fih dir entgegenftemmt, immer wieder 
in meinem innerften Herzen, und der Glaube behält über 
die Zweifel, wie oft fie auch das Gefecht erneuern, am Ende 
doch immer den Sieg. Und dennoch Fannn ich mich nicht ent- 
halten zu wünfchen, daß fih ein Mittel finden möchte, auf 
meinen Verftand auf immer-zu beruhigen; was unfehlbar 
gefchähe, wenn wir deinen Schlüffen etwas entgegen zu ftellen 
hätten, das dem Glauben an die Fortdauer der Perſoͤnlichkeit 
wenisfteng einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit gäbe. 
Wilibald. Suchet, fo werdet ihr finden, liebe Blan⸗ 
dine. Vielleicht, wenn wir ung recht ernftlich dazu halten, 
findet fih noch dieß und dad. In der That gingen ja auch 
meine Cinwürfe nicht bis zu einem überzeugenden Beweis 
der Unmöglichkeit des Satzes, den ich beftritt. Am Ende 
ftüßten fie fih blos auf die Vorausfeßung, daß unfre Seele 
nah dem Tode in allen ihren Wirkungen an-eben biefelben 
Bedingungen gebunden feyn werde, von welchen fie in biefem 
Leben gefeffelt war. Uber wer bürgt und für die Wahrheit 
diefer Vorausfegung? Oder wer Fanı fie beweifen? Der: 
and 3. B., daf die Verlekung oder gänzliche Serftörung ge: 
wiffer Organe unferd Körpers den Verluft des Gedäͤchtniſſes 
nach fich zieht, folgt nicht nothwendig, daß die Seele, menn 
der Tod fie von den Fefleln des frdifchen Lebens befreit hat, 
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terdings nicht entbebren Einne. Chen fo kann die Erfahrung, 
die wir fo häufig in diefem Leben machen, daß die Länge 
der Zeit und bie Menge neuer Vorftellungen und Befchäfti- 
sungen bie Bilder der Vergangenheit zum Theil aus unferm 
Gedaͤchtniß verdrängen und auslöfhen, keineswegs einen 
überzeugenden Grund abgeben, daß eben dasfelbe nöthwendig 
ftattfinden muͤſſe, wenn die eigenthämliche Denkkraft der 
Seele von ihrem dermaligen Körper nicht länger beſchraͤnkt 
wird.” Endlih Laßt fih auch dad Dafeyn eines mit der 
Seele unzertrennlih vereinigten atherifhen Sinn - Organs 
zwar nicht beweifen; aber es ift eben fo wenig erweislich, 
Daß fie mit einem folden Organ nicht verfehen ſey. 

Biandine Mich dünkt, lieber Wilibald, wir hätten 
Thon viel gewonnen, menn wir irgend einen Weg ausfindig 
machen könnten, ung das Dafeyn eines folchen Seelen - Wa: 
gend wie ihn Plato genennt haben fol) wenigſtens nur 
wahrfcheinlicher zu machen als dag Gegentheil. 

Witibeld. Stände und nur der verwünfchte Cinwurf 
nicht immer entgegen, den ich geftern ſchon gegen alle vor⸗ 
gebliche Thatſachen, die in diefed Sapitel gehören, geltend 
gemacht habe. 

Blandine Du meinft, wenn wir nur gewiß wiſſen 
koͤnnten, daß ſie wahr waͤren? 

Wiltibald. Da liegt eben der unauflösliche Knoten, 
liebe Seele! 

DSlandine. Man'muß aber auch nicht gar Alles mit 
Händen greifen wollen, wie Doctor WII 

Witibale Ich felbit Könnte dir eine Geſchichte er: 

zählen, die für mich wenigſtens ein defto leidigeres Raͤthſel 
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tft, ba ich fie weder begreifen nad an ihrer Wahrheit zwei: 
feln kann. 
Blanvine O, ich bitte dich, erzähle! Ich bin law 
ter Ohr. 
Willibald. Es werden nahezu fünfzig Jahre feyn, als 
{ch während meines langen Aufenthaltd in H— mit einer 
edeln Familie befannt wurde, die in allen ihren Gliedern 
aus eben fo fonderbaren als achtungswürdigen Perſonen be⸗ 
ſtand. Ich werde dich vielleicht ein Andermal mit der ganzen 
Sirpfhaft befannt machen; jeßt mag ed, um mich nicht zu 
weit von unferm Öegenftande zu verlieren, genug feyn, wenn 
ich dir von der Dame, bie in meiner Erzählung die Haupt: 
rolle fpielt, fo viel Vorläufiged fage, ald mir zu beflerm Ber: 
ſtaͤndniß des Folgenden nöthig fheint. Ich bin zwer nidt 
fo glüdlich gewefen, fie von Perfon zu kennen, denn fie ſtarb 
fur; zuvor, ehe ich mit ihrer Kamilie in- nähere Verhältniſſe 
kam; aber ich habe Alles, was ich von ihr weiß, aus deu 
reinften Quellen. Ueberhaupt mar fie eine der außerordent: 
lichften Perfonen ihres Geſchlechts und ihrer Zeitz; was mit 
dem Umftand, daß fie der Welt immer unbefaunt blieb, fehr 
wohl beſtehen kann. Etwas Ercentrifhes .in ihrer Natur, 
ein ftarfed Webergewicht der Einbildungsfraft, ein Herz voll 
Liebe, das Leſen myftifher Schriften und eine Kette von be 
fondern, felten zufammen treffenden aͤußern Umſtänden ver: 
einigten fih, eine ganz eigne Art ven fchöner und ehrwuͤr⸗ 
diger Schwärmerei zum Grundton ihres Charakters zu ma: 
hen. Ich bezeichne die welentlichiten Züge desſelben wit 
zwei Worten, wenn ich dir fage, daß fie eine Geiſtesver⸗ 
wandtin der berühmten Madame Guyon war, deren Schidiale 
und myſtiſche Kiebe zu Soft und dem Erzbiſchof von Sam: 
bray Fenelon dir nicht. unbekannt find. Wäre fie ein Glied 
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der Tatholifchen Kirche geweien, fo würbe fie im Gerud 
der Heiligkeit geftorben und iegt vielleicht ſchon kano⸗ 
niſirt ſeyn. 

Wie bei allen reinen Seelen dieſer Claſſe, war auch bei 
ihr die Liebe zu Gott eine nie verſiegende Quelle von Wer⸗ 
ken der Menſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit, zumal von ſolchen, 
die mit Beſchwerlichkeit und ſinnlicher Unluſt, kurz mit dem, 
was die Myſtiker Selbſtverleugnung nennen, verbunden wa⸗ 
ren; und da ihr die Mäßigkeit ihres Vermögens nicht er: 
loubte, ihrem Trieb, allen Nothleidenden zu Helfen, ein fo 
unbefchränftes Genüge zu thun, als ihrem Herzen Bedürfniß 
war, fo: hatte fie fi allerlei Kenntniffe und Gefchidlichkeiten 
erworben, wodurd fie ben armen Zandleuten, unter welchen 
fie wohnte, nüßlih fepn Eonnte. Sie befaß 3. B. viel Ge⸗ 
fhie in Bereitung folcher Arzneien, deren diefe Menfchen- 
claffe am meiſten bedarf, und, da fie Alles unentgeltlich gab, 
rettete fie Manche, die fi aus Armuth oder unverfländiger 
Sparſamkeit die nöthigften Hälfsmittel verfagt haben wär- 
den, wenn fie etwas Dafür hätten geben muſſen. Vorzüglich 
wer fie eine eben fo geſchickte als gluͤckliche Geburtöhelferin. 
In einem Umkreis von etlichen Meilen um ihren Wohnſitz 
war der Slaube an ihre beinahe wunderthätige Hand bei 
dem bürftigften ‘Theil des Landvolks eben fo groß, ala ihre 
Bereitwilligleit, ihnen mit ihrer Gabe zu dienen, grenzenlos 
war. Nicht felten wurde fie in der firengfien Jahreszeit und 
bei dem unfreundlichften Wetter mitten in der Nacht aus 
ihrem Bette geholt, ums einer verlaffenen und an Allem 
Mangel leidenden Gebärerin zuzueilen, und. immer war ihre 
Ankunft in den Augen der armen Leute die Erfcheinung 
eined Engels, mit welchem Troſt, Nettung und reichliche 
Spende Alled deſſen, was in ſolchen Fällen dad Nöthigite 
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ift, und woran ed ihnen gerade am meiften fehlte, in ihre 
Hütte kam. 

Diefe Dame, die von Allen, die einen Sinn für die hohe 
Einfalt und Güte ihrer Seele Batten, verehrt, von Mann, 
Kindern und Hausgenoffen geliebt und von den Armen bei: 
nahe angebetet wurde, war bei dem Allem feit mehrern Jah: 
ren mancherlei zum Theil feltfamen und unerflärbaren Zu⸗ 
fällen unterworfen. Sie flieg 3. B. öfters mitten in ber 
Nacht, fchlafend oder vielmehr träumend, aus dem Bette 
auf, Meidete fihb an, wanderte mit gefchloffenen Augen im 
Haufe herum, verrichtete allerlei Gefchäfte, und wenn fie 
durch irgend einen Zufall oder von ihrer Tochter (die aus 
vorfichtiger Liebe fie zu beobachten und zu hüten pflegte) er: 
wedt wurbe, wußte fie nicht nur nicht das Geringfte von bem, 
was fie vorgenommen hatte, fondern fühlte fih auch unmit: 
telbar Darauf fo matt und krank, daß fie ohne Hülfe kanm 
ihr Bette wieder zu erreichen vermögend gemwefen wäre. Auch 
geſchah es nicht felten, daß fie, mitten unter den Ihrigen 
bei einer häuslichen Arbeit firend, auf einmal in eine Der: 
zudung gerieth, worin fie, Falt und ftarr an allen Gliedern, 
des Gebrauchs Aller äußern Sinne beraubt und einer mat: 
mornen Bildfäule ähnlich, öfters ziemlich Iange beharrte, bie 
fie von felbft wieder ind Leben zurüdfam und zu erfennen 
gab, daß während biefes ſeltſamen Paroxysmus außerorbdent: 
lihe, aber unbefchreibliche Dinge in ihrem Innerften vorge 
gangen. 

Blanvine Vermuthlich iſt dieß eben die Dame, deren 
du gefteen fchon im Vorbeigehen Erwähnung thateft ? 

Wilibaid. Eben diefelbe. Der erwähnte Zufall begeg: 
nete ihr fo oft, daß die Ihrigen, welche anfangs dadurch 
in den größten Schreden gefeßt worben waren, es zuleßt 
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ziemlich gewohnt wurden und, außer einigen nöthigen Vor⸗ 
fihtsanftalten, ihre Surädkunft in bie Sinnenwelt ruhig 
abwarteten; zumal da Alles ohne fchlimme Folgen ablief, 
und fie während dieſes wunderbaren Stillftandes alles äußern 
Lebens unbefchreiblich herrliche Dinge zu fehen und zu hören 
verficherte. 

Dieß Alles, liebe Blandine, glaubte ich voranſchicken zu 
müffen, um dir zu zeigen, daß die Frau von K. in jeder 
Betrachtung unter die ungewöhnlichften Perfonen gehörte, und 
daß von allem Wunbderbaren, was von ihr zu erzählen iſt, 
ſie ſelbſt das Allerwunderbarſte war. 

Nahe an dem Orte, wo ſie ſich gewoͤhnlich aufhielt, liegt 
ein von dem fuͤrſtlichen Stift »*“* abhängiges Kloſter von 
Benedictiner- Nonnen, weldhes von dem jeweiligen Abt, ale 
fogenanntem Pater domus, aus der Zahl feiner Sonventualen 
mit einem Probft, der über das Zeitliche des Klofterd die 
Auffiht bat, und mit einem Beichtiger, der die geiftlihen 
Anliegenheiten der guten Mädchen beforgt, verfehen wird. 
Seit mehreren Jahren hatte ein gewifler Pater Cajetan (wie 
ich ihn nennen will, da mir fein wahrer Name entfallen tft) 
die lebtere Stelle verwaltet;. ein Mann, der and einer edeln 
niederländifhen Familie ſtammte und feiner vorzüglichen 
Eigenfchaften, fo wie feines unfträflihen Lebens wegen in 
allgemeiner Achtung ftand. Zwiſchen diefem und dem Herrn 
von K., der ald Herr von * ein Lehensmann des befasten 
Klofterd war, hatte fi eine vertraute Freundſchaft entipon- 
nen, an welcher die ganze Familie um fo mehr Antheil nahm, 
da der Mangel an einer zu ihnen paflenden Gefellfehaft den 
Umgang mit einem Manne von fo vielen Kenntniffen und 
fo gefälligen Sitten (nichts von feinem mufifalifchen Talente 
zu fagen) zu einem ſehr ſchaͤtzbaren Vortheil für fie machte. 
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Kurz, Pater Sajetan ward der Freund vom Hatıfe und, bed 
Unterfchieds der Religion ungeachtet, von Allen nicht weniger 
geliebt, ald ob er ein &lied der Familie gewefen wäre. 

Eine geramme Seit vor dem Ableben der Frau von K. 
wurde Pater Sajetan von Teinem Fürften nach Bellinzona 
verfeßt, um auf einer dortigen Schule, die mit Lehrern aus 
feinem Stifte verfehen werden mußte, in der Mathematif 
und Naturlebre linterricht zu geben. Da diefe Trennung 
dem wadern Benebictiner und dem Herrn und der Frau 
von 8. gleich ſchmerzlich war, fo verfprachen fie einander, 
ihre Sreundfchaft wenigſtens durch "einen traulichen Brief: 
wechfel warm zu erhalten, der denn auch zwiſchen beiden 
Theilen ziemlich fleißig geführt wurde. 

Nah Fahr und Tag fiel Srau von 8. in eine Krankheit, 
worüber die Ihrigen fich Feine forgliche Gedanken machten, 
weil. fie die nämliche Krankheit mit eben denfelben Zufällen 
fhon mehrere Mal glüdtich überftanden hatte. Sie allein 
dachte anders davon -und fagte ihrer einzigen Tochter, bie 
damals fiebzehn oder achtzehn Jahre haben mochte, den Tag 
und die Stunde, wann fie fterben würde, ganz beftinmt 
voraus, doch mit dem ernfllichften Verbot, Niemanden, felbft 
den Bater, nichts davon merken zu laſſen. Diefer blieb au 
ganz unbefümmert und zweifelte fo wenig an ber baldigen 
Genefung feiner Gemahlin, daß er Bedenken trug, feinen 
Freund in Bellen; dur die Nachricht von ihrer Krankheit 
zu beunruhigen. Indeſſen wer unvermerft der Tag beran: 
gefommen, an welchem Frau von K. (ihrer Vorherſagung zu: 
folge) ſterben ſollte. Sie ſchien ſich um Vieles befler zu 
befinden, war ſehr heiter und fprach mit ihrer Tochter (der 
einzigen Perſon, die fie an diefem Tage um ſich haben wollte) 
von ihrem bevorftehenden Sünde fo gelaffen, ald ob von einer 


Heinen Fahrt nach 3. oder. DB. Die Mebe wäre, wandte uber 
doch die wenigen Stunden, fo fie, nach ihrem Vorgefühl, 
noch zu leben hatte, dazu an, ihrer noch immer zwiſchen 
Angft und Hoffnung fchwebenden Tochter eine Menge guter 
Lehren und Warnungen zu geben. Diefe fhöpfte aus der 
Lebhaftigkeit und Freiheit ber Bruſt, womit die vermeinte 
Sterbende fpra, immer mehr Hoffnung und erhielt dadurch 
die gelaffene Saffung, worin die Mutter fie zu fehen ver- 
kangte. Gegen Mitternacht enblich richtete ſich die Krante 
auf und fagte mit einem thr eigenen holden Lächeln: Nun 
iſt's Zeit, daß ich gehe und vom P. Eajetan Abfchied nehme. 
Mit diefem Worte legte fie ſich auf bie andere Seite und 
ſchien in wenigen Augenbliden ſanft eingefchlafen su fen. 
Nach einer Kleinen Welle erwacht fie wieder, wendet fi mit 
einem Bid voll Liebe und Ruhe zu Ihrer Tochter, Tpricht 
noch wenige einzelne Worte und entfchläft auf immer. 

An eben diefem Tage und (wie es fih in der Folge 
zeigte) in eben diefer Stunde faß Pater Cajetan zu Belin: 
zona in feinem Zimmer am Schreibtifh , bei einer Stubir- 
lampe, mit Ausrechnung einer mathematifchen Aufgabe, die 
er am folgenden Tage feinen Lehrlingen vortragen wollte, 
ernftlich befchäftigt und an nichts weniger ald an feine 
Sreundin dentend, von deren Krankheit er nicht die geringfte 
Runde hatte. - An einer Seitenwand neben der Chir dee 
Zimmers hing feine Pandore, ein Inftrument, das er liebte 
und fehr gefchidt zu fpielen wußte. Auf einmal hört er die 
Pandore einen ſtarken Knall, als ob der Nefonanzboden ge- 
fpeungen ſey, von ſich geben. Er fährt auf, ſieht ih um 
und erblidt mit einem Schauber, ber ihn einige Augenblide 
unbeweglih macht, eine weiße, der Frau von K. volllemmen 
gleihende Seftalt, die ihn mit freundlichem Eruſt anfieht 


und verfhwindet. Er faßt fich wieder, iſt ſich aufs deutlichſte 
‚bewußt, daß er wacht und die Geftalt feiner mehr als dreißig 
Meilen von ihm entfernten Freundin gefehen bat; er umter: 
fucht die Pandore und findet den Nefonanzboden gefprungen. 
Er weiß fih eine fo fonderbare Erfcheinung nicht zu erklären, 
kann aber doch die ganze Nacht durch den Gedanken nicht 
los werden, daß fie ihm vielleicht ben Tod der Frau von K. 
angelündigt habe. Er fchreibt mit der naͤchſten Poſt an ihren 
Gemahl, erkundigt ſich mit, einer Unruhe, deren Urſache er 
jedoch verfchweigt, nad ihrem Befinden, erhält die Nachricht 
von ihm, daß fie in eben derſelben Stunde, da er bie Er: 
ſcheinung hatte, geftorben ſey, und entdert ihm nun in einem 
‚zweiten Briefe, was ihm in ber nämlichen Stunde begegnet 
war: — Was fagft du nun zu diefer Anekdote, Schwefter? 
Blandine. Geſtehe mir's aufrichtig, bift du von ihrer 
Wahrheit überzeugt ? u 

Wilibalv. Du mußt nicht mehr von mir verlangen, 
ald ich gewähren Tann. Ich habe fie unmittelbar aus dem 
Munde des damaligen Fräuleins von 8. Diefe war zu der 
get, da fie mir befannt und (mie ich nicht berge) fehr inte: 
reffant wurde, eine gute unverfälfchte Tochter der Natur, 
nicht ohne Bildung, aber mit der Welt gänzlich unbekannt. 
Sie hatte von ihrer Mutter, an welcher fie wie eine Frucht 
am Zweige hing, eine ftarfe Anlage zu frommer und zärtlicher 
Schwaͤrmerei geerbt und lebte mehr in einer Zauberwelt von 
dichterifchen und mpftifhen Ideen, als in der wirklichen, 
die ihr fremd und gleichgültig war. Gleichwohl bin ich völlig 
überzeugt, daß fie mir nichtg ale die reine Wahrheit fagen 
wollte, d. i. fein Wort mehr, ald was fie ſelbſt für wirklice 
Thatfache hielt und, allen Umftänden nach, halten mußte. Nicht 
weniger Urfache habe ih, an die zuverläflige Wahrbaftigfeit 


des wadern Benedictiners zu glauben, der in einem zu guten 
Ruf fland, als daB feine Verſicherung, von der Krankheit der 
Frau von K. nicht das Geringſte gewußt zu haben, bezweifelt 
werden könnte; zumal da fi ſchlechterdings nicht abfehen 
läßt, was für einen Außen er von einer Lüge über diefen 
Punkt hätte ziehen können. Dieß ift aber auch Alles, meine 
Liebe, wofür ich mich verbürgen kann. Taͤuſchte ſich bie fter- 
bende Tran von K. da fie ihrer Tochter ſagte: fie wolle num 
gehen und vom P. Eajetan Abſchied nehmen? Taͤuſchte fi 
diefer, da er plöglich die Geſtalt feiner Freundin vor fich zu 
feben glaubte? War es blofer Zufall, daß die Stunde ber 
Erfheinung mit derjenigen, worin die Sterbende ihm er: 
feinen wollte, zufammentraf? Auf alle diefe Fragen habe 
ich Feine andere Antwort zu geben , als ben ewigen Refrain 
der Zweifler: Es iſt mir nicht Far, ich weiß es nicht. 
Blandine Ich dachte doch, es ließe fich noch etwas 
Befferes darauf antworten. Wenn ich diefen Abend zu 
Louiſen fagte: Morgen um fünf Uhr fol dein Vater einen 
frifhen Strauß von Maibluͤmchen auf deinem -Schreibtifche 
finden, und bu fändeft um diefe Seit wirklich einen ſolchen 
Strauß auf deinem Tiſche, wirft du glauben, er fey durch 
einen blofen Zufall dahin gerathen ? Iſt es mit der Erfchei: 
nung der rau von K. nicht derfelbe Fall? Sie fagt, fie 
wolle gehen, um von einem abweienden Freund Abfchied zu 
nehmen; und einige Angenblide darauf erblidt diefer ihre 
Geftalt in feinem immer, und dieß zu einer Zeit, da feine 
sarıze Aufmerffamkeit auf eine matbematifhe Ausrechnung 
geheftet ift, da er an nichts weniger ale die. Sterbende denkt 
und Fein Wort von ihrem Kranffeyn weiß. Wenn ein foldhes 
. Zufammentreffen Zufall ift, fo möchte ich wohl wiflen, was 
man abfichtliche Urfache und Wirkung nennen Tann. Wie 
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bitte Yater Exjetan unter diefen Umfkänden fich ſelbſt tänichen 
oder getaͤuſcht werden können? — Rimm dazu noch dag Ber: 
fpringen der Pandore, webuch er anfgefhredt und bewogen 
wurde, nad) dem Drte, wo Die Geftalt feiner Freundin fit: 
ber war, hinzuſchauen. Ein Inſtrument fann ja wohl aus 
irgend einer zufälligen Urfache einen Riß bekommen und 
einen Ruall hun; aber, daß dieß gerade in dem Augenblid 
geſchah, wo die Eridheinende (welche vermuthlich dazu nur 
wenige Augenblicke in ihrer Gewalt hatte) feine Aufmerkfam: 
keit auf ich ziehen wollte, das fcheint mir ein ziemlich hand: 
‚geeiftihes Zeichen, daß hier ein abſichtliches Verhaͤltniß von 
Urſache und Wirkung Statt fand. 

Wilibatv. Gut! Angenommen alle, daß dieſe Erſchei⸗ 
sung der Frau von K. unmittelbar vor ihrem Tode eine 
wirkliche Thatfache fey, was für golgerungen glaubſt du dar⸗ 
aus ziehen zu koͤnnen? 

Blanvine Erſtens: es ſey alſo möglich, daß unfere 
Seele, wenigftend Fury vor der gaänzlichen Trennung vom 
ihrem Körper, aus demſelben herausgeken and ihre Gegen: 
wart anderswo vffenbaren könne; zweitens: daß die. Erfchei: 
nung der eigenften Geftalt der. Fran von K., da fie fid 
fhwerlih auf eine andere Weife erflärem läßt, für einen 
Beweis gelten müfle, Daß fie ed felbft geweſen fen, die ihm 
in diefer Geftalt erſchien; drittens: dab fie alfo entweder 
die Gabe gelmdt haben müßte, fich in aller Geſchwindigkeit 
aus einem fihtbarem Stoffe einen neuen, ihrem tebifchen 
‚Körper völlig ähnlichen Leib anzubilden, oder, daß ed mit 
dem ätherifhen Körper, von welchem geftern die Mede war, 
feine Richtigkeit habe, und daß diefer das Vermögen befike, 
nah dem Willen der Seele in wenigen Minuten fo viel 
gröbern Stoff aus der Enft an fich zu ziehen, als nöthig if, 
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mw: fühtbar zu werben Yaın- fcheint mie jenes wmgiehb: 
weniger natürlih und begreiflih zu feyn, als dieſes; ich 
balse mich alfo an das Letztere und glaube, durch hiefe Er: 
fheinung der Frau von 8, für bie Criſtenz des atheriſchen 
Seelen⸗Orgaus ein Großes gewonnen zu haben. 

. Mitibain. Go raſch geht es bei mir nicht, liebe Blau⸗ 
dine; ich ſehe in deinen Reſultaten nor eine Menge unauf⸗ 
lsslicher Schwierigkeiten. So beſtehen z. DB. alle unſere. 
geſtrigen Einwuͤrfe gegen das atheriſche Seelen-Drgan noch 
immer in ihrer vollen Kraft, und, es ſey nun, daß du den 
ſichtbaren Leib, welchen es ſich in der Geſchwindigkeit ange: 
bildet haben fol, für ein Werk der Natur ober für ein Kunſt⸗ 
gebilde erliären- wellteft,, fo bleibt immer unbegreiflich, wie 
das Seelen Organ oder bie. Seele felbft zu dem Naturver⸗ 
möges oder zu der Kunffertigkeit gefommen ſeyn follte, ſich 
in wenigen Minuten mit einem felchen Leibe zu befleiden, 
Aher noch viel unbegreiftieber ifk, wie uud warum bie Seele 
der Frau von 8. das ſonderbare Vorrecht beſeſſen haben 
follte, wach Belieben aus ihrem Leibe auszumandern und 
wieder dahin zurüd zu kommen. Denn, daß dieß Feine Eigen- 
ſchaft aller menfchlichen Seelen ſey, bedarf doch wohl auf 
für dich feines Beweiles? Bei und Andern ift die Seele fo 
lange, bis der wirkliche Tod erfolgt, durch fo ſtarke, wiewohl 
unendlich feine Faden mit unſerem Leibe verwebt, daß es 
ihr, wie ſtark und leibenfchaftlich ihr Wollen und Streben 
auch wäre, ſchlechterdings unmöglich ift, ſich ohne Hülfe ihres 
geöbern Körpers nur aus einem Zimmer in ein anderes 
zu verſetzen. Ich finde alſo das willfürliche Herausgeben 
der Seele unferer Dame aus ihrem Leibe nit nur unbe: 
greiflich, fondern geradezu unmöglich; es wäre denn, daß 
dur (mit deiner Erlaubnißl) an die Feenmährchen der Dame 
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dAunty und an die Kraft des Zaberwortes Quielbini 
glaubteſt. 

Blanvine (indem). Du machſt mich mir ſelbſt laͤcherlich 
Bruder, und das iſt nicht ſehr artig von dir. Könnte denn 
nicht die ſterbende Frau von K. ſich bereits vom Leibe ſo 
weit losgewunden haben, daß ſie, ſo zu ſagen, nur noch an 
einem einzigen, freilich ziemlich langen Faben an ihm hing, 
an welchem fie, gleichſam wie eine Spinne, bis zu ihrem 
Freund nah Bellen; und von da wieder in ihren Leib zu: 
rüdlief — 

Wilibalv. Um dad Meißen dieſes legten Fadens vol 
lends abzuwarten? 

Blandine Allerdings! Denn, wenn fie felbft ihn zer: 
riffen hätte, wäre bag nicht wahrer Selbſtmord geweſen? — 
Aber, ernftbaft zu reden, was follen wir denn von biefe 
feltfamen Sefchichte denken? 

Wilibatv. Daß fie eine nicht zu bezweifelnde, aber 
unbegreifliche, unglaubliche, übernatürlicde Thatſache ift und 
folglih, wie wahr fi ie auch fepn mag, feine Reſultate ge 
ben Fann. 

Blandine Das ift recht argerlich Ich moͤchte ſo gern 
was daraus ſchließen koͤnnen. 

Witibald. Es ließe ſich ja wohl noch Ein und Anderes 
zu ihrem Behuf vorbringen; 3. DB. daß ein Geiſt, unter ge 
wiffen befondern Umftänben, ohne an Raum und Zeit gebun⸗ 
den zu fepn, auf einen andern Geift wirken koͤnne, und daß 
unfre Dame in diefer Weile auf dad Innerſte ihres 
Freundes gewirkt und ihre: Geſtalt ſeiner Vhantaſie vorge⸗ 
ſpiegelt habe. 

Blanvine Aber konnte ihr Geiſt auch eben fo un⸗ 
mittelbar auf den Reſonanzboden feiner Pandore wirken ? 
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Wilibatd. So geht es uns, Blandine, wenn wir uns 
Wubegretfiihes durch Unbegreifliches — begreiflich machen 
wollen! Der heilige Kirchenvater Auguſtinus koͤnnte und 
vielleicht noch andern Ausweg zeigen. Die Seele, ſagt er 
irgendwo, iſt da, wo ſie liebt. 

Btandine. Wenn dieß buchſtäblich wahr wäre, Bru⸗ 
der, muͤßten wir beide, du und ich, wohl auch etwas davon 
wiſſen. In einem gewiſſen Sinn iſt die Seele freilich nicht 
nur da, wo fie liebt, ſondern auch da, wohin fie ſich denkt. Wenn 
ich in Voſſens Homer lefe, bin ich mitten in Troja, mitten 
im Lager der Griechen, fm Diympus, auf der Erde, bei ben 
Phaͤaken und in Ithaka. Aber dieſe Erflärungsart loͤſet das 
Näthfel deiner Erſcheinungs-Geſchichte nicht auf. 

Wihibald. Wir thun alfo wohl am beften, Ttebe Blan⸗ 
Jine, wenn wie und unfere Unwiſſenheit in daͤmoniſchen 
Dinsen aufrichtig gefteben und und darüber in dem Gebdan⸗ 
fen beruhigen, daß etwas, was wir unmöglich willen fönnen, 
ung vernünftiger Weife eben fo wenig fümmern tolfte, als 
was der Mann im Mond (wenn einer ift, und wenn er was 
zu effen braucht und hat) heute zu Mittag gegeflen habe. 

Btandine Das möchte angehen, wenn uns das Vers 
fangen, zu wiffen, wie es mit denen, bie wir lieben, und mit 
uns ſelbſt nah dem Tode ſtehen werde, nur nicht fo natür⸗ 
lich wäre. 

wilibaid. Natürlih! Ich meines Orts möchte viel⸗ 
mehr behaupten, daß es dem Menſchen gar nicht natuͤrlich 
iſt, an den Tod zu denken. Ich zaͤhle jenes vorwitzige Ver⸗ 
langen unter die vielen erfünftelten Begierden, die uns 
durch die Erziehung und überhaupt durch den Ginfluß der 
bürgerlichen Gefellfhaft, worin wir eben, eingepflanzt wer⸗ 
den. Und doch denken wir, dieſes fremden Einfluſſes 
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vngeachtet, ſelten ernſtlich und anhaltend an den Tod und 
werben meiſtens von ihm äberſchlichen, on ihn gewahr zu 
werden. 

Blandine Wenn wir aber au iu deuten muͤfſen — 
und dazu gibt es doch genug Veranlaſſungen — fa wäre doch 
gut, wenn man mit Mube und sit fröhlichen Erwartungen 
an ihn denken koͤnnte. 

MWitibald. Und wer in der Welt follte mit Ruhe und 
frohe Muthe an den Tod denken können, als ein fo un 
ſchuldiges und gutes Welen wie du? Denn ich wenigſtens 
kenne dazu kein anderes Mittel, als das Geheimniß dei 
alten Sokrates, das Bewußtſeyn eines wehlgeführten Lebend, 
Erinnere dich der tiefen Mube, womit unfere Fannia — in 
welcher au nicht ein Fünkchen Schwärmerei jemald geglom⸗ 
men hatte — dem Tod entgegen fab! Das Bewupßtfenn, , 
daß man nie Böfed, immer nur das Gute gewollt und nad 
Vermögen getban bat, feht das Gemüth, vornehmlich in deu 
legten Stunden bes Lebens, in eine heitere Stille, bie id 
einen Anfang der Seligkeit, weldhe und die Religion ver 
fpriht, nennen möchte. Mer fih in biefen Augenbliden 
Gutes bewußt if, traut der ganzen Natur Gutes zu, iſt 
ohne Furcht und Sorge für die Zukunft und erwartet ge 
laſſen und getroft was da kommen wird. Eine ſolche Seele 
fentt fih, wie ein Kind in den Bufen der Mutter, mit 
voller Zuverficht in deu Schoß des Unendlihen und ſchlum⸗ 
mert dann unvermerkt aus einen Leben hinaus, worin fie 
nie wieder erwachen wird. Dieß, liebe Blanbine, if, nad 
meines Ueberzeugung, im reiniten Sinne des Wortes, was 
meine alten Griechen Euthanafia nannten, bie fihönfte und 
befte Art zu fterben; und da fie von einer Bedingung ab 
hongt, die immer in unfrer Gewalt iſt, warum fellten wir 
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und vergeblihe Mühe mahen, ben undurchdringlichen Vor: 
bang wegzuziehen, der das Leben nach dem Tode vor uns 
verbirgt ? — Zwar ſehe ich nicht, warum wir, in ſchwaͤchern 
Augenbliden, nicht befugt feyn follten, mit der liebenswuͤrdi⸗ 
gen Elifa Rowe den füßen Traumereien des Herzens und 
der Phantalie nachzuhängen oder mit Eduard Young auf 
die erbabenften Ahnungen eines über die Sinnenwelt empor- 
firebenden Geiſtes zu horchen; aber von Allem, was guten 
Menfchen gewiß ift, das Gewiflefte bleibt doch immer, daß 
fie fih nicht betrügen koͤnnen, wenn fie in ruhiger Ergebung 
und gleichfam mit gefchloffenen Augen bid zum leßten Athem⸗ 
zug das Beſte hoffen. 

Blandine. Mein Herz fagt mir, daß du Necht haft, 
Bruder, — und dabei fol es für immer bleiben. 


Stilpon. 


Ein patriotiſches Geſpräch über die Wahl eines Ober⸗ 
zunftmeiſters von Megara. 


Allen ariſtokratiſchen Staaten, die ihre Regenten ſelbſt erwählen, wohl⸗ 
meinend zugeeignet. 1774. 


Einleitung. 


Jedermann wird und eingeftehen, daß der erſte Miniſter 
bes berühmten Königreihs Liliput, um die Killipuser ud 
ihre Machkommeun ſchaft glaͤcklich zu machen, ein Mann von 
eben fo großen Talenten, Kenntniſſen und Tugenden ſern 
mußte, ald ob er Frankreich oder Spanien zu verwalten ge 
habt hätte. Vorausgeſetzt, daß dieſe Lilliputer eine Art von 
Menſchen find, möchten fie, mit ung gemeflen, fo Hein als 
die Käfemilben feya, es würde immer ein Cecil ober Sußp 
oder Colbert oder eine Vereinigung mehrerer Männer vom 
dieſem Werth erfordert, um &liput wohl zu regieren; und 
infofern nur in diefen Miniftern ber Gelft eines Cecils, 
Sully's oder Solberts wirkte, möchten fie immerhin nur fünf 
ober ſechs Daumen hoch ſeyn; dieß hätte nichts zu bedeuten, 

Wenn dieß in Abfiht der Minifter von. Lilipus wichtig _ 
iſt, warum follte nicht das Naͤmliche von den Vorſtehecn 
eined jeben Heinen Staates gelten? — Gleichwohl iſt das 
gemeine Vorurtheil wider die Heinen Staaten. Man pflegt 
fie gewöhnlich mit Verachtung anzufehen, blos weil fie klein 
find; und wer 5. B. zu Wien, Berlin ober Hannover im 


Ernſte von einem Ariftides, Cato oder Cicero der Reichsſtabt 


Pfullendorf ſpraͤche, wuͤrde gewiß von ben meiften feiner Zur 
hoͤrer fo angefehen werben, ale ob er etwas (ehr Ungeveimtes 


gejagt hätten en 
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Ich will damit weder bejaht noch verneint haben, daß 
es in Pfullendorf oder irgend einer andern Reichsſtadt jemals 
einen Wriftides, Cato oder Cicero gegeben habe. Ich be: 
baupte nur, daß es .ein möglicher Fall fey, und daß die 
kleinſte aller Nepubliten eben fo gut Männer von diefem 
Schlage in ihrem Schoße hegen fünne, als ed möglich ift 
und fih vermuthlich ſchon oft zugetragen hat, daß ber Herr 
von einem Paar Dörfern ein Titus oder Antonius geweien 
waͤre, wenn der Himmel für gut befunden hätte, ihn über 
Viel zu feßen. 

Wenn Männer von großem Geift und Kerzen in kleinen 
Staaten, z. B. in Abdera oder Megara, verhältnißweife ſelt⸗ 
ner find, ale in großen — denn felten find fie überall und 
au allen Seiten — fo laffen fi davon ein paar ſehr gute 
Urfachen angeben. ine davon Kegt in den Schwierigkeiten, 
in. einem Megara ein großer Mann zu werden, und bie 
umdere in den Schwierigkeiten, es zu ſeyn. 

Ordentlicher Weife wird Man nur dann ein großer 
Mann, wenn man durd die Erziehung dazu gebildet, durch 
Beifpiele aufgefordert, durch Ruhmbegierde oder Hoffnung 
glaͤnzender Belohnungen angefeuert wird. Keine von diefen 
Urfachen bat gewöhnlich: in fehr Fleinen Staaten Plab. Wenn 
wir Sparta (welches freifich nur eine Tleine Republik war, 
aber einen großen Mann zum Geſetzgeber gehabt hatte) und 
das alte Rom (welches ſchon in feinen’ erften Anfängen die 
yanje Unlage feiner Fünftigen Größe enthielt) ausnchmen, 
ſo iſt vielleicht -Teine kleine Republik zu nennen, in welter 
Etziehung und Beiſpiel vortreffliche Bärger hervorgebracht 
Herten. Und wie folten Belohnungen diefe Wirkung thun 
Sonnen in- einem Staate, deſſen Armuth kaum Für feine 
deingendften Bebürfniffe hinreiht? Gewiß eben fo menig 
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als die Hoffnung des Nachruhms ober wenigſtens ber Hoch⸗ 
achtung ſeiner Zeitgenoſſen. Deun was für Hoffnung könnte 
fich der obbefagte Sato ober Ariftided der Reichsſtadt Pfullen- 
borf machen, in den Jahrbuͤchern der Menſchheit zu glänzen I 
Er, der im mindeften nicht darauf rechnen kann, nur wenige 
Meilen außerhalb der Ningmauern feiner Baterftadt für den 
Mann, der ex ift, befannr zu werben? Ihm gilt es alfe 
genz eigentlich, was Cicero den alten Seipio zu feinem En- 
tel fagen läßt: Durch ihren eigenen Reiz muß dich die 
Tugend zu edeln Chaten ziehen! Das Bewußtſeyn feines 
Verdienſtes ift die einzige gemwilfe und würdige Belohnung, 
auf die er zählen kann. Aber was für feinen Thon muß die 
Natur nehmen, um foldhe Herzen zu bilden! und wie felten 
thut fie dad! 

Noch größer find in Feinen Republiten gewöhnlich bie 
Hindernife, die ein Mann überwinden muß, um wirklich 
große Dienfte zu leiften. Nirgende findet man — bie Natur 
Der Sache bringt es fo mit ſich — eingeichränttere Seelen, 
härtere Köpfe, Eältere Herzen; nirgends mehr Eigenſienn, 
MEiferſucht, Neid, Wankelmuth, Yalichheit; nirgends hast- 
naͤckigrre Borurtheile; nirgends mehr Trägheit zu Unterneh⸗ 
mungen, die keinen Privatnutzen verſprechen; nirgends mehr 
Widerwillen gegen Alles, was Dummkoͤpfe Neuerungen Nest 
wen — als in Fleinen Republiten. 

O Übderiten, Abbderiten! — pfleste Demokritus feinen 
gelichten Zamdsleuten zuzurnfen: firdubt euch doch nicht fo 
gegen Neueruugen! Alles Alte bei euch taugt nichts; Alles 
muß nen zu Abdera werben, wenn es gut werben. fell . 

Aber wie follte diefe Dentungsart in Kleinen Republiken 
nicht Ketzerei feyn? Jeder Schritt, den man barin zum 
Weſſern thur will, seht über chrmärbige .oder verjäbrte 


Mißbraͤuche; und bei jebem Weißbeauch, auf den man tritt, 
ſehreien etlihe — wackere Leute, denen es wehe thut. Dis 
Ser ber Haß, der in folden Gemeinheiten das wahre Mer: 
dieuſt zu druͤcken pflegt. Daher, daB cd als eine Art von 
Hochverrath angeiehen wird, wenn ein Menſch von gefunden 
Kopfe fi die Freiheit nimmt, die Gebrechen ber Staatsver⸗ 
waltung wahrzunehmen. Wie dem guten Ovid, wird es hier 
oft einem arınen Schelne zum Verbrehen gemacht, mit fels 
nen Augen geſehen zu haben, was Die Herren nicht wollen 
daß man fehen fol. In diefem Städe konnte der Deſpotis⸗ 
ame unter den alten Säfarn felbft nicht firenger ſeyn, «ls 
er ed. oft in dem kleinſten Städtchen oder an.dem Fleinften 
Höhen iſt. 

Die große Schwierigkeit, einen Leinen Staat wohl zu 
regieren, liegt nicht im feiner Kleindeit; denn, wahrlich, nur 
tauſend Männer, die mit sufammen gefebten Kräften «auf 
rinen Punkt los arbeiten, Innen fhon Wunder thun. Die 
Schwierigkeit liegt blos darin, „taufend Leute zu — Mär 
sera zu machen, und dann, In diefe Männer einen gemein⸗ 
Maftlichen Geiſt zu Hauchen, bee alle ihre Bewegungen nad 
einem gemeinſchaftlichen Endzweck richte — Jn Tleinen 
Staaten if dieß oft fo ſchwer, als die gefadelten Wunder 
ee: Orpheus und Amphlon. 

Diefe Betrachtungen haben mich äfterd bewogen, einen 
Bürgermeifter einer usbebeutenden Meihöftubt ober einen 
Worfieher einer Heinen helvetiſchen Republik wit eben: ber 
Ehrfurcht anzufehen, womit man die Buͤder ber gegen 
Männer bed alten Griechenlandes und Rems anzufchen 
pflegt. Ich kinnte mehr als Einen nennen, auf deffen Grab 
win ſchlechter, von Meifenden unbefuchter Stein lliegt — deſſen 
Dur auf Münzen und CSameen bie Cabinete ber Kenner 
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zieren und die Alterthumsforſcher befchäftigen würde, wenn 
er das in Nom getban Hätte, was er in feinem Beinen 
Baterlande that. 

Aber wozu diefer Eingang? — Blos dazu, damit fich 
nicht mande unferer Leſer abfchreden laffen, wenn fie fehen, 
daß es in dem folgenden Gefpräde nur darum zu thun ft, 
ob Lampus oder Gorgias oder Megilus Oberzunftmeifter in 
der Heinen Republit Megara werden fell? — einer Republik, 
bie ſchon längft nichts mehr iſt, und die in der Chat, ald 
fie noch etwas war, wenig mehr als nichts war. 

Den Mesarern war an der Auflöfung Diefes Problem. 
fehr viel gelegen; und wer weiß, ob nit an der Art, wie 
es in des Phtloſophen Stilpon kleinem Gartenſaal aufgelöst 
wurde, mancher Kleinen und. großen Republik um ein Mes: 
liches mehr gelegen ſeyn möchte, ald an der Frage: 

Ob Staramnız, ob Scapin beffer tanze? 


— — — — —— 


‚Stilpon befand fih eines Abends in feinem Garten 
und half feinem kleinen Knaben Schmetterlinge fangen; — 
denn, wiewohl der Knabe fchon ſechs volle Jahre alt war, 
mußte er doch noch nichts von Metaphyſik, Geographie, Aſtro⸗ 
nomie, Weltgefhichte, Moral, Statiſtik, Grammatik und 
Dialektit; und Stilpon, wiewohl er ein Philoſoph war, 
ſchaͤmte fih nicht, eines fo unwiſſenden Knaben Vater zu 
feyn, fondern half ihm, wie gefagt, Schmetterlinge fangen — 
ald man ihm fagte, daß die Rathsherren Kleon und Eukrates 
in feinem Gartenfaale wären. 

Diefe Herren waren feine Freunde, fo gut ald Raths⸗ 
herren Sreunde eines Philofopben, der kein Rathsherr fft, 
feyn können; fie fhäßten ihn hoch, fragten ihn Öfterd um 
Rath, wiewohl gemeiniglich erft, wenn ed zu fpät war, und, wenn 
es auch nicht zu fpät war, folgten’ fie ihm doch felten. Denn 
(fagten fie) fein Rath ift zwar gut; es ift Mar, daß man es 
fo machen müßte, wenn man's recht machen wollte: aber — 
es läßt fih nicht thun; Stilpon würde das eben fo gut ein: 
fehen ald wir, wenn er ein Rathsherr wäre. 

Der Philoſoph vermuthete die Urfache ihres Beſuchs 
und vernahm bald, daß er fich nicht geirret hatte. Die guten 
Männer waren in großer Verlegenheit; denn in der Lage, 
worin fi ihre Republik damals befand, war dem gemeinen 
Weſen an der Wahl eines DObersunftmeifterd unendlich viel 
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gelegen; und fie beide meinten es gut mit ihrem Vaterlande, 
zumal wenn fie wohl verdbauten, gut fchliefen und feine be⸗ 
fondre Urfache hatten, fünf für gerade gelten zu laflen. 
Mathen Sie ung, Stilpon, fagten fies helfen Sie uns, 
wenn Sie können; nie hat fih Megara in einem gefähre 
lihern Augenblide befunden. Der Tod de3 rechtichaffnen 
Demofles hat alles Gute, wad er angefangen hatte, unvoll: 
endet gelaffen. Die Nedlihen haben ihren Befchüger ver: 
Ioren; die Uebelgefinnten fchöpfen Hoffnung, und diejenigen, 
in deren Dummheit oder böfem Willen Alles, was zum gem. 
meinen Beften unternommen wurde, immer den entſchloſſen⸗ 
ſten Widerftand fand, ftehen an der Spiße aller Dummkoͤpfe 
und böfen Buben bereit, die Nepublif zu überrumpeln. Die 
Wadellöpfe — wadeln, und die Schiefdenter, die überall 
Gefahr fahen, wo feine war, wiflen fich jeßt viel mit ihrer 
Scharffihtigfeit — dad Schwert nicht zu fehen, dag an einem 
Pferdehaar über ung hängt. Alle, die duch Abftelung der 
alten Mißbräuche verloren haben (und Sie willen, Stilpon, 
wie groß ihre Anzahl if), glauben ihre Wiederherftellung als 
ein Recht fordern zu koͤnnen und arbeiten mir Eifer für 
denjenigen, deſſen Ehwäche oder verkehrte Denkungsart ihnen 
die meifte Hoffnung gibt, zu ihrem Zwede zu kommen. Was 
wird das Feine Häufchen der Wohlgefinnten gegen fie ver: 
mögen? zumal ba wir nichtd weniger ald zufammen ſtim⸗ 
men. Denn Einige baben den Muth nicht, etwas zu wagen; 
Andre find ſchwach genug, Masten für Geſichter anzufehen; 
Einige find ed fo fehr, daß fie fich einbilden können, ein 
Mann, den fie in hundert Fällen ungerecht, boshaft, falſch, 
sachgierig handeln gefehben haben, werde doch wohl Fein 
fo fhlimmer Menfh ſeyn und — zum hundert und erften 
Male auch fo handeln. Kurz, guter Stilpon, wir find: in 
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unmittelbarer Sefahr, in die Hände eines Lampus oder eines 
Megillus zu fallen. 

Das ift, fagte Stilpen, ungefähr fo viel, als entweder 
m Scylla zu firanden oder. won Charybdis verfchlungen zu 
werden. Die Wahl if nicht die angenehmſte. Lampus if 
ſchwach, Megillus beshaft; und die Megarer, wenn fie ihre 
Wohlfahrt von dem Einen oder dem Andern abhangen mad 
ten, was wären die? 

Atton. Sie kennen die Welt, Stilpen, und Ihnen 
ſollte fremd vorfommen, was beinahe täglich gefchieht?’ Wie 
oft befinden ſich die ehrlichſten Leute in dem traurigen alle, 
aus zweien Uebeln eines wählen zu müflen! 

Stilpeon. Da bedaurte ich diefe ehrlichen Leute! 

Aleon. So bedauern fie. ung beide. Ste kennen unfre 
Inge. Lampus oder Megillus — Scylla oder Charpbdis, 
wie Sie ſagten! — Es ſteht nicht in unſrer Macht, zu ver⸗ 
hindern, daß nicht Einer von dieſen Beiden erwaͤhlt werde: 
aber wir haben wenigſtens ſo viel Einfluß, daß wir die 
Wahl auf den Einen oder den Andern lenken koͤnnen. Und 
eben dieß iſt, was uns verlegen macht. 

Stilpen. Aber was haben. denn die armen Megarer 
gethan, daß fie nun fchlechterdings einem Lampus oder Me: 
sillus aufgeopfert werden ſollen? Bedenken Sie, meine guten 
Herren, daß eine einzige große Thorheit oder Uebelthat, bie 
ein folder Mann begehen wird, dem ed an den Kabhigfeiten 
oder an der Tugend, bie fein Platz erfordert, mangelt, 
Solgen haben wird, deren Schaͤdlichkeit noch die Kinder 
ihrer Entel fühlen müfen! Fehlt ed denn fo gänzlich an 
rechtfchaffenen Männern in Megara? . Könnte die Wahl 
nicht fär Einen von Ihnen Beiden entfchieden werben? 
Barım fo der Mann, der und regieren fol, nun eben 
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ſchlechterdings einen ſchwachen Kopf oder ein fchlechtes Herz 
haben? 

Eukrates. In der gegenwärtigen Kane der Sachen 
werden mir ung vielleicht noch glüͤcktich ſchaͤtzen müffen, wenn 
es uns nicht noch fchlimmer geht. Willen Ste denn nicht, 
daß Gorgias Himmel und Erde bewegt, um feine beiden 
Mitbewerber zu verdrangen, und Daß er, wenn feiner von 
diefen obfiegt, die größte Hoffnung hat? 

Stilpon. Dieß wäre in der That noch ſchlimmer ale 
fhlimm. Ein verfhobenes Gehirn und ein verfehrtes Herz 
in einem Menſchen vereiniget — an der Spiße der Republik, 
wäre gerade, was wir nöthig hätten, um unfehlbar verloren 
zu gehen. — Daß ed nur möglidy feyn foll, fo etwas befergen 
zu müffen! — Der blofe Gedanke empört meine Seele gegen 
alle eure Republiken und policirten Staaten, in welden — 
und in welchen allein — folder Unfinn möglih iſt! — D ihr 
glüdlihen Baktrianer und Korasınier! wer wollte nicht lieber 
mit euch unter Zelten oder in Grotten, Laubbütten und 
hohlen Bäumen wohnen? hr feyd frei, und wenn ihr einen 
Anführer braucht, fo ift es der befte Mann unter euh! — 
Und wir — vergeben Sie, meine Herren! — der Gebanfe, 


daB Sie der armen Nepublit wohl gar einen Gorgias zum 


Morfteher geben könnten, hat mich einen Augenblick umge- 
worfen, wie Sie feben. Sie willen, daß ed mir für meine 
Derfon gleich viel fenn Fan, wer ung regiert.“ Aber ich kann 
und will ed nicht dahin bringen, für das Glück oder Unglüd 
meiner Nebenmenfchen gleichgültig zu werden. _ 

Eukrates. Wir eben fo wenig, guter Stilpon; und 
blos darum, weil wir überzeugt find, Daß der Republik 
fein größeres Anglüd begegnen Fönnte,  ald die Beute 
eines Gorgias zu werden, find wir zu Allen entfchloffen, 
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was ein Miftel, dieſes Wergfte von ihr abzuwenden, wer: 
den kann. 

Ateon. Es ift wahr, Gorgiad bat wenig Freunde. 
Mer follte den Mann lieben, von dem auch der fchamlofefte, 
feilefte Xobrebner Leine einzige edle Neigung, Feine einzige 
gute That anzuführen wußte, um die Schwärze feines Cha- 
rafterd nur durch eine lichte Stelle zu mildern? Den Mann, 
den irgend ein feindfeliger Damon mit einer fo unglüdlichen 
Sinnesart geftraft hat, daß man nur alle diejenigen, die er 
haft und verfolgt, zu zählen braucht, um die verdienſtvoll⸗ 
ften und liebenswürdigften Perfonen von Megara berzu: 
zählen! j 

Eukrates. Deſſen ungeachtet hat er fich einen Anhang 
zu machen gewußt. Fa, die Meiften find ihm gerade darum 
ergeben, weil fie ihn als einen fibelthätigen und unverföhn: 
lihen Mann kennen. Die Furdt thut bei vielen Menfchen 
die Wirkung der Liebe. Darauf verläßt fih Gorgias: fie 
mögen mich immer haflen, denft er, wenn fie mich nur 
fürchten! — Die Uebrigen halten zu ibm, weil fie felbft fo 
dumm und unwiffend find, daß er ein Mann von Cinfiht 
und SGefchidlichkeit in ihren Augen ift, ungeachtet ein paar 
Duzend Kunftwörter, etlihe wohl oder übel angebradte 
Sprüde, die er aus irgend einer Sammlung geftohlen hat, 
und einige. fubalterne Talente, die ihn allenfalld fähig mad: 
ten, ein mittelmäßiger Sykophant oder ein erträglicer 
Schreiber zu feyn, fein ganzed Verdienft ausmachen. Wie 
dem auch fey, genug, er bat feinen Anhang; er wird unter 
der Hand von den Athenern unterftüßt; er ift reich und bat 
vermittelft einer Freigebigkeit, die duch ihren Beweggrund 
vielleicht zu feinem größten Verbrechen wird, einen anfehn: 
lihen Theil des Volkes fo fehr bethört, daß fie ihn heute 
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noch zum Dberzunftmeifter machen würden, wenn bie Wahl 
vom Bolt abhinge. Gorgias ift alfo furchtbar. Wenn wir 
nicht vorfictig find, wird er fich zwifchen Lampus und Me⸗ 
gillus hinein drangen, und o der glüädlihen Zeiten, bie 
wir bann erleben werden! 

Stilpon. Ich wüßte wohl einen Nath, aber er ift nur 
für unfre Urälterväter gemacht. Leute wie wir muͤſſen ſich 
Alles gefallen laffen. | 

Kleon. Das wäre hart, guter Stilpon! So fehr wol- 
len wir ung felbft nicht verlaffen. Da wir Feine Hoffnung 
haben, der Republik fo viel Gutes thun zu Fönnen, ald wir 
wünfcten, fo muß es nun unfere Sorge fepn, ihr fo wenig 
Boͤſes zufügen zu laſſen ald möglich. Wenn man einmal 
in der unfeligen Nothwendigfeit ift, aus zwei oder drei We- 
bein eines zu erwählen, fo ift da weiter nichts zu thun, ale 
fo genau ald möglich abzumägen, welches das leichtefte ſey, 
und dann herzhaft zuzugreifen. 

Eukrates. Dieß ift es auch eigentlih, was und zu 
Ihnen führt, Stilpon. Wir wollten Sie um Ihren Rath bit- 
ten. Unglüdliher Weife können wir, Kleon und ich, und 
nicht vergleichen, ob Lampus oder Megillus das Kleinere Ue⸗ 
dei ſey. Lampus ift ein Schwachkopf, Megillus böfe, Gor- 
gias Beides. Die beiden Erften zufammen genommen find 
ungefähr fo fchlimm, als der Kebte allein; aber daraus folgt 
nicht, daß Einer von ihnen gerade fo viel wiegt, ald der 
Andre. Megillus, fo ſchlimm er ift, bat Verftand, fage ich; 
Lampus iſt arm an Geift, aber er hät ein gutes Herz, ſagt 
Kleon. Kleon ift für das Herz, ich für den Verftand: welcher 
von und Beiden hat Recht? Was tft Ihre Meinung, Stilpon? 

Stilpon. Die Frage ift ungefähre wie diefer Wir 
brauchen. zu einer Reife nah Syrakus einen Steuermann; 
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wer tangt beffer dazu, ein Tauber oder ein Blinder? Ich 
geftehe Ihnen, meine Herren, ich habe einige Zweifel gegen 
Dad gute Herz Ihrer Dummkoͤpfe und gegen den Verftand 
Shrer Schurken. — Sie erlauben mir doch, den. Dingen ihren 
rechten Namen zu geben? Es iſt eine böfe Gewohnheit, die 
mir noch von dem ehrlichen Diogenes anklebt, den ich, mie 
Sie willen, folang er lebte, ald meinen Meifter ehrte — 
Aber ih bin ein Mann, ber ſich berichten laͤßt. Laſſen Sie 
hoͤren! 

Kleon. Wenn Sie mir zugeben, daß es am Ende doch 
immer das Herz iſt, was den Menſchen regiert, und daß 
ein Menſch, deſſen Herz redlich und gut iſt, ſo ſchwach er 
auch uͤbrigens ſeyn mag, doch immer wenigſtens den Willen 
hat, gut zu handeln: ſo hoffe ich meine Sache noch wohl ge⸗ 
winnen zu koͤnnen. Ein Mann von Verſtand, deſſen Her 
fhlimm ift, wird deſto mehr Boͤſes thun, je mehr er Ver: 
ftand bat. Den Willen dazu hat er ohnehin; .aber der. Ber: 
ftand vermehrt feine Macht, gibt ihm mehr Mittel an die 
Hand, lehrt ihn feine Abſichten geſchickter verbergen, feine 
übelthätigen Leidenſchaften beffer bemänteln, feßt ihn in den 
Stand, fi der Schwachbeiten andrer Leute zu bedienen und 
fogar redliche, wohl gefinnte Perſonen zu Werkzeugen feiner 
böfen Anfchläge zu machen. Ein guter Menſch von fehr ein: 
gefchränften Fähigkeiten wird aus Unvermögen weniger Gu⸗ 
tes thun, als er zu thun wänfcht; aber er wird Doch gewiß 
alled Gute thun, wozu man ihm Gelegenheit und Mitte 
zeigt. Da er felbft gut ift, fo wird er auch die Guten lie 
ben; und wenn unter diefen Leute von Verftand find, fo 
wird es ihnen nicht ſchwer ſeyn, ihn dahin zu bringen, daf 
er alles dad Gute thue, was ſie felbft an feinem Platze thun 
märden; zumal wenn fie (nach unfrer Vorausfeßung) klug 
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genug find, ihn ihre Stärke und Weberlegenheit fo wenig als 
möglich fühlen zu laffen. Der gute ſchwache Maun wird 
alſo (im glüdlihen Falle wenigſtens) nicht nur felbft fo viel 
Gutes thun, als er Tann und weiß; er wird auch alles oder 
doch einen großen Theil ded Guten thun, was verfiänbige 
Perſonen von rechtfchaffnen Srundfägen ihm an die Hand: 
geben; und wiffentlich wird er gewiß nichts Boͤſes befördern. 
Denn dieß Tann ihm nur alddann begegnen, wenn er ent: 
weder von Mebelgefinnten falfh berichtet ift oder feinen eig- 
nen Vorurtheilen oder Leuten von unzuverläffigem Urtheil, 
Die er vielleicht um angenehmer Eigenſchaften willen liebt, 
zu viel Gehör gibt; ein Fall, der fih nur felten zutragen 
wird, wenn die Verftändigen und Nechtfchaffnen fo wachſam 
und thätig find, als man billig von ihnen erwarten follte. 
Hingegen der böfe Mann, der Berftand hat, wird nicht nur 
altes Boͤſe thun, wozu ihn feine eigenen Keibenfchaften und 
fhlinimen Fertigkeiten treiben, und wozu ihm fein Kopf die 
Mittel.zeigt; er wird auch alles Böfe thun, was alle übrige 
Boͤſewichter in feinem MWirkungstreife mit feinen eigenen 
Anſchlaͤgen und Abfichten zu verbinden wiffen, und er wird 
mit unermüdeter Stetigkeit alles Gute hindern, was die 
Wohlgefinnten in Vovpſchlag bringen oder felbft thun wollen. 
Dieſes Letztere ift ein fehr wichtiger Umftand, der, wie mich 
daͤucht, der Frage ben überwiegendbften Augfchlag gibt. Der- 
jenige, der alled Bute, wozu man ihm Gelegenheit gibt, aus 
Neigung thut und nur das Boͤſe, wozu er unwiffender Weife 
betrogen wird — wird unendliche Mal weniger Böfes tbun, 
als ein Anderer, der aus eigner Bewegung alles Boͤſes thut, 
was er und feine Helfer thunlich finden, und alles Sute bins 
bert, was ehrliche und verftändige Leute thun wollen. Die 
Sache ift, wie Sie fehen, einer Art von Berechnung fähig. 


Ich glaube alfo nicht fehlen zu koͤnnen, wenn ich mich für 
den ebrlihen Lampus erkläre, der zwar, wie wir Alle willen, 
leider! einen fehr ſchwachen und eng befchränften Kopf, aber 
gewiß Fein übelthätiges Herz hat und alfo, höchft wahrfchein- 
licher Weife, der Nepublif in den vorliegenden Umftänden 
das wenigfte Böfe zufügen wird. 

Enkrates, Hören Sie nun — 

Stilpon. Um Vergebung! — Wie, wenn wir und Yor 
allen Dingen etwas deutlicher erklärten, was wir unter einem 
Manne von gutem und böfem Herzen verftehen? — Sie 
wiſſen, daß nichts zweidentiger ift, als ein gutes Herz, nad 
dem Gebraude, den man im gemeinen Leben von diefer lie: 
benswürdigen Benennung macht. Der Bettler halt den Erften 
den Beſten, der ihm ein paar Dreier gibt, für einen guten 
Mann; und die Nichtswürdigen, an die ein blöder Fuͤrſt 
feine Wohlthaten verfchwendet, werben (wenigſtens folange 
fie Hoffnung haben, noch mehr zu befommen) vom Xobe fei- 
ner Großmuth und Gutherzigfeit überfließen. Der Poͤbel, 
der die Großen nur von ferne fieht, urtheilt von ihrem In: 
wendigen nach ihrer Miene; ein freundliches Ausſehen, eine 
munfere Laune, eine gewiſſe Popularität ift oft binlänglic, 
dem fchändlichften Tyrannen eine Zeit lang Liebe zu erwerben, 
Heberhaupt wird Schwachheit der Seele und gutes Gemüth 
täglih von den Meiften verwecfelt, Wie Vielen fchreibt 
man bios darum ein gutes Herz zu, weil ed ihnen an Muth 
fehlt, fo viel Böfes zu thun, als fie wünfchten; oder weil‘ 
fie aus Trägheit, aus Furt vor einem unangenehmen Aus 
genblide fi lieber Alles gefallen laſſen, lieber Alles über: 
ſehen, als fi die Mühe geben mögen, Unterfuchungen anzu⸗ 
ſtellen; oder weil ſie zu ſchwach ſind, auch zu den unver 
fhämteften Bitten oder Forderungen Nein zu fagen! — Wie 
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manche Regenten haben den Ruf eines guten Herzens einzig 
und allein dem Umftande zu danken, daß man unter ihrer 
Regierung ungeftraft ein fo arger Bube feyn darf, als man 
will! Und fehlt es etwa an. Beifpielen von Heucdlern, die 
jenen Ruf blos dadurch erfchlihen haben, daß fie vorfichtig 
genug waren, alles Böfe, was fie thun wollten, durch Andere 
zu thun? — Laffen Sie ung alfo, ehe wir weiter geben, über: 
einfommen, was wir für einen Begriff mit den Worten 
gutes Herz verknüpfen wollen. 

Aleon. Ich glaube mich hierüber bereits deutlich genug 
erflärt zu haben. Vorausgeſetzt, daß ein Menih, der gar 
feinen Unterſchied zwifchen Necht und Unrecht fühlt, ein 
hoͤchſt ungewöhnliches Ungeheuer fey, verdient (baut mich) 
derjenige den Namen eines guten Menfhen, ber alles Un: 
echt aufrichtig verabfchent und eben fo aufrichtig wünfct, 
immer recht zu handeln. Die Ynzulänglichkeit feiner Ein: 
fihten, eine gewiſſe Schwäche der Seele, die ihn dem Betrug 
oder der. Berwegenheit anderer Menfchen blog ftellt oder ihn 
vielleicht unfähig macht, feine eigenen Begierden und Leiden: 
fehaften gehörig zu regieren — Tann nur zu oft die Urfache 
großer Mebereilungen und $ehltritte werben; aber alles Boͤſe, 
wozu er folder Geftalt verleitet werden mag, Tann ihm Doc) 
den Namen eines guten Menfchen nicht rauben. Er verdient 
ihn, weil er gut zu feyn wünfcht, und weil er es auch alles 
zeit ift, fo oft nicht äußere Einflüſſe, die für ihn zu ſtark 
find, ihn aus feiner gewöhnlichen Faſſung feßen oder feinen 
Bewegungen eine falfhe Richtung geben. 

Stilpon. Was fagen Sie zu diefer Erklärung, Eukrates? 

Eukrates. Ich denfe, daß es unferm Freunde Kleon 
vieleicht große Mühe gemacht haben möchte, eine andere zu 
finden, wobei die blöden Seelen, die ex nun einmal in feinen 
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Schuß genommen hat, beſſer davon gefommen wären. Aber, 
wie dem auch feyn mag, da biefe Erflärung zu dem Zwecke, 
wozu wir fie gebrauchen, fo gut ald eine andere ift, fo bin 
ich bereit, es dabei bewenden zu laffen, und behaupte alfo, 
ehne weitere Vorrede, daß ein ſchwacher Menſch, mit dem 
beften Herzen von der Welt, das unfähigfte unter allen We: 
fen fey, ſich felbft und Andere zu regieren. Und, da mir 
Kleon einwenden wird, daß ein folcher ſchwacher Menſch, weil 
er doch, um zu regieren, regiert werden nräffe, eben fo wohl 
durch verftändige und gute Menſchen ald durch Rarren und 
Böfewichter regiert werden könne und alfo (wenigftens im 
gluͤcklichen Fake) unendliche Mal weniger Boͤſes thun werde, 
als ein Mann vor böfem Willen: fo behaupte ich ferner, 
daß diefe Art von Menfchenkindern, ihrer Natur nach, m: 
fähig ſey, fih von verftändigen und guten Menfhen regieren 
zu laffen. Sch glaube mir den Beweis diefer Sätze und 
Ihnen die Mühe, ſolchen zu faffen, nicht befler erleichtern gu 
Tönnen, ald wenn ich Ihnen, nur mit flühhtiger Hand, das 
Bild eines ſchwachen Menfchen vorzeidhne, fo wahr umd ge 
treu nach dem Leben copirt, als ich nur immer copfren 
Fan. Der Driginale, die dazu gefeffen haben Könnten, gehen 
fo viele in der Welt herum, daß nichts leichter feyn wird, 
als fih zu überzeugen, daß ich Fein Unding gemalt habe, 
Ein ſchwacher Menih — laffen Sie feinen Willen fo gut ſeyn, 
ald er kann — hat nicht Verftand genug, Wahred und Tal 
ſches von einander zu unterfcheiden; und dieß ift, wo nit 
die einzige, doch gewiß die erfte und fruchtbarfte Urfache alles 
des Böfen, was ich-von ihm zu fagen gezwungen ſeyn werde, 
Seine Seele fchwebt je und allegeit in einer betrüglichen 
Dämmerung, wo ihm beinahe alle Dinge anders vorkommen, 
als fie find. Deſto ſchlimmer für ihn, wenn er deffenungeachtet 


richtig zu fehen glaubt; denn deito unmöglicher wird es, 
ihm den Dunft von den Augen zu blafen. Vermöge bes 
guten Willens, womit wir ihn begabt vorausſetzen, wünfcht 
er in jedem vorkommenden Falle recht zu handeln. Aber 
zum Unglück für den gutherzigen Schwachkopf ift es unmögs 
lich, daß man in-irgend einem Falle recht handle, wenn man 
nicht weiß, was fich gebührt, nicht unterfiheiben kann, was 
im gegebenen Falle Net ift. Der ſchwache Menfch, der dieß 
nicht kann, möchte gar zu gern Alles ſeyn, was er ſeyn 
ſollte; aber die befchwerlichen Sragen, wer, was, wie, wo, 
wann, warum und womit? — Fragen, bie, zum Unglic für 
den blöden Kopf, alle Augenblide wieder kommen — verbers 
ben ihm immer das Spiel. Denn entweder beantwortet ex 
fih diefe Fragen falfch, oder — kürzer davon zu fommen — 
er fragt gar nicht. Daher kommt ed denn, leider! daß er 
flandhaft ift, wo er nachgeben follte, und nachgibt, wo ein 
weifer Mann wie eine Mauer ftände; daß er Herz hat, wo 
er zittern follte, und zittert, wo nichts zu fürchten iſt; daß 
er zurüchaltend iſt, wo ihm nüßlich wäre, offen zu ſeyn; 
fireng, wo er gelinde, verfchwenberifch, wo er fparfam, unb 
fparfam, wo er freigebig ſeyn fullte. Daher, daß er nie weder 
die Menfchen, mit denen er’d zu thun hat, noch die Sachen, 
wovon bie Nede ift, noch die Umftände, auf die immer Alles 
anfommt, zu unterfcheiden weiß; daher fo viele Fehler, die 
durch ihre Folgen oft fo Thablih find, daß er mit allem 
möglichen böfen Willen nichts Schlimmeres hätte thun koͤn⸗ 
nen. Daber, daß er, weil er gehört hat, daß einige Spitz⸗ 
buben Verftand haben, alle Lente von Verfiand für Spigbuben 
hält; daß er Kleinigleiten mit Ernſt und als wichtige Dinge, 
die wirklich wichtigen Dinge bingegen obenhin behandelt; 
daß er fich einbilder, was einmal gelungen oder mißlungen 





tft, werde immer gelingen oder mißlingen, oder eine Wir: 
tung, die aus ihrer natürlichen Urfache fehr natürlich erfolgte, 
werde auch ohne lrfache erfolgen. Daher endlich das geheime 
Mißtrauen, dad er in ſich felbft feßt, und welches (fo wider: 
finnig dieß auch fcheint) beinahe immer fo groß ift, daß es 
bas allgemeine Mißtrauen, das er in die übrigen Menſchen 
feßt, überwiegt und baher die Urfache wird, warum er fei- 
nem eigenen Urtheil nur felten und dann gerade am wenig: 
ften folgt, wenn ſich's zuträgt, daß er richtig urtheilt. Ge: 
ſtehen wir, meine $reunde, daß der befte Wille ohne Ver: 
fland und (worauf hier Alles ankommt) ohne den Verftand, 
den man gerade vonnöthen hat, feinem Befißer in den meiften 
Sällen ungefähre fo viel Dienfte thut, als ein Degen, der 
nicht aus der Scheide geht, einem Manne, ber fich wehren 
fol. Ich fage, ohne den Verftand, den man dazu, was man 
voritellen fol, vonnöthen hat. Denn was hilft dem ehrlichen 
Zampug, um Dberzunftmeifter zu ſeyn, daß er ſich beffer ale 
irgend eine obrigkeitlihe Perfon in Griechenland auf die 
Paftetenbäderei verfteht und in der Kunft, Wachteln abzu⸗ 
richten, feines Gleichen fucht? 

„Aber (wird mein Freund Kleon fagen) Tönnen nit 
andere ehrliche Leute für den ſchwachen Lampus Verftand 
haben?“ — Ehrliche Leute? Die ehrlichen Leute, denen er 
fih anvertrauen folte, müßten fo ſchwach ſeyn, als er felbit, 
und wozu würden fie ihm alddann helfen? Ein Blinder kann 
freilich eines andern Blinden Führer fen, infofern der 
Führer wieder feinen Führer hat; aber, wenn nun auch bed 
Führers Führer blind wäre, fo würden alle drei gelegentlich 
in die Grube fallen, Die Sache wird, wie ihr feht, nit 
befier, wenn gleich dreifundert Blinde einander führen wol: 
ten. Und von Blinden, das ift, von ihres Gleichen, muͤſſen 
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fih die guten Schwachköpfe nun einmal führen laffen. Sie 
müßten befonders glüdlich fepn, wenn fie von ungefähr auf 
einen Ginäugigen oder Schieler fließen. Man hat Beifptele 
davon, aber fie find felten; und man trifft gehn Fälle gegen 
einen, wo die armen Blinden an einer langen Reihe, immer . 
einer den andern am Aermel baltend., von irgend einem ' 
fhlauen Spitzbuben daher geführt werden, ohne zu wiflen, 
wohin. Denn, was die ehrlichen Leute, welche Verftand haben, 
betrifft, fo ift erſftens ausgemacht, daß fie ſich mit den ehr: 
lichen Leuten, die feinen haben, von jeher nicht wohl haben 
vertragen können; und dann, gefeht auch, daß fie fih aus 
Kiebe zum gemeinen Beften überwinden wollten, fo Fönnte 
dieß zu nicht helfen. Denn, wie gefagt, die ehrlichen Xeute, 
welche Verftand haben, find zum Unglüd gerade bie einzigen 
Menihen, denen der ſchwache Mann nicht traut, ja vor 
denen er fih, als vor feinen ärgften Feinden, hütet. Den 
Scelmen, die ihn umringen, tft Alles daran gelegen, einen 
Jeden von ihm entfernt zu halten, der ihre Schlihe beobadh: 
ten und dem Betrogenen bie Augen dHffnen Fönnte. Sie 
baben alfo nichts Angelegeneregd, als jedem ehrlihen Manne, 
der eben darum nicht von ihrer Notte tft, den Weg zu ver: 
rennen: und follte ein folder zufälliger Weife dennoch Mittel 
finden, das Ohr des ſchwachen Mannes zu erreichen, fo wer: 
den fie ihr Haupt nicht eher fanft legen, bis fie ihm weiß 
gemacht haben, daß der ehrlihe Mann ein übel gefinnter, 
gefährliher Menſch iſt; ungefähr wie die Wölfe in der 
Sabel den Schafen durch Abgeordnete vorftellen ließen, daß 
fie eher auf Feine glüdliche Stunde rechnen dürften, big fie 
ihnen die gefhmwornen Feinde ihrer beiderfeitigen Ruhe und 
Sreundfchaft, den Hirten und feinen Fund, ausgeliefert haben 
würden. 
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Aber, gefeßt auch, der ſchwache Mann bliebe lediglich ſich 
ſelbſt überlaflen, fo Faun man doch verfihert feyn, daß orbent- 
licher Weife diejenigen, die es am beiten mit ihm meinen, 
tmmer bie find, die er am wenigften leiden kann. Ein Mann 
. von Verftand kann ihm vielleicht eine Weile zum Zeitvertreibe 
dienen; aber, fobald er fih einfallen laffen wollte, einen 
ernfihaftern Gebraudh von feinem Verſtande zu: mahen — 
ein Gedanke, der einem Manne von Verſtand fehr leicht 
fommen kann — fobald er bei Gelegenheit dem fchwachen 
Manne zu verftehen geben wollte, daß er in diefer oder jener 
Sache. Unrecht habe, fich irre, fih betrügen laſſe, feine Nei⸗ 
gungen oder fein Vertrauen übel anlege und dergleichen, fo 
würde er das Geheimniß gefunden haben, zu mißfallen, 
gähnen zu machen und endlich unerträglih zu werden. 
Schwache Leute haffen nichts fo fehr, als Vorſtellungen, die 
einem verftedten Tadel „oder einer indirecten Belchuldigung 
von Schwachheit ähnlich fehben. Der Maun von Verftand, 
der ihnen aus guter Meinung die Wahrheit fast, wird ihnen 
überläftig; fie entledigen fich feiner je eher je lieber und 
kehren zu ihren Schmeichlern zurüd, bei denen fie wieder 
frei athmen und der befchwerlihen Zurädhaltung nicht be: 
dürfen, durch welche fie fi dem beobachtenden Blick und 
dem gefürchteten Tadel bed verftändigen und ehrlichen Man- 
ned zu entziehen fuchen. Kurz, der ſchwache Mann müßte 
noch mehr als ſchwach, er müßte ein völliger Dummfopf 
fegn, wenn er Leute von Derdienften zu feinen Freunden 
erwählen follte. Dem Dummkopfe koͤnnte fo etwas begegnen, 
weil er bei Allem, was er thut, blos in einen Glädstopf 
greift; aber ein Lampus hat gerade noch fo viel Werftand 
oder Inſtinct (wenn Ste es lieber fo nennen wollen), daB 
er fih zu feines Gleichen halt; und wenn er jemals, aus 


869 


Yebereilung oder Verführung, ben Fehler begangen hätte, 
feine Neigung auf einen verdienftvollen Mann zu werfen; fo 
fann man darauf zählen, daß er bald genug von feinem 
Irrthum zurückkommen und ohne Mühe über efne fo un: 
natürliche Neigung triumphiren würde. 

Es find alfo nicht die Verftändigen und Nechtichaffenen, 
nicht Männer von Genie, Tugend und Chre, die dem ſchwa⸗ 
ben Manne, den wir an die Spiße unferer Republik fehen 
wollen, zu Hülfe kommen werden. Alles, was dieſe für ihn 
thun koͤnnten, geht in Verluſt; eg ift unmöglich, Daß er fie 
für feine Freunde anfehe, daß er fih ihnen anvertraue. Sie 
werden ihm ale Grillenfänger, feichte Köpfe und Schwärmer 
oder als eigenfinnige, anfgeblafene, unruhige, auch wohl ale 
übelgeſinnte und gefährlihe Leute abgemalt. Anſtatt fih 
ihres Nathes zu bedienen, entfernt er fie fo weit von fich, 
als er immer kann. Sie felbft, überjeugt, daß fie unter 
einer ſolchen Staatsverwaltung unnüß find, ziehen fih zu—⸗ 
rück; und glücklich mögen fie fih fchäßen, wenn es noch dabei 
bleibt, wenn das Mißtrauen, der Kaltfinn, die Abneigung, 
womit man ihnen begegnet, nicht zulekt in Haß und Ver: 
folgung ausfchlägt, und jede Bemuͤhung, für die gute Sache 
wirtfem zu ſeyn, jeder Widerftand, ben der blöde Mann 
und feine Genoſſen in ihrer Vernunft und Nedlichkeit finden, 
ihnen als ein Verbrechen angefchrieben wird, wofür fie mit 
dem Verluſt ihrer Ruhe und vielleicht (eine Zeit lang wenig: 
ſtens) felbft mit dem Verluſt der öffentlichen Hochachtung beftraft 
‚ werben. Denn fehr oft ift diefe ein blofer Wiederhbal. Der. 
Mächtige, auch dann, wenn feine fchlechte Art zu denken und 
zu verfahren eine kundbare Sache tft, hat immer den großen 
Haufen auf feiner Seite; und je mehr Vorzüge der Verfolgte 
bat, defto geneigter ift man, zu glauben, daß er Unrecht habe. 

y 
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„Der Ihwahe Mann von gutem Willen wird alles Gute 
thun, wozu man ihm Gelegenheit gibt, und nur dad Boͤſe, 
wozu er betrogen wird,” — fpricht Kleon. Um Vergebung, 
guter Kleon! die ift Alles, was fih von dem weifeften und 
beften Manne fagen läßt. Denn auch diefer bleibt doch ein 
Menfh, Bedürfniffen, Leidenfchaften und Einflüffen dußerer 
Urſachen ausgefeßt, bleibt fehlbar und kann hintergangen 
oder überliftet werben. Uber der fchwahe Mann wird im: 
mer betrogen — von Andern ‚oder von fi felbft — und 
ftiftet um fo viel mehr Unheil an, weil er fogar alsdann 
Boͤſes thut, wenn er es, feiner Meinung nach, recht gut 
machen will. Und da es ihm gewöhnlich eben fo ſehr an 
guten Rathgebern ald an Einficht und Ueberlegung mangelt: 
fo ift es ein blofee und in der That feltener Zufall, wenn 
es ihm etwa einmal begegnet, etwas Kluges zu thun und 
es mit einer guten Art zu thun. 

Um ung aufs ſtaͤrkſte davon zu überzeugen, werfen wir 
nur einen Blick auf die Staaten, die von einzelnen Beherr: 
fhern regiert werden. Wenn man dem Augenfchein glauben 
darf, fo werden die meiften diefer Staaten öfter übel regiert 
als gut; und forfchen wir der Urſache nach, fo finden wir 
fie meifteng in der Schwäche ihrer Negenten. Vielleicht ma⸗ 
hen unter einem folhen blöden Fürften die Nechtfchaffnen 
anfangs einen Verſuch, fih feiner anzunehmen. Aber zum 
Unglück fürchten fi blöde Zürften vor nichts fo fehr, als 
vor dem Gedanken, von Andern regiert zu werden; und da 
fie fih die Weberlegenheit eines Mannes von Berftand nicht 
verbergen koͤnnen, fo ift natürlich, daß fie ihn als eine Art 
von Hofmeifter. anfehen, deſſen Obermacht ihnen defto uner: 
träglicher wird, weil fie fi auf das Anfehen der Vernunft 
gründet, gegen welches fih, zu großem Verdruß der blöden 
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Herren, nichts Erhebliches einwenden läßt. Sie möchten im: 
mer in allen Dingen blos nah ihrem Belieben handeln; 
und der rechtichaffene Mann beweist ihnen immer, daß fie 
nah Srundfäßen, nach Beſchaffenheit der Sache, nach einem 
Geſetz, dad über den Fürften ift, handeln müflen. . Diefer 
Zwang der Vernunft, der die Freiheit des Weifen ausmacht, 
wird ihnen endlich unerträglich; und wer Tann es ihnen vers 
denken? Ale Angenblide follen fie eine Neigung, einen 
Wunſch, eine Keidenfchaft — der Gerechtigkeit, der Klugheit, 
ihrem Ruhme, dem gemeinen Beten aufopfern: wider bie 
Gründe, die man ihnen vorlegt, ift nichts zu fagen; fie 
fühlen ed und geben nach; aber fie fühlen auh, daß nichts 
unluftiger ift, als immer einen andern Weg gehen müflen, als 
den man gehen möchte. Verlaſſen wir ung alle darauf, daß 
fie fih der befchwerlichen Leute, die immer Recht haben, fo 
bald als möglich entledigen werden. Ste werden ſich ge⸗ 
fälligere Freunde wählen; die Weifen und Redlichen werben 
entfernt oder fo lange geplagt, bis fie felbft davon gehen; und 
bald werden wir Vertrauen, Gunft und Gewalt in den un 
würdigften Händen fehen. Eine Zeit lang glaubt der ſchwache 
Fürft fi wohl dabei zu befinden; es ift fo angenehm, immer 
getreue, ergebene Leute um fi zu fehen, die Alles ſchoͤn 
und gut finden, was und gefällt, Alles möglih, was wir 
wünfchen, Alles preiswärdig, was wir thun! Aber gemeinig- 
lich währt der füße Wahn nicht länger, ale bis diefe Nichte: 
würdigen fih tief genug eingegraben, fi fo oft und feft 
um ihren Raub herum gefchlungen haben, daß er fih nicht 
wieder von ihnen los winden kann. Alsdann geht es ihm 
gemeiniglih wie den Männern, die fih, aus thörichter 
Furcht vor den vermeinten Feſſeln bed Eheftandes, von einer 
wetterlaunifhen und unerfättlichen Buhlerin tyrannifiren 
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laſſen. Sie feufzen unter einer unendlihe Mal befchwer- 
lihern Abhängigkeit; und in Augenbliden der Nüchternheit 
fühlen fie fich deſto unglädlicher, weil fie in der Nothwendig⸗ 
Zeit find, ihre Plage, wie einen unheilbaren Schaden, mit 
fih herum zu tragen und zu naͤhren. Eine unvermeiblide 
Folge diefes Zuftandes iſt das allgemeine Mißtrauen, wel: 
ches fich endlich folher Großen bemächtigt und ihr Elend 
vollfommen macht. Denn wem follen fie fi vertrauen? 
Bei wem follen fie Rath oder Hülfe fuhen? — Bei deu 
Männern von Verftand und Mechtfchaffenheit? Unmöglich! 
Es iſt nicht in der menfchlichen Watur, zu Semand Vertrauen 
zu fallen, den man nicht lieben Tann, Jemand zu lieben, vor 
Dem man fich fcheuet, und den nicht zu fehenen, von dem man 
Vorwuͤrfe verdient zu haben fi bewußt ift. Und wenn auf 
bieß nicht wäre, fo bleibt ihnen Doch jeder Mann von über: 
legnen Fähigkeiten aus eben dem Grunde verdächtig, warum 
ein eiferfüichtiger Therfites feine Fran nicht gern von einem 
Adonis oder Hercules befucht fieht. Sie Eönnen ſich nicht 
entbrechen, ihn als einen Menfchen: zu fürchten, der auf die 
eine ober andere Art ihre Schwäche an den ‘Tag bringen 
wird ;-und der Gedanke, ihm die Entdedung davon felbft zu 
machen, beleidigt ihre Eigenliebe zu fehr, ald daß fie fich je: 
mals dazu entfchliefen Könnten. 

Doch ich bin vielleicht noch viel zn freigebig, wenn id 
bei einem ſchwachen Megenten bie Fähigkeit vorausfehe, 
Männer von Genie und Verdienften unteriheiden zu Tön- 
nen. Die wenigften, die zu jener Claſſe gehören, haben fo 
viel Einſicht. Ihre Urtheile von dem Werthe der Menſchen 
beftimmen ſich gemeiniglich nach den zweideutigften Gründen, 
und der fchlechtefte Erdenſohn kann in ihren Augen ein großer 
Mann ſeyn. Das findet vornehmlich bei ‚denjenigen Statt, 
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dereu Charakter aus einer Vermiſchung von Gutherzigkeit 
und. Indolenz befteht, die Alles gern von der gefälligften 
Seite anfehen und aus berzlihem Widerwillen gegen alle 
Bemühnng des Geiftes lieber Jedermann für das, wofür 
er ſich ſelbſt gibt, gelten laſſen, als fih die Mühe geben, zu 
unterfuhen, ob der vermeinte ehrlihe Mann nicht vielleicht 
ein Schurke ſey. Daber fehen wir unter guten Fürften von 
biefem Schlage die beiten und die fchlechteften Leute unge- 
fähr auf einerlei Fuße. Man kanı ein verdienftlofer Menſch, 
man kann fogar ein Böfewicht feyn, ohne zu fürchten, daß 
man darum weniger bei ihnen gelten werde. Sie beobachten 
eine genane Neutralität zwifchen den Männern von Ber: 
dienft und ihren Gegenfüßlern, lächeln die Einen fo freund- 
ih an als die Andern, begegnen ihnen mit gleich viel oder 
gleih wenig Achtung und koͤnnen ed unmöglich über ihr 
Herz bringen, einen fchlehten Menfchen fo zu beträben, um 
ihn merken zu laffen, daß er weniger werth tft ald ein bra⸗ 
ver Mann. Nun ift ed den Meiften, wenn fonft Alles gleich 
ift, viel bequemer, fchlecht zu ſeyn, als fih mit Mühe und 
Aufopferungen um Berdienfte zu bewerben, für bie man 
ihnen keinen Dank weiß, und die bei Beförderungen oder 
andern Belohnungen gar nicht mit in Anfchlag kommen. 
"Die natürlichen Kolgen hiervon find, daß Gerechtigkeit, Va⸗ 
terlandsliebe, Uneigennüßigkeit, mit einem Worte, Tugend 
unter ſolchen Megierungen ein leerer Name tft; daß Ruhm: 
begierde und Nacheiferung erfchlaffen und endlich gar nicht 
mehr ftattfinden; daß Leute ohne Werth fih In Stellen ein: 
fhmeicheln ober einbetteln oder .einhencheln oder eindrängen, 
wo fie entweder durch Unfüchtigfeit oder böfen Willen oder 
beides zugleich den größten Schaden then; daß diefe Leute 
fih’8 recht zur Pflicht machen, jedes hervor glänzende 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXX. 18 
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Verdienft zu verdunkeln, jedes aufleimende Talent zu erftiden, 
jede gemeinnäßige Unternehmung abzufchreden; — bag, wo 
Die Tugend Feine Chre gibt, das Lafter endlich aufhört fi 
zu ſchaͤmen, und augfchweifende oder niederträdhtige Men: 
fhen Alles wagen, weil fie merken, daß fie nichts dabei wa- 
gen; kurz, daß unter einer folhen nervenlofen Regierung 
juft darum, weil Jeder thut, was ihm beliebt, entweder gar 
nichts (welches oft beffer ift ald etwas) oder fo viel Unver- 
fländiged, Widerfinniges und Merberbliches gefchieht, daß oft 
Menichenalter erfordert werden, bie Sachen wieder in einen 
leidlihen Gang zu feßen. 

Bleon. Ich weiß nicht, ob fih unfer Freund Eufrates 
von feinem angebornen Haß gegen die armen Seelen, die 
er Schwachföpfe nennt, nicht verleiten ließ, uns ein Fratzen⸗ 
"bild Hinzumalen, wozu es ihm vielleicht ſchwer werden follte, 
ein Original zu finden. 

Eukrates. Nicht fchwerer, lieber Kleon, ald die Augen 
aufzuthun und — 

Ateon. Allenfalls will ich zugeben, daß in Staaten, 
wo Alles von Sinem abhängt, die Schwachheit dieſes Cinzi- 
gen einen großen Theil der fchlimmen Folgen, die du ung 
vorgezählt, nach) fich ziehen könnte. Aber in Nepublifen febe 
ih nicht, wie ein ſchwacher Mann fo großen Schaden follte 
thun können. 

Eukrutes Wir müffen nicht vergeffen, daß die Mebe 
von einem ſchwachen Manne tft, den man an die Spiße ber 
Republik geftellt hat. 

Aleon. Sehr wohl! Aber Fommt denn Alles auf ihn 
allein an? Iſt feine Macht nicht eingefhräntt? Werden 
Die Verftändigen und Wohlgefinnten unthätig bleiben ? ober 
ift es in feiner Gewalt, fie unthätig zu machen? 
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Stilpon. Ich beforge, guter Kleon, in einer Republik, 
wo man einen Mann, wie euer Lampus tft, eben dadurch, 
Daß man ihn an die Spike fest, Öffentlich für den Beſten 
erklärt, möchten die Verftändigen und Wohlgefinnten fchwer- 
lih flarf genug ſeyn, die Thoren und Webelgefinnten, die 
ihm den Staat verwirren helfen werben, an der Ausführung 
ihres Werkes zu verhindern. Eine folhe Wahl feht fchon 
einen Grad von Verderbniß in der Nepublif voraus, der 
wenig Hoffnung zur Senefung übrig laßt. 

Eukrates. Sehr richtig! ine folhe Wahl Fann nur 
in einer Republif zu Stande fommen, die fehon lange auf: 
gehört hat zu empfinden, was Tugend if. In diefer machen 
die Schlimmen gewiß die ungleich größere Zahl aus; und wir: 
den diefe einen Mann wie Lampus (wenn-man andere fo ein 
Gefhöpf einen Mann nennen Fann) erwählen helfen, wenn 
fie nicht unter ihm Alled zu vermögen hofften? Was wer: 
den die wenigen Biedermänner, von denen wir drei vielleicht 
Ihon einen großen Theil ausmachen, gegen ein Bündniß 
zwifchen Dummheit und Bosheit ausrichten? Das Anfehen, 
wodurch wir ihren Unternehmungen Schranken feßen koͤnn— 
ten, müßten ung die Gefeße geben; und find'nicht diefe im- 
mer auf der überlegenen Seite? Wahrlih, die Form des 
Staatd macht hierin feinen wefentlichen Unterſchied. Lampus 
am erfien Plaße der Republik fchader fhon genug, wenn er 
ihr nichts nuͤtzt; wenn er den Verſtand nit hat, weder dad 
Boͤſe zu verhindern, das die Webelgefinnten thun werden, 
noch die Partei der Wohldenkenden zu unterftüßen und ihrer 
Wirkfamkeit die befte Richtung zu geben. Ich geftehe gern, 
daß er an einem der unterften Pläße im gemeinen Werfen 
unfhädlih feyn würde. Auch hab’ ich, wie ihr wißt, nichts 
gegen den Mann an fi ſelbſt. Nur will ih nicht, dap ihr 
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den guten Menfchen, wider feinen Willen, zum Werkzeug 
unferd Unglüds und vermutblich auch feines eigenen machen 
foßt, indem Ihr ihn an einen Platz ſtellt, wo er durch feine 
Unfähigkeit nothwendig fhadlich werben muß. 

„Aber, Tagt Kleon, wie können wir ung eutfchließen, eben 
dieſen Platz einem Manne anzuvertrauen, von dem wir Alle 
wien, daß er ein Boͤſewicht iſt?“ — Freilich ift es eine 
traurige Nothwendigkeit, Die und dazu bringt. ber, gefeht, 
wir hätten einen Steuermann vonnöthen, der ung über dad 
aͤgeiſche Meer narh Kreta führen follte, und wir koͤnnten in 
ber Eile keinen andern gefchidten Steuermann Eriegen «als 
einen, der ſonſt in jedem andern Verhältniß ein böfer Bube 
wäre; würden wir und und unfer Schiff lieber einem guten, 
feommen Menfchen anvertrauen, der von der Schifffahrt gar 
nichts verftände? ch denke, nein. Unſer find Diele, wär: 
den wir denken. Wir wollen des böfen Menſchen wohl 
Meifter werden, wenn er es und zu grob machen wollte. 
So ein arger Bube er fonft ſeyn mag, fo ift er doch ein 
guter Schiffer; und da er mit und einerlei Schickſal zu ge: 
warten hätte, wenn wir zu runde gingen, fo können wir 
ans darauf verlaffen, daß er fein Möglichftes thun wird, ung 
zu erhalten. Die, daucht mich, ift num gerade unfer gegen: 
mwärtiger Kal. Megillus hat Verſtand und Thätigkeit. Wahr 
is, fein Herz taugt nichts; das Gluͤck oder Unglüd anderer 
Menschen ift ihm fremd; ex iſt ftolz, berrfchfächtig, geizig, 
hart und graufam; niemals bat er fid über die Sittlichkeit 
der Mittel zu feinen Abfihten ein Bedenken gemacht; ein 
nuͤtzliches Bubenftüd bat nichts Abſchreckendes für ihn, fo: 
bald er es ungeftraft thun kann. Sein eigner Privatvortheil 
wird immer der lebte Zwed aller feiner Handlungen fepn. 
. Er wird, wenn ed ihm zugelaffen würde, die Nepublif als 
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fein Eigenthum behandeln und bie Geſetze nicht als Feſſeln, 
bie er tragen, fondern ald Schlingen, denen er ausweichen 
muß, anfehen. Er wisd Alles anwenden, fih einen Anhang 
zu machen, durch den er Alled vermoͤge; und ein jeder 
Freund feines Vaterlandes, der ihm entgegen arbeitef, wird 
einen nnverfühnlihen Feind in ihm finden. Dieß ift Allee 
wahr! Aber Mesilus hat Verſtand, und dieſer iſt uns 
Bärge dafür, daß er mit Bedacht und Vorſicht Handeln und 
nie mehr, als zu feinem Zweck fehlechterbings nöthig iſt, 
Boͤſes thun wird. Er wird fogar, theild um fi das öffent: 
liche Vertrauen zu -erwerden, theils um fein Spiel deſto 
beffer zu verbergen, zu allem Guten mitwirken oder wenig: 
ſtens durch die Singer fehen, was er, ohne Nachtheil feiner 
befondern Abfichten, thun ober zulaffen kann. Sein Ehrgeiz 
if die ſchwache Seite, auf welcher ihn die Neblichgefinnten 
nicht felten mit gutem Erfolge werden angreifen fünnen. Ein 
Mann, der Berftand bat, mag ein To fchlimmes Hery haben, 
ald er wil, fo fiebt er doch Immer ein, wie nothwendig es 
ik, daß er ein Mann von Ehre, ein Beförberer der öffent: 
lichen Wohlfahrt, ein Freund der Männer von Talenten und 
Verdienſten zu feyn fcheine; und dieß macht, daß er oft 
gerade fo handeln muß, ald ob er’d wäre. Außerdem haben 
wir bei einem Manne von diefem Schlage noch den Vortheil, 
daB wir, weil er mit Weberlesung und Klugheit zu Werke 
seht, beinahe in jedem vorkommenden Falle ziemlich zuver⸗ 
laffig wiſſen können, was er thun wird; ein Wortheil, auf 
den wir bei einem Lampus, der es felbit niemals weiß, wenig 
Rechnung machen können. Mit einem orte, in einem 
Staate, wo ein Mann von Verftand und Chätigfeit an ber 
Spitze ftebt, werden andere Männer, die diefe Eigenfchaften 
auch befiten, fo fehr fie in Grundſaͤtzen und Abfichten feine 
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Gegenfüßler ſeyn mögen, nie ohne Einfluß feun und jenem 
ziemlih das Gleichgewicht halten. Die Gewißheit, daß er 
bei jedem, Schritt aufs fchärffte beobachtet wird, macht ihn 
behutfam; das Anfehen, worin die Patrioten ihres Charakters 
oder Platzes wegen ftehen, noͤthigt ihn, fie zu fchonen und, 
da er doch zumeilen ihres Beiftandes vonnöthen bat, fie da⸗ 
durch zu gewinnen, daß auch er zuweilen etwas Gutes, dad 
fie unternehmen, befördern hilft. Ich gebe zu, daß er, aud 
wenn er etwas Gutes thut, aus unlautern Beweggruͤnden 
handelt; aber was befümmert uns dieß? Genug für ung, 
die wir ed mit dem gemeinen Wefen wohl meinen, daß ihn 
fein Eigennuß felbft oft auf unfere Seite ziehen, und fein 
Berkand ihn nöthigen wird, mandes Böle, wozu er Luft 
hätte, zu unterlaffen, weil es ihm felbft fchädlich wäre oder 
werden Tönnte, und manches Gute, wider feine Neigung, 
zu befördern‘, nicht, weil ed gut, fondern, weil ed ihm felbft 
nuͤtzlich iſt. 

So reich der Gegenſtand, wovon wir reden, ift, fo un: 
nöthig ift ed, Alles zu fagen, was fih von einer Sache fagen 
laßt, fobald man mit Verftändigen fpricht. Kleon meinte, 
die Trage, über die wir verfchieden dachten, wäre einer Art 
von Berechnung fähig. Ich glaub’ es felbft und überlaf? es 
nun unferem Sreunde Stilpon, den Ausſpruch zu thun, auf 
welcher Seite am wenigften zu verlieren ift. 

. Stilpon,. Soll th Ihnen meine Meinung unverboßlen 
fagen? Jeder, daͤucht mich, bat das Beſte für die feinige 
geſagt, was fich fagen Heß, und, fofern es bier auf eine 
ungefähre Berehnung der Wahrfcheinlichkeiten anfäme, hat 
Eufrates unftreitig den Vortheil: wiewohl nicht zu leugnen 
iſt, daß es in folhen Fällen immer die zufälligen Umſtaͤnde 
find, die am Ende den Ausfchlag geben; und diefe Fünnen 
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eben: fo wohl für die eine als für die andere Meinung fallen. 
Aber legen wir die Hand aufs Herz und fragen und: "Mag 
müffen die Megarer ſeyn, und was verdienen fie zu leiden, 
wenn fie ohne Noth (denn noch tft es fo weit mit ung 
nicht gefommen, daß wir keinen andern Ausweg hätten) die 
Wohlfahrt ihres gemeinen Weſens auf eine fo gefährliche 
Spiße feßen? Welch ein Einfall, nur einen Nugenblid in 
ernftliche Meberlegung zu: nehmen, ob es beffer fey, die Repu⸗ 
bit einem guten Manne ohne Kopf oder einem Schlaufopf 
ohne Herz preiszugeben! Unglüds genug für die Staaten, 
die ihre NRegenten aus der Hand des Glücks empfangen, 
wenn der Zufall fie mit einem Unmwiürdigen betrügt. Sie 
haben Feine Wahl! — Aber ein Volk, das offene Augen und 
freie Stimmen hat, dem fogar Gefeße und Eid die Ausübung 
feines Foftbarften Rechtes zur Pflicht machen, ein ſolches Wolf: 
muß ben Menfchenverftand verloren haben, wenn es fich je: 
mals einen andern als feinen meifeften und beften Mann 
zum Megenten gibt. Verzeihen Sie meine Freimüthigkeit — 

Eukrates. Hier ift nichts zu verzeihen, guter Stilpon! 
Sie haben Recht. Aber, wenn num der größere Theil ſich, 
wie es oft zu gehen pflegt, im feinem Wrtheile beträgt und 
gerade den Unwärdigften für den Beſten anſieht? Wie dann? 

Stilpon. Wie dann? Für biefen Fall haben die Geſetze 
von Megara gelorgt, dächte ich. Eben darum, weil das Volt 
fo teicht einen Mißgriff thun Fönnte, haben fie das Wahl: 
recht in die Hände des Senats geftellt; und von den Bor: 
mändern des Staatd darf und foll man doch vorausfeken 
können, daß fie Verftand genug haben, in jedem gegebenen 
Falle — Weiß von Schwarz zu unterfcheiden. 

Eukrates und Kleon bedanften ſich lächelnd für das 
Sompliment, das der Philofoph ihrem ehrwürdigen Orden 
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zu machen beliebt hatte, und gingen ihres Weges. Zwei oder 
drei Tage darauf war der Wahltag. Die Natheherren von 
Megara ſahen fo gut als- irgend ein Philoſoph in der Welt, 
Daß es ſich nicht fchidde, der Republik einen fo blöden Mann 
wie Lampus oder einen fo fhlimmen Mann wie Megillus 
zum Borficher zu geben. Sie verglichen fih alfo und er- 
wählten einmüthig — den Gorgias, den einzigen Mann in 
Megara, von dem man gefteben mußte, daß er zugleich fo 
unverftändig und fo bösartig fey, als ein und eben derfelbe 
Menſch beides zugleich feyn Tann. 

Der Mann rechtfertigte ihre Wahl auf die außerordent- 
lichſte Weiſe; denn er gab gleich in den erften vier Wochen 
feiner Stastöverwaltung fo viel tolles und heillofes Zeug an, 
als zwanzig weile Männer in eben fo viel Dlympiaden nicht 
wieder hätten gut machen können, 

Bravo! rief der Philoſoph Stilpon, wenn er wieder 
von einem neuen Bubenftüd oder albernen Streiche hörte, 
womit der Oberzunftmeiſter Gorgias feine Regierung ver 
berrlichte. 

Nichts war unfchulbiger, ald Bravo zu rufen. Gleich⸗ 
wohl fanden fich Leute, die in dem Tone, womit er ed auf 
fprach, etwas fehr Strafbares bemerft haben wollten und dem 
Oberzunftmeifter einen Bericht davon erſtatteten, der nicht 
zum Vortheil des Philoſophen war. 

‚Wer ift Biefer Stilpon? fragte Gorgias. — „Ein Philo⸗ 
ſoph. — Ich habe die Philoſophen nie leiden koͤnnen, und 
id, denke, wir haben fogar ein Geſetz wider fle, verſetzte Gor⸗ 
gias. Wirklich war ein altes Gefeh gegen Müßigsdugen 
Sternguder, Marktſchreier und Leute, bie mit Murmelthieren 
im Lande herumzogen, vorhanden. Fort mit allem biefem 
Geſchmeiße! fagte Gorgias. 
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Der Philoſoph Stilpon erhielt Befehl, binnen Tag und 
Nacht Megara zu raͤumen. 

Braviſſimo! rief der Philoſoph Stilpon und zog nach 
Athen, wo die Philoſophen (ausgenommen daß man ihnen 
zuweilen fuͤr ihr Geld einen Becher voll Schierlingsſaft zu 
trinken gab) überhaupt fo wohl gelitten waren, als an irgend 
einem Ort in der Welt. 


Ueber das 
göttliche Necht der Obrigkeit, 


oder 
über den Lehrfaß: 


„Daß die höchste Gewalt in einem Staate durch 
das Volk gefchaffen fen. 


An Heren Profeffor Dohm in Eaffel. 


Sefchrieben im Jahre 1777. 


Schon lange, mein lieber Freund, hab’ ich es bei tau⸗ 
fend Gelegenheiten erfahren, daß ich für den Herausgeber 
eines Journals ein viel zu zartes Gewillen habe. Daber 
allein kommen die kleinen Anmerkungen, die ih mid zuwei⸗ 
len verbunden glaube unter den Text ber Auffäße, die mir 
von bekannten ober unbelannten Gelehrten eingefchidt werben, 
zu feßen. Der Augenfchein lehrt zwar, Daß ich mich feit ge- 
zaumer Zeit über diefen Punkt mit großer Befcheidenheit 
und GSelbftverleugnung betragen. Indeſſen begegnet ed bad) 
zuweilen, daß ih — wenn ein Verfafler fich entweder auf 
eine angeblihe Thatfache früßt, won deren Ungrund ich gewiß 
bin, oder einen Lehrſatz für eine geheiliste Wahrheit aus: 
gibt, der nach meiner Weberzeugung entweder geradezu falſch 
oder wenigſtens eines von Ddiefen unauflöslichen Problemen 
ift, über die men ewig Pro und Contra ftreiten Fans, "ohne 
jemald and Ende zu kommen — in heiderlei es nicht leicht 
von mir erhalten kann, eine ſolche Stelle ohne einen Kleinen 
Avis au Lecteur paffiren zu laffen. 

Sp ging's mir neulich bei der Stelle Ihrer lefenswär- 
digen Nachrichten von Portugal (Deutfcher Mercur, Sept. 
1770), wo Sie (Seite 265 u. 266), nachdem Gie eine Art 
von herzlichem kosmopolitiſchen Jubel darüber angeftimmt: 
daß die portugiefiihen Reichsſtände in ihrem Manifeft vom 
Jahr 1641 fo viel Gefühl vom Menſchenrecht geäußert und 
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unter Anderem darin ausdrüdlich behauptet: „dad Volk habe 
ein Necht, durch feine Nepräfentanten über die Aufführung 
feines Königs zu erkennen und fih von deſſen Herrfchaft los 
zu machen, wofern er fi durch eine ſchlimme Staatsver⸗ 
waltung des Föniglihen Amtes unwürdig mache” — endlich 


In folgende Nutzanwendung ausbrechen: „follte man fi nicht 


fhämen, noch zuweilen in aufgeflärten Ländern fi) fo aus- 
sudrüden, als wenn das Volt um ded Monarchen, nicht 
diefer um jenes willen da wäre, und als verfennte man die 
große Wahrheit, daß in einem Staat Feine Gewalt von oben 
herab dem Volk aufgedrüdt, fondern allemal von unten her: 
auf durch das Volk (dem fie nüßen und frommen fol) ge: 
fhaffen ſey — Wahrheiten, die ſchon im vorfgen Fahrhundert 
und (fogar) in Portugal anerkannt worden.” 

Ich konnte diefe Stelle, die mir gleich beim erften Leſen 
wider die Stirne fuhr, aus zwei Urfachen unmöglich, ohne 
meines Orts Salvanda zu falviren, vorbeigehen laſſen — 
erfteng, weil ich den Saß, den Sie (mit der Gewißheit eines 
Mathematikers, der von einem demonftrirten geometrifchen 
Lehrſatz fpricht) für eine große Wahrheit geben, für keine 
Wahrheit halte; und zweitens, weil Sie fih fo augzudrüden 
fheinen, als ob er mit dem vorgehenden: „daß das Volt 
nicht um ded Monarchen willen da fey,” völlig von einem 
Sthlage fey, da doch, meiner Ueberzeugung nach, zwiſchen 
dDiefen beiden Säßen ganz und gar Feine notbwendige Ver: 
bindung ift. — Weil ich aber Damals weder Raum nod Zeit 
hatte, den Grund meines von dem Ihrigen (vielleicht nur 
dem Scheine nach) fo verfchiedenen politifchen Glaubens an: 
zugeben, und Sie den Shrigen mit einer fo heroifchen Zuver: 
fit für Wahrheit gaben: fo hielt ich's für anftändig und 
befcheiden, mir den Namen felbft zu geben, den Sie mir ald 
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einem (nah Ihrem Spitem) vom wahren politifchen Glauben 
Abweichenden geben mußten und mic einftweilen bis zum 
Ausdtrag der Sache demüthiglich für den Keber zu erklären; 
wiewohl ich, nach der Schärfe zu reden, mich felbft fir den 
Recdtgläubigen und Sie — mit Ihrer Erlaubniß — für den 
Keger hielt. Schon damals war ich entfchleffen, mich ndd- 
ſtens über die Gründe meiner Meinung zu erflären: und 
nun, nachdem Sie mich in Ihrem leßten Briefe fo ernftlih 
dazu auffordern, will ich ohne weitere Vorrede zur Sache 
fhreiten. — „Im Ernfte (fagen Sie), ih wüßte nicht, mie 
man die große Wahrheit, fo wie ich fie audgedrüdt habe, 
verfennen könnte, und ich wäre fehr begierig zu fehen, wie 
der Verfaffer des goldnen Spiegeld, der Lehrer der Könige, 
das göttliche Necht feiner Schüler vertheidigen koͤnnte u. f. w.“ 

Die Könige bedürfen weder meines Unterrichts (denn 
die Starken bedürfen des Arztes nicht), noch meiner Ver- 
theidigung — oder es ftände übel um ihre Sicherheit... Aber, 
da ih ein Menfch bin und nichts Menſchliches als fremd 
anfehe, ift mir’s ja wohl auch erlaubt, über menfhlihde — 
und, foweit meine Divinationdfraft reiht — auch über 
göttliche Dinge zu fagen, was mich recht duͤnkt. And fo 
laffen Ste ung dann, wofern Sie juft nichts Nöthigeres oder 
Angenehmeres zu thun haben, hören, wie ich das göttliche 
Recht — nicht der Könige oder Monarchen ausſchließungs⸗ 
weife, fondern der Obrigkeit überhaupt oder derjenigen, bie 
(nah St. Pauls weifem Ausdruck) Gewalt über und haben — 
für den erften Anlauf behaupten werde. 
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Das göttliche Mecht der Obrigkeit? — Winke mir nicht 
fo furchtbar, ehewürdiger Schatten Algernon Sidney’s! Ich 
verfenne Das göttlihe Recht der Menſchheit nicht. Beide 
Rechte in meinem Sinn, anf gleihe Weile heilig, auf 
gleiche Weite in dem böhern Rechte der Natur der Dinge 
und der Nothwendigkeit (dem wahren göttlichen Rechte) ge: 


:gränbet. 

Ich werde TIhredlihe Wahrheiten fagen — wiewobl ſich 
deren nicht eine fagen läßt, die nicht ſchon lange vor uns 
geſagt worden waͤre. Denn welche Frage iſt von Alten und 


Neuern mehr unterſucht, mehr in alle Arten von Licht ge⸗ 
ſtellt, mehr unter allen moͤglichen Geſicht spunkten betrachtet, 
mehr mit allem möglichen Eifer und Intereſſe für und wider 


‘Debattist worden, ald die Frage: ob die obrigfeitliche Gewalt 


Gottes Ordnung oder blofe Menſchenſatzung fey? 

Mir if, denke ih, Alles wohl bekannt, was die Ber: 
fechter der wirklichen und vermeinten Rechte der Menſchheit 
für ihre Behauptung: 

‚daß alle rechtmaͤßige obrigkeitliche Gewalt vom Volk 
herruhre,⸗ 


jemals vorgebracht haben. Ich zweifle ſehr, ob Agernon 


Sidnep, in feinem ausführlichen und vortrefflicden Werke 
Discourses concerning Government, irgend einem, der bie: 
ber auf ihn gefolgt und Fünftig folgen wird, etwas wirklich 
Neues zur Befeftigung dieſes Grunbfteing feines ganzen Sp: 
ſtems aufzubringen übrig gelaffen habe. Sein Buch enthält, 
neben viel goldenen Wahrheiten, viele höchft vermwidelte Pre: 
bleme, an denen, fo wie er fie behauptet, eben fo viel falih 
als wahr ift. Diefe nach der Schärfe zu prüfen und das 
Wahre darin vom Falihen zu fcheiden, würde ein ewiges 
Wert feyn; und wozu könnte es helfen? — Wir werden, 


wo | 


bo ich, einen Türzern Weg finden, um aus diefem Labyrinth 
ind Freie zu fommen. 


Fürs Erfte etlihe Praliminar Fragen: 

1) Was würde ohne Megierung und bürgerlihe Der: 
faffung aus dem Menichengefhlehte werden oder vielmehr 
längft geworden feyn ? 

„Barbaren ?" — Nein, denn alle Völker, bie man fo 
zu nennen pflegt, leben unter einer Art von. Negierung. 

„Wilde?“ — Auch diefe haben ihre Oberhäupter. 

Wir wollen alſo weiter fragen. Das einzige Wolf, bag, 
foviel man weiß, mit völliger Freiheit lebt, find die liebens⸗ 
würdigen, gefühlvollen, geiftreichen, glüdlichen Einwohner von 
Terra del Fungo; im Ernfte, eine Art von menſchenaͤhnlichen 
Weſen, die fo elend ift, daB fie aller Wahrfcheinlichkeit nach 
in weniger als fünfzig Jahren zur Ehre der Natur völlig 
erlofhen ſeyn wird. 

2) Wie lange gab es (allen Urkunden aus den Altern 
Zeiten unſers Planeten feit feiner lebten Umfchaffung zu: 
folge) Voͤlkerſchaften und große und Kleine Staaten, die von 
Königen und einzelnen Oberhäuptern regiert wurden, bie 
ſich endlih das Volk in etlichen Kleinen griechifhen Städten 
einfallen ließ, anftatt eines einzelnen Regulus ſich von ihrer 
vielen unter einem andern Namen und zuleht (fo kurze Zeit 
. 8 au dauern konnte) fich gar nicht mehr regieren zu laffen? 
3) Wo tft der Beweis, daß die erften Könige und 

Dbrigkeiten unter ben Menfchen erwählt worden? 
' 4) Wie follt’ es wohl ein Volt anfangen, um fich felbft 
zu regieren? — Und wenn es, von Natur und Nothwendig- 
teitd wegen, unvermögenb ift, fich felbft zu regieren, wie kann 
Wieland, fämmel. Werke. XXX. 19 


man fagen: es babe ein natürliches Recht zu etwas, wozu 
ed von Natur unvermögend ift? Und wen es alfo kein fol: 
ches Recht bat, wie kann es ein Recht, das es nicht hat, 
einem Andern übertragen? 


Ich, denke, wir haben und bereits durchs Dickſte und 
Gröbite durchgehauen — Es fängt ſchon an, in biefer Syiva 
Sylvaram befler vor und zu werben — Sehen wir uud denn 
zufammen bin und feben in aller Gelaſſenheit, ob bie Wahr: 
heit, von ber und die Begierde, fe zu ſuchen, oft zu weit 
wesfährt, nicht vielleicht bicht nebem uns fteht ? 


Eine Menge Volle it — eine Menge großer Kinder — 
eben fo unfähig, ohne Obrigkeit fich felbft in einem leiblichen 
Zuſtande zu erhalten, ald unfere Fleinen Kinder leben und 
gedeihen könnten, wenn man fie ber lieben natärlihen Frei⸗ 
heit überlaffen wollte. Und warum bat die Natur diefe leh- 
tern fo lange, bis fie fih ſelbſt regieren können, der elter: 
tihen Gewalt unterworfen? — Als weil fie fih eine Zeit 
lang nicht ſelbſt regieren können. Und bier zeist fich ein 
fehr weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem Kind und einem 


jeden großen Haufen Menfhen, die fih zufemmen halten. 


und (es fey num aus blofem Sufalle und Inſtinet, nur auf 
kurze Zeit oder mit Morfah und Veberlegung auf immer) 
für einen Mann gu ſtehen gefonnen find — und die man, 
in beiden Fällen, Boll nennt. Für dad Kind kommt eine 
Zeit, wo es fich ſelbſt regieren kann, und fofert hört die 


| 
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väterlihe Gewalt auf. Für ein Voll gibt's keine ſolche Seit 
in der Ratur; je größer, je älter, je aufgeklärter es wird, 
je unfähiger wirb ee, fi ſelbſt zu regieren. sch berufe mich 
über diefen und alle andere Saͤtze, bie ich blos ihrer Evidenz 
wegen nieht beweife, auf Die allgemeine und befondere Ge: 
fhichte der ganzen menſchlichen Gattung von 'fo viel Jahr: ' 
taufenden, ald man zurüdzählen will, big auf biefen heutigen 
31. October 1777. Der Urheber der Natur bat alfo durch 
eben den Act, durch ben er Menſchen machte, das ewige 
Geſes ber Nothwendigkeit promulgirt: DaB fie regiert werben 
möfen; und — fo ift alle obrigleitliche Gewalt an fich be 
taxchtet göttlichen Rechts. 
Wenn fi ein Auflauf unter dem Volk einer Stabt be 
gibt — wird ber Erfte dee Beſte, bee Muth oder MWerwegen- 
heit genug hat, ſich an ihre Spike ftellen, ihr Anfuͤhrer, bem 
fie blindlings folgen. Erinnern Sie fih nur der Geſchichte 
des Maſaniello — fie ift, nach ihren Grundzuügen, die Ge- 
ſchichte aller andern Aufrühser, Empörungen und Bürger: 
Eriege. Wenn ein Volk in Gaͤhrung geräth und zu ſchwaͤr⸗ 
men anfängt, fo muß es — dieſe Nothwendigkeit fühlt gar 
bald ein jedes einzelmed Glied besfelben — einen Auführer 
haben. Und diefen Anführer hat immer die Natur gemacht. 
Es ift der, der bie meifte Kraft hat, ber die Uebrigen in fet- 
nen Wirbel hineinziehn und mit fi fortreißen kann, der 
den meilten Muth, die feſteſte Entichloffenheit, den feurigften 
und anhaltendſten Enthuflasmus außert. — Unter gemiflen 
Umfaänden iſt's auch wohl ber, Der am beften ſchwatzen kann; 
aber ‘allemal, wo gegenwärtige Noth ober Gefahr gefühlt 
- wird, iſt's fiperlich der, ber am entfchloßenften handelt. Alſo 
— ſobald ein vermifchter Haufen Menſchen, fo Elein ober 
groß er fen, ih durch irgend einen Zufal in dem wilden, 


pednungalofen Iufande, deu man vulgo ben Stanb ber 
Natur nennt, befindet oder mit Gewalt ſich felbft hinein: 
wirft: fo wird der Stärktite dad Oberhaupt ber Uebrigen — 
nicht durch eine freie Wahl, ſondern in Kraft der Natur 
felbft — weil er den Muth bat, fi dazu aufzumerfen, und 
die Kraft in fih fühlt, feinen Plab zu behaupten. — Indem 
ich der Stärffte fage, if, wie Sie ſehen, bie Rebe nicht vom 
Stärtften an Knochen und Sehnen (wiewohl es Faͤlle gibt, 
wo ein Sänftenträger mehr zu bedeuten bat, als ein Julius 
Eäfar), fondern am ftärkften an Sinn, Cinbildung, Verſtand 
und Muth — von beim, deſſen Genius die Vebrigen im Swang 
hält und wie Waflerbäche leitet — und um diefer Stärke 
willen wurde Julius Safer am Ende Doch Meifter von allen 
Sänftenträgern in Rom, fo gut, ald von allen Rednern und 
Schwäßern und Fleinen raubfüchtigen Patriciern, parfumirten 
Eindden, aimables Debauches, wovon ed im Lager bes alten 
Pompejus wimmelte — und er hätte entweder zuvor das Le⸗ 
ben. verlieren muͤſſen, oder er mußte, von natürlichen Swang- 
zechts wegen, Herr über fie werden. Denn was kann ber 
Dbergewalt dee Natur widerſtehen? HIehntaufend Mal tan: 
fend ſchwache Menschen find zufammengezählt nicht ſtaͤrker 
gegen ‚einen überwiegend Starten, als es jeber von ihnen 
einzeln ift. 

Ich dächte nach diefen fo unmittelbar auf die Conftitw 
tion der menfhlihen Natur und (eben darum!) auf bie 
Geſchichte aller Voͤlker von Anbeginn der Welt fih ſtuͤtzenden 
Praͤmiſſen ſollt' es nun nicht mehr fo fchredlih in Ihren 
Ohren Elingen, wenn. ich gerade herausſage: das Mecht dei 
Stärtern ſey Jure Divino die wahre Quelle aller obrigkelt: 
lichen Gewalt... Es verfteht fi, daß ich mir bei einem Gabe, 
der, fo wahr er auch iſt, doc erſten Anblide fo gefäͤhrlich 


ausfieht, alle Mißdeutungen, Sophismen und verhaßte Folge 
rungen verbitten muß. Die Rede ift nicht vom Mißbrauch 
der Stärke und Gewalt — wiewohl die Natur auch dafür 
ſchon geforgt hat, daß gemifbrauchte und tyrannifhe Gewalt 
fih ſelbſt zerftören muß. Ich betrachte für jebt Alles blos 
in ber Ordnung der Natur — und vermöge dieſer ift der 
Stärkite überall im ganzen AU der Schöpfung Meifter und 
Herr; und bie Schwächern beugen fi vor ihm, laffen ſich 
von ihm anziehen, bewegen fi um ihn her, vertrauen ihm 
und erfreuen und tröften fi feines Schutzes: — um Io 
mehr, da, gewöhnlicher Welfe, die größte Stärke der wirken: 
den Kräfte mit verhältnißmäßiger Großmuth, Aufrichtigkeit, 
Treue, Gutherzigkeit gefellet zu ſeyn pflest. 

Es ift alfo dem Weſen der Sahe gemäß, es ift Facti. 
ift immer fo gewefen und wird immer fo bleiben: unter 
einem Volk von Jaͤgern iſt der kühnſte, unverdroffenfte, 
fcharfäugtafte, duldfamfte und dauerhaftefte, mit einem Wort, 
der befte Jaͤger König; unter einem Volke von Hirten iſt's 
der, der den furchtbarften Wolf erlegt hat; unter einem wil- 
den Volke, das von Krieg und Raub lebt, iſt's der, der die 
meiften Feinde erfihlagen hat — und fo find, ohne allen 
Zweifel, die erften Könige entftanden. Die Natur gibt dem 
Schwähern im Stärfern einen Beihüßer, einen Vater. 
Dieß ift ihr großes Geſetz. Ste hat es nirgends unter 
Trompetenihall ausrufen oder durch ihren Canzler nieder- 
fchreiben laffen, denn fie hat Leine Trompeter und keinen 
Sanzler und braucht auch Feine — fie fpricht durch Wirkung 
und That. Sie fagt niht: „Ihr Planeten follt die Sonne 
für euren Köntg erkennen!” fondern feht die Sonne mitten 
unter fie bin; und nun entziehe ſich einer ihrer Herrſchaſt, 
wenn er kann! 
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So ftellte fie zu verſchiedenen Seiten einen Sefoftris — 
einen Cyrus — einen Alexander — einen Eifer — einm 
Attila — einen Karl den Franken — einen Muhammed — 
einen Timurbeg — einen Guſtav Bafa — einen Erommell 
auf — — | 

„Bie? Was? einen Cromwell?“ — Ja, mein Trend, 
einen Cromwell! — und ih fechte dadurch nicht gegen mid 
felbft: denn der Plan der Natur ift fo unermeßlich groß, 
daß fie oft. und alle Augenblide uns Kurzfihtigen nah wi- 
derfprechenden Geſetzen und Zwecken zu handeln fcheint. — 
Fa, diefer Cromwell, der Zerftörer der Staatsverfaſſung ſei⸗ 
nes Daterlandes, der Mörder feined Könige, der tapferiie, 
der tugendhaftefte, devotefte Böfewicht, der vielleicht jemals 
gelebt hat — war zu feiner Zeit der Stärkfte unter feinem 
Volke, und fo folgte daraus, was unter damaligen Umftän- 
den folgen mußte. Und — was brauchen wir weitern Zeug 
niſſes? — Die ehrmwürdigften Mächte erkannten laut oder 
ſtillſchweigend fein Recht; Könige neigten fih vor dem 
Manne, der ihren Bruder öffentlih durch Nachrichters Hand 
zum Tode gebracht hatte, ſchickten ihre Gefandten, nahmen 
die feinigen an, fchloffen Bündaiffe mit ihm und ſuchten 
feine Freundſchaft. — Wenn Könige nicht willen Toten, 
was in ihrer. eignen Sache Recht tft, wer ſollt's wien? 

Doch dieß im Borbeigehn — denn auf diefem Seitenmege 
würden wir und zu weit von unferer Hanptfrage verirren. 


Alles, was ich bisher gefagt habe, zweckt dahin ab, ald 
einen Grundſatz aufzuftellen: es liege in der menfchlichen 
Natur ein angeborner Inſtinct, denjenigen für unfern natdr: 
ligen Obern, Führer und Regenten zu erkennen und une 


willig von ihm leiten und meiftern zu Iaffen, beffen Obermacht 
wir fühlen, und bieß ſep die erfie Duelle ber obrigkeitlichen 
Gewalt unter den Menſchen geweien. 

Und nun behanpte ich, eben diefer Inſtinct fey auch in 
der Kolge auf Seiten ber Voͤller die Hanpturfache gewefen, 
warum fie fih bei allen ben mannigfaltisen Veränderungen 
dernhiget haben, Die nach und nad 

per varios casus et tot discrimina rerum 

mit der politifchen Form und Verfaſſung der Staaten vor: 
gegangen. Immer verhielt ſich das Boll, d. i. der größte 
Theil der Nation, leibend dabei. Denn auch dann, wenn 
es anmaßlihe oder erwaͤhlte NReprätentanten batte, waren 
gemeiniglich die Mechte des Volks nur der Schild und Ded: 
mantel, unter welchem die Mächtigften unter dem Adel und 
der Klerifei und die Ehrgeizigſten, Verſchmitzteſten und Bes 
rebteften unter dem Volke ihre Privatabfichten deſto ficherer 
burchzufeben wußten. — Wenn etwa noch Jemand wäre, ber 
nicht wüßte, was Nepräfentanten einer Nation find: fo kann 
er ih aus der nenern und neueſten Gefchichte einer gewiſſen 
De flottante fo treflich davon belehren, daß ed ihm, Alles 
zufemmengerechnet, (menisftend) eben fo fiher duͤnken wird, 
feine Menſchheitsrechte in unſers lieben Herrn Gottes un⸗ 
mittelbarem Schuß zu willen, ald in den Händen folcher 
Repräfentanten, die alle Ungenblide die Mole vergeſſen, bie 
man ihnen zu fpielen gegeben bat, und auch, wenn fie’ am 
beften zu machen fcheinen, doch immer nur fi felbft 
repräfentiren. 

Man durchgehe die Geſchichte aller Wahlreiche und aller 
erwählten Negenten und fehe — wie viel die Nation dabei 
gewinnt, daß Etliche aus ihrem Mittel dad Necht haben, den: 
jenigen zum König zu fegen, ber ihrem befondern Interefle 


am zuträglichften iſt! — Und eben weil in einem Wahlreiche 
der gemeine Mann, der doch den zahlreichſten und wichtig- 
ften Theil der Nation ausmacht, gar wohl fühlt, wie wenig 
es ihm verfchlägt, wer ihn beberrfhe, indem fein Schiefal 
im Ganzen genommen das nämliche bleiben wird; fo fehen 
wir ihn fo ruhig und gleichgültig abwarten, was die Götter 
dießfalls befchließen: oder, wenn er fich ja für einen Candi⸗ 
daten mehr als für den andern intereffirt, fo ift ed entweder 
aus irgend einer dumpffinnigen Parteilichkeit für Deffen Haus 
oder Perſon oder aus vermeintem Religionsintereſſe, oder 
weil er unter dem einen mehr in Ruhe und Frieden zu leben 
hofft, als unter dem andern. Allein, da auf feine Theil: 
nehmung fo aan, und gar nichts ankoͤmmt — fo iſt's im 
Grunde für ihn auch einerlei, ob der Oberherr, der ihm ge: 
geben wird, dazu geboren oder erwählt ſey. Sobald er nur 
einen Reiter auf feinem Rüden fühlt, ber feiner mächtig 
ift, fo gibt er fih zufrieden, folgt dem Zügel und duldet 
den Sporn. 

Ueberhaupt fehen wir, daß die Möller fi gern unter 
eine erbliche Regierung fchmiegen, gern einem gewiflen Haufe, 
einer feitgefeßten Folge von Prinzen ımterthan find, fich gar 
bald angewöhnen, diefe ihre Herren für eine höhere Art von 
Wefen anzufehen, und vor einem nengebornen Kron- ober 
Erbprinzen faum mit weniger Andacht, Glauben, Liebe und 
Hoffnung die Kniee beugen, als die heiligen drei Könige vor 
dem Chriftkindlein. AU dieß, lieber Herr und- Freund, ift 
in der menfchlihen Natur; und wohl dem gemeinen Manne, 
dem Hein Stephanus Junins Brutus, fein Milton, Fein 
Algernon Sidney, feine Cato's Briefe dieß treuberzige Ges 
fühl weophilofophirt haben! Er nimmt feine Negenten, gu 
oder ihlimm, als ihm von Gott gegeben an, und ein böfer 





Herr müßte beinsh der Dedſchial felbit feyn, bis dem Volk 
einfiele, die Frage aufzuwerfen: ob es auch wohl fhuldig 
ſey, Alles von ihm.zu leiden? — So tief fißt im Menſchen 
das Gefühl, daß die bürgerliche Sefellichaft eben fo, wie die 
ganze Natur, von einer höhern, Alles umfaſſenden, unabhaͤn⸗ 
gigen und unmiderfichliden Macht zufammengedrüädt und 
dadurch in ihrer Form erhalten werden müfle: i — und fo- 
fern ihm nur erlaubt ift, über die eine oder Die andere diefer 
regierenden Mächte zu murren, wenn fies ihm nicht nach 
feinem Sinn und Bebürfnig mahen; fo fallt ihm nicht ein, 
fich gegen fie aufzulehnen, und ein einziger Sonnenblie tft 
wieder hbinlänglich, ihn zufrieden und gutes Muths zu machen. 
In ältern Zeiten hatten die Menfchen einen großen 
Glauben an dad Los, oder was wir den ungefähren Zufall 
nennen. Gie faben es als eine Art von Drafel an, ald einen 
unmittelbaren Ausfpruch der Götter, auf den fie mehr Ver: . 
trauen febten, ald auf ihre eisne Klugheit, Und fo wurde 
auch zuweilen, bei Erxrledigungsfällen, die Ernennung des 
neuen Regenten dem Los oder Zufall überlafien — wie in 
vielen Republiken noch beutiged Tages gefhieht. Die Erb: 
folge ift eine Urt von Los, die in den Augen der Völker 
eben dadurch eine ganz eigne Heiligkeit erhält, daB man 
(und dieß mit beftem Grunde) den Prinzen, der vermöge 
des Erbfolgerehts zum Thron geboren wird, gerade fo anfieht 
und. aufnimmt, als ob ihn ein Engel Gottes fihtbarlih aus 
den Wolken herabgebracht und mit einer durchs ganze Land 
binfchallenden Stimme gerufen Hätte: Sehet, daß tft euer 
Herr! Und man braucht nur die Menfchen, anfatt fie in 
1 Die Inftanzen, die ich hievon aus den fogenannten Freiftanten felbft 


herholen könnte, wuͤrden diefe Wadthen auf die frappantefie Weiſe 
beſtätigen. 


abfixacten Theorien ſtubdirt zu haben, aus dem gemeinen 
Leben kennen gelernt und ihre Art, zu empfinden und fid 
die Sachen vorzuftellen, in vielen befondern Faͤllen beobachtet 
zu haben, fo wird man (glaube ich) fo Aberzeugt feyn, ale 
ich es bin: Daß ein Volk: zu einem Prinzen, der ihm folder: 
geftalt aus dem Himmel in den Schoß gefallen if, mehr 
Vertrauen bat, als zu einem, ben es felbft erwäßlt hätte. 
Daß freilih die Herren Philoſophen und Staatsgelehrten 
und all das ehrfüchtige Wölflein, das auch gern am Ruder 
fißen und die Welt regieren helfen möchte, anders gefinnt 
it, wollen wir ihnen nicht verdenten; es iſt ſehr natärlid: 
nur follen fie auch bedenken, daß fie nicht Das Volk, vielleicht 
nicht der zehentanfendfte Theil des Volks find, zu been 
ungebetenen Vertretern fte fich aufiwerfen. 

Die Natur bat jedem ihrer Sefhöpfe die Triebe und 
» innern Anlagen gegeben, ohne bie es nicht Das werben 
könnte, was es ſeyn fol. Da die menfhlihe Gattung ohne 
Regierung nicht giädlich feyn, nicht einmal erhalten werben 
fonnte: fo iſt der Menfh von Natur dad gelehrigfte und 
lentfamfte aller Welen — man möäßte ihn denn nun gar 
nicht zu behandeln wien. Was ihn aber am meiften ge 
ſchickt macht, fih regieren zu laffen — und fo regieren zu 
laffen, wie es gewöhnlich gefchieht — find drei oder vier 
dharakteriftifche Züge, um derenwillen ex fi) von feines Glei⸗ 
hen fchon oft bat den Sörgen fingen laffen muͤſſen. — Zum 
Exempel, daß taufend. Menfhen, die man einzeln nit vom 
Flecke bringen koͤnnte, ale zufammen hinter drein ziehn 
werden, ſollt' es auch durch die Pforte der Höllen ſeyn, fo 
bald einer vorangeht und ruft: Ein braver Kerl geht mit! — 
ſodann: daß fie es einem Jeden herzlich Dank willen, der 
ihnen die Mühe erfpart, fich über eine Sache, die gleichwohl 


beforgt werden muß, den Kopf zu zerbrechen; ferner: daß fie 
ib fer leicht an etwas gewoͤhnen, daß nichts To albern, 
widerfinnifh, unluftig, mühfelig und befchwerlich iſt, das 
ihnen die Gewohnheit nicht erträglich und zum Theil fo leicht 
madt, daß fie ed zuleht gar nicht mehr fühlen — und end- 
lich: daß fie größtentheild und in den meilten Augenbliden 
ihres Lebend in einem Nebel wandeln, der fie nicht viel weis 
ter, als vor ihre Füße hinſehen laßt; fo daß fie fih um alles 
Segenmwärtige, was ein wenig weit von ihnen liegt, wenig 
und um bie Zukunft ober die entferntern Folgen des Gegen: 
wärtisen gar nicht bekuͤmmern —: vier Qualitäten, die 
(unter und gefagt) der weltberühmten menfchlichen Bernunft 
eben nicht die größte Ehre machen. Aber — ohne fie, wie 
follten auch Menfchen von ihres Bleichen regiert werben Fön 
nen 3 — Denn, nachdem die Regierung und bürgerliche Ordnung 
einmal bei den verfchiedenen Voͤllern Plab genommen und 
Wurzeln geichlagen, fo wird freilich der Fall, daß die Nie: 
genten wirklich auch die Beften unter ihrem Volle find, im: 
mer feltner.. Uber es bedarf auch deſſen nicht fchlechterdinge. 
Denn, wenn das Werk nur einmal eingerichtet und im 
Gange iſt, fo braucht es eben Feiner fo ſtarken Hand, um es 
Darin zu erhalten; bie Gewalt und Kraft, die den Staat 
zufammenbält, liest dann in der ganzen politifchen Maſchi⸗ 
nerie; und. es ift zur Noch genug, wenn derjenige, der da: 
für angeſehen wird, ale ob er den Olympus trage, nur unten 
fteht und repräfentirt. Wäre das nicht, fo müßte von zweien 
der größten Reihe in Europa ſchon längft Keine Zuge mehr 
in die andere paſſen. — Freilich kommen dann auch Fälle — 
aber darum gibt’d auch keine Maſchine und keinen Staat, 
der ewig dauert. 


Ich habe behauptet: daß bie Völker aus eben dem 
Grunde natürlicher Nothwendigkeit der obrigfeitlichen Gewalt 
unterworfen find, um deſſenwillen die Kinder natürliche Un: 
terthanen ihrer Eltern find. Es wäre leicht, die Aehnlich⸗ 
teit zwifchen einem Volle und einem Kinde ausführlich dar- 
zuthun, wenn ed, nach dem, was ich eben über Die Urſachen 
der fonderbaren Lenkfamfeit der menfchlihen Gattung gelast 
babe, noch nöthig wäre. Das befannte: Ihre Griechen 
bleibt ewig Kinder! ift ein Sompliment, das man, ohne fi 
an ihrer angeblichen Meajeftät zu verfündigen, allen Nationen 
in der Welt machen kann. Und wie fol’ ed auch anders 
ſeyn können, da jedes Bolt, fkatt der täglich abgehenden, 
täglich wieder mit Kindern recrutirt wird, und das eigent⸗ 
liche Alter der Vernunft bei jedem Menfchen nur ein fchme- 
ler Iſthmus zwiſchen einer zwiefachen Kindheit ift! — Ja 
felbft in dieſem Alter der Vernunft, welh ein Unterichieb 
zwiihen taufend Menſchen, jeder einzeln und für fih in 
feinem eignen Wirkungsfreife genommen, und eben diefen 
taufend Menſchen, wenn fie in einem Haufen verfammelt 
find? Iſt's nicht uralte, millionenmal beftätigte Wahrheit, 
daß die Menichen, fobald fie fih in eine Maſſe zufammen- 
drangen, einzeln den größten Theil ihrer Kraft verlieren? 
Wie oft hat man gefehen, daß die gefcheidteften Leute einer 
oder vieler Nationen, ſobald fie in großer Anzahl feierlich 
und in Geremonien:Möden verfammelt find, um über bie 
wichtigften Gegenftände der Menfchheit in Corpore zu deli 
beriren. — fi juft in Corpore fo albern betragen, fo wenig 
wiſſen, was fie wollen, einander fo wenig verftehen, fo viel 

Zeit mit Nebendingen verderben, über die Elarften Dinge ſo 
viel fhwaßen, punctiren, grübeln, zanken und fophiftifiren, 
als ob fie die ausgemachteſten — Abderiten wären; und 


endlich: — nah, Gott weiß! wie viel Seffionen — zuletzt 
doch entweder gar nichts zu Stande. bringen oder von einem 
Einzigen, der Durch Lift oder Gewalt Meifter über fie wird, 
fich bemaulkorben und (gern oder ungern) ganz anders wohin 
führen laffen muͤſſen, als wohin fie anfangd gehen wollten! 
Und wenn ed denn eine fo große Wahrheit ift und 
bleibt, daß Kinder und Voͤlker aus dem naͤmlichen Grunde 
regiert werden müflen: wie auffallend tft nicht das Wider- 
finnifhe in der Meinung derjenigen, die zu einem Menſch⸗ 
heitsrechte machen: „das Volk habe ein unverlierbares Recht, 
über die Regierung feiner Obrigkeit zu urtheilen und fid, 
zum Crempel, der Herrfchaft feines Königs zu entziehen, 
wenn er durch eine fchlimme Negierung ſich der Krone un 
würdig gemacht.” Wie? Kinder — die eben darum, meil 
fie ſich nicht felbft. regieren koͤnnen, unter väterlicher Gewalt 
fiehen — follen ein Recht. haben, ihren Vater zu controliren ? 
entfcheidend zu urtheilen, ob feine Befehle vernünftig und 
zu ihrem Beften zweckmaͤßig feyen? ob er ihnen nicht mehr 
Spielzeug und Nafchwert geben follte? ob er ihnen in die⸗ 
fem oder jenem Kalle die Ruthe auch wohl mit Recht oder 
nicht zu ftark oder feinen Streich zu viel gegeben habe? ob 
er auch Weisheit und Tugend genug habe, fo liebe, artige, 
gefheibte. und im Grunde doch wohl: Alles beffer wiflende 
Kinder, wie fie find, zu regieren?! ob er nicht zumellen 
felbft thue, was er ihnen verbeut? und ob fie alfo nicht 
gar wohl befugt feyen, fich mit gefanımter Hand über ihn 
her zu machen und ihm die Ruthe auch zu geben, bie er fie 
fo oft unbiliger Weiſe empfinden Iaffen m. f. w.? Leine, 
weife,. wohl überlegte Srundfäße — deren Einführung in die 
Knderzucht und in die bürgerlihe Megierung herrliche Fol: 
gen haben. würde! — Es mag, wenn Sie wollen, eine ganz 


loͤbliche Beichäftigung der Herren Philoſophen ſeyn, immer 
und ewig barüber zu raffinfren, wie ben Gebrechen unb 
Schäden ber Menfchheit und ihren Einrichtungen scholfen 
werden koͤnnte: nur miüfen bie Mittel, bie fie und dazu 
anpreifen, nicht (nie, leider! faft immer ber Fall ift) drger 
feyn, ald dad Uebel felbit, wovon fie ung heilen, öber dem 
fie zuvorkommen wollen. 


Ih fehe wohl, daß ich noch gar viel zu Tagen hätte, 
wenn ich ind Detail geben, die Verbindung meines Grunb: 
ſatzes mit den echten und allgemein anerfannten Grund: 
marimen einer jeden guten bürgerliden Negierung zeigen 
und auf alle Einwärfe, die ich voraudfehe, auch voraus ant: 
worten wollte. — Aber under ayar! — Nur bieß laſſen Ste 
mich jetzt noch fagen: Wenn mir die: Weltgefchichte von 
Jahrhundert zu Jahrhundert und die befonderen Völkerge⸗ 
ſchichten von Generation zu Generatism überfehen und ver: 
gleichen, und fehen daun, wie wunderbar die unermeplice 
Kette von Urſachen und Wirkungen fi fortfehlingt; wie im: 
mer ganz andere Cffecte herauskommen, ald man vom den 
vermeinten Urſachen erwartet hätte; wie ein Reich, dem von 
feinen eignen Staatsdrzten der gewiffe Untergang als eine 
Folge jeder angeklihen Sottife, fo die Regierung gemacht, 
zwanzig und mehr. Jahre hinter einander angedroht worden, 
deſſen ungeachtet Kch in feinem Stand und Weſen erhält und 
die Weisſagungan feiner Propheten zu Schanden macht; wie 
oft die Hügften Maßregeln nichts, und Dagegen ein dummer 
Streih wider Wiſſen und Hoffen beffen, der ihn gemadt, 
den beten Effect hervorgebracht; wie mitten unter allen 


anfeheinenden Urſachen einer allgemeinen Zerrättung fich dad 
Ganze doch immer im Gleihgewichte und jede Nation we: 
nigftens in einem leiblichen Buftanbe erhält — kur; — wenn 
wir fehben, durch mas für ein Minimum von Weisheit die 
Welt regiert und wahrlich wenigfteng fo regiert wird, daß es 
fhwerlih einer von uns befer machen würde: fo daucht 
mich, es leuchte ſtark in die Augen, daß es blos die in allen 
Regierungen. hinter der Scene fpielende Theokratie fey, welche 
macht, daß es, troß unfern eiteln Belorgniffen — nidt 
fhlimmer und oft gegen alle unfere Deductionen, Theorien 
und Demonftrationen fo viel. beffer in ber Welt. geht, als 
ed unſrer einfältigen Meinung nad gehen follte. 

Uebrigens Hoffe ich, Ste werden mit mir überzengt ſeyn, 
daß bie Auflöfung des politifhen Problems, worüber ich 
Ihnen bier meine geringe Meinung en gros’ mitgetheilt, 
auf welche Weile fie auch gefchebe, in die Prarin wenig oder 
gar keinen Einfluß habe. Dergleihen Dinge find gut per 
la predica Im Leben felbft aber bleibt’ doch immer beim 
Alten. Es gab eine Zeit, wo die Monarchenfrefler — gefähr: 
lich waren; dermalen braucht Claus Zettel feinen Kopf nicht 
aus ber Löwenhaut herauszuſtecken, um ung zu fagen, daß er 
fein Löwe im Ernſte ſey. Der Cynismus, ber je länger je 
mehr Mode zu werden fcheint, und unter deſſen mancdherlei 
fomifchen Symtomen auch dieß ift, daß wir fo ftolze Blide 
aus unfern Tonnen hervor auf die Könige werfen — wird, 
wie alle unfre Moden, vorübergehn und ſchwerlich mehr 
Spur hinter fich laſſen, als die ellenlangen Haarauffäße und 
die dreifingerbreiten Haarbeutel. Und fo lafien Sie mid 
mit einer Wahrheit fchließen, die gewiß von und Beiden, fo 
verfchieden wir auch über den Grund der obrigfeitlichen 
Macht denken mögen, mit gleich ſtarker Ueberzeugung für 
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eine große Wahrheit anerkannt wird — und die ich nicht 
beffer nach kuͤrzer auszudruͤcken weiß, ala wie fie anf dem 
Grabmal der berühmten Miſtriß Macaulay eingegraben fteht: 


Government 
ıs a Power 
delegated for the 
Happiness of Mankind 
when conducted by 
Wisdom, Justice 
and Mercy. 


Und — um dieſer theoretifhen Wahrheit auch noch eine 
Nutzanwendung beizufügen — möchten Obrigfeiten und Un: 
terthbanen der Ermahnung Pauls des. Apofteld — der auch 
blos als Menfc einer der Weifeften und Größten war, bie 
ie gewefen find — ewig treu bleiben: 


Ihr Kinder, 
ſeyd gehorfam den Eitern 
‚in allen Dingen, 
denn dieß ift dem Herrn gefällig! 
Ihr Vaͤter, 
erbittert enre Kinder nicht, 
auf daß fie nicht ſcheu werden: 


w 


J 
| 
| 


Mtbenion, 
genannt Ariſtion, 
oder: 
das Glück ver Athener unter der Regierung eines 
vorgeblichen Philofophen. 


1731. 


Wieland, ſämmtl. Werte, XXX 20 


1. 


Unter die gelehrten Weidfprühe, die auf dad Wort ir: 
gend eines großen Mannes, der fie zuerft gefast hat, und 
um des blendenden Scheins willen, den fie beim erften Anz 
bli® von fich werfen, ohne weitere Unterſuchung für gut an⸗ 
genommen werden, gehört auch das befannte: Felix Res- 
publica ubi aut Philosophi imperant aut Imperantes philo- 
sophantur; dag ift, „glüdlich find die Staaten, wo entweder 
die Philofophen regieren, oder die Regenten philofopbiren.” 

Friede ſey mit der Alche des Weifen, aus defieu Munde 
oder Feder diefer Spruh zum Erften hervorgegangen! Ich 
bin gewiß, er hätte mit gutem Gewiflen fchwören koͤnnen, 
daß er eine große Wahrheit zu fagen glaubte; und ich felbft 
wollte darauf Ihwören, daß er ein'Philofoph war, und daß 
fein gnädiger Herr oder feine gnädigen Herren — nicht 
phtlofophirten. 

Ich denke nicht, daß hier erft zu fragen fep, was er 
unter einem Philofophen verfianden habe. Hätte er nichts 
weiter mit feinem Spruche fagen wollen, als: ein Volk fey 
gluͤcklich, das von einem weifen Manne weislich regiert 
werde: fo hätte er eben fo wohl gethan, nichts zu Tagen. 
Denn wer wird mit einer Miene, ald ob er eine gar wichtige 
neue Wahrheit zu Tage gefördert habe, fagen: Weisheit ift 
deffer ald Unmeisheit. Uber ganz gewiß mar das auch feine 
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Meinung nicht. Er verftand unter einem Philofophen kei: 
nen Weifen, fondern was man von jeher unter einem Philo⸗ 
fophen verftanden hat, einen Mann, der ſich anf Philofophie 
gelegt hat und Philofophie treibt: fo wie man unter einem 
Arzt niht einen Mann meint, der felbft gefund ift und alle 
Kranken gefund macht, Tondern einen, der die Arzneikunft 
gelernt hat und treibt, fo-gut er kann und weiß; oder wie 
man nicht denjenigen einen Schiffer nennt, der fein Schiff 
glädlich und wohl behalten an Ort und Stelle führt, fon- 
dern den, der die Runft verfteht, ein Schiff zu führen, Bor: 
ausgeſetzt alfo, daB in vorbefagtem Weidſpruch das Wort 
Philofoph weder mehr noch weniger bezeichnet, als einen 
Mann, der, nad Cicero's Erklärung, die Wiſſenſchaft aller 
göttlichen und menichliden Dinge, oder nah Wolfens, bie 
Wiffenfhaft aller möglihen Dinge, infofern fie möglich find, 
zu feiner Proöfeffion gemacht hat: fo fehe ih eben nicht ein, 
warum ein Staat unter dem Scepter eines Philoſophen 
gluͤcklicher ſeyn follte als unter irgend einem andern Ehren: 
mann, der fü viel Berftand bat, feine rechte Hand von feiner 
Iinfen zu unterfcheiden. Daß die Philofophen andrer Mei- 
nung find, und daß es ihnen, weil fie andrer Meinung find, 
an Gründen, ihre Meinung aufzuftusen, nicht fehlen koͤnne, 
laß ich gerne gelten. Ariftorenus, der Tonkünftler, behaup: 
tete: die Seele ſey ein Accord und das Univerſum eine große 
Harfe, auf der die Natur Solo fpielel Einem Manne, ber 
fo partetifch für feine Kunft dachte, war ed gewiß nicht zu 
viel, auch zu behaupten oder doch wenigſtens zu glauben, die 
Stasten würden am glädlichften ſeyn, wenn fie von lauter 
Tontünftlern regiert würden. Und der franzöffihe Tanz⸗ 
meifter, der unmöglich begreifen konnte, was die Königin 
Anna an Herrn Robert Harlep gefehen haben könnte, daß 


fie ihn zu ihrem erften Minifter gemacht, da er doch der 
größte Schöps auf feinem Tanzboden gewefen — ich bin ver: 
fihert, daß in den Augen dieſes ehrlihen Mannes ein guter 
Tanzmeifter gefchidter war, die Welt im Gang zu erhalten, 
als die fämmtlichen Mitglieder aller Akademien der Willen: 
ſchaften in Europa. Es tft nun einmal nicht anberst Je—⸗ 
dermann ift öffentlich oder heimlich für die Profeffion, die er 
treibt, und für die Slaffe, zu welcher er gezählt wird, einge- 
nommen: warum follten’d die Philofophen, die doh un: 
ftreitig fo viel vor und Adern voraud haben, weniger ſeyn? 

Der kürzefte und ſicherſte Weg, über diefen Punkt hinter 
die Wahrheit zu kommen, ift wohl diefer, daß man fich um- 
fehe, wie glüdlih die Staaten gewefen find, denen es fo gut 
worden ift, von Dhilofophen regiert zu werden. Soviel ich 
weiß, ift der Tal noch nicht oft porgefommen. Aber defto 
auffallender und vorftechender wird ohne Zweifel auch das 
Gluͤck folder Staaten geweſen ſeyn. Mir ift davon ein Bei: 
fpiel bekannt, das zwar etwas alt, aber vielleicht das merk⸗ 
würdigfte in feiner Art ift, das die Gefchichte aufzumeifen 
bat. Da zu vermuthen ift, daß der Philofoph, den ich meine, 
wenigſtens neunundneunzig von hundert meiner Leſer gänz- 
lich unbefannt ſey: fo wil ich Ihnen feine Gefchichte um: 
ländlich genug erzählen, um fie eben fo bekannt mit ihm zu 
machen, ald ob fie dad Glück gehabt hätten, felbft unter fei- 
ner Regierung zu leben; mit der vorläufigen DBerficherung, 
daß. Sie ſich auf die Hifterifhe Wahrheit aller Umftände, fo 
außerordentlich und mähcchenbaft fie auch zum Cheil Flingen 
mögen, fo gut als bei irgend einem andern Stüd alter Ge⸗ 
ſchichte verlaffen Können. 
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2. 


Ungefähr hundert und dreißig Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung lebte zu Athen ein gewifler Athenion, Bürger 
und Philofopb dafelbft; denn er gehörte zu der Schule des 
Deripatetiferd Erymnaͤus, von deflen Leben und Thaten aber 
weiter nichts bis zu ung gefommen ift, ale „daß er, unge 
fähr um dieſe Zeit, der Schule des Ariftoteles oder dem 
fogenannten Lyceum vorgeftanden haben- fol.” Diefer Athe⸗ 
nion fchaffte fid in feinen alten Tagen eine ägpptifche Skla⸗ 
vin an. Diefe Sklavin gebar nad einiger Zeit einen Sohn; 
und dieſer Sohn, der nah dem Namen feines Yatrond 
Athenion genennt wurde, ift der Held der gegenwärtigen 
Geſchichte. Wer auch der Vater feyn mochte, vermuthen 
läßt ſich's wenigſtens, daß es der Philofoph Athenion fo gut 
feyn konnte als ein Anderer; und daß er es vielleicht ſelbſt 

glaube, ſchloſſen Viele darang, weil er auf den jungen Men: 
fchen, nachdem er herangewachfen war, eine befondere Neigung 
warf und ihn fogar zum Erben einfehte. 

Indeſſen wollen wir denen, welche vielleiht, um der 
Ehre der peripatetifhen Philofophie willen, lieber fehen möd- 
ten, daß der alte Athenion fchußfeft gegen die Neize der 
äpyptifhen Magd geblieben wäre, unverhalten laſſen, daß 
feine Sreigebigkeit gegen den Sohn feiner Sklavin eben fo- 
wohl die blofe Erfenntlichfeit für die befondere Treue, womit 
ihm der junge Menſch zugethban war, als ein ftärkeres natuͤr⸗ 
liches Gefühl zur Quelle gehabt haben künne, Denn die 
Geſchichte fagt: als der Philofoph endlich vor hohem Alter 
ſchwach und unvermögend geworden, babe Athenion ihn über: 
al, wo er gegangen und geftanden, an der Hand geführt, 
und Mutter und Sohn Hätten ibm bis and Ende alle die 
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Treue und Hülfleiftung bewiefen, die er nur immer von der 
zärtlichiten Satfin und dem dankbarſten Sohn hätte erwarten 
koͤnnen. 

Dieſe beſondere Treue und Ergebenheit konnte von Sei⸗ 
ten des jungen Menſchen die bloſe reine Wirkung ſeiner 
Dankbarkeit gegen ſeinen alten Wohlthaͤter ſeyn; ſie konnte 
aber eben ſowohl die bloſe reine Wirkung ſeiner Neigung zur 
Verlaſſenſchaft desſelben ſeyn. Wir erinnern dieſes beiläufig 
denen zu Lieb, welche (mit weniger Menſchenkenntniß als 
Gutherzigkeit) immer geneigt find, von jedem Schein ber 
Tugend das Befte zu denken, und fich dadurch der Unluft 
ausſetzen, unter zehn Fällen gewöhnlich fieben oder acht Mal 
richtig betrogen zu werden. Wahr iſt's, daß fie dafür auch 
von jedem Schein des Böfen das Aergſte zu denken pflegen, 
und nicht wenig betroffen find, wenn fich (wie oͤfters) am 
Ende zeigt, daß unter zweien der, den fie für den böfen 
Menſchen anfahen, der gute, und der, für deffen Rechtſchaffen⸗ 
heit fie fi) verbürgt hätten, ber Boͤſewicht ift. 

Wie dem aber auch in gegenwärtigem Falle feyn mochte, 
genug, bee Sohn der Aegppterin fand nach dem Tode des 
Alten , deſſen präfumirter Sohn und Erb er war, Mittel, 
fih das athenifche Bürgerrecht zu verfhaffen, welches in 
Diefen Seiten nicht mehr fo wichtig als im Sahrhundert des 
Merilles und Demofthened und daher auch leichter zu erhal« 
ten war. Da’er zu folhem Ende in eine von den athenifchen 
Zänften eingefchrieben werden mußte, fo vertaufhte er bei 
biefer Gelegenheit feinen bisherigen Namen Athenion mit 
Ariftion, den er in der Folge immer geführt hat, und unter 
welchem er bei den Alten, welche von ihm fprechen, vorkommt. 
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3. 


Der junge Mann war, wie ed fcheint, mit allen den 
Gaben geboren, womit die Natur, nach der Meinung des 
Philsfophen Vanini, feines Sleichen für die Strenge der Ge 
fee und des Vorurtheild fchadlos halt. Die Cultur diefer 
Gaben und der kluge Gebrauch, den er davon machen würde, 
waren der einzige Weg, auf dem er aus der Dunkelheit auf: 
tauchen Tonnte, wozu ihn Geburt und Umftände fonft verur: 
theilt hätten, In dem Haufe eines Mannes erzogen, der 
die philoſophiſchen Wiffenfchaften mehr aus Liebhaberei als 
um Gewinns willen trieb, und der fein ganzes Leben gleid- 
fam im Loceum zubrachte — hatte er vermuthlich von bem, 
was damals zur Enchklopädie der peripatetifhen Schule ge 
hörte, ſchon fo viel begriffen, daß er nach dem Tode feine 
Vaterd Muth genug in fi fühlte, Telbft eine Schule zu 
eröffnen und, nach unferer Art zu reden, den Profeflor der 
Philofophie und der fhönen Wilfenfchaften zu machen. Er 
widmete ſich alfo diefer Lebensart mit eben ſo viel Eifer als 
Erfolg, 308 viele junge Leute am fi, lehrte äffentlich zu 
Meſſana und Lariſſa und verdiente viel Geld. Mit diefem 
Geld und mit einem ziemlich befannt geivordenen Namen 
Tehrte er nah Verfluß einiger Jahre in die Minervenftedt 
zuräd, wo er fih durch feinen lebhaften, gefchmeidigen und 
unternehmenden Geiſt und durch feine Wohlredenheit gar 
bald bei einem Volle in Anfehen zu feßen wußte, über wel: 
ches Wis und Beredfamkeit von jeher Alles vermochten. 

Ich hätte beinahe einen Kleinen Umftand vergeflen, den 
ih gleichwohl nicht übergehen darf, da ein Philoſoph, wie 
Pofidonius, in feiner Erzählung der Lebensumftände bes 
Ariftion, wovon und Athendus den Auszug liefert, deſſen 
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nicht ohne Abficht, wie es fcheint, Erwähnung that. Ariftion 
fing nämlich feine neue Lebensart damit an, daß er ein 
fhönes junges Mädchen (nudınzapıov euuoegor) heirathete — 
eine Handlung, die ihm, infofern als er das Mädchen hei- 
tathete, noch fogar zum Verdienft angerechnet werden könnte; 
denn dad war mehr, als fein eigener Water gethan hatte; 
wenigftend war es einem Philofophen aus der peripatetiichen. 
Schule, welhe bei Berechnung deffen, was dag Summum 
Bonum eines weifen Mannes ausmache, den bonis corporis 
ihr volles Drittel einedumte, fo wenig als irgend einem 
andern ehrlihen Manne übel auszulegen. Uber unfern Ari- 
ftion werden wir bald auf einen folden Fuß kennen lernen, 
daß wir ihm mit vieler Wahrfcheinlichkeit zutrauen können, 
er habe bei der Heirath der fchönen jungen Dirme noch eine 
Eleine Nebenabficht gehabt, die feiner Klugheit mehr Ehre 
macht ald feinen Sitten — nämlich (um es nur heraus zu 
fagen) Feine geringere, ald junge Zeute von Stand und Ber: 
mögen, auf welde er nun eigentlih Jagd machen wollte, 
defto leichter ind Garn zu loden. Wenigſtens Icheint es, 
Poſidonius hätte fih, wenn er eine fo unehrbare Sache auf 
eine nicht ganz unehrbare Art zu verftehen ‚geben wollte, 
kaum verftändlicher ausdrüden Finnen. Auch der Umftand, 
daß er Athen verließ und feine fophiftifche Bude in entlegenen 
Drten aufichlug, beitärkt diefen Verdacht. Die Athener follten 
keine Augenzeugen Davon feyn, wie er das Vermögen erwor⸗ 
ben, womit er zu ihnen zuruͤckkehrte. Ein Menſch bleibt 
immer verähtlih, dem man in ber Operation, fi durch 
niederträchtige Mittel zu bereichern, gleihfam Schritt vor- 
Schritt zugefehen hat. Erſcheint er aber nad einer langen 
Abweſenheit auf einmal wieder als Einer, der fein Gluͤck 
gemacht bat, fo läßt fih die Menge immer vom Glanz Des 
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Goldes bienden und fragt wenig darnach, wie es erworben 
worden. 


v 
4. 


Als Ariftion nach Athen zurück mm, befand fih Grie⸗ 
henland am Ausbruch einer Krifis, welche der Geftalt feiner 
Angelegenheiten, ja der ganzen Verfaffung von Europa und 
Alta eine wichtige Veränderung anzufündigen fchien. 
Seitdem Roms große und unverfühnliche Mitwerberin 
um die Dberherrichaft, Karthago, gefallen, und Antiochus der 
Große gedemüthigt und jenfeits des Gebirges Taurus ein- 
sefchloffen worden war, fehlen nun Alles dem glüdlihen Ge 
nius dieſes wundervollen Sreiftaatd weichen zu müffen. Aber 
das Schickſal oder (richtiger zu reden) die Herrſchſucht der 
Römer (die keine andere Grenzen des römifchen Reiches an- 
erkannte, ald wo die Natur aufhörte, Menfchen hervor zu 
bringen) ermwedte ihnen einen neuen Feind, und einen der 
furchtbarften, der fih ihnen jemals entgegen geftellt hatte, 
in der Perſon des Köntge von Pontus, Mithridates, dem 
feine außerordentlihen Cigenfhaften den Beinamen des Gro- 
- Ben erwarben; eine zweideutige Ehre, die faft immer zu fehr 
auf Koften des menfchlichen Gefchlechts erworben worden ifl, 
um von einem guten Menfchen gefucht oder beneidet zu. wer- 
den. Der große Alexander felbft hatte nichts vor ihm vor: 
aus, ale fein Gluͤck; und auch in diefem fhien ihm Mithri⸗ 
dates eine Zeit lang gleich zu fepn. 
Die Nömer Tonnten ben Ehrgeiz dieſes Fuͤrſten — 
weder mit dem hoͤflichen Vaſallennamen eines Freundes a 
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Bundesgenoflen des römifhen Volkes, noch mit ben erwei- 
terten Grenzen, die fein Vater von bdemfelben empfangen 
hatte, zufrieden war — eben fo wenig ertragen, ald Mithri- 
dates den übermüthigen Stolz diefer Bürger einer italieni⸗ 
fchen Stadt, die von ben Ufern des Tibers fih zu Nichtern 
über die entfernteften Könige aufwarfen und entfchloffen 
fchienen, nicht eher zu ruben, bie fie es dahin gebracht hät- 
ten, von ben Trümmern der größten Thronen herab der 
ganzen Welt Gefeße vorzufchreiben. Bei folhen gegenfeitigen 
Gefinnungen konnt' es an Gelegenheit zum Ausbruch nicht 
fehlen. 
Kappadocien, woraus der König von Pontus den von 
Mom beſchuͤtzten Ariobarzanes vertrieben hatte, gab den erften 
Vorwand; im Grunde aber war es (wie Marius dem Könige 
auf gut Römifh unter die Augen gefagt- hatte): darum zu 
thun, ob die Römer den Mithridates, oder Mithridates die 
Nömer zwingen Tönnte, der Unabhängigkeit zu entfagen. Der 
ehrfüchtige Zürft, durch feine Verbindung mit dem Könige 
von Armenien und durch den freiwilligen oder erzwungenen 
Beiftand vieler andern aflatifhen Völker verftärkt, 308 gegen 
die Römer mit einem Heer zu Felde, in welhem man bis 
auf zwei und zwanzig Nationen von verfchledenen Sprachen 
zählte 

Der Moment, in welchem er diefe gebornen Feinde des 
töniglichen Namens, welche außer der Majeftät des roͤmiſchen 
Volkes keine Majeftät erkennen wollten, zu demüthigen hoffte, 
konnte für fein Vorhaben nicht günftiger feyn. Die Römer 
"waren feit ungefähr zwanzig Jahren erft durch den Krieg 
mit dem numidifhen Fürften Jugurtha, dann durd die 
Nothwendigkeit, das Herz ihres Reichs gegen unzählbare 
Horden unbändiger Wilden zu vertheidigen, welche fIuthenweife 
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aus Germanien in Gallien eingedrungen waren unb Italien 
zu uͤberſchwemmen drohten, endlich durch dem blutigen mar: 
fifhen Krieg (mit ihren mißvergnügten und empörten ite- 
lieniſchen Bundesgenoſſen), worin Italien in wenig Jahren 
über dreimal hundert taufend ftreitbarer Männer und Jüng- 
Iinge verloren hatte — die Nömer, fage ih, waren durch 
dieß Alles außerordentlich erfhöpft worden; und noch war 
eben ein neuer fürchterlicher Bürgerkrieg zwiſchen Marius 
und Sylla ausgebrochen, der diefer Nepublif in ihren eigenen 
Eingeweiden den Untergang drohte. Hierzu Tam noch ber 
tödtlihe Abfchen, womit die Voͤlker des kleinen Aſiens gegen 
den römifchen Namen erfüllt waren; ein Abfchen, der jedem 
zu ihrem Befreier fich aufwerfenden Eroberer die Thore aller 
Städte Diefer reihen und von Menſchen wimmelnden Pro- 
vinzen zu öffnen verſprach. 

Mithridates zögerte nicht, ſich diefen Zufammenfluß 
sünftiger Umftände zu Nuße zu machen; und glüdlicher Weiſe 
für ihn waren die erften römifchen Feldherren, die fih ihm 
entgegen ftellten, Feine Sylla noch Luculle. Gr fchlug fie zu 
verſchiedenen Malen, vernichtete ihre Armeen und begegnete 
den Heerführern Oppius und Aquilius fo graufam, fo fehr 
wider Alles, was unter Menihen und Völkern Sitte if, 
daß man fchon daraus genugſam abnehmen Eonnte, daß feine 
Unternehmungen nicht einen billigen Frieden, fondern Roms 
Untergang zum Ziele hatten und fih mit diefem — oder 
feinem eigenen 'enden würben. 


— — — — — 
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Bir haben die Athener und den Philofophen Ariftion 
einen Augenblid aus dem Geſicht laffen muͤſſen, weil ed, da 
doc der Angelegenheiten bes Mithridates Erwähnung ge: 
fhehen mußte, anftändiger war, dem Lefer die Erinnerung 
an die Sefchichte dieſes berühmten Roͤmerfeindes durch etliche 
Federſtriche zu erleichtern, als ihn an Bücher zu verweilen, 
die er jeßt vielleicht weber Luft noch Gelegenheit hat nad: 
zufhlagen. Wir kehren nah diefem Kleinen Abfprung erft 
zu den Athenern, dann zu unferem Sophiften zurüd. 

Es war ungefähr zweihundert und vierzig Fahre, ſeit 
die Griehen durch die berühmte Schlacht bei Chäronen Ihre 
Sreiheit verloren — und über hundert, feit fie etwas der 
Steiheit Aehnliches durch den roͤmiſchen Conſul Flaminius 
wieder erhalten hatten. Athen hatte während allge dieſer 
Zeit mancherlei abmwechfelnde, zum Theil fehr widrige Schie- 
fale erfahren. Sie war noch immer eine der größten, vol: 
reichften und berrlichften Städte in der Welt; noch immer, 
wenioftendg dem Namen und Andenken nach, die Stadt ber 
Minerva, die Mutter und Pflegerin der Künfte und ber 
Wiſſenſchaften; aber der Geift, den ihr, etliche Jahrhunderte 
zuvor, einige große Männer eingehaucht hatten, war ſchon 
lange verflogen, und Athen hatte aufgehört, große Männer 
hervorzubringen. Der edle fchöne Charakter, welchen Perikles 
und Iſokrates dem athenifhen Wolke beilegen, war zuerft 
durch Die Demokratie, hernach unter der Oberherrichaft der 
macedonifhen Kürften ftufenweile fo audgearter, dag jene 
alten Athener, die mit Themiftofles, Ariftides und Cimon 
den größten König von Afien gebemüthigt hatten — Die 
Athener, die dem Antigonus und Demetrius bei lebendigem 
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Leibe einen eigenen Priefter beftellten und fie, als Schuß- 
götter ihrer Stadt, der Minerva und den eleufinifchen Goͤt⸗ 
tinnen an die Seite jeßten, gewiß nicht für ihre Nachkommen 
erkannt haben würden. Das Herz empört fi, wenn man 
beim Plutarch bald die übermüthigen Bübereien, bald die 
Enechtifchen Niederträchtigkeiten liest, welche fie fih nicht 
fhämten zu begehen, um dem Demetrius Poliorketed heute 
die unbefonnenfte Verachtung , morgen die ausfchweifendite 
Verehrung und Unterwürfigfeit zu bezeugen. Indeſſen blieb 
doch die Idee der Freiheit immer die Dulcinea diefes leicht: 
finnigen Volkes, ungeachtet fie mit Händen greifen Eonnten, 
daß die Zeit, Ihimmernde Entwürfe zu maden, für fie vor: 
- über fey. 

Sp ſchwaͤrmeriſch ihre erfte Dankbarkeit geweſen war, 
ald Flaminius fie von dem Joche des Königs Philippus bes 
freite, fo Eonnten fie fih doch bei kälterem Blute des Gefühls 
nicht erwehren,, daß die Sreiheit, die man ihnen geſchenkt 
hatte, nicht viel beifer als eine Kinderpuppe fey; und alle 
hellenifirende Politeffe, Königliche Freigebigkeit und herab: 
laffende Gefälligleit, wodurch der Sieger des Perſeus, Pau: 
lus Aemilius, die römifhe Majeftät zu mildern und ihr das 
Verhaßte zu benehmen fuchte, alle Wohlthaten, welche fie vor 
andern griechifrhen Städten von ihm empfangen’ hatten, er: 
zengten eben darum, weil es Wohlthaten waren, bei einem 
fo flüchtigen, veränderlichen und auf feine ehemalige Größe 
fo eitelftolgen Wolfe nur eine vorüberraufchende Erkenntlich⸗ 
keit, welche alle Augenblide, bei dem geringften Anſchein, 
fih wieder unabhangig machen zu Fönnen, in Haß und Em: 
pörung umſchlug. Das Widerfinnigfte bei diefem Allem war, 
daß fie durch fo viele Erfahrung, wie fte fi bei jedem ihrer 
vielen Befreier fo wenig befler, ald vorher, befunden und tm 
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Grunde nur einen neuen Beherrfcher um den alten einge: 
tauſcht, nicht Elüger geworden, fondern immer bereit waren, 
auf eigene Koſten einen neuen eben fo vergebliden Verſuch 
zu mahen; wiewohl ed nur von ihnen abhing, zu fehen, 
daß in ihren Umfländen und bei der damaligen Lage ber 
Sachen gar nichts mehr zu verfuchen war. 


6. 


Sp waren die Athener, und fo waren die meiften griechie 
fhen Städte in Aſien und in der eigentlichen Hellas beſchaf⸗ 
fen und geſtimmt, als Mithridates ſich ihnen, gleichſam aus 
hoher glaͤnzender Kerne, als einen neuen Befreier von der 
Dberherrichaft eben diefer Roͤmer zeigte, denen fie Fury zu: 
vor fo ergeben gewefen waren. Gin glattzüngiger Wolfe: 
redner brauchte ihnen nur in der Hand dieſes Zürften dag 
Zauberbild der Unabhängigkeit mit hellen fröhlichen Farben 
vorzumalen, um fie in der Trunkenheit der ausfchweifend: 
fien Hoffnungen zu Maßnehmungen zu treiben, welche ge: 
rade das Segentheil ihrer Wünfche hervorbringen mußten; 
und es war nichts, was fie in einem ſolchen Taumel nicht 
zu thun und zu leiden fähig waren. Dieß war immer ihr 
Fehler und ihr Unglüd gewefen. Schon Solon hatte ihnen, 
als fie fih vom Pififtratus bethören Iteßen, in einer von fei- 
nen gefeßgeberlihen Satiren den Vorwurf gemacht; 


Immer fhaut ihr dem Mann nur auf die fchmeichelnde 
Zunge, 

Immer auf dad, was er fpricht, nimmer auf das, was 
er thut. 
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Schlau wie der Fuchs ift Jeder für ſich; doch Alle zu⸗ 
fanmen 

Fahrt ie, wie Blafen vol Luft, leicht an WBerftande 
daher. 

Die Verfe find auch im Driginal eben nicht die fchön: 
ften; aber fie fagten den Athenern eine Wahrheit, bie durch 
ihre ganze Gefchichte beftätigt wird. Der Erfte alfo, der 
ihnen den Eroberer Mithridates — nach ihren eigenen Be: 
griffen einen Barbaren, der nur über Knechte zu berrfchen 
‚ gelernt hatte — in dem Licht eines Befreierd und Schub: 
gottes zeigte, machte fie im naͤmlichen Augenblick aller Ver: 
bindlichkeiten, fo fie den Römern hatten, vergeffen. Eben 
dieſe Freundfchaft mit Nom, auf melde fie kaum noch ſtolz 
gewefen waren, fchien ihnen jeßt die ſchimpflichſte Knecht⸗ 
fhaft. Mithridates ward nun der Abgott, an den die Reihe 
kam. Für ihn, für feine Waffen und Entwürfe beeiferten 
fie fih num aufs lebhaftefte; und fo .wie fie ehmals, ans 
lauter Dankbarkeit für ihre wiedergefhenfte Demokratie, die 
Erften waren, die den Antigonus und Demetrius zu Königen 
ausriefen: fo lag ed auch jet gewiß nicht an ihnen, daß 
Mithridates, von weldhem fie das nämliche Geſchenk zu er: 
halten hofften, nicht auf der Stelle überall zum allgemeinen 
Herrn der Welt ausgerufen wurbe. 


— —— — —— — — 


7. 


Der Mann, der ſie in dieſen neuen Anfall von Schwaͤr⸗ 
merei ſetzte, war der Philoſoph Ariſtion, der (wie geſagt) ſeit 
feiner Zuruͤckunft duch feine Beredſamkeit und durch die 
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Figur, die er mit feinem auswärts erworbenen Selde machte, 
fih bei dem atbentihen Volke in Anfehen zu feßen gewußt 
hatte. Man fieht aus der Urt feines ganzen Berfahrens, 
Daß er nah einem Plan handelte, von deſſen Entwidlung 
die leichtfinnigen Vögel des Ariftophanes fich wenig träumen 
ließen, wiewohl der Knoten mit allem Sleiße fo gefchlungen 
war, daß er ſich juſt auf dieſe Art entwideln mußte. 

Er fing damit an, daß er die Athener bie Nothwendig: 
feit fühlen machte, fih in Seiten um bie Kreundfchaft eines 
Monarchen zu bewerben, der vermuthlih in Kurzem das 
Schidfal von Griechenland, ja von ganz Europa in feiner 
Hand haben würde. Diefer Punkt war, fo wie die Sachen 
. damals ftanden, leicht zum erhalten. Die Angelegenheiten ber 
Mömer Hatten nie mißlicher ausgefehen. Mithribates sing 
wie eine neue Sonne über dem politifchen Horizont auf. 
Alle griedifhe Städte richteten ihre Augen auf ihn; und 
bie ſchlauen Athener wollten lieber unter den Erften als un⸗ 
ter.den Letzten fepn, die fih bei ihm wichtig zu machen und 
in Gunſten zu feben fuchten. Die Frage war alfo, wen man 
an den König Mithridates abfchiden ſollte? Natürlicher 
Weiſe den beredteften Mann in Athen; folglich ben Ariſtion. 
Dieß zu erhalten, war der große Punkt geweſen, und ber 
Philoſoph erhielt ihn. Es war zwar nur ber erfte Schritt 
nad feinem Siele, aber die übrigen machten fih dann 
von felbft. 

Ariftion reifete alfo an Mithribates Hoflager ab und 
wurde fehr wohl empfangen. Denn dem eben fo ſtaatsklugen 
als tapfern und entfchloffenen Zürften, der bie Tüden des 
Städs kannte, und beffen Macht im Grunde doch immer 
von fehr zufälligen Combinationen abbing, kam es auf Ge⸗ 
fälligfeit und Liebkofungen nicht an, wo es darum zu thun 

Wieland, fämmtl. Werke, XXX, 21 
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war, die Partei feiner Feinde zu fchwächen und die feinige 
zu verftärken. Der König und der Philofopb wurden (wie 
man fich’d leicht vorftellen kann) bald einig: das ift, der 
König verfprah, was der Philofoph wollte, weil er wußte, 


daß er immer Herr bleiben würde, gerade fo viel zu halten, % 


als ihm belieben würde; und der Philofoph, der die gute 
Dispofition und Freundlichkeit des Königs der geheimen 
Gewalt zufchrieb, die fein Verftand und feine Wohlredenheit 
über denfelben ausuͤbe, wuͤnſchte fich felbft zu feiner Geſchick⸗ 
lichkeit Gluck, den König unvermerft (wie er fi fchmeichelte) 
zum Werkzeug feiner eignen Abfichten gemaht zu haben. 
Die Sefchichte fagt zwar nichts ausdrüdlich von dem Sepa⸗ 
rat: Artikel, welchen der Köntg und der Philoſoph mit ein- 
ander abrebeten; aber ed erhellet aus dem ganzen Zufam: 
menhang der Sachen, daß ein folder Geheimartifel eriftirte, 
und daß er darin beftand: Ariftion follte, mit Genehmigung 
und Beiftand des Mithridates, fih der höchſten Gewalt in 
Athen bemächtigen und dafür Seiner Majeſtaͤt in allen bil- 
ligen und — unbilligen Dingen gehorfam und gewärtig feyn. 

Mithridates war ein zu großer Fürft, um fi viel 
Darum zu befümmern, wer die Bürger von Athen unmittel- 
bar beberrichte, und ein zu kluger Mann, um auf die Treue 
eines Verrätherd Staat zu machen; aber ed war jetzt blos 
Darum zu thun, die Athener mit der Lockſpeiſe der Freiheit 
von den Römern abzuziehen. Die Unbeftändigfeit biefer 
felbft in ihrem Verfall noch immer anfehnliden Republik 
war befannt. Solange fie Republik blieb, war nicht acht 
Tage anf fie zu rechnen. Sie mußte alfo, nah damaliger 
Art zu reden, einen Tyrannen befommen, und der Tyrann 
mußte ein Mann feyn, der ohnehin fhon viel beim Wolke 
vermochte. Niemand fchidte ſich dazu beffer als Ariftion, 


Sein eigned Imtereffe nöthigte ihn, dem König vor der 
Hand getreu zu ſeyn: und, wie ed auch in der Folge aud- 
fallen möchte, genug, daß Mithridates durch diefen Mann 
erreichte, was jeßt für den Moment feine Abficht war. Ging 
fein. Hauptplan glüdlich durch, fo blieb den Griechen ohnehin 
nichts Anderes übrig als fih an den Steger anzufchmiegen; 
fiel ed aber widrig aus, fo halfen die Athener wenigſtens 
die Nömer aufzubelten, und er gewann indeflen Zeit, fi 
in Afien defto beffer in Verfaffung zu feßen. Der König 
war alfo bei diefem Geheimartifel immer der gemwinnende 
Theil, und überließ es übrigens dem athenifchen Sophiften, 
wie gut oder ſchlecht er bei dem ganzen Handel fahren 
würde. 

Ariftion „mußte bei dem Allem fein Spiel fehr behutfam 
fpielen, um feine wahre Abſicht nicht vor der Zeit durchſchei⸗ 
‚nen zu laffen und ein Wolf dadurch ſcheu zu machen, das 
eben fo eiferfüchtig über feine Nechte,. ald unbefonnen in fei- 
nen Anfchlägen und fchwärmerifh in feinen Leidenfchaften 
war. Die Römer hatten noch immer eine Partei in biefer 
großen Stadt; zwar die geringfte an der Zahl, aber an An⸗ 
fehen und Einfluß beträchtlich genug, weil fie aus den Edel: 
fien und Reichſten beftand, denen mit gefährlichen Veraͤnde⸗ 
zungen felten gedient ift. Das Volk fing zwar ivieder an 
den Meifter zu fpielen; und dad, was ihm den Ariftion 
ganz außerordentlich werth machte, war, daß er ihm in ſei⸗ 
nen von Hofe aus gefchriebenen Briefen immer die ftärkfte 
Hoffnung gab, die Demokratie — den ewigen Gegenftand 
ihrer Wünfhe und Traͤume — durch Mithridates Inter: 
ftüßung wieder hergeftellt zu fehen: aber eben darum würde 
der kleinſte Vorlaut von feinen geheimen Abſichten Alles 
verderbt haben. 


324 


8. 


Artftion war ein zu feiner Politiker, um die Maske bes 
Patriotism eher abzulegen, big fie ihm ihre völlige Dienfte 
gethan und ihn auf den Punkt gebracht hatte, wo fie ihm zum 
nichts mehr helfen konnte. Er hatte ben Athenern in feinen 
gefandtfchaftlihen Berichten den großen König immer nur 
in dem Licht eines großmüthigen Befreierd von dem römt- 
ſchen Soche gezeigt, und fo, wie fie jebt größtentheild gefinnt 
waren, Tonnte fie nichts mehr zurädbalten, fich diefem in 
die Arme zu werfen, als etwa die Ungewißheit, ob er audh 
mädtig genug ſey, fie bei ber Unabhängigkeit welche fie von 
feiner Sreundfchaft erwarteten, gegen ihre ehemaligen Freunde, 
die Römer, zu ſchuͤtzen. Allein Dieb Eonnte nun, da Mithri- 
Bates Meifter von ganz Kleinaflen war, da er Alles, was 
romiſch hieß, an einem Tage aus bem ganzen Umfang’ diefer 
weitläufigen Provinzen: vertilgt hatte und fchon im Begriff 
ftand, mit einem fiegreihen Heer und mit den glänzenbften 
Hoffnungen in Europa überzugeben, bei einem fo lebhaften 
und einbildungsreihen Volke wie die Athener Eeine Frage 
mehr ſeyn. Jetzt war der Angenblid gekommen, den Artftion 
ergreifen mußte, um fich zu gleicher Seit feiner Verpflichtun⸗ 
gen gegen den König zu entledigen und feinen eignen ge 
heimen Entwurf auszuführen. 

Er eilte alfo in Perfon, ald der Herold einer fröhlichen 
Botſchaft, nach Athen zurüdz; und da er die Erwartung ſei⸗ 
ner leichtgläubigen Mitbürger bereits hoch genug gefpannt 
hatte, um gewiß zu fepn, daß fie ihn mit ſchwaͤrmeriſchem 
Entzüden empfangen würden, fo ließ er es auch auf feiner 
Seite an nichts ermangeln, was dieſe feinen Abfichten fo 
sünftige Dispofition des Volkes unterhalten konnte. Er 
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wußte, wie viel man über die Menfchen gewinnt, wenn man 
fie zu rechter Zeit ald Kinder behandelt, ihre Sinne durch 
ungewöhnliche Cindrüde überrafht und ihnen nicht Seit 
laßt, fich felbft wegen der Bewegungen, wovon fie hingeriſſen 
werden, zur Nechenfchaft zu ziehen. Der Sohn ber dgypti- 
hen Magd, vor Kurzem noch ein blofer Winkelſchulmeiſter 
und einer der unbedeutendften Menfchen von der Welt, 308, 
unter einem unglaublihen Zuſammenfluß von Sufchauern, 
die von allen Enden zu dieſer prächtigen Farce herbeiſtroͤm⸗ 
ten, in einem fhimmernden Purpurkleide, auf einem Thron 
mit filbernen Füßen getragen, unter dem lauteften Freuden⸗ 
seichrei des Volkes, wie im Triumph zu Athen ein; und 
glücklich, wer fih am nächften zu ihm hinandrängen und den 
Saum feines wallenden Purpurs berühren Tonnte! Denn 
der Mann kam, der ihnen die Freundſchaft des großen Königs 
verichafft hatte; der Mann, der fie von den Schabungen ber 
Römer zu befreien, ihre liebe Demokratie wieder berzuftellen 
und das fhöne Athen zu feiner alten Macht und Herrlich 
feit wieder zu erheben — verſprochen hattel War dieß nicht 
genug, die unmäßigfte Freude zu erregen nnd die ausſchwei⸗ 
fendften Ehrenbegeugungen zu rechtfertigen, die einem folchen 
Mann erwiefen wurden? 

Kaum daß man ihm Seit gelaffen hatte, in feinem alten 
Duartier abzufteigen, fo wurde er mit großem Gepränge in 
ein öffentliches Haus abgeholt, wo man ihm eine Wohnung 
anwies, die mit Tapeten, Malereien, Bildhauerwerken und 
filbernen Gefäffen aufs präctigfte verfehen war. Bald dar⸗ 
auf erſchien Ariftion wieder in einem reichen Staatskleide, 
mit einem Ring am Singer, in deſſen Stein der Kopf des 
Mithridates gefchnitten war, mit einem großen Gefolge vor 
und hinter ihm her und begleitet von einer Menge Volks, 
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die vor dem Haufe anf ihn gewartet hatte. Mit diefem 
Pomp erbob er fih in den Tempel des Bachud, wo bie 
Gewerkſchaft diefed Gottes dem Könige Mithridates, ale 
dem neuen Bachus, und feinem Günftling Ariftion zu 
Ehren ein großes Feft angeftellt hatte, und beiden öffentlich 
Libationen gebracht wurden. San; Athen fchien fi in einem 
feltfamen QTaumel von Freude und Erwartung berumzn: 
Drehen. Der Keramitus wimmelte von Cinheimifchen und 
Fremden. Man fprah von nichts als vom Ariftion und 
Mithridates und von den großen Dingen, die zum Heil 
Griechenlands gefchehen würden. 

Kluge Leute fahen ohne Zweifel alle diefe Ausfchweifun: 
gen mit eben fo nüchternen Augen an, wie wir; aber fie 
mußten am Ende thun, wie die Andern. Denn dag Boll 
war in keinem’ Suftande, worin ed rathſam gewefen wäre 
ihm widerfprechen oder Mäßigung predigen zu wollen. Man 
tonnte, glaubten fie, dem Sünftling des neuen Weltbezwin: 
gerd Bachus: Mithridates nicht zu viel Ehre erweiſen, fih 
nicht zu viel um die Gunſt ded Mannes bewerben, durd 
deſſen Hand Jeder, was er wünfchte, von dem großen Geber 
alles Guten zu erhalten hoffte. Ariftiond Wohnung war dem 
Tempel eines wunderthätigen Gottes dhnlih, wo die Ebbe 
und Fluth der Kommenden und Gehenden nie aufhört. 
Sing er ang, fo hatte er immer einen Hof von Glienten 
um fih ber; kam er zuräd, fo war ed allezeit mit einer 
Begleitung, die von Gafle zu Gaffe immer zahlreicher 
wurde. 
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9. 


Unfer Philofoph war der Mann nicht, ber eine fo er: 
wänfchte Hiße ungebrancht hätte erfalten laffen follen. Ber: 
muthlich geſchah ed auf feine Veranftaltung (wiewohl Athe⸗ 
naͤus dieß nicht ausbradlich fast), daß bald nach feiner Anz 
Funft dad ganze Volk, ohne von den obrigkeitlichen Perfonen, 
denen folhes allein zufam, zufammen berufen zu ſeyn, auf 
dem’ gewöhnlichen Blake der Berathfchlagungen ſich verfam: 
melte, um zu hören, was ihnen der wundervolle Ariftion zu 
fagen hätte. j 

Ariftion erſchien, beftieg die Nebnerbähne, von welcer 
er das ganze Wolf überfehen Fonnte, und fing feine Rede 
damit an: er hätte ihnen Sachen von der änßerften Wichtig⸗ 
keit vorzutragen; aber eben dieß unb die Betrachtung ber 
großen Folgen, die in den gegenwärtigen Seitläufen Daraus 
entſtehen koͤnnten, wenn er ihnen Alles fagte, was ihn feine 
Liebe zur Nepublit zu fagen dringe, made ihn fchächtern 
und binde feine Zunge, 

Das Volk, deffen Erwartung durch einen ſolchen Ein: 
gang aufs Außerfte gefpannt war, rief ihm zu, daß er un: 
gefcheut reden könne; und Ariftion, der fie völlig in der 
Stimmung ſah, worin er fie haben wollte, ftellte ihnen num 
mit einer hinreißenden Beredſamkeit vor: daß die Begeben- 
heiten 'diefer Tage fo groß und außerordentlich feyen, daß 
fie Alles überträfen, was der audfchweifendfte Traum einem 
Menſchen als möglich vorbilden Tönnte. „Der König Mithri- 
dates, fagte er, ift in diefem Augenblid Meifter von Bithp⸗ 
nien, woraus er den Freund der Nömer Nikomedes vertrie- 
ben hat, von Kappadocien und dem ganzen felten Lande var 
Phrygien bis an die Enden von Eilicien; alle Völker am 
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europäifchen Meere bis zu den mäotifhen Sümpfen erfennen 
ihn für ihren Herrn; die Könige von Armenien und Perfien 
ftehen zu feinem Befehl; die Römer felbft, deren Obermacht 
vor Kurzem der ganzen Welt furchtbar war, haben endlich 
der feinigen weichen müfen. Ihre Kriegsheere find aufge: 
rieben, ihre Keldherren Oppius und Aquilins find feine Ges 
fansnen; und biefer Aauilius, ein Mann, der die böchiten 
Würden in Rom befleidet und uber Sicilien triumphirt 
batte, muß ſich gefallen Iafen, einem fünf Ellen langen pon⸗ 
tifhen Reiter, Namens Baſternes, an einer langen Kette, 
womit er ihm an den Leib gefchloffen ift, zu Fuße nachzutra⸗ 
ben. Alle Römer, von welchen Afien voll war, find an 
einem Tage bis am Fuß der Altäre, wo fie vergebens Zu⸗ 
flucht Tuchten, erfchlagen worden. Die Griechen felbft — fe 
wüthend ift in Afien ber Haß gegen Alles, was einem NR: 
mer gleih ſieht — fogar die Griechen, bie das roͤmiſche 
Bürgerreht haben, Eonnten fih nicht anders retten, als im 
bem fie eilends die verhaßte Toga von ſich warfen und die 
Kleidung ihres Waterlandes wieder anzogen, welches Mithri⸗ 
Dates ehrt und in feinem ehmaligen Glanz wieder berzuftel: 
len beichloffen hat. Durchdrungen von diefen Gefinnungen, 
empfangen ihn alle Städte Afiens mit offnen Armen, empfan⸗ 
gen ihn nicht wie den größten ber Könige, fondern wie einen 
Gott. Alle Orakel kuͤndigen ihm die Herrſchaft über deu 
ganzen Erdkreis an. Schon erfüllen feine Heere CThracien 
und Macedonien. Die Provinzen Europa's etlen in bie 
Wette, ſich anf feine Seite gu fehlagen; umd nicht nur von 
den Voͤlkern Italiens, ſondern fogar von den Karthagers 
find Geſandte bei ihm angelangt und bezeigen ihm ihre Be 
meitwilligfeit, zur Zerfidrung Noms ihre Waffen mit den fee 
nigen zu vereinigen.” 


. 


2. 
Hier hielt der redfelige Sophift ein, weil er dem erſtaun⸗ 


ten Volk etliche Augenblide Zeit laffen wollte, den Gemuͤths⸗ 


bewegungen, worein fie dad Anhören dieſer Wunderdinge ge: 
fest, etwas Luft zu machen. — Nach einer Fleinen Paufe fhritt 
er zur Nubanwendung des bisher Gefagten. — „Was fol 
ih euh nun fagen, rief er, wo bie Sache ſelbſt fo laut 
ſpricht? Dder, ihr Männer von Athen, Toll ih euch noch 
erft ermahnen müffen, nicht länger diefe Anarchie zu dulden, 
in welder euch die Nömer zu halten entihlofien find, bie 


‘fie vielleicht einft für gut befinden, euch eine neue, ihren Ab⸗ 


fihten anpaflende Verfaſſung zu geben? Nicht länger zu 
dulden, daß eure Tempel zugefchloffen bleiben, und eure 
Gymnaſien, Schaupläge und Serichtshöfe öde und verlaffen 
ſtehen? In folhen Umftänden wäre ed rühmlich, auch bei 
einem blofen Schimmer von Hoffnung Alles zu wagen; aber 
es wäre Schande, unthätig zu bleiben, wo der Beiſtand eines 
allvermoͤgenden Freundes euch des glüdlichiten Erfolges ges 
wiß mad.” 

Die Vögel des Ariftophanes merften die Schlinge nicht; 
fie fahen nur die Lockſpeiſe und fielen gierig und forglod zu. 
Sie hatten fihb duch ihre tumultuarifhe Verfammlung 
eigenmächtig wieder in ben momentanen Befiß der Demos 
kratie gefeht; aber was Eonnte ihnen die höchfte Gewalt bel: 
fen, wenn fie den ansfibenden Theil derfelben nicht einem 


Manne auftrugen, der mit ihnen eines Sinnes war, und 


zu deſſen Wohlmeinung fie fih eben fo vieles Guten ver- 
faben, als zu feinem Anfehen bei dem großen Könige, 
ihrem neuen Freund, Beihüßer und, Abgott? Ariſtion 
wurde alfo einhellig zum Oberbefehlöhaber über die athe⸗ 
niſche Kriegsmacht amsgerufm — und das war es 
eben, was der verfchmißte Jünger des Ariſtoteles mit 


allen feinen bisherigen patriotiihen Bemühungen abge 
zwedt hatte, 


10. 


Es war nicht das erfte Mal, daß die Athener in einer 
Anwandlung von unbefonnener Sröhlichkeit, die den Abderi- 
ten felbft Ehre gemacht Hätte, einen Menſchen zum Ober: 
feldheren fchufen, der vom Kriegsweſen gerade fo viel ver- 
ftand, ald — ein Magifter, der über den Polpbius liest. 
Schulmeifter, Gerber, Hufſchmied, Alles galt ihnen gleid! 
Der Mann, den fie mit ihrem Zutrauen beebrten, konnte 
Alles. Aber — glücklich ift die Republik, die von Phile 
fophen beberrfcht wird! War es nicht Plato, der das fagte? 
Und hatte nicht Plato einen Staat entworfen, wo die Phile 
fophen hberrfchen, die Weiber gemein find, und Alles gut 
geht? Der Weile, fagen die Stoiker, ift ſchoͤn, edel, reich, 
durdlaudtig, großmächtig und unüberwindlih, König der 
Könige und Herr über Alles, weil er Herr über fich felbfl 
ift. Und doch glaube ih nicht, daß fie gefagt haben, er fey 
ein Feldherr, ein Steuermann, ein Wundarzt. Die Athener, 
man muß es geftehen, hatten zuweilen wunderliche Begriffe. 
Doch, da es ihrem Freunde, dem Könige Mithridateg, nicht 
an Generalen fehlte, was war am Ende aud daran gelegen, 
ob der Philofoph Ariftton, den fie zu ihrem Oberfeldheren 
machten, viel oder wenig vom Kriege verftand? Das, was 
fie eigentlih wünfchten, war ja Friede und Weberfiuß und 
Schaufpiele und Yuftbarkeiten und ewiger Müßiggang und 
Unabhängigkeit und Alles thun zu koͤnnen, was ihnen ein: 
fiele! Wenn ihr Dberfeldherr Ariftion nur die Kunſt 
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verftand, ihnen dieß Alles zu verfhaffen, was befümmerten 
fie fih darum, wie er’d anfing, um ihnen dazu zu verhelfen? 
Eben ‚darum, damit fie fih um die Mittel nicht weiter be: 
fümmern müßten, hatten fie einem fo weifen, fo wohlmeis 
nenden Manne bie oberfte Gewalt übertragen. 

ir wollen fehen, wie Ariftion die gute Meinung recht: 
fertigte, die er den Athenern von feiner Weisheit und Tu: 
gend eingeflößt hatte, und was er that, um fie — wenigfteng 
fo glüdlich zu machen, ald er konnte. So wenig Gutes wir 
ung vielleicht zu ihm verfehen mögen, fo wird fih doh am 
Ende zeigen, daß er in feiner Art mehr leiftete, als wir 
ihm zugetraut hatten. | 


11. 


Ehe wir aber fortfahren, wird es ratbfam ſeyn, eine 
Vorſicht zu gebrauchen, welche nunmehr nöthiger zu werden 
anfängt, als fie es zu Anfang diefer Gefhichte war, und 
unfere Xefer wegen der hiftorifhen Glaubwürdigkeit derfelben 
fiber zu ftelen. In der That wäre die Gefchichte des Phi: 
loſophen Ariftion das plattefte Stüd Arbeit, das man fi 
nur einbilden. Fönnte, wenn ed weiter nichts als ein Feines 
politifch-fatirifches Romaͤnchen wäre, welches wir in der wohl: 
gemeinten Abfiht, ben Leſern ein paar gute Sittenlehren 
Dadurch beizubringen, aus dem Külhorn unferer eigenen 
Erfindungskraft ausgefchüttet hatten. Allein die Geſchichte 
des Ariftion iſt nichts weniger ald Roman, fondern in gan: 
zem Ernft mit allen Umftänden, bie man bereitd gelefen 
bat und noch lefen wird, eine wahre Geſchichte, deren 


* Staubwärbigteit auf dem Anſehen zweier Zeugen beruht, gegen 
welche keine Einwendung ftattfindet; wie man ung gern ein 
geftehen wird, wenn wir fagen, daß der eine Fein geringerer, 
als der berühmte Pofidonius, und der andere der weife und 
biederberzige Plutarchus felbft if. Pofidonius von Apamen 
in Syrien, auf welchen fi Athendus ausdrüdlich als auf 
den Gewährdmann Alles befien beruft, was er im fünften 
Bude feines Gelehrten : Saftmahls von unferm Ariſtion er: 
zaͤhlt, war ein Zeitgenoffe des letztern und fand (wie man 
aus verfhiedenen Stellen des Cicero fehen Tann) in bem 
Ruf eines der gelehrteften, berebteften und weifeften Männer 
feiner Zeit und feiner Secte, welche die ftoifche war. Geſetzt 
aber auch, der Pofidonius, aus welhem Athenaͤus feine 
Nachrichten von Ariftion gezogen, wäre nicht der ſtoiſche 
Dhilofoph dieſes Namens, fondern ein anderer Poſidonius 
von Dlbiopolid, welchem Suidas einige Bücher atbenifcher 
Geſchichten oder Denkwuͤrdigkeiten zufchreibt; fo wäre doch 
kein Srund vorhanden, die Glaubwürdigkeit desfelben zu be- 
zweifeln. Doch dieß im Vorbeigehen, da es allenfalld an 
dem biofen Zeugniß des Athendug, wenn er auch feinen Ges 
währemann nicht genannt hätte, und an dem, was Plutarch 
im Leben bes Soylla von Ariftion meldet, fchon genug fepn 
könnte. 


12. 


Ya dem Augenblick, da Ariſtion von dem Poͤbel von 
then zum Oberbeſchlshaber ausgerufen wurde, legte er aud 
die Maske ab, hinter welcher er bisher feine wahre und letzte 


Abſicht verſteckt hatte. Er nahm auf einmal das Anfehen, 
die Miene und den Ton eines Perikled an und fagte ihnen, 
nachdem er fih für das Zutrauen, wovon fie ihm eine fo 
wohlüberlegte Probe gegeben, bebanft hatte: „Da ihr alfo 
wieder eure eigenen Herren ſeyd, fo werde ih nun, wenn 
ihr getrenlih zu mir haltet, fo viel vermögen, als ihr Alle 
aufammengenommen.” Die albernen Leute glaubten, daf er 
ihnen ein großes Tompliment gemaht*babe, und merften 
nicht, daß er fie mit einer zweidentigen Spipfindigkeit zum 
Beſten hatte. In einer Republik tft der Mann, der allein 
fo viel vermag, ald die Andern alle zufammen, ein Defpot, 
and die athenifche Demokratie hatte mit ber erften Sou⸗ 
verainetätähandlung, die fie dadurch ausübte, daß fie alle ihre 
Gewalt einem Cinzigen übertrug, wieder ein Ende. 

Die Art, wie fih der Philoſoph Ariftion der unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht bediente, die ihm von einem unbefonnenen 
Poͤbel in einem unglüdliden Anftoß von ſchwaͤrmeriſchem 
Wahnwitz anvertraut worden war, tft unfers Willens ohne 
Beiſpiel in ber Geſchichte. Einfacheres Tann man fi) nichts 
denken, als den Plan feiner Staatsverwaltung. Seine ein: 
zige Abfiht fcheint geweien zu ſeyn, fich fo bald als nur 
möglich in den alleinigen Befiß des Ganzen zu feßen, indem 
er alle Athener, die nicht ſchon Bettler waren, zu Bettlern 
machte. Mer nichts hat, hat nichte zu verlieren, dachte der 
Philoſoph; wer nichts zu verlieren hat, bat für nichts zu 
forgen, und wer ohne Sorgen blos von einem Tage zum 
andern lebt, ift, fobald er diefer Art von Glüdfeligkeit ein 
wenig gewohnt ift, der glüdlichfte Menfch von der Welt. 
Der erfte und der wichtigfte Punkt feiner neuen Regierung 
war alſo — die Athener von allen Hinderniffen eines fo 
glücklichen Zuftandes zu erleichtern. Das Mittel, wodurd 


er dieſe große Staatöoperation bewirkte, war dad zweck 
mäßigfte von der Welt. Er brauchte nur den Reichen Alles 
zu nehmen, fo blieb auch den Uebrigen nichts mehr, die ih 
bisher durch ihre, Induftrie von den Reichen genährt hatten. 
Slüdliher Weife war in der damaligen Lage ber Sachen 
nichts leichter als dieß, wiewohl unter andern Umftänden 
nichts ſchwerer geweſen wäre. Der Pöbel, welcher nichts 
batte und bei Weitem den zahlreichften Theil ausmachte, war 
mithridatifch gefinnt — Alle hingegen, die etwas zu verlieren 
hatten, öffentlich oder heimlich Kreunde der Römer. Der 
Poͤbel und der Oberbefehlshaber Ariftion fanden für einen 
Mann; alle Nömifchgefinnten wurden alfo für Verräther und 
Feinde des Vaterlands erklärt und als foldhe entweder ohne 
weitern Proceß todtgefchlagen oder, wenn ed Männer waren, 
mit denen man fo kurz nicht verfahren konnte, gefangen ge 
nommen und dem Mithridates zugefhidt. In beiden Fallen 
fiel ihr Vermögen dem Staat, d. i. dem Negenten Ariftion 
anheim,, der, vermöge feiner mit dem Volle getroffenen fill: 
fchweigenden Eonvention, den ganzen Staat in feiner Perfon 
vorftelte. Wer nur die mindefte Miene machte, daß er mit 
dem gegenwärtigen Zuftande des Vaterlandes nicht zufrieden 
und alfo (nach der gemeinen Definition) kein guter Bürger 
fey, wurde, wenn es fih nur einigermaßen der Mühe ver: 
lohnte, eines geheimen Verftändniffes mit den Nömern oder 
doch wenigfteng eines Vorfaßes, ſich in dergleichen einzulafen, 
angeklagt und, wenn er nicht befennen wollte, fo lange mit 
Daumenfchrauben und Folterfeilen gefragt, bis er fich fchuldig 
gab. Ariftion betrieb diefes Gefchäft mit folhem Ernft, daf 
Viele, an weldhe (weil man doch nicht Alles auf einmal thun 
Tann) die Neihe noch nicht gelommen war, ſich für glüdlid 
genug gehalten hätten, wenn fie nur ihre Perſon in 
- s 
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Sicherheit hätten bringen können. Aber auch das war nicht 
erlaubt. Ariftion befeßte alle Thore der Stadt mit Soldaten, 
die keine Seele ohne feine Erlaubniß. hinaus laffen durften; 
und da fih einige bei Nacht über die Stadtmauer an Stri⸗ 
den heruntergelaſſen hatten, ſchickte ex ihnen auf allen Straßen 
Heiter nad, melde fie theils wieder zurüdbrachten, theils 
niedermeßelten, wenn fie fich nicht gleich. ergeben wollten. 
Auf diefe Weife brachte er in kurzer Zeit einen unermeßlichen 
Schatz an barem Geld und Geldeswerth zufammen; denn 
vermöge feines angenommenen flaatswirtbichaftlichen Grund: 
ſatzes wollte er nicht nur Herr alles Geldes in Athen, ſon⸗ 
bern auch, fo viel möglich, aller Lebensmittel feyn, und feine 
Kornböden wurden alfo mit allem Getreide angefüllt, welches 
einen beträchtlichen Theil der confiscirten Güter ausmachte. 
Eine natürliche Folge dieſer Adminiftration war, daß im 
kurzer Seit auch die michridatifchgefinnten Athener nichts 
mehr zu eflen hatten. Aber der weife Ariftion hatte dieß 
vorhergefehen und fich nichts darum befümmert, weil er ein 
unfehlbares Mittel in Händen hatte, das Schlinmfte, was 
Daraus hätte erfolgen Fünnen, ein allgemeines Hungerfterben, 
zu verhüten. Er ließ nämlich alle Tage beinahe ein Pfund 
Gerſte (einen Choͤnix, d. i. ein Maß von ſechzig Unzen, auf 
vier Tage) auf den Mann unter die ganze Bürgerfchaft 
austheilen — eine Portion, weldhe Hühnern oder Gaͤnſen 
angemeffener geweſen wäre ald Menſchen. Aber Ariftion, 
dem nichts fo fehr am Herzen lag, ale die Sicherheit feiner 
Negierung, hatte wohl erwogen, daß man nicht leben fol, um 
zu eflen; daß es alfo genug ift, fo viel zu eſſen, ald man 
braudt, um nicht zu fterben; und daß das ficherfte Mittel, 
die animam concupiscibilem und irascibilem, den thierifhen 
Theil der Menfhen, welber der Eiß aller böfen und 
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gefährlichen Leidenſchaften, Begterlichkeit, Unzufriedenbeit, Wi: 
derfpenftigleit und Meuterei ift, im Zaum zu halten, unftreitig 
dieſes ift, wenn man ihm den Brodkorb fo hoch als moͤglich 
hängt und ihm dadurch die Kräfte entzieht, fich gegen bie 
Vernunft, feine Negenten und Oberherren aufzulehnen. 

Der atheniſche Poͤbel war ein fo leichtfinniges und jovie- 
liſches Voͤlkchen, daß er fi bei Mußiggang und fünfzehn 
Unzen Gerfte ded Tags eine Zeit lang noch ziemlich glückich 
finden Tonnte. Allein Uriftion batte doch nicht Alles, was 
befier ale Pöbel war, ausrotten können, und ed war zu be 
forgen, daß noch immer Manche hier und da verborgen fleden 
Tönnten, denen dad Gluͤck feiner Regierung nicht fo völlig 
einleuchten möchte, daß fie nicht fähig feyn Tönnten, die Köpfe 
sufammen zu fteden und Entwürfe zu machen, wobei fein 
Intereſſe Ihwerlih zu Mathe gezogen würde. Bei Tage 
Tonnte er deßhalben ruhig feyn, denn da wurde die Eleinere 
Anzahl von ber größern genugfam beobachtet; aber, heimliche 
Sufammenfünfte bei Naht zu verhindern, gab es nur ein 
Mittel, das feine vorſichtige Furchtſamkeit beruhigen Eonnte, 
Diefed war eine Polizeiverordnung, vermöge welcher bei hoher 
Strafe verboten war, daß fih Niemand, weh Standes, Alters 
und Geſchlechts er auch feyn- möchte, nah Sonnenuntergang 
weder mit noch ohne Katerne oder Fadel durfte bliden laſſen. 
Diefe Verordnung hatte etwas, das man nicht bei allen 
Polizeiverordnungen findet: fie ‘erreichte ihren Zweck; aber 
das undankbare und unbeftändige Volk fing jet an gewahr 
gu werden, daf es, um fich beſſer zu befinden, eine Arnd 
genommen hatte, die um ein großes Theil fchlimmer ale die 
Krankheit war. 

Man hat es unferem regierenden Bhilofophen fehr übel 
genommen, daß er, nicht zufrieden, das Vermoͤgen fo vieler 
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Privatperſonen an fich gezogen zu haben, feine gottedrduberi- 
fhen Hände auch fogar nah dem reihen Schaß, der in dem 
Tempel des Apollo zu Delos verwahrt lag, ausgeftredt und 
denfelben mit Hülfe von zweitaufend Mann, womit ihn 
Archelaus, ein General des Mithridates, unterftüßte, weg⸗ 
genommen und nad Athen bringen laflen. Uns dünft aber, 
er habe hierin nicht nur feinem Charakter und dem großen 
Grundſatz feiner Staatsölsnemie, zu nehmen, was er er⸗ 
reichen konnte, fondern felbft der gemeinen Politit gemäß 
gehandelt. Denn, indem er ſich des Schaßes zu Delos bee 
mächtigte, that er weiter nichts, als daß er dem römifchen 
Feldherrn Sylla zuvorkam, ber es bald hernach mit den 
Schäßen der Tempel zu Delphi, Olympia und Epidauros 


"eben fo machte. Wen die Rechte der Menfchheit nicht heilig 


find, von dem ift nicht zu erivarten, Daß er die Schäße der 
Bötter reſpectiren werde. 


13. 


Wir haben oben zu bemerfen vergeffen, daß Ariftion, 
fobald er ſich an ber Spiße der Republik fah, flatt ber Ar: 
chonten, welde damals waren und als Freunde ber Römer 
feine Gnade vor-ihm fanden, andere, welde ibm belichte, 
erwäblen ließ und, wie leicht zu erachten, Leute, die gänzlich 
von ihm abhingen und Alles zu leiden und zu thun fähig 
waren. Die Gefchichte nennt ung von feinen Sreunden und 
MWerkzengen nur einen Einzigen, welder auch, wie er, bie 
Prätenfion hatte, ein peripatetifher Philofoph zu fepn, und 
ohne Zweifel Durch Aehnlichkeit der Semüther, eine unbegrenzte 
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Gefauigkeit gesen den Thrannen und dadurch, daß er 
ſich willig begnügte, nur eine Nebenrolle unter ihm zu 
fpielen, fi bei ihm in Gunſt zu feßen gewußt hatte. Diefer 
Menſch nannte fich Apellikon, und wir erwähnen feiner die, 
da es die Gelegenheit mit fich bringt, um fo eher, weil fein 
Name zufikiser Welle einige Celebritaͤt in der Gelehrten: 
geſchichte erhalten bat. 

Apellikon, der fo gluͤcklich geweſen war, viel zu erben, 
hatte fih aus Llebhaberei oder Pratenfion in den Kopf gefett, 
eine koſtbare Bibliothek zu beflßen, und Faufte alle Bäder 
zuſammen, bie nur immer um Geld zu haben waren. Ven 
ungefäde wurde ihm bie Originalhandſchrift der ſaͤmmtlichen 
Werke des Ariſtoteles zu Kauf angeboten, welche dieſer Fürft 
der Philoſophen in feinem letzten Willen feinem Freunde 
Theophraſt, Theopkraft auf gleiche Weile feinem Freude 
Neleus von Stepfis und diefer feinen eigenen ungelehrten 
Erben hinterlaffen hatte, von welchen fie über hundert und 
dreißig Sabre in einem Keller bem Moder und den Maänfen 
Preis gegeben wurden. Dad Haus, worin diefer unerkannte 
Schaß begraben lag, Tam endlich an einen Beſitzer, der, ba 
er zufäliger Weile hörte, daß Apelliton viel Geld um alte 
und rare Handfchriften gebe, fih erinnerte, daB er dergleichen 
Waare in einem Winter feines Kellers liegen habe, und, es 
fey nun, daB er durch die Traditton oder auf andere Weile 
erfahren, was ed wir, dieſe Handfchriften, wiewohl fehr übel 
zugerichtet, hervorzog und als die_Originalbandfchrift der 
Werte des großen Artftoteled an befagten Apellikon verkaufte, 
der über diefen,, wiewohl ihm wenig brauchbaren Schad eine 
deſto größere Freude Hatte, weit allem Vermuthen nach außer 
der alten Bibliothek zu Alerandria (mo entweder das wahre Auto: 
araphon diefer Werke oder wenigſtens eine davon genommene 





Abſchrift befindlih war) Tein anderes Eremplar davon in 
ber Welt ertftirte. Er blieb im Beſitz desfelden, bis Sylla 
nach Eroberung von Athen unter Anderm, was des Trang- 
ports werth war, auch die ganze Bibltothek des Apellikon 
nach Rom abführen ließ. In ber Folge erhielt ein gewiffer 
Orammatiter Namens Tyrannion (welchen Lucullus aus 
Amyfa mit nah Rom gebracht, und deſſen Cicero an ver: 
ſchiednen Orten feiner Briefe rühmliche Erwähnung tut) 
von dem Bibliothekar des Splla die Erlaubniß, diefe Hanb- 
fchrift der Werke des Ariftoteles zu copiren; und, nachdem 
er fih unendlide Mühe gegeben, den Tert wieder herzuſtel⸗ 
len oder wenigſtens an ben verderbteften Stellen, fo gut ihm 
möglich war, verftindlich zu machen, ftellte er eine neue 
Ausgabe berfeiben and Licht, wovon nach und nach eine 
Menge Abfchriften ins Publicum kamen. Wenn man es 
alſo gleich (mie Einige allzuguͤtig ſich auszudrücken beliebt 
haben) dem Apellikon nicht eben zu danken hat, daß wir 
noch auf dieſen Tag im Beſitz der meiſten Ariſtoteliſchen 
Schriften ſind; ſo iſt doch gewiß, daß er die unverdiente 
Ehre gehabt, in die Schickſale derſelben verflochten zu ſeyn. 

Apellikon, um ſeine Bücherſammlung mit wichtigen 
Seltenheiten zu bereichern, bediente ſich eines zwar ſehr 
wohlfeilen, aber etwas gefaͤhrlichen Kunſtgriffes, deſſen auch 
einige berühmte Neuere beſchuldigt worden find. Er machte 
fih kein Bedenken, alte Originalurkunden aus Tempeln und 
andern oͤffentlichen Archiven zuſammen zu ftehlen, würde 
aber, als er über einer folden Plünderung des Tempels ber 
Göttermutter auf friſcher That ergriffen worden, dieſen 
Zrevel theuer haben bezahlen müflen, wenn er nicht Mittel 
gefunden hätte, ſich mit der Flucht zu retten. Indeſſen wirk⸗ 
ten ihm doch die Freunde, die er zu Athen hatte, nach einiger 
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Zeit die Erlaubniß aus, zurückzukommen; und ba er in 
ber Solge einer von den eifrigften Beförberern des Ariftion 
war, mit welchem ihn die gemeinfhaftlihe Profeffion der 
geripatetifhen Philofophte in genauere Verbindung gebracht 
batte, fo war er auch einer von denen, die von der Erhöhung 
desſelben den meiften Vortheil zogen. Ariſtion hatte eine fa 
gute Meinung von feinen militairifhen Fähigkeiten oder war 
vielmehr fo arm an gefchidtern Männern, auf bie ex fih 
hätte verlaffen koͤnnen, daB er ihm- die Behauptung der 
Sufel Delos, an weldher-ihm viel gelegen war, anvertraute 
Aber Apelliton wußte fo wenig, was bei einem foldhen Ge: 
fhäfte zu thun war, daß er die wichtigften Poften unbefept 
und ſich felbft mit den taufend Mann, die er bei fich hatte, 
somno vinoque sepultj‘s, von dem römifchen General Orbius 
übersumpeln ließ, noch wohl zufrieden, mit Verluſt feiner 
ganzen Mannichaft wenigitend feine eigne Perfon durch bie 
Flucht in Sicherheit zu bringen. 


14. 


Mithridateds hatte imzwifchen durch feinen Feldherrn 
Archelaus fo große. Fortichritte in den zunaͤchſt an Afien 
grenzenden europdifchen Provinzen, welche bie Oberherricaft 
der Roͤmer erfannten, gemacht, baß diefe, ungeachtet bes ge: 
fährlichen Suftandes, worin fi die Republik duch den Zu: 
fammenftoß der Parteien des Marius und Sylla in ihrem 
Innerſten geſetzt befand, es. nicht länger anftehen laflen 
tonnten, dem Kortgang eines fo furchtbaren Feindes Grenzen 
zu feßen. Spla, welcher kürzlich die Oberhand über die 
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Martei feines Gegners erhalten hatte und ſich die Ehre, den 
Uebermuth des Mithridates zu dämpfen, von keinem Andern 
nehmen’ laffen wollte, eilte mit fünf Legionen nad) Griechen: 
land, wo fym alle Stäbte, das einzige Athen ausgenommen, 
ihre There oͤffneten. Miftton und Archelaus, von welchen 
iener die Stadt und dfefer den Piraͤens befeßt hielt, waren 
eben fo entfchloſſen, es aufs Heußerfte ankommen zu laffen, 
als Sl es war, "fi, was ed auch Foften möchte, von Athen 
Meiſter zu machen. Der- Detaik dieſer Belagerung, die den 
romiſchen Feldherrn ſehr theuer zu ſtehen Fam, gehört nicht 
zu unſerm jebigen ZJweck; wir berühren alſo nur diejenigen 
Umftände, welche den Charakter des Ariftion und bie Art} 
wie er die Athener glüdlich machte, befonders auszeichnen. 
Man kann den unendlichen Jat mer, der durch diefen 
einzigen Menfchen über bie größte und fhönfte Stadt der 
Griechen gehäuft wurde, nicht auf das Unglück der Zeiten 
ſchieben. So ein thörichtes Volk die Athener zumellen wa⸗ 
ren, fo hätte es ihnen doch unmöglich einfallen Können, bie 
Partei des Mithridates gegen die Nömer zu nehmen, wenn 
fie von Ariſtion nicht dazu wären verleitet worden. Aber . 
noch viel weniger würden fie unfinnig genug gewefen feyn, 
eine Belagerung von einem römifchen Feldherrn wie Sylla 
aushalten zu wollen. Denn fie hatten wenig oder nichts zu 
verlieren, wenn fie ihm ihre Thore gutwillig öffneten, und 
Alles, wenn fie es aufs Aeußerfte ankommen ließen. Aber 
Ariftion hatte fie bethört, da fie noch frei genug waren, einen 
eignen Willen zu haben: und jeßt, da er feinen Zweck er: 
reicht und fih zum Herren über fie aufgeworfen hatte, war 
die Frage nicht mehr, mas die Athener wollten oder wünfd: 
ten, oder was die Erhaltung ber Stadt und ihrer unglüd: 
lihen Einwohner erforderte; Tfondern, was der Tyrann 
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Ariftiom wollte, welcher wohl wußte, daß er, fobald Athen in 
der Roͤmer Hände zurüd. fiel, wisder nichts war und alfo 
Alles, was ex für den Mithridates that, für ſich felb& that. 
Es ifk zu. glauben, daß er. auf. Die aufcheinende Uebermacht 
des letztern und. auf einen noch zu rechter Zeit kommen wer: 
denden Entlah seserhngt habe. — Und dach, wenn man fein 
Betragen während. der Belggerung auſgeht fan wmian keum 
anders von ihm denken, als daß er nach dem, großen Grund 
jatz aller Diebe. und. Räuber, denen ‚mitten in den zügsliefe 
Rey Befriedigungen ihrer Lüſte immer vom Galgen. traͤnmt. 
fch.:wenigfteng, wie Curtius, eh er fi in den Pfuhl fkürste, 
die kurze Zeit, mo ihm.noc Alles erlaubt war, recht über: 
ſchwenglich habe.zu Nutze machen wollen. 

Die Züge von. finnlofem Webermuth und Ealtblätiger 
Gsaufamkeit, die wir von ihm noch zu erzählen haben, wärs 
den- unglaublich fepn, wenn fie nicht ben gutherzigften Mann 
des ganzen. Alterthums, den ehrlichen Plutarch felbft, zum 
Gewaͤhrsmann hätten, der nicht fähig war, einem Menfchen, 
fo fhlimm er auch fepn mochte, mehr Boͤſes nachzufagen, 
ala er fich durch die Pflicht gegen bie Wahrheit verbunden 
glaubte. 

Nriftion hatte, wie wir bereits gehört, auf alle Weile 
dafür geforgt, daß die Athener feiner Gnade leben mußten, 
und es lag nur an ihnen, fich bei ihren vielen Schaufpielen 
uud einem Pfund Gerfte des Tags (welches doch immer 
mehr war, ald worauf ein Diogenes: fiher rechnen konnte) 
gluͤcklich zu halten. Aber dieſe Munificenz hörte vermuth⸗ 
lich auf, nachdem Sylla der Stadt alle Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln abgeſchnitten hatte. Ariſtion mußte nun dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß es ihm und ſeinen Geſellen nicht ausgehe; die 
Stadt mochte für ſich ſelbſt ſorgen, wie fie konnte. Das 
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Eiend. ber unglachlichen Leute wurde unbeſchreiblich groß 
Ein Medimnus Korn (ungefähr handert Pfund am Gewichte) 
wyrde bis um tauſend Drachmen (über bundertfechäund:- 
ſechzia Nihle.) verkaufſt. Dad gemeine Volt war dahin ge: 
brucht, Brad — und, als es auch darau gebrach, geſottnes 
uber von ihren. Schuhen: uud Oelflaſchen zu eſſen. Viele 
rich. bie Wuth des. Hungers, fich fogar mit todten Körpern 
zu nähren. Mitten unter diefem allgemeinen Jummer übers 
aß ish Axiſtion mit. feinen, Freunden allen möglichen Aug- 
febweifuugen,.. brachte Tag und Nacht mit Tanzen, Schwel- 
sen. und Trinken, zu; und über der Zafel erfhöpften die 
feinen Yemen ihren Wiä, Spötterefen und Boten zu erfins 
den, um fie dem Sylla von den. Mauern herab zuzurufen 
und ihm dadurch zu zeigen, wie wenig man fich aus ihm 
made. Zu der forgiofeften Gleichgültigkeit gegen das Glend 
feiner Mitbürger fügte ber Tyrann, um ed vollkommen zu 
machen, noch die graufamfte Verhöhnung. Als ihn die 
Dderpriefterin der Minerva tu der Außerften Noth nur 
um ein halbes Nößel Weizen bitten ließ, ſchickte er ihr ein 
halbes Nößel Pfeffer; und die Rathsherren und Prieſter, 
die ihn fußfdllig baten, Mitleiden mit der Stadt zu baben, 
ließ er mit Pfeilſchüſſen zurkdtzeiben, ohne fie nur an- 
hören zu. molen. 

Indeſſen wurde die Noth zuletzt fo groß, daß fich der 
unfinnise Menih endlich entichloß, ein Baar von feinen 
Zechbrüdern an den roͤmiſchen Feldherru abzuſchicken, die 
ihm von Friedemachen fprehen ſollten. Die Deputirten 
waren, wie es fcheint, beffen, der fie abgeſchickt hatte, voll⸗ 
kommen würdig. Denn, anfmtt irgend einen vernünftigen 
Vorſchlag, der auf Rettung der Stadt abgezielt hatte, zu 
thun, fehwaßten fie dem Splla ein Langes und Breites von 
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den. Verdienften des Thefeus und Eumolpus und von den 
großen Thaten ihrer Worfahren im mebdifchen Kriege vor; 
fo daß ihm endlich die Geduld außhing, und er fie mit den 
Morten unterbrah und abfertigte:. „Meine fhönen Herren, 
ſtekt eure Rede wieder in euren Schulſack und geht, we ihr 
bergefommen .fepd! Die Römer haben mich nicht: zu euch 
geſchickt, um in die. Schule zu sehen, fondern, um-Aufsäßeer 
zu. zuͤchtigen.“ 

Während diefer Audienz war dem Eylla eine gewiſſe 
Stelle der. Stadtmauer yerrathben worden, mo .fie wegen 
einer daran ſtoßenden Anhöhe am leichtefken zu erſteigen 
war; und gerade dieſe Stelle hatte Ariftion, um fih in Allem 
immer gleich zu bleiben,. unbeſchützt gelaffen. Sylla machte 
fih diefe Entdedung in der nächften Naht zu Ruß, erſtieg 
die Mauer, ließ fogleich fo viel, ale nöthig war, nieberreißen 
und zog mitten in der Nacht unter einem entießlichen Laͤr⸗ 
men von Trompeten und Hörnern und bei dem noch fchred: 
lihern Gefchrei feines ganzen Kriegsheeres, welchem er bie 
Erlaubniß zu plündern und zu morden gegeben hatte, in bie 
unglädlihe Stadt ein. Die Soldaten ftürzten ſich mit blo⸗ 
fen Schwertern. duch alle Gaſſen und ermordeten in ber 
erften Wuth ohne Verfchonen Alles, was ihnen in den Wurf 
fan, Männer, Weiber und Kinder. Die armen Leute waren 
von Hunger fo entkräftet, daß fie nicht einmal fliehen Eonn: 
ten. Sie blieben ſtehen und ließen fi geduldig nieder: 
mebeln; Viele, welche. diefe gräuliche Verwuͤſtung ihrer Stadt, 
biefes fchönen Athens, worauf fie einft fo ſtolz geweſen waren, 
nicht überleben wollten, gaben fi den Tod ſelbſt. Jeder⸗ 
mann erwartete von dem bekannten Charakter des roͤmiſchen 
Feldherrn, daß nichts als bie. gänzliche Serftörung einer 
Stadt, deren Eroberung ihm fo viel gefoftet hatte, feine 
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Rache würde fättisen können; aber Meidias und Kalliphon, 
zwei won dein Tyrannen Ariſtion verbannte vornehme Athe- 
ner, die A ihm zu Füßen warfen, von den Worbitten aller 
anweſenden roͤmiſchen Senatoren ımterftäßt, erhielten enb- 
lich durch auhalten des Flehen, daß er der Stadt zu verfehos 
nen. verfpruch. Ich vergebe, ſagte er, den’ Vielen um der 
Weniger und ben Lebenben um der. Todten willen. 

Ariſtton Hatte ſich indeſſtn is die Burg. zuruͤckgezogen 
and. ergab: -fich: nicht rher; bis er aus ganzlichem Mangel an 
Waller dazu gezwungen war. Er mußte, mas er von ben 
Römern zu enwälten hatte; her er hatte Leinen Muth, fein 
Lehen werigftend mit einer edeln That zu: enden. 


s 
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Bald darauf machte ſich Sylla auch vom Piraͤeus Meiſter, 
deſſen Befeſtigungen er nebſt dem Arſenal, einem der herr⸗ 
lichſten Gebäude im ganzen Griechenland, gänzlich zerſtoͤret. 

Diefer Tag war, fo zu fagen, der Todestag der Stadt 
Athen, als eine Republik betrachtet, die fi) noch immer für 
anfehnlich genug gehalten hatte, bei Gelegenheit ihre Mole 
mitzufpfelen. Die Stadt der Minerva lebte und blühte 
zwar in der Folge wieder auf und erhielt unter den CAfarn 
nicht nur ihren alten-Glany mieder, Tondern wurde fogar 
von Habrian, der fie vorzüglich liebte, anfehnlich verſchoͤnert; 
aber fie begnüste fi zu ihrem Glüde an der Ehre, ber 
Hauptfik der Gelehrſamkeit, bes Geſchmacks und der feinern 
Sitten zu ſeyn, und entfagte auf ewig der gefährlichen Eitel: 
keit, fib in die Handel der Weltbeherrfcher zu mengen. 


Ariſtion, der das, was er au den armen. Athenern ver: 
ſchuldet, durch jede Todesart noch immm zu gelin de geküßt 
hätte, wurde, nach Plutarch und Strabo, nebſt einigen feiner 
ſchlimmſten Mitfihuldigen ſogleich, nachbem er fich. auf Guad 
und Ungnad hatte ergeben mäfen., auf Veſehl des Sofla 
wugebradht, wach dem Bericht bed Appianns Hingegen eine 
Zeit lang gefangen gehalten und erſt wach dem zwiſchen beim 
roͤmiſchen Feldbeun und dom Mithridates Duck, Bermittlung 
Des Archelaus geſchloſſenen Bersleich dem lehtern zu befallen 
heimlich durch, Gift auf dem Wege gerͤumt. 3 

Diefer Elende, der ohne Aweifel den Namen eines Phi⸗ 
loſophen nicht beſſer verdiente ald den Namen eines Regen⸗ 
ten, wiewohl er die Eitelfeit gehabt hatte, in verfchiedenen 
Beitpunften feines Lebens Beides ſeyn zu wollen, gibt eines 
von den ftärtften Beifpielen ab, wie viel die Entwidiung 
deſſen, was in einem Menfchen liegt, von den Umftänden 
abhängt. Wäre er fein Leben lang Schulmeifter oder peri- 
patetifcher Philofoph (wie ex ſich nennen ließ) geblieben, fo 
mire vermuthlich nie an den Tag gekommen, daß feine 
Seele, nad Plutarchs Ausdruck, eine Compofition von 
Schmelgerei uud Graufamkeit war. Er würde zwar immer 
ein verächtlicher Menſch gemefen ſeyn und bei Gelegenheit 
eine Schuld abgefchworen, ein falfhed Teſtament unterge: 
(hoben, Knaben und Weiblein verführt, auch wohl, wenn 
etwas Dabei zu gewinnen geweſen wäre, einem ebrlichen 
Mann Gift gegeben oder im Dunkeln und binterrüds ein 
Meer in den Leib geftoßen haben; aber, um fich in feiner 
wahren nadten Geftalt zu zeigen, mußte er in eine Lage 
kommen, wo er Alles. feyn durfte, was er feyn wollte. 

Indeſſen war eine Seit, wo ihm die Athener von allen 
ben fchandlichen Eigenfchaften, wovon fie endlich das Opfer 
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wurben, nichts zutrauten; eine Zeit, we er für einen feinen, 
mphlbevedten: und fmatsklugen Maya und für einen ihrer 
Beſtan golt, welches er dych, ſo ſchecht audy bie Andern ſeyu 
mochten, ſicherlich nicht geweſen iſt. Geſtehen wir jedoch, 
daß⸗ en. ine einene Schuld: werz wennfte fo übel von ihm 
hatrraen warden. Daß. der noxgoplche Philoſorh einer von 
Denen Tan, welchen Wahr und: Falle, Recht und Unrecht fo 
lange: glejch viel gilt, big ihnen dieſes oder jenes mehr ein: 
trägk und ihren. Leidenſchaften befoͤrderlicher iſt, dieß bakten 
fie fraͤber mexken fönnen; und von. dem Menſchen, der: unter 
dem Namen eines Profeſſors der Philofophie in Compagnie 
mit einem hübfhen Mädchen auf reiche Fünglinge Jagd 
machte, war das Aergſte zu erwarten, fobald man ihn in 
den Stand feßte, feine Fleinen Bübereien im Großen zu 
treiben. Auf einer andern Seite laflen fi) Umftände den: 
ten, unter deren Einfluß eben diefer Athenion, genannt 
Ariftion, ohne fich jemals etwas von Tyrannei träumen zu 
loffen, ein ganz feiner Profeffor zu Athen oder Alerandria 
gewefen wäre, ein neues Syftem gemacht, eine Secte geftiftet 
und, anftatt einer häßlihen Rolle in der politifhen Welt, 
eine fehr glänzende in der philofophifchen Gefchichte gefpielt 
hatte — und das Alles, ohne im innern Grunde feines 
Weſens um ein Haar ein befferer Mann gewefen zu fepn, 
als er auf dem Wege war, worauf ihn fein Schiefal führte. 

Die Umftände machen .alfo, bald daß ein Menfch fcheint, 
was er nicht ift — bald daß das wirklich fichtbar und fühl: 
bar wird, was er tft; aber der edle und gute Menſch ift 
and bleibt unter allen Umftänden edel und gut. Abdalony: 
mus war ein rechtfchaffener Mann, da er von dem Ertrag 
eines Fleinen Gartens lebte, den er mit eigenen Händen 
baute, und blieb, was er war, nachdem ihn Alexander zum 
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König von Tyrus gemacht hatte. Arkftion war ein maskirter 
Boͤſewicht, da er noch der Philoſoph Ariſtion hieß, und wurbe 
als ein Böfewicht erfunden,’ ſobalb ihn das Gluͤck auf die 
Capelle ſetzte. 

Die Kaiſer Maͤrcus Aurelius und Julianus machten 
der Philoſophie ganz andere Ehre als Aliftion, und doch iſt 
vlelleicht noch eine Frage, ob⸗ beide ohne Die Praͤtenſion an 
den Philoſophenmantel nicht: noch beilere Regenten geweſen 
wären; aber dieß iſt gewiß, wenn fie es waren, fo’ kam ed 
nicht daher, weil fie Philofophen, fondern, weil fie tugendhafte 
Menſqhen waren. 





Patriotifcher Beitrag 
zu | 
Deutfchlands höchſten Flor 
veranlaßt | | 


burch einen im Jahr 1780 gebrudten Vorſchlag 
dieſes Namens. 


So haben wir fie denn enblich erlebt, diefe von Barden 
und Allraunen geweisfagte, aber felbft von Barden und All⸗ 
rannen nicht fo nabe geglaubte Zeit! Nicht erft unfere Ur⸗ 
enkel oder Die Enkel unferer Urenkel, nein, wir felbft werden 
fie ſehen! Es nähert fi das goldene Alter Deutfchlande — 
ja, was fan’ ich? Es iſt ſchon da! 

Magnus ab integro Seclorum nascitur ordo, 
Jam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna? 

Deutfihlend in feinem hoͤchſten Flor! In einem Flor, 
worin noch Fein Land, Fein Volk der Erde geftanden, ſeitdem 
ed Voͤlker auf Erden gibt! In einem Zlor, der Germanien 
zur Königin der Länder, die zukünftige deutfche Akademie 
zur Königin aller Akademien und das neue Reichskammer⸗ 
Gerichtsarchiv zum Urbild aller Archive machen wird! Selige, 
goldner ald goldne Zeit! 

Eitet, fagten die Parcen zu ihren Spindeln, die ſchoͤnen 

Tage zu fpinnen! 

‚ Und dreimal glücklich wir, daß wir fie erlebt haben! Und, ol 

des glorreihen, vor allen andern Jahrhunderten verherrlich⸗ 
ten achtzehnten Jahrhunderts, deſſen letztes Fünftel auser⸗ 
ſehen iſt, ſeine zahlreichen Wunder mit dieſer unſere ver⸗ 
wegenſten Wuͤnſche übertreffenden Fülle von immer dauernder, 
immer fleigender Natimmalglüdfeligkeit zu Trönen! 
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Sage mir Niemand: „Es ift je nur ein Vorſchlag!“ — 
Was Vorſchlag! Alles ift fo gut, ald ob es ſchon wäre. Das 
neue Reichskammer-Gerichtsarchiv fteht ſchon in altgothifcher 
Majeftät vor meinen Augen da! Schon feh? ich die zehn 
oder zwölf Mitglieder der beutfchen Akademie pragmatifcher 
Wiſſenſchaften ihre jiährlihen Penfionen von zehn taufend 
Gulden einftreihen! Schon haben die deutichen Fürſten und 
Herren (die Reichsftäbte hoffentlich mit eingefchloflen) von 
dem ihnen fo ebelmüäthig zu zwei und ein halb Procent vor: 
geftredten Capital von zwei und fiebzig Millionen Gulden 
ihre Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder zehn oder 
zwölf Jahren unfehlbar feyn wird, ift. fo viel, ale ob es jetzt 
ſchon wäre. Deutfchland in feinem hoͤchſten Zlor, wein es 
will! Da haben wir’s mit klaren Worten! Deutfchland barf 
nur wollen. Denn der Mann mit der wundervollen Rafen: 
wurzel fagte ja: Man kann Alles, wad man will; und alles 
Volt fprah Amen! und feit dem fagen und glauben Leute 
mit allerlei Nafenwurzeln, daß man nur wollen dürfe! 

Und wer wollte nicht wollen? Was iſt leichter und mehr 
in eines Jeden Gewalt ald wollen? Oder, falls ed auch eines 
Bewegungsgrundes bedürfte, was für ein ſtaͤrkerer Antrieb 
zum Wollen, als Alles Eönnen, fobald man will? Unfere 
ſchwachmuͤthigen, einfältigen Vorfahren, die ließen fich freilich 
fo was nicht träumen! Die würden fich- eingebilbet haben, 
daß ein folder Vorfchlag zu den füßen patriotifchen Träumen 
gehöre, deren man fi in guter Laune auf einen Tag bei 
Duzenden und Schoden träumen laffen Tann, weil man nur 
träumen wollen darf, und gegen die weiter nichts einzuwen⸗ 
den ift, ale daß fie — in diefer armen Alltagswelt — moras 
liſch, politifch und dtonomifch unmöglich find. Aber, ſeitdem 
uns die große Wahrheit geoffenbart ift, daB man Alles kann, 
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was man mil, feit dem kann von einer fo fhwachherzigen 
Einwendbung die Rede nicht mehr ſeyn. Deutfchland in fei- 
nem höchten Flor, wenn es will — Zweifeln Sie nicht, edler, 
vaterländifcher deutfcher Mann! Deutfchland wil. Warum 
ſollte ed nicht wollen? Wer follte nicht den höchften Flor 
feines Baterlandes wollen? O, ganz gewiß, es will! — Die 
herrlichen Seiten! Sch fehe fie ſchon! Ste find da! Deutſch⸗ 
land will! Die allgemeine Sreude, bie allgemeine Schwär: 
merei, womit diefer eben fo unverhoffte als gluͤcklich erfon- 
nene Vorfchlag aufgenommen wurde, if ung Buͤrge dafür. 
Kaifer und Reich, an welche derfelbe gerichtet ift, koͤnnen 
unmöglich die fo offenbaren, fo einleuchtenden Bortheile, die 
ihnen dargeboten werden, von fi mweifen! Und es ift gar 
nicht zu zweifeln, daß fie, fobald das Ratificationsgeſchäft 
bes Zeichner Friedens und die weltphälifche Grafenfarhe be⸗ 
endigt find, nichts Dringenderes haben werden, als zu wol: 
len, „daB Dentfchland bie höchfte Stufe feines Glide und 
Anſehens erreiche.” 

* Und man bedenke, nur mit einem Fond von hundert 
Millionen Gulden rheinifh! Welch ein geringer Aufwand, 
welch ein Fleines, leichtes, in unfer Aller Tafchen (fo wenig 
auch darin ſeyn mag) liegendes Mittel zu einem fo großen 
Zwecke! Was find hundert Millionen Gulden? Was find fie 
für ein fo reiches Land, wie Deutfchland? für ein Land, 
deffen Einwohner, wenn man auch nur vierzig Gulden auf 
jeden Kopf im Durchſchnitt rechnet, wenigſtens taufend Mil- 
Ikonen jährliher Einkünfte haben? Welcher Ehrenmann, der 
zum Beifpiel taufend Gulden jährlich einnimmt, wird nicht 
mit Freuden Hundert Gulden hergeben wollen, um die 
fämmtlihen deutfchen Reichslande in die allerblühendften 
Umſtaͤnde zu feßen? - Hat der edle Erfinder des Vorfchlage 

Wieland, fümmil, Werke, XXX, 23 
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alfo nicht volllommen Recht, zu ſagen, daß Deutſchland nur 
wollen dürfe? 

Indeſſen, ſo einleuchtend dieß Alles ift, fo tft doch nicht 
zu bergen, daß fein Vorſchlag über die Art und Weife, wie 
diefe wahre Kleinigleit der hundert Millionen Gulden zu: 
fammen gebracht werden fol, in der Ausführung mehr 
Schwierigkeiten finden dürfte, ale fi der patriotifche Wer: 
faffer im erften Feuer der Erfindung vielleicht vorgeſtellt 
haben mag. — „Man hebt (ſpricht er) im Durchfchnitte von 
jedem Morgen Land fünf, ſechs oder zehn Kreuzer; fo geben 
die neunzig Millionen Morgen, die in Dentfchland wirflid 
angebaut. werden, gerade neunzig Millionen Gulden.” — 
Das iſt freilich leicht zu fagen, und eben fo leicht iſt's in der 
Borftelung, „die dentſchen Sind: und Jehntherren, die Ju: 
den, die getauften Handels: und Gewerbsleute, die Inhaber 
der Fiſchwaſſer und die gefammte Dienerfchaft der deutfchen 
Staaten binnen zwölf, zehn oder ſechs Jahren mit einer 
Abgabe von zwölf Millionen zu belegen.” — Uber Sie glau: 
ben nicht, werthefter Herr, was bdiefe Auflage in Concreto 
in den zehn Neichöfreifen, rädfihtlih auf die (wie Sie wif: 
fen) fo fehr verfchiedene phyfifch-öfonomifche und noch ungleich 
verfähiedenere und zum heil (wie Sie gleihfalld willen) 
höchft verwidelte bürgerliche Verfaſſung und Verhältniſſe der 
unzähligen deutfchen Staaten, in ber Ausführung für leidige 
Schwierigkeiten und Hinderniffe finden würde! 

Ich habe daher, aus patriotifhem Triebe, dad Meinige nach 
Möglichkeit zu Beſchleunigung eines fo erwuͤnſchten Werkes bei: 
zufragen, auf einen Eürzern, einfachern und nicht der gerinsften 
erheblihen Schwierigkeit ausgeſetzten Weg gebacht, wie die er: 
forderlichen Hundert Millionen Gulden zuſammen gebracht wer: 
den könnten, und mein unmaßgeblicher Vorfchlag iſt folgender. 
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Man rechnet befannter Maßen die Anzahl der fämmt: 
lichen Bewohner des heiligen römifhen Reichs beutfcher 
Nation auf vierundzwanzig Millionen, Wahrſcheinlich iſt 
dieſe Zahl zu gering, und ein berühmter Gelehrter ift der 
Meinung, daß bei einer genauern Zahlung des Volkes wohl 
fiebenundzmwanzis bie achtundzwanzig Millionen herauskom⸗ 
men dürften. Wir wollen es aber, um deſto weniger einer 
Webereilung befchuldigt zu werden, bei der runden Zahl der 
befagten vierundswanzig Millionen laffen. 

Diefe vierundswanzig Millionen Menfchen vel quasi 
würden, wenn Deutfchland (wie nicht zu zweifeln) will, auf 
Die. noch übrigen. zwanzig Jahre dieſes gegenwärtigen Jahr: 
hunderts mit einer Kopffteuer von einem Pfennig wöcent: 
lich belegt, welche an jedem Drt auf die bequemfte Weife er: 
hoben, und der ganze Betrag quartaliter von den hoͤchſten 
und hohen Ständen an die allgemeine Reichsflorcaſſe fracht⸗ 
frei abgeliefert würde. | 

Die vierundswanzig Millionen Pfennige, mweldye ſolcher 
Geſtalt wöchentlich erhoben werden, machen ſechs Millionen 
Kreuzer, und dieſe fehs Millionen Kreuzer geben juft die 
runde Summe von hunderttaufend Gulden rheinifh. Diefe 
Kopfiteuer würbe alfo in einem Jahre genau fünf Millionen 
und zmweimalhunderttaufend Gulden abwerfen, folglih im 
zwanzig Jahren die von dem Herrn Erfinder des Projects 
verlangten hundert Millionen, mit einem Weberfhuß von 
vier Millionen, über deren Anwendung ih mich im Folgen- 
den erklären werde. 

Einem Jeden muß fogleih in die Augen leuchten, daß 
Me jährlichen fünf Millionen und zweimalhunderttaufend 
Gulden unmöglih auf eine einfachere und das werthe Publi- 
eum weniger beläftigende Weife erhoben werben koͤnnen, ale 
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durch die vorgefchlagene woͤchentliche Pfennigfteuer. Einzeln 
lebende Perſonen zahlen für fih felbft; Feder Hausherr oder 
Hausvater für ih und feine ſämmtlichen Hausgenoflen. Ich 
geſtehe, daß dieß bei den Perfonen von ben oberiten Claſſen 
jährlich eine Abgabe von ſechs, acht bis zehn Gulden machen 
kann. Allein, wer ein großes Haus halten kann, bat aud 
Einkünfte dazu; und ich bin verfichert, daB in ganz Germe- 
nien kein einziger Biedermann athmet, der den hoͤchſten 
Slor des lieben deutſchen Vaterlandes nit durch einen 
zwanzigiährigen wöchentlichen Beitrag von etlichen Pfennigen 
mit taufend Millionen Freuden bewirken helfen wollte. 
Schreibern dieſes, der nur einen fehr unbedentenben Pfahl: 
bürger des heiligen Reichs vorftellt, würde es wöchentlich 
mit ſechzehn Pfennigen und alfo jährlih mit drei Gulden 
achtundzwanzig Kreuzern betreffen: er erklärt ſich aber hier 
mit bereit, nicht nur dieſe drei Gulden achtundzwanzig 
Kreuzer, Sondern felbit das Triplum und Quintuplum, 
wenn's nöthig ſeyn ſollte, willigft beizutragen, wenn dadurch 
auch nur der höchfte Klor von Neuholland, Neuſeeland, Feuer: 
land oder Californien bewirkt werben fönnte; gefchweige 
denn zu einem Inſtitut, wo es um nichts Geringeres ald 
den höchſten Fler von Deutfchlaud zu thun it. Und weicher 
beutfche Patriot follte nicht eben fo. denken und allenfalld 
nicht lieber zwier in ber Woche falten oder ohne Fruͤhſtück 
bleiben, als fich feinen Beitrage zu einem fo glorreichen 
Werke entziehen wollen? 

Was diejenigen betrifft, die fo arm find, daß fie anch 
wicht einmal einen Pfennig wöchentlich eutbehren koͤnnen, 
ſo verfteht fich von felbft, daß ihnen (übrigens dem Bettel- 
mandate jedes Ortes in allewege unbeichadet) vrlaubt feyn 
müfle, ihren Pfennig von wohlthätigen Herzen zu erbetteln; 


Da denn mit nichten zu zweifeln tft, daß fih unter ben 
Reichen und Vermoͤgenden nicht ihrer genug und Aberflüffig 
finden follten, die einander dad Vergnügen noch fireitig 
machen würden, ihre dürftigen Mitbürger burd ein fo ge: 
ringes Almofen in den Stand zu Teßen, zu Deutfchlande 
böcftem Flor Praestanda zu präftiren. 

Wenn nun, nah diefem meinem Borfchlage, zu Ende 
des Jahres 1781 bereits fünf Millionen und zweimalhune 
derttaufend Gulden erhoben ſeyn werden; fo Tann fogleich 
im Sahre 1782 mit Erbauung bes vorgefchlagenen Reichs⸗ 
SKammergerichts:Sanzlei: und Archiv: Gebäudes der Anfang 
gemacht, die zu Straßburg und Alchaffenburg zerftreuten 
Rammergerichts:Acten herbeigefchafft, das deutiche Richter⸗ 
und Advocaten-Seminartum, wie auch die zwei großen Phil- 
anthropine in jedem der zehn Neichskreife erbaut, dad Kam: 
mergericht friedensfhlußmäßig befeht, und das fehr reſper⸗ 
table befondere Executionsregiment zum Gebrauche besfelben 
aufgerichtet werden! 

Da Alles dieß, mit Einfluß der zu Bezahlung der 
pbilanthropinifchen Lehrer und Verforgung armer Philanthro⸗ 
piniften jährlich erforderlihen zweihunderttaufend Gulden, 
nah dem Anfchlage des Herrn Verfaſſers erft vier Millionen 
wegnehmen wird; fo Tönnte unmaßgeblih von der übrig 
bleibenden Milton noch im Jahre 1782 das beträchtliche 
Landgut, das tüchtige Gebäude und das Laboratorium für 
Die deutfche Akademie erfauft, erbaut und mit den nöthigen 
Geraͤthſchaften verfehen werden. Mit den noch übrigen zweis 
malbunderttaufend Gulden müßten fih die Bedienten und 
Commiſſarien zur Ausführung und Beforgung dieſer wichti⸗ 
gen Geſchaͤfte, der Caſſe und Nechnungen anftatt der ihnen 
andgeworfenen zweimaihundertundfünfzigtaufend einftweilen 
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begnügen laſſen; jedoch mit der ausdrüdlihen Bedin: 
sung, daß ihnen der Abgang von dem Ertrage der künftigen 
Jahre baldmöglichft erftattet werde. 

Die im Jahre 1782 eingehenden fünf Millionen fönn- 
ten (nach dem Vorfchlage des Herrn Verfaſſers S. 6. No. 9.) 
im Sahre 1783 zu Vermehrung des nöthigen Viehſtandes 
im heiligen römifchen Neiche verwandt werden. Den Epöt- 
tern, welche bei diefem Artikel einwenden fünnten, „daß es 
nöthiger feyn dürfte, auf Verminderung des Vichftandes, 
. zumal in gewilfen befannten Neichdfreifen, Bedacht zu neh: 
men,” — gebührt gar feine Antwort. 

Im Jahre 1784 können die zwei Arbeits: und Manu: 
facturhäufer in jedem SKreife, und im Jahre 1785 auch die 
für jeden Kreis zu erbauenden beiden Wrbeitshäufer zu 
Stande kommen. Und wenn dann der Weberfhuß, nebft 
dem Erträg der Jahre 1785 und 1786, auf die Urbarmahung 
und refpeetive Austrodnung und Anbauung der morajtigen 
Gegenden und öden Diftricte verwandt würde: fo würde 
man im Jahre 1787 bereits mit Allem fertig ſeyn, wozu der 
Herr Verfaffer die erften achtundzwanzig Milionen beftimmt 
hat; und fo könnte gleich im Jahre 1788 mit den Anlehen 
an die höchften und hohen Stände zu Erleichterung ihrer 
Echuldenlaft der Anfang gemacht werden. 

Mein deutfch:patrivtifches Herz wallet und überwallet 
mir’ vor Freuden, wenn ich an den blühenden, glüdlihen 
und ehrenvollen Zuftand denfe, worin ich mein geliebtes 
Vaterland noch vor Abfluß dieſes Jahrzehends zu fehen hof: 
fen kann. Und wenn ich mir erft vorftelle, wie die leidigen 
Sranzofen vor Neid über unfte Vorzüge gelb werden, wie 
die folgen Engländer uns anftaunen, kurz, wie Sonne, 
Mond und Sterne fommen und fi) vor und zur Erbe 
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neigen werden: fo verjüngt fih meine Seele in mir, und ic) 


u fange an vor Freuden zu fpringen und zu jubeln und kann 


mich nicht enthalten, Deutichland hiermit ftehenden Fußes 
um Erlaubniß zu bitten, daß ich dem Urheber unfrer Glüd: 
feligfeit, dem preiswürdigen Erfinder dieſes weifen und in 
feiner Art einzigen Vorſchlags von den erften eingehenden 
fünf Millionen eine jährliche Penſion von 25,000, fage fünf⸗ 
undzwanzigtaufend Gulden rheinifch, für ihn und feine ehe 
lichen Leibeserben, männlicher und weiblicher Kinien, fchöpfe 
und auswerfe; zu einem, wiewohl geringen, Zeichen der un: 
endlihen Dankbarkeit der ganzen Nation für eine Wohlthat, 
welche nur dur das innere Bewußtſeyn des verdienftvollen 
Urhebers nah Würden belohnt werden kann. 

Sollte Deutfchland noch Überdieß wollen, daß ihm, etwa - 
auf dem Plaße des neuen Kammergerichts-Canzlei- und 
Archivgebaͤudes, deffen Stifter er ift, oder im Vorhofe der - 
Deutfhen Akademie, eine metallene koloſſaliſche Bildfäule 
errichtet würde; fo würde ich einer ſolchen Auswirkung des 
vaterländifhen Enthuſiasmus nicht anders als meinen waͤrm⸗ 
ften Beifall zujauchzen Fönnen. Auch ift nicht zu zweifeln, 
Daß der burgundifche Kreis, dem der Herr Verfaſſer (über 
alles billige DVerboffen) eben fo gut wie dem fchmäbifchen 
und weftphälifhen zwei Philanthropine, zwei Armenhäufer, 
zwei Arbeitd- und Manufacturhäufer, zwölftaufend Gulden 
für Urbarmahung und Grundverbefferung und fünfmalhun: 
derttaufend Gulden zu Vermehrung des nöthigen Viehftan: 
des angewiefen hat, ihm für diefe großmütbige Gleichſtel— 
lung eine befondere verhältnißmäßige Erfenntlichkeit zufließen 
laffen werde, | 
Der ganze Ertrag, den die vorgefchlagene Pfennigfteuer 
in zwanzig Jahren abwirft, macht (wie ſchon gefagt) 


einhundert und vier Millionen und alfo vier bare Dilionen 
mehr, als der Herr Verfafler nöthig hat. Hierzu kommen 
noch die binnen zwanzig Jahren beizurechnenden fünf Schalt: 
tage, als welche noch fünf und ein GSiebentheil einer Woche 
und alfo einundfiebzigtaufendvierhundertadhtundgwanzig Gul⸗ 
ben drei Kreuzer und ich weiß nicht wie viele Heller 
eintragen werden. Allein wir brauchen wegen dieſes Weber: 
ſchuſſes im mindeften nicht verlegen zu ſeyn. Ih will ver - 
der Hand nur zwei Vorfchläge, wie ſolche gemeinnüßig an⸗ 
gewandt werden könnten, in Anregung bringen, wiewoht fie 
vielleicht unter diejenigen gehören, bie der Herr Berfaffer 
des Projectd S. 6 feines Werkes in petto behalten hat. 

Der erfte betrifft die vermuthliche Nothwendigkeit, außer 
dem oben bemeldeten befondern Erecutionsregiment zum Ge: 
brauch des böchftpreislichen Kammergerichtd, noch ein befon: 
deres Erecutiongregiment zu alffalfiger Beitreibung der jaͤhr⸗ 
lichen Intereffen, welche die deutfchen Fürften und Herren 
von den ihnen zu zweiundeinhalb pro Gent vorgeftredten 
Sapitalien zu bezahlen haben werden, aufzurichten — wozu 
ih unmaßgeblich die jährlichen Intereſſen von drei Millionen 
vorgeſchlagen haben wollte. 

Sodann und zweitend möchten wohl die noch übrigen 
eine Milion einundfiebzigtaufendvierhundertachtundsmwanzig 
Gulden brei Kreuzer fehwerlich beffer und gemeinerfprieß: 
fiher benußt werden koͤnnen, ald zu Erbauung und reich: 
licher Dotirung eines allen zehn Reichskreiſen gemeinfchaft: 
lichen Hofpitalg, worin alle die wadern Leute, die vor lauter 
übermäßiger Weisheit, Deutfchheit, Empfindfamteit, Men: 
ſchen- und Vaterlandsliebe in Abfall ihres Verſtandes ge- 
fommen find, lebendlänglihd und ſtandesgemaͤß verforgt 
würden. 


Sollte diefer mein Bei: und Nachtres zu Beförderung 
des großen Werkes, deflen Ausführung gewiß jeder wadere 
deutfche Landsmann mit mir aufrichtig wünfchen wird, etwas 
beitragen koͤnnen, wer würde glüdlicher feyn als ih? — Ich 
muß indeffen unter der Hand gefteben, daß ich felbft deßfalls 
in gewiflen Yugenbliden etwas fchwachgläubiger bin, als ei⸗ 
nem tapfern Manne ziemt, und mich nicht ganz von der 
albernen Furcht los mahen Tann, Deutihland möchte etwa 
am Ende wohl gar nicht — Wollen wollen. Das wäre ein 
verzweifelter Streih! — Und doch — warum follten wir und 
ſolche Fleinmüthige Gedanken mahen? Daß der Vorſchlag 
Deutſchlands hoͤchſten Zlor wirklid) bewirken würde, daran 
kann ja gar Fein Zweifel feyn. Die hundert Midionen find 
auch da. Woran follt’ es alfo liegen? Iſt denn Deutſchland 
nicht eine moralifche Yerfon? Kann denn Deutfhland, ale 
eine ſolche, nicht wollen, was zu feinem Beſten dient? Und 
da diefer große moralifhe Koloß achtundvierzig Millionen 
Arme hat (freilich find auch einige Millionen Aermchen dar- 
unter!) warum: follte er nicht Alles können, mad er will? — 
Alfo, wer ein echter blandugiger und goldhanriger Deuticher 
ift, ziehe feinen Sedel, und die Spötter follen bald zu 
Schanden werden! 

Doch nein! — In dieſem Rucianifhen Tone will. und 
Darf ich über einen Gegenftand , wie diefer, nicht aufhören! 
Die Wörter Vaterland, DBaterlandsliebe, allgemeines Beſtes, 
bezeichnen heilige Dinge; und wie lächerlich auch bei einzel- 
nen Verfonen die Ausbrücde ihrer Vaterlandsliebe feyn mögen, 
fo verdient doch die Quelle und die Abficht derfelben gelobt 
zu werden. Wenn irgend eine Art von Wahnfinn an dem 
Reſpect, den (wie man fagt) die Araber und Türken für alle 
blöde und wahnfinnige Menfhen tragen, Anſpruch machen 
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kann, fo ift es gewiß der patriotifche. Alſo noch ein paar 
Worte in vollem Ernfte. 

Ein jedes Project, deffen Ausführung vorausſetzt, daß 
zwanzig oder zehn oder fünf Millionen oder auch nur eine 
Million Menihen uneigennügig, aufgeklärt, edelmütbhig, vol 
warmer Theilnehmung an dem Beften aller übrigen, vol 
anhaltenden Eiferd zu thätiger Beförderung des höchft mög: 
lihden Gluͤcks ihrer Seitgenoffen und ber Nachwelt fepn 
ſollte — oder, mit andern Worten, jedes Project, welches 
auch nur bei einer Million Menfchen eine Sinnes: und 
Denkensart voraudfeßt, die man kaum bei einem von hunder: 
ten findet — ift ein unmögliches Project. Aber feine moralifche 
Unmöglichkeit fteigt auf den höchften Grad, wenn es voraugfeßt, 
daß fünf Millionen Köpfe oder auch nur fünfmalhundert: 
taufend, ja nur fünfzigtaufend denfende Köpfe unter einen 
Hut gebracht und in eine zufammenftimmende Wirkfamteit zu 
Ausführung eines weitläufigen, verwidelten, in einen unüber: 
fehbaren Detail eingehenden und von allen Seiten mit Schwie: 
tigkeiten umringten Plans gefeht werden müßten. 

Kein Menſch in der Welt kann Alles, was er will, es 
fep denn, daß er weife genug tft, nichts zu wollen, als was 
er Kann. Cine ganze große Nation Tann freilich mit ver: 
einigten Kräften ungeheure Wirkungen hervorbringen; aber 
dann liegt die Schwierigkeit im Wollen oder in dem Mittel, 
ihr den Willen zu machen. — Gebt mir, wo ich ftehen könne, 
fo will ih die Erde von ihrer Stelle rüden, fagte Archime⸗ 
Des, ohne Furcht, nicht Wort halten zu können. Aber die 
jenigen, denen er dieß zumuthete, fonnten eben fowohl den 
Mond mit den Zähnen fafen oder auf einem Sonnenftrahle 
nad dem Ringe des Saturns reiten, als ihm geben, wo et 
ſtehen koͤnne, um die Erde fortzuruͤcken. 


Die tägliche Erfahrung lehrt zu Paris und Kondon, daß 
einige taufend, ja nur einige hundert Privatperfonen fehr 
viel Gutes thun können, wenn fie wollen; und daß, fobald 
es blos um Wohlthätigfeit gegen die Armen oder um die 
Errichtung eines Muſenms, um ein berrlihes mufifalifches 
Feft oder nur um das Steigen eined großen Luftballd zu 
thun ift, fehr anfehnlide Summen ohne große Schwierigkeit 
zufammen gebracht werden. Aber verfuche ed einmal ein 
patriotifher Projectmacher zu Paris, durch freiwillige Bei: 
träge zweihundert Millionen Livres zu WUnlegung großer 
Philanthropine und Wrbeitshäufer, Urbarmahung wüfter 
Plätze und Vermehrung des Viehftandes in jeder franzöfi: 
fhen Hauptprovinz zufammen zu bringen, und man wird 
fehen, ob er mit feinem Antrage mehr Eingang finden wird, 
ale unfer wohlmeinender Landsmann mit dem feinigen! 

Und gleihwohl wäre der Unterfchied zwifchen beiden 
Nationen ganz zum Vortheil des. franzöfiichen Patrioten. 
Denn alle Einwohner Frankreichs machen unter einem ein 
zigen fonverainen Haupte nur ein Boll, nur einen National: 
förper aus, deſſen Kräfte in einer großen Nationalhauptitadt, 
wie in dem Herzen des Ganzen, concentrirt find: Deutfch- 
land hingegen ift ein vielkoͤpfiges Aggregat von einer großen 
Anzahl ganz verfchiedener Wölfer und Staaten; eine Repu⸗ 
blik von Fürften und Ständen unter einem durch Geſetze 
und Capitulationen befhranften Wahlfönige; durch eine 
Staatsverfaffung verbunden, die niemals ihres Gleichen ge: 
habt hat; — durch nichts als diefe Staatsverfaffung und 
eine gemeinfhaftlihe, wiewohl nicht durchgängig angenom: 
mene Schriftfprache verbunden; fonft durch alles Andere, 
Neligion, Regierung, Staatewirthfchaft, Polizei, Sitten und 
Gebräuche, Lage, Berhältniffe, Sntereffe, Mundarten, Grade 


der Sultur u. f. w. zum Theil himmelwelt verſchieden, ge 
trennt und in Sollifion gefeßt. Diefe unfere Staatsverfaffung, 
sermöge welcher Deutfchland in gewiffem Sinne noch eben 
fo wie dad alte Sermanien in mehr ald zmeihundert be 
fondere, größere, mittelmäßige und Fleine, zum heil ſehr 
mächtige, zum Theil ſehr unmädtige Staaten zerftüdelt iſt, 
wovon ber geringfte, als ein unmittelbarer Stand des Rei: 
ches, die Landeshoheit in feinem Bezirke eben fo volkommen 
aussuüben berechtigt ift, als der größte; diefe Staatsver⸗ 
faffung ift ed, welche jedem Borfchlage, jeder Beftrebung, 
die auf allgemeines Nationalbeftes, allgemeinen National 
ruhm, allgemeine Nationalreformen abzweckt, im Wege fteht. 
Diefe Staatsverfaflung ift ed, die und immer verhindern 
wird, ein anderes allgemeines Nationalintereffe zu haben, 
ald die blofe Erhaltung berfelben; wiewohl nie alle Glieder 
des Ganzen hiervon überzeugt feyn werden. Sie ift ee, 
weßwegen die Deutfchen nie ald ein Volk denken und han: 
dein, nie das, wad man in moraliihenm Sinne Nationale 
Uniform nennen Tönnte, haben werden. Am ihrentmillen 
werden wir nie mit vereinigten Kräften gleichfam für einen 
Mann ftehen oder, infofern wir einen Staatöförper vor 
fielen, eine große thätige Rolle in Enropa Tpielen. Um 
ihrentwillen werden wir niemals einen gemeinfamen Mittel 
punkt, nie einen gemeinſchaftlichen Schauplaß für Talente, 
Künfte und Wiſſenſchaften, nie ein allgemeines und lebendis 
ged Modell für Geſchmack und Urbanität, nie eine: wahre 
. Nationalfchaubähne, nie eine allgemein anerfannte Hanpt: 
ſtadt Germaniens haben, von deren Dafepn jenes Alles die 
natärlichen. Folgen ſeyn würde. Um ihrentwilfen wird uns 
fere Sprache, unfere Literatur, unfere Kunft und unfer Ruhm 
in dieſem Allem nie das werden, was fie vermöge unferer 


Sähigkeiten werden Tünnten; — und, ad! um ihrentwillen 
werben alle folche Projecte, die Deutſchlands moͤglichſten Flor 
zum Gegenftande haben, ewig patriotifche Traume bleiben, 
und niemals, ntemals wird ed dahin kommen, daß die Ra⸗ 
verrfteiner oder Waldecker fih um ben Viehſtand der Ellwan⸗ 
ger, oder die Stände von Mellenburg um die beftmöglichtte 
Erziehung der Buͤrgerskinder der Reichsſtadt Buchhorn be⸗ 
Rimmern werden. 

Aber alle dieſe Nachtheile unſerer Staatsverfaſſung wer⸗ 
den (anderer minder wichtiger Vortheile jetzt nicht zu er⸗ 
wähnen) durch den einzigen unſchaͤtzbaren Gewinn weit über: 
wogen: daß, folange wir fie erhalten, Kein großes policirtes 
Bolt in der Welt einen höhern Grab menſchlicher und buͤr⸗ 
gerlicher Freiheit genießen und vor allgemeiner auswärtiger 
unb einheimifcher, politifcher und Kirchlicher Unterjochung und 
Sklaverei fiherer ſeyn wird, als die Deutfchen. Zwei ein: 
ander immer entgegen drüdenbe Kräfte werden das aus fo 
ungleichartigen Theilen beftehende Ganze immer im Gleich⸗ 
gewicht erhalten, und felbft jede Gefahr, diefe VBerfaffung 
zeigen zu fehen, wird fie fefter zufammen ziehen. Wir wer- 
den, folange wir fie erhalten, nie eine einzige Religion, aber 
bafür Gepiffensfreiheit und das Recht behalten, aus bem 
alten oder neuen Kirchengefangbuche zu fingen. Wir werben 
mit männlicher Freiheit philoſophiren, unterfichen, reden, 
lefen und fchreiben dürfen. Der einzelne Typrann, der fich 
eine ungebührliche Gewalt über feine Intergebenen heraus 
nehmen wollte, außerdem daß die Geſetze Hülfe gegen ihn 
verichaffen, wird dem Abſcheu aller übrigen Theile ber Nation 
ausgefeßt feyn. Unſere ESchriftfteler und Kuͤnſtler werden 
meniger belohnt, weniger träg oder übermüthig gemacht, aber 
Dafür auch weniger gefeffelt, gedruͤckkt und eingesmängt werben; 


wir werden ihrer eine deſto größere Anzahl hefißen, und der 
Wetteifer unter ihnen wird Gewinn für die Nation fepn. 
Ale Talente werden fih mit größerer Freiheit, Mannig: 
faltigkeit und Originalität entfalten; wie werben ung weni: 
ger an einander reiben und. abfchleifen, aber den Stempel, 
den die Natur Jedem aufgedrüdt bat, defto fchärfer erhalten. 
Wir werben keine deutfche Akademie haben, die ſich anmaße, 
über Werke des Genius ex Cathedra zu entfcheiden; Hof: 
sunft, Grille und Eigenfinn der Reihen und Großen wird 
einen fo mächtigen Einfinß auf Geſchmack, Denkart und 
Sitten bei und behaupten koͤnnen, als in einer unbefchränt: 
ten Monardie. Selbft die Sprache wird (zu großem Behuf 
der Literatur) an der Nationalfreiheit Theil nehmen; man 
wird uns fo wenig ein Wörterbuch ald ein Glaubensformular 
aufdringen koͤnnen; und ein Jeder, den eine Partei, eine 
Sabale unterdrüden wollte, wird in dem aufgellärten Theil 
der Nation einen Befchüßer und Rächer finden. 

Dieß find einige. der weientlihften Vortheile, die wir 
unfrer gefeßmäßigen Sonftitution zu danken haben; und, 
wahrlich! fie allein find ſchon wichtig genng und von unfern 
Morfahren theuer genug erlauft worden, um fie über Alles 
boch zu achten, ſtolz auf fie zu feyn und fie ald das Valle 
dium der Nation anzufehen, an deſſen Befiß oder Verluſt 
ihre $reiheit, ihre Stärke, ihr Nuhm, ihr des Steigens noch 
immer faͤhiger Wohlſtand geheftet iſt. 

Dieſe Beobachtung fuͤhrt uns, meines Beduͤnkens, zu 
einem zwiefachen Reſultat, wovon und das eine zur Auf 
munterung und dad andere auf alle Fälle zum Troſte die 
nen kann. 

Das erfte iſt: unferm Patriotismus, befondere dem 
fpriftftellerifhen, — der feit geraumer Zeit wie die Taube 


Noahs herumflattert und, weil er nirgends Grund finden 
kann, im Lande der Träume bin und her fährt, Chimären 
ausbrütet, auf die Erfindungen, Talente und Verdienſte ein: 
zelner Mitbürger fidh viel zu gute thut oder durch Verach⸗ 
tung fremder Vorzüge, die wir nicht erreichen können, fi 
nah Art des berühmten Fuchſes in der Zabel zu heifen 
fuht — feine wahre Richtung und fein echtes Gefchäft ans 
zuweilen. Wenn unfere dermalige gefeßmäßige Sonftitution 
das Einzige ift, was und Deutfhe zu einer Nation macht, 
und wenn fie augenfcheinlich der Grund unfrer wefentlichften 
Bortheile ift: was kann denn alfo deutfcher Patriotismus 
anders fen, als Liebe der gegenwärtigen Verfaſſung des ge: 
meinen Weſens und aufrichtiges DBeftreben, zu Erhaltung 
und Vervollkommnung derfelben Alles beizutragen, was Se: 
der nad feinem Stande, Vermögen und Verhältniffe zum 
Ganzen dazu beizutragen fähig iſt? Mit wie vielem Rechte 
fann man von uns Deutfchen fagen, was der römifche Dich: 
ter von den Landleuten fagt: Felices sua si bona norint! 
Gluͤcklich, wenn der Schlummer der Gewohnheit ung nicht 
gleihgultig, blind und undanfbar gegen die größten Wohl: 
thaten unfrer Verfaffung gemacht hatte; wenn wir ihrer nicht 
gendffen, wie der Sefundbeit, deren hohen Werth man erft 
fühlt, wenn man fie verloren hat! 

Sollte dieß Letztere aber — wie ed denn nicht unmoͤg⸗ 
lich ift — jemals bei uns oder unfern Nachkommen der Fall 
feyn; fo würden wir beim Verluſt einer Verfaffung, von 
- welcher fo mancherlei Nachtheile unzertrennlich find, ung mit 
dem tröften können, was wir dabei auf einer andern Seite 
gewinnen würden. Und da der Menih glüdlicher Weile 
nun einmal fo organiſirt ift, daß er fi mit der Zeit in 
Alles finden und feine Vorſtellungsart und Lebensweiſe 
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unvermerkt zu feinen Umftänden umftimmen kann; fo würden 
wir ung an bie Vortheile halten müffen, die ung durch die 
Veränderung ber Nationalverfaſſung zuwachſen würden, und 
vermuthlich in ihnen binlängliche Beweggründe finden, uns 
ein Schickſal gefallen zu laffen, das fo manche eble Nation 
fhon betroffen hat und vermöge der Unbeſtaͤndigkeit ber 
menfchlihen Dinge und der natürlichen Verkettung zwiſchen 
Urfahen und Wirkungen über lang oder kurz and das 
unfrige werben durſte. 


Sechs Antworten 


auf 


ſechs Fragen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXX. 24 


1. 
„Was if Aufklärung?” 


Das weiß Tedermann, der vermittelit eines Paares 
fehender Augen erfennen gelernt hat, worin ber Unterfchied 
zwifchen Hell und Dunkel, Kicht und Finfterniß befteht. Im 
Dunkeln flieht man entweder gar nichts oder wenigftend 
nicht fo Kar, daß man die Gegenftände recht erkennen und 
von einander unterfcheiden Tann: fobald Kicht gebracht wird, 
Hären fih die Sachen auf, werden fichtbar und können von 
einander unterfchieden werben; — doch wird dazu zweierlei 
nothwendig erfordert: 1) daß Licht genug vorhanden fey, und 
2) daB diejenigen, welche dabei fehen follen, weder blind noch 
gelbfüchtig feyen, noch durch irgend eine andere Urfache ver: 
hindert werden, fehen zu Fönnen oder fehen zu wollen. 


2. 
„Ueber welche Gegenflände kann und muß ſich nie Aufklärung 
- ausbreiten?” 


Drolige Trage! Morüber ald über fihtbare Gegen: 
fände? Das verfteht fich doch wohl, dachte ih; oder muß 
es den Herren noch bewiefen werden? Nun wohlan! Im 
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Dunfeln (ein einziges löblihes und gemeinnübiges Gefchäft 
ausgenommen) bleibt für ehrliche Leute nichts zu thun als 
zu fhlafen. Im Dunkeln fiehbt man nicht, wo man ift, noch 
wo man bingeht, noch was man thut, noch was um und 
ber, zumal in einiger Entfernung, gefchiebt; man läuft Ge: 
fahr, bei jedem Schritte die Nafe anzuftoßen, bei jeder Be: 
wegung etwas umzuwerfen, zu befhädigen oder anzurühren, 
was man nicht anrühren follte, kurz, alle Augenblide Miß⸗ 
griffe und Mißtritte zu thun; fo daB, wer feine gewöhnlichen 
Gefchäfte im Dunkeln treiben wollte, fie ſehr übel treiben 
würde.* Die Anwendung ift Tinderleiht. Das Licht bes 
Geiſtes, wovon bier die Rede ift, ift die Erfenntniß des 
Wahren und Kalihen, ded Guten und Böfen. Hoffentlid 
wird Jedermann zugeben, daß es ohne diefe Erfenntniß eben 
fo unmöglich ift, die Gefchäfte des Geiſtes recht zu treiben, 
ald es ohne materiefled Kicht möglich ift, materielle Sefchäfte 
recht zu thun. Die‘ Aufklärung, d. t., fo viel Erfenntniß, 
als noͤthig ift, um dad Wahre und Salfche immer und über: 
al unterfcheiden zu können, muß fich alfo über alle Gegen: 
fände ohne Ausnahme ausbreiten, worüber fie fich ausbrei⸗ 
ten Tann, db. i. über alled dem dußern und innern Auge 
Sichtbare. — Aber es gibt Leute, die in ihrem Werte ge: 
ftört werden, fobald Licht kommt; es gibt Xeute, die ihr 
Wert unmöglich anders als im "Finftern oder wenigftens in 
der Dämmerung treiben koͤnnen; — 3. DB. wer uns ſchwarz 
für weiß geben oder mit falfher Muͤnze bezahlen oder Gei: 
fter erfcheinen laffen will, oder auch (mas an ſich etwas fehr 
Unfhuldiges if), wer gerne Grillen fängt, LZuftihlöffer baut 


4 Dieb leldet einige Ausnahmen, ich weiß ed wohl; aber in den 
meiften Faͤllen bleibt ed doch bei der Regel. 
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und Neifen ind Schlaraffenland oder in die glüdlichen In: 
feln macht, — der fann das natürlicher Weife bei hellem Son: 
nenſchein nicht fo gut bewerkſtelligen ald bei Nacht oder 
Mondichein oder einem von ihm felbft zweckmaͤßig veranſtal⸗ 
teten Helldunfel. Alle diefe wadern Leute find alfo. natür: 
lihe Gegner der Aufklärung, und nun und nimmermehr 
werden fie fich überzeugen laflen, daß das Licht über alle 
Segenftände verbreitet werden müffe, die dadurch fichtbar 
werden können: ihre Cinfiimmung zu erhalten, ift alfo 
eine pure Unmöglichkeit; fie ift aber, zu gutem Glüde, auch 
nicht nöthig. 


3. 


„Wo find die Grenzen ver Aufklärung?“ 


Antwort: wo bei allem möglichen Kichte nichts mehr 
zu feben ift. Die Frage ift eigentlich von gleihem Schlage 
mit der: mo fft die Welt mit Brettern zugefchlagen? und 
Die Antwort tft wirklich noch zu ernfthaft für eine folche 
Frage. 


— —— — — — 


4, 


„Durch welche fihere Mittel wird fle befördert?” 


Das unfehlbarfte Mittel, zu machen, daß es heller wird, 
ift, das Licht zu vermehren, die dunfeln Körper, die ihm 
den Durchgang verwehren, fo viel möglich weg zu fchaffen 
und befonderd alle finftern Winkel und Höhlen forgfältig 
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zu beleuchten, in welden das No. 2 erwähnte lichticheue VElt: 
hen fein Wefen treibt. 

Ale Gegenftände unfrer Erfenntniß find entweder ge: 
fhebene Dinge ‚oder Borftelungen, Begriffe, Urtbeile und 
Meinungen. Geſchehene Dinge werden aufgeklärt, wenn 
man bis zur Befriedigung eines jeben unparteiifchen For⸗ 
ſchers unterfucht, ob und wie fie gefchehen find? Die Bor: 
ftelungen, Begriffe, Urtheile und Meinungen der Menſchen 
werben aufgeklärt, wenn dad Wahre vom Falſchen daran ab: 
gefondert, das Verwickelte entwidelt, das Zuſammengeſetzte 
in feine einfahern Beftandtheile aufgelöst, dag Einfache big 
zu feinem Urfprunge verfolgt und überhaupt keiner Bor: 
ftelung oder Behauptung, die jemald von Menfchen für 
Wahrheit angegeben worden ift, ein Freibrief gegen die un: 
eingefchränftefte Unterfuchung geftattet wird. Es gibt Fein 
anderes Mittel, die Maſſe dee Irrthuͤmer und fchädlichen 
Taͤuſchungen, die den menfchlichen Verſtand verfinftert, zu 
vermindern, als dieſes, und es kann Fein anderes geben. 

Die Nede kann alfo auch bier nicht von Sicherheit oder 
Unficherheit fepyn. Niemand kann etwas dabei zu befürchten 
haben, wenn es heller in den Köpfen der Menſchen wird, — 
als diejenigen, deren Intereſſe es ift, daß ed dunkel darin 
fey und bleibe; und auf die Sicherheit diefer leßtern wird 
Doch wohl bei Beantwortung der Trage Feine Rüdficht ge: 
nommen werden folen? Wahrlih, wir Eönnen ihretwegen 
ganz ruhig ſeyn; fie werden fchon ſelbſt für ihre Sicherheit 
forgen. Sie werden auch künftig, wie bisher, ihr Möglich: 
ſtes thun, alle Deffnungen, Fenfter und Nißen, wodurch Licht 
in die Welt kommen Tann, zu verbauen, zu vernageln und 
zu verfiopfen; werden nicht ermangeln, und Andern, die wir 
und zu unferm und andrer Leute nothdürftigem Gebraud 
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mit etwas Licht verfehen, die Laternen zu zerfchlagen, fobald 
fie die Stärfern find, und, wo fie das nicht find, alle nur er⸗ 
finnlihe Mittel anwenden, die Aufflärung wenigftend in 
ein böfes Geſchrei zu bringen. Ich denke nicht gern Arges 
von meinem Nebenmenfchen; aber ich muß geftehen, wo die 
Sicherheit der Aufflärungsmittel einem Frager fo fehr am 
Herzen liegt, da könnte mir feine Lauterkeit wider Willen 


verdächtig werden. Sollte er etwa meinen, es gebe reſpec⸗ 


table Dinge, die keine Beleuchtung aushalten können? Nein, 
fo Abel wollen wir von feinem Berftande nicht denken! Aber 
er wird vielleicht fagen: „Es gede Fälle, wo zu viel Licht 
thadlich fey, wo man es nur mit Behutſamkeit und ſtufen⸗ 
meife einfallen laffen dürfe.” Gut! nun Fann dieß mit der 
Aufklärung, die durch Unterfheldung des Wahren und Fal—⸗ 
fhen bewirkt wird, in Deutfchland wenigſtens der Fall nicht 
feyn; denn fo fto@blind ift unfere Nation nicht, daß fie wie 
eine Verfon, die am ſchwarzen Staar operirt worden ift, be: 
handelt werden müffe. Es wäre Spott und Schande, wenn 
wir, nachdem „wir fchon dreihundert Jahre lang nah und 
nah einen gewiffen Grad von Licht gewohnt worden find, 
nicht endlich einmal im Stande feyn follten, hellen Son: 
nenfchein ertragen zu koͤnnen. Es greift ſich mit Han 
Den, daß das blofe Ausflüchte der lieben Leute find, Die 
ihre eigenen Urfachen haben, warum es nicht hell um fie 
ſeyn fol. 


376 


5. 


„Wer ift berechtigt, die Menſchheit aufzuklären ?“ 


Wer ed Fann! — „Aber wer Kann es?“ — Ich ant: 
worte mit einer Gegenfrage, wer Fann es nidht? Nun, 
mein Herr? da ftehen wir und fehen einander an? Alſo, 
weil Fein Orakel da ift, das in zweifelhaften Fällen den 
Ausſpruch thun Könnte (und wenn eined da wäre, was 
halfe ed und ohne ein zweites Orakel, das uns das erfte 
erflärte®), und weil kein menfchliches Tribunal berechtigt ift, 
fih einer Entfeheidung anzumaßen, wodurch ed von feiner 
Willfür abhinge, ung fo viel oder wenig Licht zukommen zu 
laffen, als ihm beliebte: fo wird ed doch wohl dabei bleiben 
müflen, daß Jedermann — von Sofrated oder Kant bis zum 
obfeurften aller übernatürlich erleuchteten Schneider und 
Schufter, ohne Ausnahme, berechtigt ift, Die Menfchheit auf: 
zuflären, wie er kann, fobald ihn fein guter oder böier 
Geift dazu treibt. Man mag nun die Sache betrachten, von 
welcher Seite man wi, fo wird fich finden, daß die menfch- 
lihe Geſellſchaft bei diefer Freiheit unendlihmal weniger 
gefährdet ift, als wenn die Beleuchtung der Köpfe und des 
Thuns und Kaffens der Menfchen ald Monopol oder aus: 
Thließlihe SInnungsfahe behandelt wird. Nur wollte id 
allenfalls rathen, ne quid Respublica detrimenti capiat — 
eine hoͤchſt unfhuldige Einfchränfung dabei zu verfügen; und 
diefe wäre: das fehr weife Strafgefeß der alten Kaifer des 
erften und zweiten Jahrhunderts gegen die heimlichen Con: 
ventifel und geheimen Verbrüderungen zu erneuern und 
demzufolge Allen, die nicht berufen find, auf Eanzeln und 
Kathedern zu lehren, Fein anderes Mittel zur beliebigen 
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Aufklärung der Menfchheit zu geftatten, ald die Buchdruder:- 
preffe. Ein Narr, der in einem Sonventifel Unfinn predigt, 
fann in der bürgerlichen Geſellſchaft Unheil anrichten; ein 
Buch hingegen, was auch fein Inhalt feyn mag, Tann heut 
zu Tage feinen Schaden thun, der entweder der Rede werth 
wäre oder nicht gar bald zehmfältig oder hundertfältig durch 
Andere vergütet würde. 


6. 
„An welden Solgen erkennt man die Wahrheit der Aufklärung ?” 


Antwort: wenn ed im Ganzen heller wird; wenn die 
Anzahl der denkenden, forfchenden, lichtbegierigen Leute über: 
haupt und befonders in der Slaffe von Menfchen, die bei der 
Nichtaufflärung am meiften zu gewinnen hat, immer größer, 
die Maffe der Vorurtheile und Wahnbegriffe zuſehends im- 
mer Feiner wird; wenn. die Scham vor Unwiffenheit und 
Unvernunft, die Begierde nach nützlichen und edeln Kennt- 
niffen, und befonderg, wenn der Reſpect vor der menfchlichen 
Natur und ihren Rechten unter allen Ständen unvermerkt 
zunimmt, und (mad ganz gewiß eines der unzmeidentigften 
Kennzeichen if) wenn alle Meffen einige Srachtwagen voll 
Brochuren gegen die Aufklärung in Leipzig ein- und audge: 
führt werden. Denn die figürlichen Nachtvögel find in dieſem 
Punkte gerade das Widerfptel der eigentlichen: diefe werden 
erft bei Nacht laut; jene hingegen fehreien am grellften, wenn 
ihnen die Sonne in die Augen ftiht. 

Sagt, hab’ ich Recht? Was duͤnkt euch von ber Sache, 

Herr Nachbar mit dem Yangen Ohr? 


Ueber die Nechte und Pflichten 
| | der 
Schriftſteller, 


in Abſicht ihrer Nachrichten und Urtheile über Nationen, 
Regierungen und andere öffentliche Gegenſtände. 


1788. 


Bet der großen Menge von Schriften, worin gereiste 
Leute (unter welhe von Yoricks Slaffen fie auch gehören 
mögen) die auf ihren Reifen und Wanderungen gelammelten 
Bemerkungen und Nachrichten in Briefen an Freunde oder 
vielmehr an das Publicum zum Drud befördern, und da 
die Begierde der lefeluftigen Welt nach Schriften diefer Art 
natürlicher Weile die Anzahl der reifeluftigen Schriftfteller 
und briefftellenden Wanderer täglich vermehrt, möchte wohl 
Manchen mit einem Mafftabe gedient feyn, an welchem fie 
die Befugniffe folder Schriftftelleer und die Grenzen ihrer 
Sreiheit bei Bekanntmachung ihrer Bemerkungen, Nachrichten 
und Urtheile in allen vorkommenden Fällen mit Zuverläffig: 
keit beftimmen Fännen. 

Diefer Maßſtab fcheint mir in der folgenden Reihe von 
Wahrheiten enthalten zu fepn. 

Ich gebe fie mit Zuverfiht für Wahrheiten aus, well 
ih nicht nur felbft von ihnen überzeugt bin, fondern auch 
glaube, daß fie jedem nur mäßig aufgeräumten und einiges 
Nachdenkens fähigen Kopfe ald Wahrheit einleuchten mäffen. 


L 


Sreiheit der Preſſe ift Angelegenheit und Intereſſe dee 
ganzen Menſchengeſchlechts. Ihr haben wir hauptfächlich bie 
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gegenwärtige Stufe von Culture und Erleuchtung, worauf ber 
größere Theil der europäifhen Voͤlker ſteht, zu verdanken. 
Man raube uns dieſe Sreiheit, fo wird das Licht, deffen wir 
und gegenwärtig erfreuen, balb wieder verfhwinden; Un⸗ 
wiſſenheit wird bald wieder in Dummbeit audarten, nub 
Dummheit ung wieder dem Überglauben und dem Deſpotis⸗ 
mus preisgeben. Die Völker werden in die Barbaret der 
finftern Jahrhunderte zurücd finten; und wer fih dann er- 
kuͤhnen wird, Wahrheiten zu fagen, an deren Verheimlichung 
den Unterdrüdern ber Drenfchheit gelegen ift, wird ein 
Ketzer und Aufrührer beißen und als ein Verbrecher beſtraft 
werden. 


I. 


Freiheit der Preſſe iſt nur darum ein Recht der Schrift⸗ 
ſteller, weil ſie ein Recht der Menſchheit oder, wenn man 
will, ein Recht policirter Nationen iſt; und ſie iſt blos dar⸗ 
um ein Recht des Menſchengeſchlechts, weil die Menſchen, 
als vernünftige Weſen, kein angelegeneres Intereſſe haben, 
als wahre Kenntniſſe von Allem, was auf irgend eine Art 
geradezu oder ſeitwaͤrts einen Einfluß auf ihren Wohlſtand 
hat und zu Vermehrung ihrer Vollkommenheit etwas beitra⸗ 
gen kann. 


I. 


Die Wilfenfchaften, welche für den menſchlichen Verftand 
das find, was das Licht für unfere Augen, Finnen und duͤr⸗ 
fen alfo ohne offenbare Verlekung eines unleugbaren Men: 
ſchenrechtes in Feine andere Grenzen eingefchloffen werden, 
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als diejenigen, welche uns die Natur ſelbſt geſetzt hat. 
Alles, was wir willen koͤnnen, das dürfen wir auch wiſſen. 


IV. 


Die nöthigfte und nüßlichfte aller Wiſſenſchaften oder, 
noch genauer zu reden, diejenige, in welcher alle übrige ein: 
gefchloffen find, ift die Willenfchaft des Menfchen ; 


Dee Menfchheit eignes Studium ift der Menſch. 


Sie ift eine Aufgabe, an deren vollftändiger und reiner Auf: 
löfung man noch Sahrtaufende arbeiten wird, ohne damit 
zu Stande gefommen zu feyn. Sie anzubauen, zu fördern, 
immer größere Fortfchritte darin zu thun, ift der Gegenſtand 
des Menfchenftudbiums; und wie könnte Diefed auf andere 
Weiſe mit Erfolge getrieben werden, als indem man bie 
Menfhen, wie fie von jeher waren, und wie fie dermalen 
find, nah allen ihren Beichaffenbeiten, VBerhältniffen und 
Umftänden Eennen zu lernen fucht? 


V. 


Dieſe hiſtoriſche Kenntniß der vernünftigen Erdebewohner 
iſt die Grundlage aller echt philoſophiſchen Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che die Natur und Beſtimmung des Menſchen, ſeine Rechte 
und ſeine Pflichten, die Urſachen ſeines Elendes und die 
Bedingungen feines Wohlſtandes, die Mittel, jenes zu min- 
dern und diefen zu befördern, kurz, das allgemeine Beſte 
Des menfchlihen Gefchlehtes zum Gegenftande bat. Um 
heraus zu bringen, was dem Menfchen. möglich ift, muß 
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man wiffen, was er wirklich iſt und wirklich geleiftet bat. 
Um feinen Zuftand zu verbeffern und feinen Gebrechen ab: 
zuhelfen, muß man erft wiflen, wo es ihm fehlt, und, woran 
es liegt, daß es nicht beffer um ihn ſteht. Im Grunde if 
alfo alle echte Menſchenkenntniß biftorifh. Die Geſchichte 
der Völker, nach ihrer ehemaligen und gegenwärtigen Be: 
Tchaffenheit, in derjenigen Verbindung der Thatſachen und 
Begebenheiten, woraus man fieht, wie fie zufammen hangen, 
und wie die Wirkung oder der Erfolg bes Einen wieder die 
Veranlaſſung oder Urfache des Andern wird — dieſe Philofophie 
der Menfchengefchichte ift nichts Anderes, als Darftellung 
deffen, was fi mit den Menfchen zugetragen und immer: 
fort zuträgt; Darftellung eines immer fortlaufenden Factums, 
wozu man nicht anders gelangen kann, als indem man die 
Augen aufmaht und fieht, und indem diejenigen, welde 
mehr Gelegenheit als alle Andere gehabt haben, zu fehen, 
was zu fehen iſt, ihre Beobachtungen den Andern mit: 
theilen. 


VI. 


Aus diefem Geſichtspunkte find alle Beiträge zu beur: 
theilen, welche von verftändigen und erfahrenen Männern, 
von Seefahrern und Randfahrern, Neifigen und Fußgangern, 
Gelehrten und Ungelehrten (denn auch Ungelehrte koͤnnen 
den Geiſt der Beobachtung haben und fehen oft and gefun: 
dern Augen ald Gelehrte von Profeffion) zur Erd: und 
Völkerkunde oder, mit einem Wort, zur Menfchentenntniß 
in größern oder Fleinern Brucftüden befannt gemacht wor: 
den find. Aus biefem Gefichtspunfte erfennt man ihre 
Schäßbarkeit und daß dem menfchlichen Geflecht überhaupt 
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und jedem Volke, jedem einzelnen Staatskoͤrver und jedem 
einzelnen Menſchen insbefondere daran gelegen tft, daß folcher 
Beiträge recht viele in dem allgemeinen Magazine der menfch- 
lihen Kenntniffe niedergelegt werden. 


- 


vn. 


Sinfonderheit tft jedem großen Wolfe — und ganz vor: 
züglich dem unfrisen (deffen Staatskoͤrper eine fo fonderbare 
Geftalt bat und aus fo mannisfaltigen und ungleichartigen 
Theilen mehr zufäliger Weife zufammen gewachſen, als 
planmäßig zufammen gefekt tft), daran gelegen, feinen gegen- 
wärtigen Suftand fo genan als möglich zu Fennen. Geber 
noch fo geringe Beitrag, der über die Befchaffenbeit der 
Staatswirthichaft, Polizei, bürgerlichen und militairifhen 
Verfaſſung, Religion, Sitten, öffentlichen Erziehung, Wiffen: 
fchaften und Künfte, Gewerbe, Landwirthfchaft u. f. w. in 
jedem Theile unferes gemeinfamen Waterlandes und über 
die Stufe der Sultur, Aufklärung, Humanifirung, Sreiheit, 
Thätigkeit und Emporfirebung zum Beffern, die jeder der: 
felben erreicht hat, einiges Licht verbreitet, jeder folche Bei: 
trag ift ſchaͤtzbar und verdient unfern Dank. 


VII. 


Die erſte und weſentlichſte Eigenſchaft eines Schrift: 
ſtellers, welcher einen Beitrag zur Menfchen- und Bölfer: 
Funde aus eigener Beobachtung liefert, ift: daß er den auf: 
richtigen Willen habe, die Wahrheit zu fagen, folglich Feiner 
Zeidenfchaft, Feiner vorgefaßten Meinung, Feiner intereffirten 
Privatabfiht wiffentlich einigen Einfluß in feine Nachrichten 
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und. Bewertungen erlaube, Seine erfte Plicht iſt Wahrhaftig⸗ 
keit und AUnparteilichfeit: und da wir zu Allem berechtigt. 
find, was eine nothwendige Bedingung der Erfüllung unfrer 
Pflicht iſt; ſo ift auch, vermöge der Natur der Sache, Frei⸗ 
müthigfeit ein Recht, das feinem Schriftfteller dieſer Claſſe 
ftreitig gemacht werden kann. Er muß die Wahrheit fagen 
wollen und fagen dürfen. 


IX. 


Diefemnah iſt ein Schriftfteller vollkommen berechtigt, 
von dem Volke, über welches er und feine Beobachtungen 
mittbeilt, Alles zu fagen, was er gefehen bat, Gutes und 
Döfes, Nühmliches und Tadelhaftes. Mit ungetreuen Ge⸗ 
mälden, welhe nur die fchöne Seite darftellen und bie 
fehlerhafte entweder ganz verdunfeln oder gar durch ſchmeich⸗ 
lerifche Verfchönerung verfälfhen, ift der Welt nichts gedient. 


X. 


Niemand Fann fich beleidigt halten, wenn man ihn ab: 
fbildert, wie er if. Die Höflichfeit, welde ung verbietet, 
einer Perfon in öffentlicher Gefellfchaft ihre Fehler zu fagen, 
ift Keine Pflicht des Schriftftellerd, der vom Menichen über: 
haupt oder von Nationen, Staaten und Gemeinheiten (wie 
groß oder Fein fie übrigens ſeyn mögen) zu fprechen hat. 
Eine Nation würde etwas Unbilliges verlangen und fid 
lächerlich vor der Welt machen, welde für ganz untadelig 
und von allen Seiten volllommen gehalten feyn wollte; und 
ganz untadelig müßte fie doch ſeyn, wenn ein verfländiger 
Beobachter gar nichts an ihr auszuſetzen hätte. Allẽs, was 


0 


387 


in folhem Falle die Chrerbietung gegen eine ganze Nation 
oder Gemeinbeit fordert, ift, in anftändigen Ausdrüden, 
ohne Webertreibung, Bitterfeit und Muthmwillen von ihrer 
blinden Seite zu ſprechen und vornehmlich feine Unpartet- 
lichkeit auch dadurch zu beweifen, daB man ihren Vorzügen 
und Allem, was an ihr zu rühmen ift, Gerechtigkeit wider: 
fahren laffe. 


XI. 


Zu Erlangung einer richtigen Kenntniß von Nationen 
und Zeitaltern ift hauptfächlich vonnöthen, daß man das 
Unterfcheidende oder Charafteriftifhe eines jeden Volkes, 
welches merfwürdig genug ift, um die öffentliche Aufmerkfam: 
feit zu verdienen, Eennen lerne. Dieſes Charakteriftifche 
äußert fih gewöhnlich eben fowohl, ja oft noch ftärfer und 
ausgeichnender, in Fehlern, als in Vollkommenheiten. Oft 
find die Fehler nur ein Webermaß von gewiffen Eigenfchaften, 
die in gehörigem Maße fehr Iöblich find, wie zum Beifpiel 
geziertes Weſen ein Uebermaß von Eleganz ift. Nicht felten 
find die Fehler an Nationen, eben fo wie an einzelnen 
Menſchen, blos natürlihe (wiewohl allezeit verbeflerlihe) 
Folgen eben derjenigen Sinnesart, wodurch ein Volk zu ge— 
wiſſen Tugenden befonders aufgelegt ift, wie zum Beiſpiel 
die Wationaleitelfeit des franzöfifchen Volkes ein Fehler ift, 
den es nicht hätte, wenn nicht hohes Ehrgefühl, Liebe zum 
Ruhm und lebhafte Theilnehmung an Nationalehre Hauptzüge 
feines Charakterd wären. Fehler diefer Art bemerken heißt 
nicht beleidigen, fondern einen Dank verdienenden Winf 
geben, wo und wie man in feiner Art beffer und lobendwär- 
diger werden kann. 
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Au. 


Ein unbefangener Beobachter, den die Natur mit Scharf: 
finn und Kebhaftigkeit des Geiſtes augdgefteuert, und die Phi: 
lofophie mit dem richtigen Maßſtabe deflen, was löblic, 
ſchoͤn, anftändig und ſchicklich oder dad Gegentheil ift, ver: 
feben hat, fieht überall, wo er hinkommt, die Menfchen und 
ihr Thun und Laffen, ihre Gewohnheiten und Eigenheiten, 
Sciefheiten und Albernheiten in ihrem natürlichen Lichte; 
‚und, ohne die mindefte Abfiht, etwas lächerlich machen zu 
wollen, findet fih, daß man über das Lächerlihe — lachen 
ober läheln muß. Wohl dem Volke, das nur lächerliche 
Sehler hat! 


xIn. 


Zuweilen liegt der vermeinte Tadel, worüber man fid 
unzeitig beflagt, blos in der Vorftellungsart einer übermäßig 
reizbaren Selbitgefälligteit. Als Kenophon feine zwei Ge: 
mälde von der fpartanifchen und athenifchen Republik gegen 
einander ſtellte, fchrieen die Athener, weldhe gewohnt waren, 
von ihren Sophiften und Lohnrednern immer nur fchmeichel: 
hafte Dinge zu hören, über großes Unrecht; aber wir, bie 
feinen Grund haben, weder Athenern noch Spartanern zu 
fhmeicheln oder mehr Vorliebe für die Einen als für die 
Andern zu haben, wir finden, daß Xenophon den Athenern 
fein Unrecht that. Er fagt mit ber ihm ganz eigenen Sim: 
plicität und Gerabbeit, was Jedermann, der nach Athen 
ging und mit feinen eigenen Augen fab, fehen mußte. Die 
Athener fehrieen über Satire und Sronie, wo Kenophon we- 
der an Satire noch Sronie gedaht hatte. Die Wahrheit 
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war, daß er ſie blos in einen Spiegel ſchauen ließ. Sein 
Gemälde iſt das Gemälde einer jeden Republik, in welcher 


‚Das Bolt die höchfte Gewalt hat; und ale die befondern 


Züge, die nur auf die Athener zu paflen fcheinen, find im 
Grunde blofe Modificationen, wovon der nähere Grund in 
ihrer Lage und in ihren äußern Umftänden zu finden war, 
Ich Tann die Verfaffung der Athener nicht loben, fast Xe= ° 
nophon; aber, da es ihnen einmal beltebt hat, fich eine ſolche 


Verfaſſung zu geben, fo finde ich, daß fie fehr Inconfequent 


feyn müßten, wenn fie anderd wären, als fie find. Man 
tadelt dieß und dieß-und dieß an ihnen und überlegt nicht, 
daß fie, ihre Staatsverfaffung vorausgeſetzt, in Allem dem, 
weßwegen man fie tadelt, Necht haben. Sein Buch von der 
athenifchen Republik ift daher, wenn man wi, eine Satire 
und eine Apologie zu gleicher Zeit; in der That aber weder 
mehr noch weniger ald eine hiftorifche Darftelung deſſen, 
was die Athener in ihrer demokratiſchen Epoche waren, in 
ein ſolches Licht geftellt, daß man deutlich begreift, wie fie 
Das waren, und warum fie ed waren, und warum ed unmög- 
lih war, daß fie anders hätten ſeyn follen, folange fie nicht 
Die Quelle Alles deffen, was an ihnen tadelhaft war, ihre 
Berfaffung, änderten. 

Eine eben fo fimple, eben fo getreue und ungefchmei: 
chelte Darftelung deflen, was in unferm gegenwärtigen Seit: 
momente jeder befondere Staat, jede große oder Kleine Haupt: 
Nefidenz und freie Reichsſtadt in Deutſchland wirklich iſt, 
wie jene Zenophontifche von Sparta und Athen, würde ihrem 
Verfaſſer zwar wahrfcheinlich viel Verdruß und Feine oͤffent⸗ 
lihe Dankfagung im Namen Kaiferd und Reichs zuziehen 
(wie ehedem Doctor Burnet für feine Whiggiſche Gefchichte 
von England vom Ober: und Unterhaufe des großbritannifchen 
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Parlamente erhielt), aber er würde eine ſelche Dankſagung 
wenigftend verdienen; Denn ed wäre eine große Wohlthat, 
die er der Nation erwieſe. 


XIV. 


Wer aus einem großen Staat in einen andern kommt, 
worin Verfaſſung und Einrichtung, Nationalcharakter und 
Nationalſitten mit jenem ſtark abſtechen, zum Beiſpiel aus 
einem militairiſchen in einen, der ſeinen Wohlſtand dem 
Frieden und den Künſten des Friedens zu danken hat, der 
bringt eine Dispoſition mit ſich, vorzüglich Alles das zu be⸗ 
merken, was den Unterſchied zwiſchen beiden ausmacht, weil 
dieß gerade die Züge find, die ihm am ftärkften auffallen, 
Daher kommt ed denn ganz natürlich, bad er ein Belieben 
daran findet, das Charakfteriftiiche der einen und der andern 
Nation gegen einander zu fielen und mit einander zu ver: 
gleichen — ein Verfahren, wodurch gemeiniglih heraus 
kommt, daB dag, worin die eine fich befonderd hervor thut, 
gerade nicht die glänzendftle Seite der andern ift. Kein 
Volk, zumal ein Kleines, kann alle mögliche Vorzüge beifam: 
men haben; es gibt fogar einige, die einander ausfchließen. 
Ich bin gewiß, daß ein Haufen edler junger Mitbürger und 
Sameraden bes Alcibiades, ihrer Tapferkeit unbefchadet, ges 
. gen eben fo viele fpartaniiche Anafterbärte wie ein Trupp 
fhöner Herren, die zum Tanze geben, ausſahen. Spartaner 
und Athener, Thebaner und Korinther (alte oder moderne) 
ig einem Gemälde gegen einander coutraftixen zu laſſen, if 
immer eine fehr unfchuldige Sache, wiewohl bie Einen auf 
bie Undern wechfeleweis ein nicht immer vortheilbaftes Licht 
werfen. 
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Was von Nationen gefagt worden, ‚gilt an Yon Megen- 
sen nnd großen Herren. Auguft und Trajan, wenn man 
ihren Schmeidhlern und Lobrednern glauben wollte, müßten 
teine Menſchen, fondern Götter und Ideale aller Vollkom⸗ 
menbeiten geweſen feyn. Chen fo, wenn man ben Bücher: 
machern in ihren Zueignungsſchriften und den Zeitungs⸗ 
ſchreibern, wenn ſie Todesfaͤlle und Thronbeſteigungen an⸗ 
kündigen, und den Leichenpredigern oder Standrednern, 
wenn ſie aus bezahlter Pflicht zum letzten Male loben, un⸗ 
beſchraͤnkt glauben muͤßte; ſo waͤren alle unſere Regenten, 
vom erſten Monarchen in Europa bis zum kleinſten aller 
Donaſten im heiligen roͤmiſchen Reiche, lauter Auguſte und 
Trajane. Wollte Gott! Aber was iſt — iſt; und wie es 
überall in der Welt tft, das ſieht, wer. ein Paar gefunde 
Angen bat, und, wer nicht fehen Tann, fühlt’d. Regenten, 
die von ihrer Würde und von ihrem Amte bie gehörige 
Empfindung haben, verachten ſolche Schmeicheleien und teif- 
fen, daß, wer das Herz bat, ihnen unangenehme Wahrheiten 
zu fagen, es gewiß ehrlich mit Ihnen meint. Der befte Fürft 
ft der, deſſen größter Wunſch iſt, der befte Menſch unter 
feinem Volke zu ſeyn. Und gewiß, ein folder Tann und 
wird es nicht bel finden, wenn man ihm mit Befcheiben- 
beit zu verfichen gibt, was die Nachwelt ohne Scheu heraus 
fagen wird, wenn es zu Ipdt für ihn ſeyn wird, Nußen bar: 
aud zu ziehen. 


XVI. 


So wie es keinen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand gibt, 
den man nicht unterſuchen, ja ſelbſt keinen Glaubenspunkt, 


den die Vernunft nicht beleuchten dürfte, um zu feben, ob 
er glaubwürdig fey oder nicht: fo gibt ed auch Feine hiſtori⸗ 
fhe und Feine praftifhe Wahrbeit,; bie man mit einem Sm: 
terdict zu belegen oder für Contrebande zu erklären berech⸗ 
tigt wäre. Es ift widerfinnig, Staatsgeheimniſſe aus Din- 
gen machen zu wollen, die aller Welt vor Augen liegen, ober 
übel zu nehmen, wenn Jemand der ganzen Welt fagt, was 
einige hunderttaufend Menfchen fehen, hören und fühlen. 


XVII. 


Ein Augenzeuge kann, ohne Schuld feines Willens, un: 
richtig fehen. Wer einem Andern, den er für glaubwuͤrdig 
halt, etwas nachfagt, kann falih berichtet worden feyn. Der 
aufmerffamfte und ſcharfſinnigſte Beobachter ift, wie alle 
Menfhen, der Möglichkeit des Irrthums unterworfen und 
kann einen wichtigen Umpftand überfehen oder Manches nicht 
aus feinem wahren Gefihtspunft oder in dem gehbörigften 
Lichte gefehen haben. Es ift alfo kaum möglich, daß Scrif: 
ten, worin Voͤlker, Staaten, merkwürdige Menfchen und 
Begebenheiten, Sitten der Seit und dergleichen hiftorifch ge: 
fchildert werden, felbft bei dem reinften Vorſatze, die Wahr: 
heit zu fagen, von allen Unrichtigkeiten gänzlich frei ſeyn 
ſollten. Auch iſt ed möglih, daß Jemand aus Unerfahren: 
beit oder Beichränftheit feiner Cinfichten oder aus dunkeln 
Vorftellungen und Neigungen, die ohne fein Wiſſen auf fei- 
nen Willen wirken (zum Beifptel aus Vorliebe für fein eige- 
nes Vaterland), zuweilen unrichtig fehen und urtheilen Kann. 
Aber es wäre widerfinnig, den Schluß hieraus zu ziehen, 
daß man alfo Feine hiftorifche Schriften, keine Beiträge zur 
Völker: und Menfchenkunde, Teine Neifebefchreibungen und 
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Teine Sammlungen folcher Thatſachen, deren Publicität der 
Welt nützlich ift oder werden Tann, mehr befannt machen 
dürfe. Alles, was daraus folgt, ift, daß ein Feder, der bie 
Sache beffer zu willen glaubt oder die Srrthümer eines 
Schriftftellerd aufzudeden und zu berichtigen im Stande tft, 
nicht nur volle Befugniß, fondern fogar eine Art von Pflicht 
auf fih hat, der Welt damit zu dienen, 


Das Geheimniß 


des 


Kosmopoliten: Ordens. 


1788. 


Einleitung. 


Es werden ungefähr vierzehn Sahre feyn, DaB der Ge: 
ſchichtſchreiber der Abberiten bei Gelegenheit einer unver: 
mutheten Zufammenfunft des Hippokrates und Demokritus 
die erfte Nachricht von einer unfichtbaren Geſellſchaft gab, 
welche bereits einige Sahrtaufende unter dem Namen .der 
Kosmopoliten eriftiren und, feinem Vorgeben nach, große 
Vorzüge vor allen anderen geheimen Sefellfehaften und einen 
wichtigern und bauerhaftern Einfluß in die Dinge biefer 
Welt haben folfte, als irgend eine der leßtern fih mit Grunde 
zufchreiben könne. 

Das Wenige, was dem befagten Gefchichtichreiber blog 
zufälliger Weife und im Vorbeigehen von diefem bisher un: 
befannten geheimen Orden entfallen war, erregte eine allge: 
meine Aufmerkfamfeit, in deren Urfachen wir bier nicht ein⸗ 
zudringen begehren. Genug, je räthfelhafter die Sache den 
meiften Leſern vorlam, je begieriger wurden fie, mehr von 
diefem Geheimniſſe zu erfahren. 

Diefe Neugier mußte natürlicher Weife nicht wenig zu: 
nehmen, da bald hernach ein berühmter Mann desfelben 
Jahrzehends in den dringenden Ermahnungen, die er fchnell 
hinter einander an alle Stände und Claſſen der Nation 
ergehen lief, um zu Ausführung eined der ganzen Welt 
unendlich wichtigen Inſtituts die geringe Summe von 
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dreißigtaufend Thalern zufammen zu fchießen, fich auch na- 
mentlich und mit ganz befonderm Nahdrud und Vertrauen 
an die Kosmopoliten wandte und dadurch das Dafeyn diefer 
geheimen Gefellfchaft (welches vorber noch von einigen lin: 
gläubigen bezweifelt worden war) außer allen Widerfprud 
zu feßen fchien. 

In Kurzem erfolgte nım, was bie Kosmopoliten voraus 
geſehen hatten. Da ihre Unfichtbarkeit notwendig aus der 
Natur ber Sache folgt; da überdieß keiner von ihnen ein 
Mitglied irgend einer andern geheimen Geſellſchaft feyn kann, 
weil er von dem Augenblid an, da er fih zu einem folden 
Schritt entihlöffe, aufbörte, ein. Kosmepolit zu ſeyn; und 
alte, alles Forſchens und leiten Anklopfens ungeachtet, die 
wirklichen Glieder dtefes Ordens Allen, die nicht ihres Glei⸗ 
chen waren, verborgen blieben: fo glaubten gewiſſe Leute, die 
um biefe Zeit mit fehr weit ausfehenden Entwürfen ſchwan⸗ 
ger gingen, ein Großes zu Beichleunigung: derfelben zu thun 
und fih bei Manchen einen defto leichtern Eingang zu ver 
ſchaffen, wenn fie fi eines Namens, an melden mehrere 
Jahre lang Riemand Anfprud zu machen fchien, als einer 
gleichſam verlaffenen. Sache bemächtigten und fich, fo oft es 
ihren Avfichten zuträglic war, mit dem Kosmopoliten= oder 
MWeltbärgertitel ſchmuͤkten, um die Meinung von fi zu 
erwecken, als ob fie wirklih und ausichließlich im Befige des 
Geheimniffes wären, wovon ber Verfaſſer der Abderiten- 
gefhichte in einem fo rathfelhaften Tone gefprochen hatte. 

Ob fie hierin blos als feine weltfluge Speculanten zu 
Werke gegangen, oder ob fie vielleicht in Allem dieſem 
ehrlich zu feyn geglaubt und, ſelbſt von der größten aller 
Baubrerinnen getäufcht, fich wirklich eingebildet haben mögen, 
etwas zu feyn, was fie nicht waren, lafen wir dahin geftellt. 


Das Letztere Könnte um fo eher zu glauben ſeyn, da fie, in⸗ 
dem fie fih den Begriff eines Weltbärgere zu entwideln 
ſuchten, fehr Leicht auf die vermeinte Entbedung fallen konn⸗ 
ten, daB die Erleuchtung der Welt, wo nicht das einzige, 
Doch wenigftend das vornehmfte Mittel fen, wodurch die Kos: 
moppoliten den ihnen zugefchriebenen großen Einfluß in die 
fublunarifhen Dinge bewirkten. 

Da der Erfolg, ungeachtet der glänzenden Ausfichten, 
die den Mendchmen der Kodmopoliten nichte Geringered als 
dad Imperium orbis zu verheißen fchienen, ihren fanguinis 
fen Hoffnungen nicht beffer entiprach, ald es jene (ohne 
ihre Feinde zu feyn oder nur einen Finger gegen fie zu 
rühren) voraus gefehen hatten; fo wäre ed ohne allen Nußen, 
ung deutlicher über diefen Hergang zu erklären. Uber dieß' 
glauben wir doch hinzu feßen zu müfen: daß man ſich 
mächtig betrogen finden würde, wenn man fich fchmeicheln 
wollte, mit irgend einem andern Lofungsworte — zum Bes 
fpiel mit Aufklärung (das ohnehin der verunglüdten Erleuch⸗ 
tung zu ſpnonym tft, um fi ein viel befferes Schiekfal zu - 
verſprechen), jemals glüdlicher zu feyn, Denn die wahren 
Kosmopoliten Finnen und werden ed nicht länger zugeben, 
Daß geheime Gefellfchaften, die in ihrer ganzen Innern Ver: 
faffıng und in der Art und Weife, wie fie fihb um das 
menfhlihe Gefchleht verdient machen wollen, fo ganz das 

egentheil von ihnen find, fich entweder ihres Namens an- 
maßen oder, unter welchem andern Namen ed fepn möge, 
die Meinung von fich erweden, ald ob die Kosmopoliten mit 
ihnen einerlei Zweck und Mittel hätten und jemals, es fey 
Durch den Beitritt einzelner Perfonen aus ihrem Mittel oder 
durch eine allgemeine Nereinigung, gemeine Sache mit ihnen 
zu machen fähig wären. 
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Das Fürzefte und meines Erachtens auch das edelfte 
Mittel, diefen Swed zu erreichen und den Gaufelfpielen aller 
gegenwärtigen und künftigen Pfeudo: Kosmopoliten ein Ende 
zu machen (ed wäre denn, daß bie Welt fchlehterdinge mit 
fehenden Augen betrogen ſeyn wollte), ift unftreitig der Ent: 
ſchluß, den ih — mit vorausgeſetzter unausbleiblicher Ge: 
nehmigung und im Namen des ganzen Ordens — gefaßt 
habe, das, was bieher das Geheimniß besfelben war, ohne 
alle Zurüdhaltung To aufrichtig und deutlich befannt zu ma- 
hen, daß es auch dem einfältigften Menfchentinde in Zu- 
tunft unmöglich ſeyn Toll, echte und unechte Kosmopoliten 
jemals mit einander zu verwechſeln. 

Die Zeit iſt endlich gekommen, wo nichts Gutes das 
Licht zu ſcheuen Urſache hat; wenigſtens iſt ſie fuͤr unſer 
Vaterland gekommen. Es gibt, Dank ſey dem Himmel! 
keine Neronen und Domitiane unter uns, vor denen gute 
Menſchen ſich verbergen müßten. Wenn auch in vielen Ge: 
genden die Rechte der Vernunft durch alte Vorurtheile noch 
seichmälert und angefochten werden; fo ift doch Leine Wahr: 
beit, die fih nicht irgendwo in Germanien mit aufgebedtem 
Angefichte zeigen bürfte. Der freie Geift der Unterfuhung 
hat in dem glüdlichften Zeitalter der Griechen (von welchen 
alle Aufllärung ausgegangen ift) mitten in Athen nie un: 
befchränfter wirken dürfen als in unfern Tagen; und felbft 
jeder Mißbrauch der Vernunft in fpeculativn Dingen hat 
(wie billig) feine andere Ahndung als die Suchtruthe der 
Kritit zu ſcheuen. Und iſt nicht die außerordentliche Dul- 
dung, welche man geheimen Verbindungen, die in feinem 
wohl policirten Staate geduldet zu werden hoffen durften, 
widerfahren ließ, ift nicht dieſe Duldung felbft der auffallendfte 
Beweis, wie ganz unnöthig es iſt, irgend einen löhlichen 
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Zweck durch verborgene Wege und geheimnißvolle Mittel er- 
zielen zu wollen? 

' Die Kosmopoliten koͤnnen durh die Belanntmachung 
ihres Gehbeimniffes in den Augen aller verftändigen und 
guten Menfchen nur gewinnen. — Es iſt nicht das Geringfte 
weder in ihrer Verfaffung noch in ihrem Zwede noch in ihren 
Mitteln, das fich hinter allegorifhe Schleier und in bhiero: 
glyphiſche Dunkelheit verbergen müßte. Sie dürfen der Welt 
zeigen, wer fie find, und was fie im Schilde führen. — Ihr 
geheime Orden alle, wollt ihr ung von der Nechtmäßigfeit 
eurer Berfaffungen, von der Lauterfeit eurer Abfichten, von 
der Unfchuld eurer Mittel überzeugen — fo gehet hin und. 
thut desgleichen! 
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Wieland, ſammtl. Werke. XXX, 26 


Das Geheimniß der Aosmopoliten. 


J. 


Bor allen Dingen muͤſſen wir ung, um auch dem Schat: 
ten eines Mißverftandes auszuweichen, erklären, in welchem 
Sinne die Kosmopoliten eine Art von geheimer Geſellſchaft 
ausmachen. 

Gie haben namlich mit allen andern menſchlichen Gefell: 
fhaften gemein, daß fie unter einerlei Gefeßen auf einen 
Zweck durch ähnliche und zufammen ſtimmende Mittel arbei: 
ten. Sie unterfcheiden fi hingegen von allen andern theils 
durch die Größe und Vollfommenheit ihres Zwecks, theild 
durch die Kauterfeit ihrer Grundfäße und Geſinnungen, theils 
durch die immer zwedmäßige Güte und reine Zufammen: 
flimmung ihrer Arbeiten und Beftrebungen. 

Eine” geheime Gefelfchaft aber koͤnnen fie genannt wer: 
den, infofern dasjenige, was fie zu Kosmopoliten madıt, 
den Augen des großen Haufens von jeher verborgen geblie: 
ben und vermöge feiner Natur fo befchaffen ift, daß felbft 
nad) gegenwärtiger gänzlicher Aufdeckung ihres Geheimniſſes 
Mancher, wiewohl ohne unfere Schuld, wenig mehr davon 
begreifen wird als vorher. 

Man fieht bereits aus diefem einzigen Merkmale, wie 
wefentlih fie von allen andern, fowohl öffentlichen als 
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geheimen Gefelfchaften, Hetärien, Orden und Verbrüderungen. 
verfchieden find. 

Andere geheime Orden find nur darum geheim, weil fie 
es fern wollen. Es hängt blos von ihnen ab, fo hört ihr 
vorgebliches Seheimniß auf, ein Geheimniß zu ſeyn, und die 
ganze Welt weiß fo viel oder wenig Davon als fie felbſt; 
kurz, um Einer von ihnen zu feyn, braucht man nur von 
ihnen aufgenommen und in ihren Mpfterien unterrichtet zu 
werden. 

Mit den Kosmopoliten verhält es fih gerade umgekehrt. 
Man wird kein Kosmopolit durch Aufnahme und Unterricht; 
fondern man befindet fih in ihrer Gefellfchaft, weil man ein 
Kosmopolit if. Man wird dazu geboren, und der hinzufom: 
mende Unterricht trägt nicht mehr dazu bei, ald Nahrung 
und Bewegung zum Wahsthum und zur Ausbildung eines 
thierifhen Körpers beiträgt, ohne ihn darum zu etwas An⸗ 
derm machen zu Finnen, ald wozu ihm die Natur felbft die 
fubftantiele Form und Innere Anlage gegeben hat. 


I. 


Die Kosmopoliten find nicht nur durch keinen Eid zu 
Beobachtung eines unverbrüchlihen Geheimniffes gegen Alle, 


Die nicht zu ihrem Orden gehören, verbunden: fondern fie 


behaupten fogar, daB Teine Privatgefellfchaft ohne ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß des Staats, in welchem fie lebt, berechtigt 
ſeyn Tönne, ihren Sliedern einen ſolchen Eid anfzulegen; 
und fie erflären dergleichen geheime eidliche Verbindungen 
für unzuläffis, wie unſchuldig auch ihre urfprüngliche Abficht 
und Werfaffung ſeyn möchte. Es ift augenfcheinlich, fagen 
fie, daß eine eigenmädtige und von der höcdften Gewalt 
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nicht mit völliger Keüntniß der Sache autorifirte eidliche 
Verbindung eine Art von Zufammenverfhwörung ift und 
einen Staat im Staat hervorbringt, der dem leßtern auf 
vielerlei Art gefährlich und nadtheilig werden kann; zumal, 
wenn es bios in der Willfür der Zuſammenverſchwornen 
fteht, die Anzahl ihrer Slieder auf fo viele Taufende und 
Hunderttaufende zu erftreden, als ihnen beliebt. Nichte als 
die völligfte Gewißheit, daB dad gemeine Wefen buch kein 
andered Mittel von feinem gänzlihen Verderben gerettet 
werden könnte, kann jemals eine foldhe geheime Confoͤdera⸗ 
tion rechtfertigen; denn ordentlicher Weile ift in feinem 
Staate Iemanden verwehrt, fo viel Gutes zu thun, als er 
kann und will, infofern er nur in den Grenzen bleibt, die 
ihm die Verfaffung und die öffentliche Ordnung und Ruhe 
vorfhreiben. Und, geſetzt auch, dieſe Einſchraͤnkung wäre in 
einigen Staaten oder zu gewiſſen Zeiten fo enge, daß man: 
her wohl gefinnte Mann nicht Alles thun Fönnte, wozu er 
einen Beruf in fih fühlt, fo fol und muß er fi in dem 
Gedanfen beruhigen, daB er ald Menfh zu nichts verbunden 
tft, was er nicht ohne Verleßung feiner bürgerlichen Pflichten 
unternehmen könnte. 

Die Verfiherung, die eine folche zufammen verfchworne 
geheime Gefellfehaft von fich gibt, daß weder ihre Verfaſſung 
noch ihre Arbeiten dem Staate, der Meligion, noch den Sit: 
ten nachtheilig fen, gefeßt auch, fie fey vollklommen aufrichtig, 
kann ihre Conföderation nicht unfchuldiger noch rechtmäßiger 
machen; denn wer ift und Bürge dafür, daf fie nicht ber: 
einft werden, was fie jetzt nicht find? Meberdieß find die 
Begriffe und Urtheile einzelner Menfichen von fo zufammen 
gefegten und aͤußerſt verwidelten Gegenftänden viel zn ver: 
ſchieden und unzunerläffig, ald daß man es in einer Sache, 
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wobei die Nuhe des Staats betroffen ift, darauf anfommen 
laffen könnte, ob diejenigen, die eine folche Gefellfchaft Leiten, 
immer richtig oder unrichtig urtheilen und nicht wielleicht 
Religion und Staat durh eben die Mittel, wodurch fie 
ihnen nüßlich zu ſeyn wähnen, gegen ihre Meinung unter: 
graben Fünnten. 

Am allerwenigften aber (fagen die Kosmopoliten) Fön- 
nen ſich folhe zum Geheimniß verfhworne Gefellfhaften mit 
dem Beifptele der alten ägyptifchen, eleufinifchen und anderer 
Myſterien diefer Art rechtfertigen, mit welchen fie fich eine 
Yehnlichkeit zu geben ſuchen, die Feinem Sachkundigen ben 
swifchen ihnen obwaltenden wefentlichen Unterfchied verbergen 
kann; denn jene Mpfterien waren von den Gefehgebern felbft 
angeordnet, machten einen Theil der politifch-religidfen Ver: 
fafung aus und ftanden unmittelbar unter der Oberaufficht 
des Staatd. Sobald die geheimen Orden ſich gleicher Vor: 
züge werden rühmen können, wird ihnen Niemand ihre 
Rechtmaͤßigkeit ftreitig machen. 

Das Erfte alfo, worin fich die Kosmopoliten von allen 
geheimen Drden und Hetärien unterfcheiden, tft, daß fie we 
der ein Geheimniß zu verbergen haben, noch aus ihren 
Srundfäßen und GSefinnungen eines machen. Die ganze 
Melt darf wiſſen, wie fie denfen, was fie unternehmen, und 
welhe Wege fie gehen. Ste lächeln über die Affectation, 
Tombolifhe Bücher und Hieroglyphen aus der Kindheit der 
Melt herüber zu holen, um Wahrheiten, die Sedermann in 
der Schule fhon gelernt bat, darein zu vermummen. Was 
für Weisheit, Tagen fie, kann man fi von Männern ver: 
fprehen, die mit ber "feierlichften Miene von der Welt — 
Purpen an: und ausfleiden, blinde Kuh fpielen und Nadeln 
verfteden? Oder was für männliche Gefchäfte Können das 
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feyn, bie man durch einen Schein von Ruͤckfall in bie erfte 
Kindheit der Aufmerkſamkeit der Verftändigen entziehen will? 


rn 


IM. 


Die Kosmopoliten führen den Namen der Weltbürger 
in der eigentlichften und eminenteften Bedeutung. Denn fie 
betrachten alle Voͤlker des Erdbodens ald eben fo viele Zweige 
einer einzigen Kamilie und das Univerfum als einen Staat, 
worin fie mit unzähligen andern vernünftigen Wefen Bür: 
ger find, um unter allgemeinen Naturgeſetzen Die Vollkom⸗ 
menheit des Ganzen zu befördern, indem jeded nach feiner 
befondern Art und Weife für feinen eigenen Wohlftand ge: 
ſchäftig ift. 

Sie ſind gleich weit von den beiden Ertremen entfernt, 
dem Menfhen entweder die erfte Rolle im Weltall zu geben 
oder fein Dafeyn für ein unbedeutendes Spiel des Zufallg, 
einen Traum ohne Zweck, Sinn und Zufammenbang anzu: 
feben. Ohne fih der unmöglihen Bellimmung des eigent: 
lichen Ranges, den er in der unendlichen Stadt Gottes ein: 
- nimmt, anzumaßen — ohne (was eben fo unmöglich ift) er: 
forſchen zu wollen, was er war, ehe er in feinen dermaligen 
Wirkungsfreis gefeßt wurde, oder was er feyn wird, wenn 
er aufhört zu feyn, was er ift — überzeugt fie der Vorzug 
der Vernunft (die den Menfchen über alle feine Mitbewohner 
dieſes Sonnenftaubs im Univerfum, der für und eine Welt 
iſt, fo hoch erhebt), daß der Menſch, feiner fheinbaren Klein: 
heit ungeachtet, nicht blos als organifirter und belebter Stoff 
ein blindes Werkzeug fremder Kräfte, fondern ale denkendes 
und mwollendes Wefen felbft eine wirkende Kraft ift und, auf 
diefe zweifache Art in den allgemeinen Plan ded Ganzen 
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verfiochten, eine viel größere Rode fpielt, als er feldft zu 
überfeben fähig tft. 


IV. 


Aus diefer Ueberzeugung entfpringt für die Kosmopoli- 
ten ein doppelter Grundfaß, der fie Durch. ihr ganzes Leben 
leitet. ’ 

Der erfte iſt: Alle Beftimmungen und Solgen ihres 
Daſeyns, die nicht von ihrem Willen abbangen, alles an: 
fheinende Böfe, das fie entweder nicht voraus fehen können 
oder, wenn fie es auch ſahen, als natürliche Folge nothwen- 
diger Eollifionen oder Diefonanzen nicht vermeiden konnten, 
kurz, Alles was fie, infofern fie blofe Werkzeuge der Natur 
find, unfreiwillig wirken oder leiden müſſen, für etwas anzu: 
fehen, wofür fie fich felbft oder Andern eben fo wenig verant: 
wortlich find, als für die Wirkungen der Sefeße des Stoßeg, 
der Schwere oder irgend ein anderes Geſetz der Natur, deſſen 
Wirkung notbwendig und unaufhaltbar ift. 

Der andere ift: Alle ihre Aufmerkſamkeit fo viel moͤg⸗ 
lich auf dad zu richten, was von ihrem eigenen Verſtand 
und Willen abhängt, was fie gut oder übel, befler oder 
ſchlechter machen können; in allen Dingen diefer Art, Telbft 
in Kleinigkeiten, fich die möglichfte Vollkommenheit zum Biel 
zu feßen und hierin mit einer defto größern Strenge gegen 
fih felbft zu verfahren, je mehr Nahfiht Einer vom Andern 
ſich verfprechen könnte. 

Die Natur (lagen fie) hat einem jeden Menfchen die 
befondere Anlage zu dem, was er ſeyn fol, gegeben, und der 
Zufammenhang der Dinge feßt ihn in Umftände, Die der 
Entwidlung derfelben mehr oder weniger günftig find; aber 
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ihre Ausbildung und Vellendung hat fie ihm felbft anver⸗ 
traut. Ihm kommt ed zu, was die Natur mangelhaft ge: 
laffen oder gar gefehlt hat, zu verbefiern und feine Anlagen 
zu Kunftfertigkeiten zu erheben; es ift fein eigenes Intereſſe, 
und er kann fein angelegeneres Gefchäft haben, ald das Be: 
ftreben,, der Vollkommenheit in feiner Art, bie in gewiſſem 
Sinne feine Grenzen hat, fo nahe zu kommen als möglich. 
Da der Plan feines Lebens nicht von ihm allein abhängt; 
da er zu jedem Gebrauche, den ber oberfte Regierer der Welt 
von ihm machen will, bereit fepn foll: fo ift feine erfte und 
hoͤchſte Pflicht, fi die möglichfte Tauglichkeit zu erwerben. 

Ein hoher Grad diefer Tauglichkeit, infofern er von 
Hebung, Fleiß, Anftrengung und Beharrung und alfo von 
unſeremn eigenen Willen abhängt, ift, was die Kosmopoliten 
Tugend nennen, und das Ideal derfelben der Maßftab, wo: 
nah fie den Werth einzelner Perfonen beftimmen. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fih der Unterſchied 
zwiſchen Weltbewohnern und Weltbürgern. Die erftere Be 
nennung kommt nicht nur allen Menfchen, fondern felbit der 
ganzen Leiter der unter ihm herab fleigenden Thiere zu; 
aber ein Bürger der Welt in der engern und edlern Bedeu: 
tung diefes Wortes kann nur derjenige heißen, den feine 
herrfhenden Grundfäße und Gefinnungen durch ihre reine 
Sufammenftimmung mit der Natur tauglich machen, in fe- 
nem angewiefenen Kreife zum Beſten der großen Stadt 
Gottes mitzuwirken. Nur der gute Varger verdient dieſen 
Namen vorzugsweiſe. 


V. 


Die Kosmopoliten haben und erkennen als ſolche keine 
andere Obere, als die Nothwendigkeit und das Naturgeſet 
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oder — mas im Grunde eben dasfelbe fagt — ald dad uner- 
forfhliche ewige Urwefen, welches der Anfang und dag Ende 
aller Dinge ift. 

Es würde ein fehr unbedeutendes Wortfpiel feyn, wenn 
man darum auch von ihnen fagen wollte, daß fie unbefannte 
Dbere hätten. Wie verborgen und unzugangbar und aud 
der hoͤchſte Regierer des Weltalle ift, fo willen wir doch 
genug von feiner Regierung, um unbefchranktes Vertrauen 
zu ihr zu faſſen, und genug von feinen ©efeßen, d. ti. von 
dem, was in der intellectuellen und moralifchen Welt Ord⸗ 
nung, Bebereinftimmung und fortfchreitende Vollkommenheit 
hervorbringt, um unfern Willen und unfere Wirkfamfeit, 
infofern fie von unferem Willen abhängt, denfelben gleich: 
förmig zu maden. 

Außer diefer Subordination berrfcht unter allen Kosmo⸗ 
politen eine fo volfommene Gleichheit, als mit ihrer indivf- 
duellen Verfchtedenheit nur immer beftehen kann. Ihre Voll: 
macht und Inſtruction erhalten fie aus den Händen - der. 
Natur. 8 gibt Feine andere Grade unter ihnen, ale die 
Stufen ihrer Tauglichkeit und innern moraliſchen Güte. 
Und da fie keinen befondern geheimen Plan haben, in Feiner 
geheimen Verbindung zu Bearbeitung weit ausſehender Ab: 
fihten ftehen, einen erlofchenen Orden von den Todten zu 
erweden, Feine Kirchenvereinigungen zu Stande ju bringen 
fuchen und nichts weniger im Schilde führen, als die Welt 
nah ihrem Sinne reformiren und vermittelft einer Tünftlich 
audgedachten Mafchinerie, die eine unaufhörliche Aufficht und 
Nachhülfe erfordert, nach jefuitifcher Art und Kunft regieren 
zu wollen; Furz, da fie Feinen Staat im Staakg vorftellen 
und von feinem gemeinfchaftlichen Orbdensintereffe willen, 
welches mit dem Intereffe der bürgerlichen oder kirchlichen 
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Geſellſchaft in Colliſfon Eommen koͤnate ober wohl gar in 
einer beftändigen abfihtlichen Oppofition mit demſelben ftände: 
fo ift flar, daß fie Feiner befondern Sonftitution, Feiner hoch⸗ 
würdigen Obern, feiner geheimen Ganzlei, Feines Sädel: 
meifterd und Feiner gemeinfchaftlichen Caſſe nöthig haben. 


v1. 


Diefes Allen ungeachtet ift in buchſtaͤblichem Verſtande 
wahr, mas an einem andern Orte fchon vor vierzehn Jahren 
son ihnen gefasst wurde, nämlich: daß fie, troß aller Entfer: 
nung von Raum und Zeit, in der engflen Verbindung mit 
einander ftehen, ohne Schiboleth oder abgeredete Zeichen ein: 
ander bei der erften Zufammenfunft erfennen und fogleid 
die beften und vertrauteften Freunde find. Das ganze Ge: 
heimniß liegt in einer gewiflen natürlichen Verwandtſchaft 
und Spmpathie, bie fih im ganzen Univerfum zwifchen fehr 
aähnlichen Wefen äußert, und in dem geiftigen Bande, womit 
Wahrheit, Güte und Lauterfeit des Herzens edle Menfchen 
zuſammen Fettet. Ich Eenne kein ſtärkeres; wenigfteng be 
dürfen die Kosmopoliten Fein anderes, um eine Gemeinheit 
auszumachen, die an Ordnung und Harmonie alle andere 
menſchliche Geſellſchaften übertrifft. 


VII. 


Aus dem bisher Geſagten erhellet ſchon von ſelbſt, daß 
die Kosmopoliten über das, was ber Zweck ihres Ordens ſey, 
nie in die ſeltſame Verlegenheit gerathen koͤnnen, worin 
man wohl eher andere anſehnliche und weltberuͤhmte Geſell⸗ 
ſchaften geſehen hat. Nie werden ſie allgemeine oder beſondere 
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Spnoden ausſchreiben muͤſſen, um das Geheimniß ihres 
Geheimniſſes ausfindig zu machen und auf die Fragen: wer 
ſind wir? was wollen wir? wo kommen wir her? und wo 
zielen wir hin? wenigſtens fich ſelbſt eine befriedigende Ant⸗ 
wort geben zu koͤnnen. Es gibt in ihrem Mittel keine ver⸗ 
ſchiedene Meinungen über ihren Zweck, keine Parteien, die 
nicht etwa nur in Vorſtellungsarten verſchieden, ſondern ſo⸗ 
gar die Antipoden von einander ſind und, wiewohl ſie aͤußer⸗ 
lich ein Ganzes auszumachen ſcheinen, innerlich in einem 
fo ſchlimmen Verhältniß mit einander ſtehen, daß der Zweck 
der Einen iſt, das Werk der Andern zu zerſtoͤren. Die Kos⸗ 
mopoliten, fo viele ihrer in der Welt verftreut leben, find 
alle zufammen, in der fchärfften Bedeutung diefer Redensart, 
ein Herz und eine Seele; denn fie haben nur einen ge: 
meinfchaftliden Zweck, an welchem fie alle, ohne Geräufch, 
ohne das Elappernde Getöfe eines fchwerfälligen Raͤderwerks, 
im VBerborgenen, wiewohl von Tebermann gefehen, jeder 
nah dem Maße feiner Kräfte und Mittel und nah bem 
Standpunfte, worauf er gefeßt ift, ruhig fortarbeiten. 
Diefer Zweck iſt an, fih der einfachfte, unfchuldigfte und 
wohlthätigfte, der fich denfen läßt; denn er ift weder mehr 
noch weniger, ald was in folgender Formel enthalten iſt: 
„Die Summe der Uebel, welche die Menichheit drüden, fo 
viel ihnen, ohne felbft Unheil anzurichten, möglich iſt, zu 
vermindern und die Summe ded Guten in der Welt nad 
iprem beiten Vermögen zu vermehren.“ Sie find fih bes 
wußt, daß fie in jedem Augenblide ihres Lebens den reinen 
und feften Willen haben, fih zu dieſem Zwede zu verwenden, 
der, ihrer Weberzengung nach, ber Swed ihres Daſeyns tft 
und mit dem großen und leßten Zweck des ganzen Weltalld 
im reinften Einklange fteht. Sie können, als Menfchen wie 
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Andere, im Befondern des beiten Mitteld oder des rechten 
Maßes oder der fchidlichiten Zeit verfehlen, wiewohl ihnen 
dieß unendlich Teltener ald Andern begegnet: aber ihr Zweck 
tft immer der einzig wahre; und da eines ihrer Grundgefeße 
ift, nichts Gutes durch gewaltfame oder hinterliftige oder 
zweidentige, gefchweige ſchaͤndliche Mittel bewirken zu wollen, 
fo ift es, wie gefagt, blos eine Folge der Schranken unſerer 
Natur, wenn fie in befondern, oft fehr verwidelten Fallen 
ihres edeln Zwecks verfehlen. Diefer Tall muß bei ihnen 
nothwendig um fo feltner ſeyn, da fie im Urtheilen von kei: 
nen Borurtbeilen und Wahnbegriffen, im Handeln weder 
von Nebenabfichten noch Leidenfchaften getäufcht und irre ge: 
führt werden. Sie haben alfo den Vorzug vor Andern, daß 
nit nur ihre Art zu denken immer gefund, und ihr Zweck 
immer lauter ift, fondern daß fie auch, fo viel ed das Los 
der Menfchheit zuläßt, ihren Srundfäßen immer gemäß han⸗ 
dein und daher immer ficher ſeyn können, das Gute wirfli 
zu thun, das fie thun wollen. 


vi. 


Unter welcher Staatöverfafung ein Kosmopolit leben 
mag — es ſey nun, daß er hierin blog von der Nothwendig⸗ 
feit oder durch feine eigene Wahl beftimmt worden ſey — 
fo lebt er immer als ein guter und ruhiger Bürger. Die 
Grundfäße und Sefinnungen, die ihn zum Weltbürger machen, 
find auch die Grundlage feines Wohlwollens gegen die befon- 
dere ftaatsbürgerliche Gefellfchaft, deren Mitglied er tft; aber 
ſie find ed auch, was den Wirkungen diefes Wohlwollene 
Schranken ſetzt. 
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Was man in den alten griechifchen Nepublifen und bei 
den fiolzen Bürgern jener Stadt, die zur Herrfchaft über 
die Welt geftifter zu fepn glaubte, Vaterlandsliebe nannte, 
ift eine mit den kosmopolitifchen Grundbegriffen, Geſinnun⸗ 
gen und Pflichten unverträgliche Leidenfchaft. Kein Römer 


Tonnte ein Kosmopolit, Fein Kosmopolit ein Römer feyn. 


Der einzige Pomponius Atticus machte vielleicht eine Aus: 
nahme. Aber er war auch in der Chat, nach feinem Bei: 
namen, mehr Athener als Römer; und was Eonnte er in 
feinen Verhältniffen während des Sturms, ber die ariftofra- 
tifhe Demokratie in Nom umpftürzte, Weiferes und Beſſeres 
thun, als fich auf die Erfüllung feiner weltbürgerlichen Pflich: 
ten einzufchranfen ? 

Der Kosmopolit befolgt alle Gefeße des Staatd, worin 
er lebt, deren Weisheit, Gerechtigkeit und Gemeinnüßigfeit 
offenkundig ift, als Weltbürger und unterwirft fi den übri- 
gen aus Nothwendigfeit. Cr meint ed wohl mit feiner Na: 
tion; aber er meint es eben fo wohl mit allen andern und 
ift unfähig, den Wohlftand, den Ruhm und die Größe ſeines 
Vaterlandes auf abfichtliche Vebervortheilung und Unterdrüdung 
anderer Staaten gründen zu wollen. 

Die Kosmopoliten laffen fih daher niemals in befondere 


Verbindungen ein, bie mit der Ausübung diefer Gefinnun: 


gen unverträglih wären. Sie entziehen ſich aller Theilneh- 
mung an einer Staatsverwaltung, wobei ihnen die entgegen 
gefeßten. Marimen ald Grundregeln vorgefchrieben würden. 
Wenn es daher in irgend einem Staate von nicht ganz un: 
beträchtlicher Größe etwas noch Selteneres geben koͤnnte, ald 
einen Minifter, der ein Kosmopolit wäre, fo wär’ ed, wenn 
diefer Minifter fih zehn Jahre hinter einander an feiner 
Stelle erhalten hätte. 
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Der Kosmopolit tft, vermöge feiner wefentlichften Ordens⸗ 
pflihten, immer ein ruhiger Bürger, auch wenn er mit dem 
gegenwärtigen Zuftande des gemeinen Weſens nicht zufrieden 
ſeyn ann. ber, wiewohl diefes Lektere (aus einem Mangel 
an objectiven Beweggründen, woran er feine Schuld Hat) 
zuweilen der Fall ſeyn muß; wiewohl er, mit dem beften 
Willen von der Welt, Alles, was gut if, gut zu heißen, die 
Mapregeln und Handlungen der Vorfteher des Staats nicht 
{immer befingen und beflatfchen kann, ihre Schwächen, In: 
tugenden, Schiefheiten, Mißgriffe, Inconſequenzen n. f. w. 
fehr wohl fieht.und fehr ernftlih mißbilligt; — kurz, ob er 
gleich die Gebrechen der Staatsverfaffung, Geſetzgebung, 
Polizei, Defonomie und der ganzen Staatöverwaltung im 
Großen und Kleinen, auch vielletiht die Mittel, diefen Ge: 
brechen abzubelfen, Fennt und nichts eifriger wünfcht, ale 
ihnen abgeholfen zu ſehen: fo kann man doch ficher darauf 
rechnen, daß er niemals, weder aus eigennüßigen noch patrio⸗ 
tifchen Beweggründen, noch unter irgend einem andern Bor: 
wande, die Öffentliche Ruhe ftören und irgend eine Ber: 
befferung durch grundgefeßwidrige und gewaltfame Mittel zu 
bewirken trachten werde. Nie hat ein Kosmopolit an einer 
Zufammenverfhwdrung, an einem Aufruhr, an Crregung 
eines Bürgerkriegs, an einer gewaltfamen Revolution, an 
einem Koͤnigsmord abfichtlihen Antheil gehabt, noch jemals 
diefe oder ähnliche Mittel, bie Welt zu verbeffern, gebiligt, 
gefchweige empfohlen und oͤffentlich zu rechtfertigen unter: 
nommen. Ein Timoleon, der fein Vaterland durch einen 
Brudermord in Freiheit feßte, Brutus und Caſſius, welde 
Säfarn zu einer Zeit ermordeten, da fein möglichft langes 
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Leben eine Wohlthat für die Welt gewelen wäre, Milton, 
der die Enthauptung Karls des Erften öffentlich vertheidigte, 
Algernon Sidney, der gegen einen Tprannen Alles für er- 
laubt bielt, waren republitanifhe Enthufiaften, Feine Kos: 
mopoliten. 

Es fehlt zwar nicht an Beifpielen, daß auch diefe letztern 
gegen unerträglihe Mißbräuche der höchften Gewalt, gegen 
politifchen und religidfen Deſpotismus, gegen erweislich un⸗ 
gerechte und unvernünftige Sefeße, gegen eine unterdrüdende 
Staatsverwaltung heillofer Minifter und dergleichen in ges 
wiſſem Sinne Partei gemacht und gearbeitet haben; aber 
nur, folange es durch rehtmäßige Mittel gefchehen Fonnte. 
Sn ſolchen Faͤllen ift Widerfiand fogar eine ihrer Ordens— 
pflichten; nur find ihnen dazu Feine andere Waffen als die 
Waffen der Vernunft erlaubt. Diefe mögen fie mit fo viel 
Wis, Beredfamkeit, Scharffinn und Stärfe, ale fie nur im⸗ 
mer in ihrer Gewalt haben, zum Beften der guten Sache 
gebrauchen und in dieſer Art von Krieg, vertheidigunges 
und angriffeweife, fo viel Verftand, Klugheit, Standhaftigs 
keit, Freimüthigkeit und Beharrlichkeit zeigen, ale nur immer 
möglich ift; wenn fie Alles gethan haben, fo haben fie weiter 
nichts als ihrer Kosmopolitenpflicht genug gethan. 

Aber, fobald fie fehen, daß die brennenden Köpfe, bie 
fih etwa an die Spike der Beffergefinnten und der Unters 
drüdten ftelen, folhe Wege einfchlagen, die durch ihre na: 
türliden Folgen den Staat gewaltfam erfchüttern müſſen; fo= 
bald es darauf angelegt wird, die abgezielten Verbefferungen 
theurer, ald fie vieleicht wertb find, mit dem häuslichen 
Glüde, dem Wohlftand und dem Leben von Tauſenden und 
Hunderttaufenden zu erfaufen: dann ziehen fie fich zurüd, 
arbeiten nun vielmehr, das im Staat angezündete Feuer zu 
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löfchen, als die Flamme nod mehr anzublafen und zu unter: 
halten; und wenn die Stimme der Vernunft, die in allen 
Dingen Mäßigung gebietet, nicht mehr gehört wird, ſtehen 
fie lieber von allem Wirken ab, ehe fie Sefahr laufen wollten, 
wider ihre Abfiht Schaden zu thun, und werden nicht eher 
wieder thätig, bie die Zeit gekommen ift, nach einem beffern 
Plane wieder aufzubauen, was unter den wilden Bewegun- 
gen des fanatifchen Parteigeiftes und des wüthenden Kampfes 
der willtürlihen Macht, die, fih zu erhalten, mit der be: 
leidigten Menſchheit, die fich frei zu machen u und zu rädhen 
fucht, zu Trümmern schen mußte, 


X. 


Man bat den Kosmopoliten dieſes Betragen von jeher 
für Menſchenfurcht, Kleinmuth, Mangel an Eifer für die 
gute Sache und eigennüßigen Egoismus audgedeutet; und 
in der That können Leute, die Feine Kosmopoliten find, aus 
Feigheit und Mangel an edeln Gefühlen fih eben fo zu bes 
tragen fcheinen, wie jene. 

Aber es ift, nach einer alten und fehr wahren, Bemer: 
fung, nicht immer einerlei, wenn Zwei dasſelbe thun; und 
wie (mit Hallern zu reden) ein Ware thöricht Tagen fann, 
was ein Eluger Dann weislich fprah, fo kann ein Menfch 
. von Peiner Seele auf eine ſchlechte Art thun, was ein edler 
Menſch auf feine Weile thut. Der Grund ded Betragend 
der Kosmopoliten in den vorbefagten Fällen ift ein Princip, 
da3 unter die erftien Grundgeſetze ihres Ordens gehört, naͤm⸗ 
ih: „Daß in der moralifhen Drdnung der Dinge (wie in 
der phyfifchen) alle Bildung, alles Wahsthum, alle Fort: 
fhritte zur Vollkommenheit durch natürliche, fanfte und von 
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Moment zu Moment unmerkliche Bewegung, Nahrung und 
Entwidlung veranfialtet und zu Stande gebracht werden 
muß.” — Alle plößlihe Störungen des Gleihgewichts ber 
Kräfte, alle gewaltiame Mittel, um in fürzerer Zeit durch 
Sprünge zu bewirken, was nach dem ordentlichen Gange 
der Natur nur in viel längerer Zeit erwachſen konnte, alle 
Wirkungen, die fo heftig find, daB man bad Maß ber Kraft, 
die gu Hervorbringung der Sache nöthig und hinlänglich ift, 
nicht dabei berechnen Tann, ſondern immer Gefahr läuft, 
weit mehr, als nöthig ift, zu thun — kurz, alle tumultuari: 
fche Wirkungen der Leidenfchaften nach den Richtungen einfeis 
tiger Vorftelungsarten und übertrichener Forderungen, wenn 
fie au) am Ende etwas Gutes hervorbringen follten, zer: 
ftören zu gleicher Seit fo viel Gutes und richten, indem fie 
großen Webeln ſteuern wollen, felbft fo großes Uebel an, daß 
nur ein Gott fähig iſt zu enticheiden, ob dad Gute oder 
Böfe, das auf diefe Art gewirkt wird, das Webergewicht habe. 

Nah den Grundbegriffen der Kosmopoliten ift daher 
der Gewinn, ben die Menichheit durch heftige und gewalt- 
fame Mittel, fi in einen beffern Zuftand zu feben, erhält, 
mehr ſcheinbar als wirklich. Ihrer Ueberzeugung nad ver: 
Itert fie dadurch immer auf der einen Seite, was fie auf der 
andern gewinnt, und würde in längerer Zeit, mit unendlich 
weniger Aufopferungen, das nämliche Gute oder vielmehr - 
ein weit größeres erhalten haben, wenn die Vernunft allein 
die Kräfte, die dazu angewendet wurden, geleitet hätte. Ja 
ſelbſt diefen mehrern Aufwand von Zeit fehen fie als feinen 
Verluſt an, da vermöge der Natur ber Dinge eine größere 
Vollkommenheit und Dauerhaftigkeit des Guten, dad auf 
diefem natürlihen Wege gewonnen wird, die unfehlbare 
Frucht besfelben ift. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXX 27 
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Uebrigens iſt die anfcheinende Neutralität, welche von 
den Kosmopoliten in den meiften Fällen, wo der Staat in 
Parteien zerfällt, beobachtet wird, nichts weniger ald Gleich: 
gültigfeit gegen die gute Sache; fondern gerade ihr erleuchte⸗ 
ter und wohl geordneter Eifer für die gute Sache tft die 
Urfahe, warum fie fih (zwei Fälle allein ausgenommen) für 
keine Partei erflären. Gewöhnlich liegt die gute Sache zwi⸗ 
fhen den Yarteien, deren Feine weder ganz Neht noch ganz 
Unrecht bat, mehr oder weniger in der Mitte; und die Kos⸗— 
mopoliten, deren Urtheil von keinen Keidenfchaften verfälfcht, 
von feinen Nebenabfihten irre geführt wird, finden bei aller 
ihrer anfcheinenden Ruhe und Unthätigkeit taufend Gelegen⸗ 
heiten und Mittel, viel Böfes zu verhindern und viel Gutes 
zu thun, die ihnen entgehen würden, wenn fie fih oͤffentlich 
und ausfchließlich für eine Partei erklärten. 

Gh kenne (vorberührter Maßen) nur zwei Faͤlle, wo 
die Kosmopoliten ſich mit einer Partei gegen eine andere 
vereinigen. 

« Der erfte ift, wenn ed moralifh gewiß tft, daB ihr 
Öffentlicher Beitritt der guten Sache wirflih den Ausſchlag 
geben würde; der andere, wenn eine offenbar Unrecht lei- 
dende Partei in Gefahr wäre, ohne ihren Beiftand gaͤnzlich 
unterdrüdt zu werden, oder wenn eine Partei die andere 
mit einer die Menfchlichkeit empörenden Grauſamkeit be 
handelte. - So Fonnte 3. B. in den niederländifchen Unruhen 
unter Philipp dem Sweiten und feinem teuflifhen Werkzeuge, 
dem Herzog von Alba, Fein Kosmopolit anders als Partei 
: gegen diefe Unmenſchen nehmen. So würde (ald ein Bei: 
fpiel des erften Falles), wenn die künftigen Nepräfentanten 
der franzöfifhen Nation auf den guten Gedanken Famen, 
der willfürlichen Gewalt des Königs und feiner Minifter 
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zweckmaͤßige und der Natur ihres Staates angemeffene 
Schranten zu feßen, Tein Kosmopolit einen Augenblid an: 
ftehen können, diefe Partei, folange fie in den oben bezeich- 
neten Grenzen bliebe, aus allen feinen Kräften zu unter: 
ftügen. 


XI 


Die Kosmopoliten behaupten, ed gebe nur eine Megie: 
rungsform, gegen welche gar nichts einzumenden fey, und 
dieß ift, fagen fie, die Regierungsform der Vernunft. Sie 
beftände darin, wenn ein vernünftiges Wolf von vernünftigen 
Vorgeſetzten nach vernünftigen Gefeken regiert würde. — 
Es braucht wohl kaum erinnert zu werden, daB das Wort 
vernünftig bier in feiner eigentlichen Bedeutung genommen 
wird, nicht in der, wo es die blofe Fähigkeit, vernünftig zu 
werden, fondern in der, wo ed die wirkliche Thaͤtigkeit der 
Vernunft und die volle Ausübung der ihr zuftehenden Herr- 
haft über den thieriſchen Theil der menfchlihen Natur 
bezeichnet. 

Daß diefe Negierungsform noch unter die Dinge gehöre, 
die zwar Jedermann in gewiffen Augenblicken wünfcht, die 
aber noch nie da gewefen find, wird fchwerlich irgend ein 
vernünftiger Menſch zu leugnen begehren. Aber, daß fie 
nicht nur möglich fey, fondern daß alle bürgerliche Geſellſchaft, 
vermöge einer innern Nothwendigkeit, nach ihr firebe und 
— wie langfam auch immer der Kortfchritt feyn mag — ihr 
mit der Zeit immer näher fomme, ift ein Lieblingsgefeß der 
Kosmopoliten, deffen Wahrheit auf keinem fhwächern Grunde 
beruht, ald auf dem großen, ihrer Meinung nah unumftöß- 
lihen moralifhen Ariom: „Daß, vermöge einer unfehlbaren 
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Deranftaltung der Natur, dad menfchliche Geflecht fih dem 
Ideal menfhliher Vollkommenheit und daraus entipringen- 
der Slüdfeligkeit immer nähere, obne ed jemald zu er: 
reichen.” | 

Ihrer Meinung nah find alle bisher befannte Regie⸗ 
rungsformen eben fo viele natürlihe Stufen, auf welden 
Die menſchliche Geſellſchaft zur volllommenften, jur Regie: 
rung der Vernunft empor fteigt. Cine jede derfelben bil- 
dete fih anfangs auf eine blos natürliche Axt gleichfam von 
felbft, war fat immer das Werk zufälliger Urfachen, momen: 
taner Bebürfnifle, perſoͤnlicher Vorzüge und Verdienfte auf 
Seiten ber Negenten, freiwilliger Zuneigung oder Dankbar: 
keit auf Seiten des Volle. Jede war den befondern Um⸗ 
ftänden des lebtern, der niedrigern ober höhern Stufe feiner 
Eultur, dem Himmelsftrih, unter welhem ed wohnte, der 
Lage und phyſiſchen Beichaffenheit des Landes, der Nahrung 
und Lebensweife, dem National: Temperamente u. 1. w. bald 
mehr bald weniger angemeflen. 

Sn jenen dltefken Zeiten, die man mit Recht die Kind: 
beit der Welt nennt, wirkte die Vernunft meiftend nur als 
Inſtinct. Die Menſchen, noch Kinder an Erfahrung, finn- 
lich, lebhaft, leichtfinnig, unruhig und ungeduldig wie bie 
Kinder, forgten immer nur für den gegenwärtigen Augen 
bli und fahen wenig mehr ald Kinder — von der Zukunft, 
d. 1. von den natürlichen, aber langfamen Folgen des Gegen: 
wärtigen, voraus. Wenige unter den Völkern der dltern 
Zeiten wußten den Werth der Freiheit gehörig zu fchäßen; 
noch wenigere wußten Sreiheit mit bürgerlicher Ordnung und 
die Künfte des Kriegs (der gewiffer Maßen der natürliche 
Zuftend rober Menfchen ift) mit den Künften des Friedens 
zu verbinden, Die Griechen mußten ed, und durch fie — 
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deren Verdienſte um die Menfchheit nie genug erfannt wer: 


den können — wurde Europa nach und nad, was es ift und 
vermuthlich immer bleiben wird, das wahre Vaterland ber 
Künfte und Wiffenfchaften, der Welttheil, worin die Eultur 
aufs Höchfte geftiegen, und der, wiewohl der Heinfte, kraft 
der unendlichen Obermacht, welche feine Bewohner durch die 
ungleich größere und immer fortfchreitende Ausbildung aller 
menfchlichen Naturfähigkeiten über die übrisen Völker des 
Erdbodens erhalten, auf immer der herrfchende geworden ift. 

Aus bekannten Urfachen erfolgte indeffen die eben fo be- 
Fannte Wirkung, daß — bei dem fchnellften Fortfchritte der 
Sultur in einzelnen Künften und Wiffenfchaften, die von 
der Srfindfamfeit, der Betriebfamkeit, dem hartnädigen Fleiß 
und dem Wetteifer, den die Mitbewerbung hervorbringt, ab: 
bangen — die hoͤchſte Kunft aller Künfte, die koͤnigliche 
Kunft, Völker durch Geſetzgebung und Staatsverwaltung in 
einen gluͤcklichen Zuftand zu feßen und Darin zu erhalten, 


verbältnißmäßig am mweiteften zurücd geblieben if. Noch im: 


mer liegt der größere und fchönere Theil von Europa unter 
einem die edelften Kräfte der Menſchheit erftiddenden Drude, 
dem ſchweren Druck der Leberrefte der barbarifchen Verfaflung, 
der Unmiffenheit und der Irrthümer eines rohen und finftern 
Jahrtauſends. Noch find in einigen unfree mächtigften 
Reiche die Mechte des Throns nicht aus einander gefekt, 
nicht gegen einander abgemogen und dem erften Grundgefeß 
aller bürgerlichen Sefellfchaft gemäß beftimmt. Noch gibt eg 
Staaten, wo. nicht die allgemeine Vernunft, fondern der oft 
fehr blödfichtige Verftand und der ſchwankende Wille eines 
Cinzigen oder der Wenigen, die fi feiner Autorität zu be: 
mächtigen willen, die Quelle der Geſetze if. Noch wird 
das, was man Juftizpflege nennt, in den meiften Ländern 
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durch barbariſche oder ſchlecht zuſammen hangende und auf 
Zeit und Umftände übel paſſende Geſetze geſchaͤndet. Noch 
iſt in vielen Staaten nichts ungewiſſer, als die Sicherheit 
des Eigenthums, der Ehre, der Freiheit und des Lebens der 
Bürger. — Und Alles dieß in Europa! in einem Jahrhun—⸗ 
dert, wo Kunft und Wiſſenſchaft, Geſchmack, Aufklärung und 
Verfeinerung in verhältnißmäßig kurzer Zeit Stufen erftiegen 
haben, von deren Höhe man mit einer Art von Schwindel 
auf die vorigen Jahrhunderte herunter fiehr! 

Aber auch in diefen wichtigen und zum Gläd der Bil: 
ter fo wefentlihen Stüden fcheint ſich (wenn ung unfer 
Vertrauen nicht beträgt) der gegenwärtige Suftand von 
Europa einer wohlthätigen Revolution zu nähern; einer Re 
volution, die nicht dur wilde Empoͤrungen und Bürger: 
Friege, fondern durch ruhige, unerſchuͤtterlich ftandhafte Be: 
harrlichkeit bei einem pflichtmäßigen Widerſtand — nidt 
Durch das verderbliche Ringen der Leidenfchaften mit Leiden: 
Thaften, der Gewalt mit Gewalt, fondern durch die fanfte, 
überzeugende und zuletzt unwiderftehlihe Webermacht der 
Vernunft bewirkt werden wird; kurz, einer Revolution, die, 
ohne Europa mit Menfchenblut zu überfchwemmen und in 
Feuer und Flammen zu feßen, das blofe wohltdätige Wert 
der Belehrung der Menfchen über ihr wahres Intereffe, über 
ihre Rechte und Pflihten, über den Zwed ihres Daſeyns 
und die einzigen Mittel, wodurch derfelbe fiher und unfehlbar 
erreicht werden Fann, feyn wird. — Was zu diefem Ende im 
Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts fchon gefchehen, ift be: 
Fannt: was im Werben ift, wird vielleicht noch vor Verfluß 
desfelben entfchieden und von den wichtigften Folgen fepn; 
und man kann fi darauf verlaffen, daß die Kosmopoliten 
bei Allem diefem keine müßige Zuſchauer abgeben. 


XI. 


Es erhellet aus dem vorhin Gefagten, daß die Kosmopo- 
-Titen die noch jeßt beftehenden Negierungsformen, fo zu fa- 
gen, ale blofe Gerüſte zu Aufführung jenes ewig beftehenden 
Tempels der allgemeinen Slüdfeligkeit betrachten, woran in 
gewiffem Sinne alle vorgebende Sahrbunderte gearbeitet 
haben. 

Aber Defpotismus ift nah ihren Begriffen eine barba- 
zifhe Negierungdform, welche, um lange beftehen zu Fönnen, 
Umftände und Bedingungen vorausfeßt, die bei den aufge: 
hellteren Nationen Europens nicht mehr denkbar find. Weber: 
haupt ift er diefem Welttheile, felbft in den Zeiten, die der 
-Eultur und Aufllärung vorher gegangen, immer unbefannt 
gewefen. . Sahrtaufende lang war Freiheit das Element fo- 
wohl feiner rohen, als feiner policirten und gebildeten Be: 
wohner. Ale Stifter der heutigen europäifchen Neiche waren 
Anführer freier Menfhen; und wo findet fich (ein einziges 
nordifhes ausgenommen) eine oͤffentliche Aete, wodurch in 
einem der übrigen dad Bolt förmlih und feierlih feinem 
Sreiheitsrecht entfagt hätte? Kann nicht vielmehr im Gegen- 
theil aus der Gefchichte deutlich Dargethan werben, daß Alles, 
was der Thron in einigen Staaten über die unleugbaren 
Rechte der Nation gewonnen hat, entweder binterliflig er: 
fchlihen oder gewaltfamer Weife ufurpirt und erzwungen 
worden ift? Aber, Tönnte man auch beweifen, daß unfere 
Vorfahren jemald dumm genug gewefen wären, in ihre Un: 
terdrüdung einzuwilligen und ed auf die bloſe Willkür eines 
oder mehrerer Menfchen anlommen zu laffen, wie er oder fie 
über ihre Perfonen und ihr Eigenthum fehalten wollten; 
was könnte eine foldhe Chatfache im Wege des Nechte den 


2 


ABA 


Anfprühen ihrer Nachkommenſchaft fhaden? Gegen bie 
ewigen Gefeße der Vernunft, gegen die weientliden Rechte 
der Menfchheit, gilt keine Verzicht, Peine Verjährung, keine 
Derabfäumung der Gelegenheit, fie geltend zu machen oder 
anzufprechen. Das Erite, was Menfchen, unter welcher Re: 
gierungsverfaſſung fie leben, zu fordern haben, und was ihnen 
nur ein erklärter Tyrann fireitig machen könnte, ift, „Dien- 
fhen zu ſeyn,“ — und Menſchen koͤnnen ſie nicht ſeyn, 
wenn ſie Sklaven ſind. 

Die Anwendung dieſer großen Grundwahrheit, Die auch 
der fchamlofefte Schmeichler und verworfenfte Knecht der Ge: 
walthaber zu leugnen fich nicht unterftehen darf, ift reich und 
fruchtbar an eben fo unleugbaren Folgerungen, die ben Kos⸗ 
mopoliten gegründete. Hoffnung geben, daß Europa zu Ende 
des neunzgehnten Jahrhunderts dem, was fie bie Regierungs⸗ 
form der Vernunft nennen, um ein Großes näher gekommen 
ſeyn werde, ald es dermalen iſt. Das mwohlthätige Licht, das 
fih immer weiter über diefen Welttheil audbreitet, immer 
tiefer eindringt und auch das vorgeblihe heilige Dunkel der 
falſchen Staatskunſt bis in feine geheimften Höhlen und 
Winkel durchleuchtet, wird bie Voͤlker fowohl als die Regen: 
ten immer befler und gründlicher, jene über den Umfang 
ihrer Nechte und die Grenzen ihrer Pflichten, dieſe hinge- 
gen, umgelehrt, über die fo oft überfhrittenen Schranken 
ihrer Nehte und: die fo oft vergeflene Größe ihrer Pflichten 
belehren. Jene werden einfehen lernen, daß nur ein Blöb- 
finniger fi zumuthen läßt, Gold für gelbe Blätter hinzu- 
geben und fi vor Blißen von Bärlappenftaub zu fürdhten; 
— dad nur Schafe einem Herrn. unterthänig find, der fie 
blos darum weiden laßt, um fie zu fcheren und, fobald es 
ihm einfällt oder gelegen ift, abzufchlahten; — und daß es 
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nur an ihnen liest, Spinnefäden, die fie in einer ſeltſamen 
Verblendung für unzerreißliche Stricke gehalten haben, für 
Spinnefäden zu erfennen. Auf der andern Seite wird die 
almächtige Noth endlich auch den Negenten, die deflen be= 
dürfen, die Augen Öffnen und fie aus der traumahnlichen 
Täuſchung erweden, worin bie meiften von ihnen ihr eigenes 
wahres Intereſſe von jeher fo fehr verfannt haben. Aus 
innerfter Ueberzeugung, daß es für die Inhaber der oberften 
Staatsgewalt unendlihe Mal beſſer ift, über freie, thätige 
und glückliche Menfchen, als über thierifhe, muthlofe, lang⸗ 
fam verhungernde Sklaven — beffer, über volfreiche, blühende 
und überall dur die Wirkungen des Fleißes, der Betriebs 
ſamkeit, der Künfte und des Reichthums verfchönerte Länder, 
als über armfelige Hütten und verwildernde Einöden zu res 
sieren. — werden fie ſich willig der verhaßten Macht, gegen 
ihre Abfiht Unheil anzurichten, entäußern, um defto unbe- 
ſchränkter nichts als Gutes thun zu Fünnen; und indem fie 
fih einer Art von Gewalt, die feinem Gott, gefchweige einem 
Menfhen zufommen kann, begeben, werden fie aus innerer 
Heberzeugung nichts verlieren, aber wohl fehr viel zu ge 
winnen glauben. | 

Es wäre wohl zu fanguinifch gehofft, wenn wir ung 
eine fo wohlthätige Revolution von einem großmüthigen 
Entfhluß, ihren eigenen Vortheil dem allgemeinen Beten 
aufzuopfern, verfprechen wollten; aber, da fie fo angenfchein: 
lich ihr eignes höchftes Intereſſe ift, fo laßt fih mit beftem 
Grund erwarten, daß die Zeit, wo eine fo ewidente Wahr: 
heit auch bis zu ihnen durchdringen wird, nicht mehr fo 
ferne fey, als viele Kleingläubige fich einbilden. Noth lehrt 
nicht nur beten; fie lehrt auch denken; und wenn man er: 
wägt, wie groß und wie ausgebreitet oft der Nußen eines 
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einzigen vernünftigen Gedankens ift, den ein Regent zu 
rechter Zeit hat; fo Eönnen die Freunde der Menfchheit nicht 
umbin, fih zu freuen, daß manche es fo eifrig darauf ange: 
legt zu haben fcheinen, ſich recht bald in diefe heilfame Roth: 
wendigfeit zu feßen. 


X. 


Da die vernunftmäßigfte Verfaffung und Regierung der 
Voͤlker, welcher (nah dem Spftem der Kosmopoliten) ber 
ganze Zufammenhang der menfchlichen Dinge mit langfamen, 
aber defto feftern Schritten fih nähert, Durch nichts mehr 
beichleunigt werden kann, als durch die möglichfte Cultur 
der Vernunft, die möglichfte Ausbreitung aller Srundwahr: 
heiten, bie möglichfte Publicität aller SChatfahen, Beobach⸗ 
tungen, Entdedungen, Unterfuchungen,, Borfhläge zu Ber: 
befferungen oder Warnungen vor Schaden, deren Bekannt: 
mahung einzelnen Gefellfehaften und Staaten oder dem 
menfhlichen Gefchlechte überhaupt nützlich ſeyn kann; To be: 
traten die Kosmopoliten die Freiheit der Preffe, ohne melde 
dieß Alles nicht bewerkftelliget werden koͤnnte, als das ber: 
malige wahre Palladium der Menfchheit, von deffen Erhaltung 
alle Hoffnung einer beffern Sukunft abhängt, deſſen Verluſt 
hingegen eine lange und fchredliche Folge unabfehbarer Uebel 
nach fih ziehen würde. 

Man beurtheile diefe Sache weder einfeltig noch obenhin! 
Wir willen, was fi in einer luftigen Laune darüber witzeln 
oder in einer finftern' darüber feufzen laßt; und eben fo be: 
kannt find ung die mehr oder weniger fcheinbaren Gründe, 
womit man eine vorgeblihe Nothwendigkeit, der Preßfreiheit 
willkuͤrliche Schranken zu feben, auffinsen und anftreichen 
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will. Aber fie fallen von fich felbft zufammen, wenn man 
bedenkt, daß die Freiheit felbft verloren ift, fobald ihr andere 
und engere Schranken gefeßt werden, als die Natur der 
Sache zuläßt. Nun ift aber fchon längft unumftößlich er- 
wiefen, daß man der Preßfreiheit Cohne fie nach und nad 
fo lange zu befchneiden, bis nichts mehr von ihr übrig bliebe) 
gar Feine andere Schranken feßen darf, als diejenigen, die 
jedem Schriftfteller, Buchhändler und Buchdruder durch das 
gemeine bürgerlihe und peinlihe Necht gelebt find. Ale 
Schriften nämlih, beren Belanntmahung in jedem policir: 
ten Staate, wie groß auch die perfünliche Freiheit in dem: 
felben feyn mag, ein Verbrechen ift und ed vermöge der 
Natur der Sache ſeyn muß — alfo Schriften, melde Tolche 
directe Beleidigungen einzelner benannter oder deutlich be- 
zeichneter Perfonen enthalten, die in den bürgerlichen Gefeßen 
verboten und verpönt find — Schriften, welche geradezu Auf: 
uhr und Empörung gegen die gefeßmäßige Obrigkeit zu er⸗ 
regen fuhen — Schriften, welche geradezu gegen die gefeß: 
mäßige Grundverfaflung des Staats gerichtet find — Schrife 
ten, welde geradezu auf den Umfturz aller Religion, Sitt- 
lichkeit und bürgerlihen Ordnung arbeiten — alle folde 
Schriften find in jedem Staat eben fo gewiß ftrafivärdig als 
Hochverrath, Diebitahl, Meuchelmord u. f. w. Uber das 
Wörthen Direct oder geradezu ift bier nichts weniger ale 
müßig; es ift fo mwefentlich, daß die ganze Strafwürbigkeit 
einer angellagten Schrift gänzlich auf ihm beruhet. Denn, 
fobald es irgend einem beftellten Büchercenfor oder dem bür: 
gerlihen Richter erlaubt wäre, eine Schrift durch Folgerun⸗ 
gen, die von feiner Vorftelungsart, feiner beiondern Mei: 
nung oder feinen Borurtheilen, dem Grabe feines Verftandes 
oder Unverfiandes, feiner Sachtenntniß oder Unwiffenheit, 
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der Sciefheit oder Nichtigkeit feines Innern Auges, ber 
Zauterkeit oder Verdorbenheit feines Sefühls und Geſchmacks 
abhingen,, zu richten — welches Buch wäre vor ber Ber: 
dammung fiber? Und wilfen wir nicht aus der Erfahrung, 
daB in Ländern, wo eine fo willfürlihe Cenſur herrſcht, 
gerade bie vortrefflichften Bücher die erften find, Die in das 
Verzeichniß der verbotenen gefeht werden? 

Es ſey alfo, daß man, um ein Amt mehr zu haben, 
einen Büchercenfor beftellen will, oder daß die Unterfuchung 
über Schriften, die als verbrecherifch angegeben werden, dem 
ordentlichen Richter‘ überlaffen bleibt; immer ift unleugbar, 
daß jener nur ſolche Bücher verbieten kann, deſſen Verfaſſer 
Dadurch ein Verbrechen begangen hat, worüber dem bürger: 
lihen Richter die Erfenntniß zufteht. Weber die Frage, ob 
der Inhalt des Buches alt oder neu, intereffent oder unbe: 
deutend,, nüßlich oder ichäblich fey, ob der Autor wohl oder 
übel ratfonnire, hat Tein anderer Cenſor zu erfennen als 
das Publicum und die Zeit, welche bie entfcheidenden Stim⸗ 
men fammelt und bekannt macht; viel weniger kann aus 
irgend einem folhen Vorwand ein Buch mit Gewalt unter: 
draädt werden, ohne fich an ben wefentlichften Rechten ber 
Gelehrten-Republik zu vergreifen, die (eben fo wie die chrift: 
liche) vom Staat ganz unabhängig ift, Tolange fie nichts 
gegen feine Srundfäße unternimmt. Die Wiſſenſchaften, die 
Literatur und die Buchdruderkunft, die edelfte und nuͤtzlichſte 
aller Erfindungen, die feit Erfindung der alphabetiſchen 
Schreibekunſt gemacht worden find, gehören nicht diefem ober 
jenem Staate, fondern dem menihliben Geſchlechte zum. 
Wohl dem Wolfe, das ihren Werth zu Tchäßen weiß, fie auf: 
nimmt, pflegt, aufmuntert, ſchuͤtzt und in der Freiheit, die 
ihr Element tft, ungehindert weben und leben läßt! 
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Bor allen andern Völkern hat die deutiche Nation vor: 
züglih Urfahe, eine Beſchuͤtzerin der Preßfreiheit zu feyn; 
fie, in deren Schoße zuerft die Erfinder der Typographie 
und bald darauf die muthvollen Männer entfianden find, 
die blos durch den freien Gebrauch, ben fie von jener mach⸗ 
ten, fäbig wurben, die Halfte Europens von der Tprannet 
des römifchen Hofes zu befreien, die Rechte der Vernunft 
gegen uralte Vorurtheile zu behaupten und den unabhängigen 
Geift der Unterfuhung, der nah und nad über alle Gegen: 
ftände der menfchlihen Kenntniß ein fo wohlthätiges Licht 
verbreitete, aus einem mehr ald taufendjährigen Schlummer 
aufzuweden. Wie Abel fände ed uns an, unfere eigenen 
Wohlthaten wieder zuräd nehmen, ben Zortsang ber Wilfen- 
fchaften mitten in ihrem munterften Lauf aufhalten und ber 
Auftlärung, der wir fo viel Gutes fchon zu danfen haben, 
und von welcher wir und unfere Nachkommen noch fo viel 
Befleres und verfprechen dürfen, unnatürliche Grenzen feßen 
zu wollen, da fie doch vermöge der Natur des menichlichen 
Seiftes eben fo grenzenlos iſt ald die Vollkommenheit, wo: 
zu die Menfchheit mit ihrer Hülfe gelangen kann und fol! 

Uebrigens werden die Kosmopoliten nie ein Geheimniß 
daraus machen, daß die Preßfreiheit Leinen eifrigern Ber: 
fehter haben Tann, als ihren Orden; ‚da fie in der That 
dad einzige Mittel ift, wodurch er zur Beförderung feines 
oben angezeisten Zwecks in einem größern und feinen Kräf- 
ten angemeflenen Kreife thätig ſeyn und dadurch eine feiner 
wefentlichften Pflichten erfüllen Tann. Wahrlich, wenn die: 
jenigen, die kein höheres Intereſſe kennen ald Wahrheit, 
nicht frei follten reden bürfen,, „fo müßten endlich — bie 
Steine zu fchreien anfangen.” 


Anmerkungen. 


Ueber den freien Gebrauch der Veruunft in 
Glaubensfachen. 


(Uus der Sruber'ſchen Ausgabe von 1821 aufgenommen.) 


Wenn Wieland bei dem neuen Abdruck diefer Abhandlung im Jahr 1797 
den Lefer bittet, nicht außer Acht zu laffen, daß der größte Theil derfelben 
im Sahr 1787 gefchrieben fen; fo muß dieß bei einem wiederholten Abdruck 
im Jahr 1821 mancherlei Betrachtungen veranlaffen: denn wen Tann ed 
gleichgültig fenn, ob die, wahrfcheinfich durch franzdfifche Bulletind fo be 
ltebt gewordenen reirograden Bewegungen auch in diefem Punkte Freunde 
gefunden haben? Theologen und Aerzte, Philoſophen und Aeſithetiker wett: 
eiferten mit einander, und In die angenehmen Schatten der Vorwelt zurüds 
zuführen, und wir wiffen Alle, daß ed Vielen mit der Bernunft erging, wie 
den Kindern , die den ausgehenden Vater quälen, daß er fie mitnehme, an: 
fangd vor Freuden voraus fpringen, allmählich zuräcbleiben, nun alle Augen: 
blicke fragen, ob fie nicht bald an Drt und Stelle find, und endfich auf hal⸗ 
bem Wege weinend bitten, fie wieder zur Mutter zuruͤckzubringen. Andern, 
fhon Ermwachfenen, ging ed wie Petern In der Fremde, von weldyem de 
wadere Meifter Grübel erzäpft. Er war fo weit gegangen, bid er an eine 
Stelle kam, wo fi) der Weg ſchied, und da er nun nicht wußte, ob rechts 
oder links, und ibm dabei bedenklich vorfam, daB ed Zwar jept noch nicht 
ſchneie, aber bald fchneien könne, fo bielt er's für viel fiherer, Tieber gerades 
Wegs wieder umzufehren und ganz zu Haufe zu bleiben. Peters argumen- 
tum ex tuto hat durch die feanzöfifche Revolution und ihre Folgen eine Bid 
zum Erſtaunen welt ausgehreitete Wirkſamkeit erhalten. Nur Wenige von 
denen, die an den Scheldeweg Famen, hatten Muth genug, auf gut Gluͤck 
vorwärtd zu geben, die Meiften flupten, und, flatt zu überlegen, ob rechtd oder 
links, fragten fie: vor: oder ruͤckwaͤrts? Halb Europa ficht bedenklich an 
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dleſem Punkte fill, und Mandye find der Meinung, daß dieß der Vernunft 
nichts Gutes bedeute. So argmöhnifdy oder furchtfam bin ich aber nichte 
denn ed fehlt doch auch gar viel, daB die Vernunftfcheu unferer Zeit allges 
meiner wäre, ald die Herrichaft der Bernunft oder auch nur die Liebe zu ihre 
jemald gewefen if. Wie Viele auch Ihre geheimen Gründe haben mögen, 
zu wünfchen, daß (nach einer ſehr mißveritandenen Stelle) die Vernunft ge: 
fangen werde unter den Gehorſam des Glaubens; wie Viele auch (vergeffend 
der altem Schmah und Bedrüdung) eine Hierarchie zuruͤckſehnen mögen, 
während Andere die Reformation bald ald einen Abfall von dem Chriften: 
thbume, bald gar von dem — deutſchen Reiche darftellen: folange fie nicht 
bewertftelligen koͤnnen, dag America nicht entdedt iſt, daß die Griechen von 
den Türken nicht vertrieben find, daB Gopernicud, Baltlet, Neroton, Lavotfier 
nicht gelebt haben, daß der Drient durch viele Reiſen und der Engländer 
Eroberungen in Oſtindien nicht bekannter, hiſtoriſche Kritik nicht gebt wor⸗ 
den iſt; fo lange tft auch an Unterdrüdung der Vernunft nicht zu denfen. 
Menſchen, bei denen die Phantafie flatt der Vernunft, dunkle Gefühle flatt 
heiter Begriffe berrichen , wird ed zu allen Zelten geben; haben aber die, die 
wir aud der naͤchſten Vergangenheit Tonnen, mehr ald ein vorübergehendes 
Aufſehen erregt? Hat ſich die Bewunderung nicht bald in Verwunderung 
aufgelödt? Gchlimmer aber ſcheint freilich etwas, ald ed fonft war. An die 
Stelle blinder Glaubendeiferer, die fich felten gemacht haben, find Sophiften 
getreten, die mit dialektifch:rhetorifchen Kunftftüden aller Art dem blos Pos 
fitiven den Schein der Philofophie anfünftelten; Staatsmaͤnner haben Ge: 
fahre in der Abweichung vom Pofittven finden wollen; und felbft Regieruns 
gen follen an der Zeit fo Irre geworden ſeyn, daß fie bei der Kriſis derſelben 
eine Neigung zu der alten Hierarchie empfunden hätten. Wenn nun diefe 
Alle ich die Hand böten, könnte daraus nicht ein gefänrliched Bündniß gegen 
die Vernunft entfiehen? — Allerdings nicht unmöglich; mit Gewißheit 
aber auch voraudsufagen, dag ed nicht fiegen werde. Die Vernunft dulde 
nur auch nicht, dab Schwärmerel Ihre Maske vornehme; denn road hat der 
guten Sadıe der Bernunft in unferer Zeit geſchadet ald dieß? Vernunft iſt 
zwar mohl vereinbar mit VBegeifterung, aber eben fo wenig mit Schwärmeret 
(welche Schwarm macht) ald mir dialektifhen Fechterfireichen (durch die 
man in dem Schwarme feinen Vortheil abfiehs); In ihrer Einfachheit und 
in der Ueberzeugung, die fie bewirkt, daß fie nie eine andere ald bie gute 
und geredhte Sache führen koͤnne, darin llegt ihre Macht. Und fo zeige fie 
fih In Wielands Abhandlung nochmals und wirfe auch In unferer Zeit — 
was fie kann; nach abermald 24 fahren aber entfcheide man darüber, ob 
Wieland auf die Zeit Ihrer Entſtehung aufmerffam machte, well er glaubte, 
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Die fpätere Zeit fen in der Bernunft fo weit vorgefchritten, daß fie einer 
folgen Abhandlung gar nicht mehr beburft Habe, 





Sendfchreiben des Verfaſſers. 


& 8, Ueber die Toleranz — Boltaire Trait& sur le Tolörance, 
à l’oecasion de la mort de Joan Calas 1763. Ueberſeʒzt von Riem, Berlin 
1789. — Gleichzeitig mis biefer Schrift erfchien aber eine andere unter dem 
Titel: L’acoord de la Bäligion ei de l’Humanite, worin die Verfolgung der 
Ketzer, ald Feinde Sottes, wit Stellen des alten Keflamented vertheidist 
wurde. — Der Berfafler Hätte mis Recht auch behaupten koͤnnen, dag inte: 
Ieranı ganz unbezweifelt ein patriſtiſches Dogma fen; würde er aber darum 
ein größered Recht zu Ihrer Vertheidigung gehabt baben? Diele Frage muß 
jedem Verſtaͤndigen ganz Überfikfiig fcheinen und würde ed auch ſeyn, wenn 
ed nicht eine Glafle von — preteftantifchen — Theologen gäbe, welche fett der 
Sets, wo die Aufklärung den Reiz der Meubelt verloren hatte, ihren Ruhm 
in neuer Aufſtutzung des Alten fucht und unter dem Vorwande, dad Por 
sine zu fügen, dogmatiſch auffellt, wad nur hiftsrifch aufgefiellt werben 
duͤrfte. — Wohin führt aber dies? — Man dente an Herrn Elaus Barms 
und feine 95 Thefed! 

Und Tieferte nicht unfere Zeit zu jedem Beiſpiele der Inteleranz, welches 
Wieland anführte, neue Welege? Hat man nicht auch jebt die Juden ene 
weder in dad Ehyriftentkum hinein oder and der chrifilichen Wels binaus 
yrügeln wollen? Kam nicht dad Inqutfittondgericht ebenfalld wieder zum 
Vorfhein? Nur ein Unterſchied ſcheint flattzufinden, daß nämlich die 
Katholiken während dieſer Zeit toleranter geworden find ald die Proteflanten. 
Man dente nur an Wien und Bayern im Gegenfap mancher preußifcher 
Synsden bei Gelegenheit ber Bereinigung beider evangelifchen Religions: 
yarteien! Daß die alten Siendwächter auch junge Mannſchaſt geſtellt ba: 
pen, bat der erneute Streit über Supranaturalismus und Rationaltöuıus 
bewielen. 

Welche Zeit aber Kat mehr Beranlaffung zu gegenfeitiger Zoletanz ge: 
geben ald die unfrige? Im Jahr 1799 fand eine ruffifch > türkifche Ecadre 
vor Ancona zur Befrelung des Kirchenftanted von katholiſchen Ersberem, 
und im Jahr 1814 waren ed ein katholiſcher Kaiſer, ein Kalfer von griedht: 


fher Religion und ein enangelifcher König, die den Papſt nach Rom zuräd: 
brachten. 
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8 Shen Teinren im Schoße der Zukunft neue Ban— 
Dalen, neue Saracenen und Kürten — Wer dentt hiebei nicht 
unwiltürlich an den jepigen Kampf zwiſchen Sriechen und Türken ? 

©. 1% Reue Öregore wu: ſ. w. Sregorind von NRazlanz in Kappas 
doeien, wo fein Vater Bifchof, meld in deſſen Nähe er zu Anfange ded vierten 
Jahrhunderts geboren war, wurde ſelbſt mehrmals Bischof, ja ſelbſt auf 
Zurge Zeit Patriarch von Conſtantinopel, 309 fih aber Immer wieder in die 
Stille zurück, um ruhiger feiner Wiflenfchaft zu leben. Man nannte ihn 
vorzugdweife den Theologen, und mis Necht zählt man ihn zu den berühm: 
teſten SKirchenlebrern. Seine erfle Bildung hatte er In Kappadeclen und 
Palaͤſtina erhalten; nachher trieb ex lange Zeit die Rhetorik zu Athen, und 
nicht fruchtlos, wie feine sahlreichen Schriften in Profa und Berfen bewel: 
fen. Unter den fünfzehn Päpften, welche Gregor hießen (Gregore von Rom), 
läßt Wieland dem Refer die Wahl, in der Ueberzeugung, das fie kaum einen 
andern ald den erſten oder fiebenten (Hildebrand) txeffen Einne (S. die 
Anm, zu Deren. Band 89.) Wnbricheindich beziehe ſich anf jenen und 
diefe nur der zweite Nachſaz, dab fie die Welt in die finfiere Barbaret zus 
ruͤckgeſtuͤrzt bitten vond fich ven Gregor von Nazianz ſchon in fo fern behaup⸗ 
ten ließe, ald er oft ſehr heftig gegen anderd Meinende zu Intoleranz aufs 
fordert. Dies fcheint er jedoch nur gethan zu haben, werm- er’ befonderd ge: 
reist. war; denn an andern Stellen räth er zu Duldung und Liebe fs: ver: 
nünftig, ald man near vermag. Barum konnte der hier Ian gemachte Ver⸗ 
wurf zu hart ſchalnen. Vielleicha aber dachte Wieland an feine aberglaͤubiſche 
Verehrung der Mönche und an die- verärhtlichenn Seitenblicke, die ex auf die 
griechiſchen Whilofepken wirft, oder gar an die allerbings eines Tinkeriingd 
voürbige Antwort, die er dem Hievonsmenud auf deſſen Trage: wad der Alter: 
Sabbath fen? gab. „Das, erwiederte er, will ich dir in det Gemeine beant: 
werten, und du felli geſtehen, das Du wiſſeſt, was du nicht weißt, oder, 
falls du fchmwiegen, allein von Allen für den Unwiſſenden schalten werden.“ 
Hieronymus fihilders ihn daher ald einen Reber, den man genähmt, wenn 
man gleich nicht gewußt habe, was er eigentlich wolle. — Daß dieß das 
rechte Mittel fen, um zu verfinttern, beweifen noch heutiges Tagd manche 
Theologen und Philoſephen, deuen eb and) keineswegs an Gregord Stolze 
fehlt, den kaum irgend ein Papft geößer hatte. Die neuen Gregere nennen 
und, wenn wir gern begreifen moͤchten, gemeine Seelen und, wenn wir ans 
ders meinen, gar — wie ein geſitteter Menfch nicht nachfagt. 

S. 9. Wie Lucian — mit der Pädsia — Lucien erzänft feinen. 
Zanddleuten einen Traum, den er In feinem Knabenalter geträumt zu haben 
vorgibt, und wodurch er beſtimmt worden fen, bei der Wahl feiner künftigen 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXX. 28 
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nebendweife ſich für die Pädela zu entſcheiden, d. f. für die durch Willens 
ſchaft zu erlangende Bildung. Pädela führte Ihn in ihrem Wagen durch 
die Rüfte, wo er eine Menge Städte, Voͤller und Reiche unter ſich fah md 
uͤberall etwas herunter fireute, wie ein zweiter Xriptolemud. Diefer Aönigds 
fohn von Eleuſid war ein Sünftling der Eeres und ein Apoftel ihrer anf 
Aderbau gegründeten Religion. Die bildenden Kuͤnſtler ftellten ihn darı 
wie er auf einem Drachenwagen über die Erde fuhe und Gamen herab 
freute, 
© 9. Pepromene, Schickſalsgoͤttin. 


——— — — —— 


I. 


S. 1% Auffäge eined — Anonymus — Der Jahrgang dei’ 
deutſchen Mercurd von 1787 enthäft mehrere Auffäpe über Aberglauben, 
Keuffeau’d Lehre von den Wundern und Wunder überhaupt. 

©. 11. BHircocervus, Bockhirſch, alfo unmdglihed Ding, blöoſed 
Sirngefpinnft, dem in dee Wirklichkeit nichtd entfpricht. 

© 11. Mahbos — S. den vorigen Band. 

S. 1%, Theodoſius und Kalfer Friedrich III. — alfo zwiſchen 
879 und 1498. Unter Friedrich III. wurde die Buchtruderfunft erfunden, 
Luther geboren, America entdeckt, Sonſtantinopel von den Türken erobert. 

S. 18, Wie illuminirt — ſeraphiſch — der Erleuchtetſte, Ents 
ſchloſſenſte, Feinſte, Unwiderſtehlichſte, Englifche und Seraphifche — Tauter 
Beinamen , welche ihr Zeitalter verſchiedenen fcholaflifchen Philoſophen "gab. 

S. 14 Phaͤnomene, Üdeen und Phantome — Phänomene 
find die wirklichen Exfcheinungen ber Dinge, fo wie fie von gefunden Sin: 
nen wahrgenommen werden, Phantome_dagegen Trugbilder, Ideen in diefer 
Zufammenfteliung entweder Gattungsbilder oder Nilgemeinbegriffe. Bei 
Phänomenen und Ideen If Zretfum, bei den Phantomen Täufchuns 
— S. 18. Amadis von Gallien, fonft der Loͤwenritter geriannt, 
‘hieß, als er In die Eindde geflohen war, beltenabros, le bean tenäbreux, 
“welches ‚gewöhnlich, Dunkelſchoͤn überfept wird; Wielands Ueberfegung nfbd: 
ner Finfterling“ past treffend auf die Aeſihetiker, die In dem Berfiande den 
Teufel feben und Ihn fo.arg fchelten ald die Aufklärung. 
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2. 


©, 18, Geiſter, Feen u. ſ. w. S. die Anm. zu Idris u. Zenibe. 

Vand 12. 
v. 

S. ꝛr. Masgte und Theurgie — Magie In ber weiteſten Bedeu⸗ 
tung iſt die vorgebliche geheime Wiſſenſchaft, auf Geliſter aller Arten und 
durch fie auf die Siörperwelt zu wirken. Theurgie tft der Name der vorgeb: 
lichen reinen und heiligen Magie der unbekannten Wundermänner Sermed 
Tridmegifiud, Boroafter und Ihrer vorgeblichen Schlifer, welche blos durch 
die Kraft göttliher Namen und Anrufungen Gottes urd mit Hülfe guter 
Beifter wunderbare Wirkungen hervoräubringen und Gewalt über die böfen 
Geiſter zu haben vorgibt. (Vergl. die Anm. zu Idris u. Benide. Bd. 18.) W. 

©. 23. Philoſophie der Morgeniänder Kabbala — © 
die Anmerkung zu Abſchn. XI. und vergl, die Anm. die Natur der Dinge. 
Bd. 25, u. die zu Don Sylvio. Bd. ©. 


VI. 


E24. Die epiturifhe Philoſophie Hat offenbar ihren Misß⸗ 
credit noch andern Urfachen zuzuſchreiben, tHelld dem Mangel an Tieffnn 
bei igrem Urheber, der doch von Demotriktod und Ariftipped nur erborgte, 
theils der Entartung bilefer Secte, an welcher allerdings ihr Stifter ganz 
unichuldig war. Aber auch ald Gegnerin aller religidfen Betruͤgerel hat fie 
tein gar großes Verdienſt; denn — fie fing ed gar zu verkehrt an oder wollte 
blos Spaß treiben, 


X, 


S. u8. Religiöfen Betrügern — Ich verfiehe unter religidfen 
Betruͤgern folche, denen die Religion zum Dedimantel und jum Weitzeug 
ihres Beirugs dienen muß. W. 

© 85 Rucian — Man vergleiche hiemit Wielands Abhandlung uͤber 
Lucians Lebendumitände, Charakter und Schriften in dem erfien Bande. 
feiner Weberfegung diefed geiſtreichen Gegnerd aller Unvernunft. 

5, 2⁊8. GCelſus, ein Freund Luckians, fchrieb ein großes Merk gegen 
die Magie, deffen Verluſt au -bedauern iſt, weil ſich aus. einer Stelle Lucians 

fchfiegen laͤßt, daß vornehmlich auch die Kunftitücde, wodurch die angeblichen 
Adepten der magifchen Weisheit die Reichtgläubigen hintergingen, audführs 
lich Darin befchrieben waren.. Es iſt leicht zu erachten, daß die Herren ſich 
alle Muͤhe gaben, ein ſolches Buch zu unterdruͤcken. W. 
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der Reichtgläubigteit ded Berfafferd, doch ald das erfie Merk über fraͤnkiſche 
Geſchichte fehr dentwärdig bleibe. In feinem Buche von Wundergefchichten 
verherrlichte er vornehmlich den Heiligen Martin, deſſen Kappe ein Heilig: 
sbum der fräntifchen Könige wurde. 

S. 390. Jakob de Boragine (von Biraze, Fleden im Senuehifden), 
ein Domtnicaner, gef. 1892 ald Exrzbifchof zu Genua, iſt Berfaffer der historia 
JLombardica s. Legenda aurea, voll abergläubifcher Froͤmmigkelt und Bun: 
derfucht, wodurch fie aber um fo mehr in Anfehen kam. Ste ift fa in alle 
suropäifche Sprachen überfept. 

©. 390. Acta Sanctorum heißen überhaupt Sammlungen von Nach⸗ 
sichten über Märtyrer und Heilige, und namentlicy find bier gemeint bie 
53 Follobände, welche eine Gefellfchaft von Sefuiten (die Bollandiſten ge: 
nannt, weil Joh. Bolland dad Werk anfıng) feit 1648 herausgab. Kann 
freilich der hiſtoriſchen Kritik Diefed Merk nicht genügen, fo behält ed doch 
ſchon dadurch bedeutenden Werth, daß ed die Zelten treu fArlidert. 


XII. 


S. 31. Eineneue, zuvor nie erhörte Gattung von Ber: 
drehen — So garneu war biefe Sattung von Berbrechen denn doch nidıt; 
denn, um von ganz Alten und Aegypten nicht einmal zu reden, konnte man 
auch In Griechenland um Waterland und Leben kommen wegen der Afebeia, 
die belanntlich nicht blos praktifche Gottloſigkelt, fondern ſehr oft nur ab: 
weichende Meinung war. Selbſt die gepriefene Toleranz der Römer unter 
Tiegt nicht ungegründeten Zweifeln; denn nach Livius (5, 50) mußten nach 
dem Einbruche der Gallier die Heiligen Stätten, gemäß den Büchern der 
Duumpirn, wieder geweiht werden, well der Feind fie Inne gehabt hatte. 
Nah einem andern Beihluß fand fpäterbin auch eine Beſchraͤnkung der 
fremden Reltgiondgebräuche Statt. Wo aber bie Alten In der That mehr 
Toleranz zeigten — was nicht immer der Fall war — ta fcheint fie doc 
nicht gerade in der Vernunft ihren Grund gehabt zu haben. Diefer Gegen: 
fand wäre wohl einer befondern Unterfuchung würdig. 


XV, 


S. 34 Menfhen in der engern Bedeutung — Nämlich in 
der, worunter die Halb: Menfchen, Dritteld: und Viertels-⸗Menſchen und andere 
Anthropomorpha nicht begriffen find. w. 

S. 35, Verbrechen der beleidigten menſchlichen Natur — 
Von welcher alle Majeſtaͤt der Voͤlker und ihrer Koͤnige entſpringt, wenn ſie 
nicht Uſurpation und Edimaͤre ſeyn ſoll. W. 
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XVI. 


S. 35. Deiſt, Theiſt — Zwiſchen dieſen beiten hat man ſonſt zu 
verſchiedenen Zeiten verſchledene Unterſchiede gemacht. Unter Theismus 
verſtand man Vernunftglauben an Gott, der aller Offenbarung vorhergeht, 
unter Deismus den Bernunftglauben, welcher die Offenbarung verwirft. 
Ylngegriffene Deiften fuchten fich durch diefen Elod willürlichen Unterfchied 
biöweilen zu retten. Kant nannte Deiften denjenigen, welcher von Gott 
Teinen andern Begriff gefaßt hat, ald dag er dad von der Welt verfchiedene 
alfervollfommenfte Wefen fey, ohne diefed weiter beflinnmen zu wollen, Thei⸗ 
fien hingegen denjenigen, welcher ſich Gott ald dad hoͤchſte Weſen denft, dad 
durch Verſtand und Freiheit Urheber der Welt fey. An diefe Kantifchen 
Unterſchiede wenigſtens hat Wieland bier nicht gedacht. 

©. 35, Die CHrifianer — — in ihren Apologien — Mau 
braucht ſich blos an Aihenagorad zu erinnern, den Ich darum bier anführe, 
weit er feinen Glauben an die Einheit Sotted ausddruͤcklich durch einen Be: 
weid aud der Vernunft (Aoyıoos) rechtfertigt. 


XVIII. 


S. 40. Dad Schickſal kann — große Revolutionen her: 
beiführen — Diefed wurde ein Sahr vor dem Audbruche der franzdfifchen 
Hevolution gefchrieben, von ‚deren Naͤhe ſich der Verfaffer damald wenig 
träumen Tieß. 

& 4. Ein menfhenfreundlidher Träumer — Mercier in fei: 
nem L’an 2440, Songe s’il en fut jamais (juerfi Anıfterdam 1770) gibt in je: 
nem Sahre Allem, was jept nur ſrommer Wunfch iſt, Wirklichkeit. Bei— 
nahe ſollte man aus den vielen Auflagen und Nachdrücken dieſes Traumes 
ſchließen, daß ed die Menſchen mit ihren frommen Wünfchen doch recht ernft: 
haft meinen müffen. — Und Wieland will die Erfüllung noch welter hin: 
audfegen? — Der Bewetd, worauf er fi ſtuͤtzt, iſt: 

Video meliora etc. Billigend feh’ ich das Meffere, und doch zieht 
mich dad Schlechtere mehr an — ?! 

xXX. 

5,43, Die Schenkungen Conftantind u. f. w. Da felbfi in 
der Breve istorisa del dominio temporale della Sede apostolica nelle duc 
Sicilie vom Papft Pius VI. diefe angebliche Schenfung una cosa spuria e 
falsa genannt wird, fo bedarf ed dartıber wohl Feined weiten Zeugniffed. — 
Ueber die Schenkungen Pipind und Karls ded Großen, f. die Anm. zu 
Dberon. Bd. 20. 
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©. 48, Die Decretalen (Beichlüne, Beſcheide) Iſidors, des 
Sündersd. Eine Sammlung kirchlicher Beſchlüſſe hatte Siidorud, Bifchof 
zu Sevilla, veranfialtet, welcher im Jahre 636 farb. Deifen Namen aber 
mißbrauchte vor 845 ein Unbekannter, wahrſcheinlich aus dem Mainzifchen 
Sprengel, und brachte erdichtete paͤpſtliche Decretalen in Umlauf, die von 
dem erſten Nachfolger Peters bid auf dad Jahr 614 gehen. „Man irrt fich 
ſehr, fast Mich. Sun. Schmidt (Sefch. ter Deutfchen I. 616), wenn man 
glaubt, feine Sauptabfichten wären gewefen, die papftliche Gewalt zu erhöhen. 
JIſidor machte den Papft nur groß, um die Metropoliten Elein zu machen. 
Der Mann muß einmal von einem Metropoliten mißhantelt worden fen 
und vermuthlich fich felbft in dem Fall befunden haben, von feinem Metre: 
politen etwas Unangenehmed zu erfahren.“ Indeß wurde doch dieſe unechte 
Sammlung ded faldhen Sfidor eine Stüge der pipfilichen Gewalt. Rod 
zu Ente ded vorigen Sahrhundertd Fand unter den Katholifchen Streitigkeit 
darüber Etatt. 

S. 3. Die vier heiligen Zubelpforten — Nah Art ded Zu: 
bel⸗ (Jobel-) Jahres bei den Juden, welches je im fünfzigftien Sabre wieder: 
tehrte (5, Sattererd Ehronol. 5, 190), und wobei Gefangene ihre Treiheit, 
Schuldner Erlaß erhielten u. f. w., ordnete die Fatholifche Kirche ein Jubel⸗ 
oder Ablaßjahr an, welches anfänglich nur das erfie Jahr eined neuen Jahr⸗ 
hundert war, von Elemens VI. aber je für dad dreißigfte, von Urban VI. 
für dad dreiunddreißisfte und von Sixtus VI. für dad fünfundzwanzigfe 
Jahr angeorönet wurde. So befteht ed feit 1415 noch, und ed firdms viel 
Volks nach Rom, um Ablaß zu erhalten. Am Vorabend ded Weihnadt: 
fefted eröffnet der Papft mit großer Feierlichkeit die eine fonfl immer ver 
ſchloſſene Tpür der Pererdfirche und fendet Sartindle ad, um an den andern 
Hauptkirchen dadfelbe zu thun. Dieß find die heiligen Subelpforten. Nuovo 
Itinerario d’ Italia di Fr. Scoto. S. 393 f3d, 

©. 43. Dataria, eine Abteilung der päpfilichen Canzlei, die ihren 
Namen davon hat, weil jie alle Ausfertigungen datirt. Sie verfügt über 
alle eingehende MBittfchriften und vergibt alle Pfruͤnden. 

S. 43. Rota, eind der höchften geiftlihen Gerichte in Rom für bie 
ganze Fatholifche Shriftenheit, dad Innerhalb ded Landes auch in weltlichen 
Dinger Recht fpricht. Seinen Namen hat ed von feinem Sitzungsſaale, 
der mit radförmigen (rota, Rad) marmpenen Figuren audgelegt ift. 


XXI. 
S. 48. St Paul nad Epheſus — Geſchichte der Apoſtel. 
Cap. 19. — W. 
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&,4, Bildchen von Eben, oder Rebenhholz — Se fagt 
Plinius, L. XVI. c. 40 und die Einwendung, die der Graf Eaylud in feiner 
Abhandlung vom Tempel zu Epheſus dagegen macht, iſt (im "Borbeigehen 
in fagen) von keiner Erheblichleit, — 

&.4. Der Zempel für nichtd geahtet — Dieb war, mit Er⸗ 
laubniß, eine falfıhe Gonfequenz. Der Tempel der Diana lieb Immer ein 
herrliches Meiſterſtuͤckk der Bautunft und wurde von Sant Paul und aller 
Melt dafür geachtet, Diana mochte eine Goͤttin ſeyn oder nicht. W®. 

S. 6. Ihre Majeſtät untergehen — S. Apoflelgefch. 19, 87, 

©. 4, Nestoren — Dad Wort Neokoros bedeutete bei den Griechen 
urfprlinglich einen Tempelkehrer, oder wad wir einen Süfler nennen. In dee 
Folge machten ſich anſehnliche Städte eine Ehre daraus, die Neokoren oder 
Kuͤſter ihrer Schuggötter, denen fie einen Tempel unter fich erbauet hatten, 
ju heigen; und unser den rumifchen GAfaren bewarb man fich in die Werte 
um die Ehre ded Neokorats der Kalfer, denen in den Provinzen ſchon bei 
inrem Leben eine Art von güstlicher Ehre erwiefen wurde. Luther uͤberſetzt 
dieß Wort In der angesegenen Stelle ganz ſchicklich durch Bflegerin; denn 
in dem Einne, worin ed von ganzen Städten gebraucht wurde, führte ed die 
Begriffe von Patron und Schirmherr bei fi. Die Ephefier nannten fich 
auf alten Ihren Münzen die Meokoren der Artemis und waren um ſo ſtolzer 
auf diefen Titel, weil ihr damaliger Dianentempel geroiffer Maßen ein ge 
meinfchaftlicher Tempel ded ganzen Alfien war, das zu feiner Erbauung beis 
getragen hatte, — 

8.47. Der Herr Canzler von Epheſus — Apofelgefchichte, 
Cap. ZIX, V. 35, 86, — 

©. 48, Ded vom Simmel gefallenen Bilbed — Aus diefer 
Stelle, die durch ein von of. Staliger in feinem Commentar über Eufebit 
Chroniton angeführte griechiiched Epigramm beftätiget wird, erhellet, daß 
ed .ein gemeiner Glaube war, dad Bild der epheiifhen Diana fey vom Hine 
mel gefallen. — j m, 

© Santa cafa — Das Heilige Haus. “ 


XXI, 


S. 49. Daß er alle Gewalt im Simmel und auf Erden 
habe — Die im Simmel wollten wir ihm gern unbefiritten laffen, wenn 
er nur auf feine Allgewalt über das Eleine Erofügelchen, worauf wir wohs 
nen, Verzicht thun wollte; ein Dpfer, dad in Bergleiihung mit der Gewalt 
im Simmel, die ihm bliebe, fo unbedeutend fit, daß man fich beinahe ſchaͤ⸗ 
men muß, davon zu reden. — W. 
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©. 49, Propositiones male sonantes — Uebellautende Forde⸗ 
zungen. — Meartwürdig ift in diefer Beziehung dad an ten Sefuiten Gan: 
felice, feinen Gegner, gerichtete Slaubensbekenntniß ded oben erwähnten 
Stannone, welches aud feinen binterlaffenen Schriften im Dctober: umd 
Novemberſtüͤck des deutihen Mercurd vom Jahr 1734 in einer Ueberfegung 
geliefert, und woraud alled hier von Wieland Aufgeführte entlehnt if. Bon 
dem Webrigen, was bier nur angedeutet yonrden, heben wir nur Weniges 
noch aud. „VII. Daher trage ich nicht dad geringfie Bedenken mehr, mit 
Baldus zu fagen, dab der Papft ein Gott auf Erden if; mit Deciud und 
Felinus, daB der Papſt und Ehriſtus ein Sonfiflorium mit einander aus: 
machen ; mit dem Abt; daß ter Papſt ald Gott thut, wad er thut, nicht ald 
Menſch; mit dem Sardinal Pariſius, daB der Papft ein göttliched Weſen if 
unter einer fihtbaren Geſtalt; mit Baldusd, daß der Papſt die Urfadhe aller 
Urfachen ifi, weßhalb man feine Gewalt nicht unterfudyen darf, Denn ven 
der erfien Urfache laͤßt fidy Eeine weitere Urfache angeben; endlich mit allen 
Decretiiien, daß ed ein Gottesraub iſt, an der Gewalt ded Papfted zu zwei: 
fein. VIII. Darum habe Ich Feine Urfache mehr daran zu zweifeln, daß er 
das Böfe in Guted, dad Unrecht In Gerechtigkeit , Zafter in Tugend, das 
Biere in einen Eirkel und den Sirkel in ein Biere verwandeln könne, 
fur), daß er über alle Geſetze, über alle natürliche und apoſtoliſche Rechte 
hinausgefept fen. Ich befenne mit der Gloſſa ded Gratianus, daß der Papſt 
wider dad natürliche und apoſtoliſche Recht diöpenfiren En; mit Ludwig 
Gomez, daß er aud Ungerechtigkeit Gerechtigkeit machen kann; mit Baldus, 
das der Papft Alled und über Alled iſt und wider alled Recht Alled ver: 
mag; mit dem von Dftia, daß er Vierecke und Eirkel mit einanter verwech⸗ 
fein kann. Darum ift ed Feine Lärerung, mad der Gardinal Lorenz Pucci 
befländig im Munte zu haben pflegte: dab dem Papfie Alled wohl anſtehe 
und Alted erlaubt fen. fo ungerecht ed auch feyn möchte. — X. Wenn ed 
fid) fügte, daß der Kaifer der pApftlichen Tafel beiwohnte, fo würde er zur 
rechten Hand ded Papiicd an einem befondern Tiſche auf einer Heinen Bank, 
Könige aber unter den Cardinaͤlen finen, dergeſtalt, daß ein Cardinal ten 
erſten Platz einnaͤhme, und hernach die Könige und Cardinaͤle wechfelömelfe 
folgten. Der Kaiſer oder ein König würde dem Papfie Dad Waſſer bringen, 
feine Hände zu wafchen, und hernach auch die Ehre haben, die erſte Schuͤſſel 
auf die Tafel deöfelben zu tragen, Die Söhne und Brüder ded Kaiferd und 
der Köntge find zur Bedienung der päpfilichen Tafel bis and Ende befiimmt. 
Wenn ich in meiner Gefchichte diefe große Idee vom Papfte nicht geäußert 
Habe, fo bitte ich um Vergebung.“ — Nachdem Glannone ſich Hierauf auch 
über die Mönchdorden erkiirt hat, fagt er von den Sefuiten: „Ihr öffnet 
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nicht, wie die- Mönche, heilige Boutiquen, euch zu bereihern. Eure Moral 
uͤberhebt euch diefer Mühe. Doch unterlaffet auch ihr nicht, gewilfe Andäch: 
teleien ald untrügliche Mittel wider die ewige Verdammniß auszupoſaunen. 
Hiezu gehört eure Lehre, es fen unmöglich, dab ein Verehrer der Mutter 
Gotted verdammt werde, Denn, fo fagt mie P. Franz Mendoza, ob er 
gleich Der Sünde unterworfen iſt, fo wird fie ihm dennoch fo viele Gnade 
‚bei ihrem göttlichen Sohne auswirken, daß er nicht in den Sünden bebarre. 
Ich armer Sünder unterfchreibe gern diefe Meinung. Meine Leidenfchaften. 
mögen mich fo weit vom Wege der Tugend ableiten, ald fie wollen; ich bin _ 
ficher, daß ich endlich in den Hafen der ewigen Seligkeit zuruͤckkehren werde. 
— Diefed und Alled, wad Sie, lieber Pater, und bie päpftliche Kirche mir 
nur immer zu glauben befehlen Finnen, glaube ich ald untrügliche Wahr: 
heit und fchliege mein Glaubensbekenntniß mit der Berheurung, daß ich 
nichtd Anderes verlange, ald dab und Alle ein Geiſt und ein Herz belebe.“ 


XXIV. 


S. 54. Prieſterkuͤnſte — Wad ich unter dieſen nicht liberalen 
Kuͤnſten verſtehe, hoffe ich in dem fuͤnften Abſchnitt deutlich genug gemacht 
zu haben. W.. 

S. 54. Bon dieſem Glauben behaupte ich — Ich ſetze dieſe 
vier Hauptſaͤtze, ohne hier den Beweis zu führen, als laͤngſt ausgemacht 
und von Allen, die diefe Schrift intereffiren Fannı, anerkannt voraus. Sollte 
Semand, dem ed im Ernft um Wahrheit zu thun iſt, neue Gründe zu haben 
glauben, diefe Säge für nicht fo ausgemacht zu halten ald Ich, fo würde 
ihre Mittheilung und Unterfuchung unfehldar den Nutzen haben, die bezwei: 
felte Wahrheit in ein neued Licht zu ſetzen. W. 


XXVII. 


S. 60. Reinigt fie — Abergiauben — Das dieß der Geiſt der 
Lehre Ehrifii und dad unwiderſprechiiche Reſultat ihrer Grundbegriffe fen, 
wird ſchwerlich Jemand, der ſie unmittelbar aus der Quelle geſchoͤpft hat, 
leugnen koͤnnen. Warum iſt aber dieſe Quelle ſelbſt nicht von allem daͤmo⸗ 
niſtiſchen Schlamme rein? Gewiß war ed Ehriſtus, aber nicht feine Juͤn⸗ 
ger, Tenen er und feine Lehre ungeachtet Ihrer Anhänglichkelt an feine Ber: 
fon gewiffermaßen immer ein Raͤthſel geblieben zu fenn fcheint. Er wurde 
von Ihnen gerrennt, eh er fie von allen Borurtheilen und Wahnbegriffen 
ibreſ Volkes und ihrer Zeit Hatte reinigen können. Eben darum (glaube 
ich) verfprach er Ihnen den Geiſt, der fie in alle Wahrheit leiten follte. Aber 
dieſer Geiſt wohne nur in reinen Herzen und zog fich vermuthlich von dem 
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Augenblicke zuruͤck, da fie ſich einfallen ließen, an die Bruͤder zu An: 
tiochia, Syria und SEilicia zu freien: Es gefätkt dem Heiligen Sei und 
und u. ſ. w. W. 

S. 60. Echte Theoſophie — Gottes-MWeisheit. 


XXXII. 


S. 67. Dad, was Luther für Wahrheit u. ſ. w. — Fern ſey 
ed von mir, durch dieſe Behauptung etwas der Aufrichtigkeit des recht⸗ 
ſchaffenen Luthers Nachtheiliges inſinuiren gu wollen: Als er auf den 
Papſt provocirte, war er von der Unfehlbarkeit dieſes Oberhaupts der Kirche 
noch voͤllig uͤberzeugt, weil er ſie noch nicht unterſucht hatte; aber er war 
von der Wahrheit feiner Säge gegen den Ablaßkram eben fo ſehr, nur mit 
befferem Grunde, überzeugt. Er zweifelte alfo keinen Augenbit daran, daß 
der unfehlbare Richter für die Wahrheit enticheiten würde. Als aber, gegen 
alle feine Erwartung, dad Gegenthell erfolgte, und Leo der Zehnte den Zu: 
piter fo unverfländig fpielte, daß er feinen Donnerkeil fogar gegen handgreifs 
liche Wanrheiten zum Schutze handgreiflicher Gräuel abfchoß; fo mußte der 
ehrliche Luther nothgedrungen an der päpftlichen Unfehlbarkeit zweifeln und 
eine Unterfuchung darüber anzufiellen anfangen, die unmöglich zu Gunften 
derfelden ausfallen Konnte, W. 


XXXVII. 


© 75 DBiſchof Alexander von Alerandria wm ſ. w. — Die 
beiden Lehren von der Dreieinigteit und den beiden Naturen in. Ehriſtus 
waren feit dem dritten Jahrhundert die Snuptgegenflände theologiſcher Un: 
terfuchungen und die Saupturfache der WBerfolgungen und Berkegerungen. 
Eine Partel behandelte diefe Kehren ald ein Mofterium, die andere fuchte 
dasfelbe dem Verſtande begreiflich zu machen. Unter diefen erklärte der 
Africaner Sabelltus die drei Perſonen In Gott für eben fo viele Eigen; 
fchaften und Kräfte. Es find, fagte er, in Gott, wie in der Eonne, drei 
verfchtedene Kräfte. Die erwärmende Kraft ift der heilige Gelft, die erleuch⸗ 
tende der Logos, und die Sonne felbfi der Water. Gott der Bater, der Som 
und der Heilige Geiſt iſt daher ein Gott und derfelbe, wenn er die Menſchen 
erleuchtet und Heilige. Diefe Lehre fand bei Btelen Beifall, bet Andern 
Widerſpruch. Im Jahr 817 entſtand zu Nierandria zwifchen dem daſigen 
Presbyter Artus und dem Biſchof Alexander Streit über die Art, wie man 
ſich dad Verhaͤltniß ded Sohnes zum Vater zu denken habe. Wlerander 
nebm an, der Sohn Gotted fen abfolut ewig, aud dem Weſen Gottes ſelbſt 
äufolge der Natur dedjelben geseugt und gleiches Meſen mit dem Bater. 
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Arius warf ihm fabelltanifche Srrtbümer vor und erklaͤrte feinerfeitd, der 
Sohn Gotted fen vor der Weltichöpfung und aller Zeit von Gott mit 
fvetem: Willen aud nichtd hervorgebracht worden, alſo einit nicht da geweſen 
und da& erite. aller Gerchönfe Gottes, zwar In feiner Art einzig und über 
alle erhaben, aber Doch dem Bater im Sinficht bee Ewigkeit nicht gleich. 
Was anfangd nur Privaritreitigteit zwifchen diefen Beiden gewelen war, 
wurde bald dffentlihe und allgemeine, und Conftantin berief daher im Jahr 
325 eine allgemeine Kirchenverſammlung nach Nicaͤa, von welcher ded Artus 
Meinung verroorfen, und ihr dad bekannte nicäifche Slaubendbefennniß, der 
Sohn fey aud dem Weſen ded Vaters gezeugt, nicht geichaffen, und mit dem 
Bater gleiched Welend (Licht aus Licht) entgegen gehellt wurde Am flärk: 
fien trat gegen Artus bei Mefer Berfammiung Athanaſius auf, der, Immald 
Archidiakonus zu Alerandria, im Namen feined Biſchofs Alerander handelte, 
Als er nach deffen Tode Im folgenden Jahre deſſen Biſchofsſitz einnahm, 
wurde der Kampf von. beiden Selten immer erbitterter fertgeſetzt und füllt 
faſt die Hälfte der Kirchengefchachte des vierten Jahrhunderts. 


XXXIX. 


©. 77. Pelagianer — Der britiſche Moͤnch Pelagius erregte zu 
Anfange des fünften Jahrhunderts viele Streitigleiten über bie Zulaͤnglich⸗ 
keit menfchlicher Kraft zur Helligung und Seligfett und über die Zurech⸗ 
nung der Sünde Adams. 

S. 77. Eutychianer, Neſtorianer — Diele zwei Secten, jene 
nad dem Archimandriten Eutyched, diefe nadı Neſtorius, ſeit 488 Biſchof zu 
Sonſtantinopel, genannt, beichäftigten jich mit den zwei Naturen In Ehriſtus. 
Waͤhrend die Neforlaner die göttliche und menfchliche zugleich in ihm ver: 
theidigten, behaupteten die Eutychianer nur eine einzige. Neſtorlus führte 
noch einen andern lebhaften Streit darüber, ob die Jungfrau Marla Got: 
tedgebäxtyin. oder bin Ehrifinägenimertm fen; ex wollte nur Ute: leute geb 
ten laflen. 

S. 77. Manichäer heißen die Anhänger ded Perſerd Mani oder 
Manes, der Im drliten Jahrhunder eine Nistelrellgien zwiſchen der chriſt⸗ 
Inden und zorsafirifchen bilden wollte und um 280 ald Märtyver feiner 
Lehre ſtarb. 

S. 771. Bel fhwerer Strafe verbieten — Zum Beiſpiele des 
Schi ſehens. Nur wollte id), im Namen der Menſchlichke it, bitten, einige 
Sorge dafhr zu tragem, daß die armen Leute beffer genäßet wuͤrden und ein 
erwad: bequemeres Dach und Fach bekämen, ald tie unglücklichen Schiffzieher 
an dee Donau, Wi 
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S. 80, Caput mortuum, neuns man bei chemiſchen Scyeidungen 


den Ruͤckſtand, welcher nad der Ausſcheidung beffen, was man gewinner 
wollte, aid eine fremdartige Materie übrig bleibt. 


— 


Beilage 


S. 8, Laberiud — Der römifhe Ritter und Mimendichter, wurde 
von Caͤſar genoͤthigt, feinen Mimus ſelbſt aufführen. In dem Proleg 
ſagte er: 
F — — So geſchah ed denn, 
Das nun, nach zweimal dreißig ohne Tadel 
Verlebten Jahren, ich, ber mieinen Herd 
Als röm’fcher Ritter eben jest verlieh, 
Nach Haus ald Mimus wiederkehren werde, 
Um einen einz’gen Tag alſo hab’ Ich 
Zu lang gelebt! 


In dem Stüde ſelbſt kam mehr ald eine Anfpielung auf Cäfar vor, 
z. B. wo ein gepeitſchter Sklave dem Molke zurief: D weh, ihr Römer! 
unfere Freiheit iſt dahin! Bel der Stelle: „Der Hat vor Vielen fich zu fuͤrch⸗ 
ten, der von Dielen gefürchtet void.“ fchaute dad ganze Volt auf Caͤſar. 


Ueber den Hang der Menfchen, au Magie und Geifter: 
erfcheinungen zu glauben. 


Diefe Abhandlung erfchlen zuerſt im deutfchen Mercur vom: Jahr 178, 
Bd. 2. ©, 985 fgd. unter dem Titel: Betrachtung über den Stanbpuntt, 
werin wir und in Abſicht auf Erzahlungen und Nachrichten von Geiſter⸗ 
erfcheinungen befinden. " 

S. 93. Myfterien, deren Stelle fie einnapm —. Schelling 
tm feiner Schrift Philoſophie und Religion (Tuͤb. 1804) nannte darum 
tadelnd dad Epriftenthum die große Dffenbarerin, weil ed „tie Myſterien des 
Beidenthums offenbar machte.“ 
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S. 88. Weifen im erhabenften Sinne — Sie nannten ſich 
Theoſophen. 

S. 101. Sn die dickſte Verfinſterung — zu ruͤck zu ſtürzen 
ſcheint — Diejenigen, die mit der neueſten Geſchichte der Verirrungen des 
menſchlichen Geiſtes und Gerzens bekannt zu ſeyn entweder unmittelbare 
Gelegenheit haben oder fie wenigſtens aus der Berliner Monatöfchrift ken⸗ 
nen, wiffen, wovon ich rede, ohne daß ed bier einer deutlichern Aeußerung 
bedarf. 

(Wieland redet hier von der Zeit zwiſchen 17380 — 1790. Db fich von da 
an bis jegt viel verändert habe, wad, wie und warum eb ſich verändert habe, 
wäre eine wünfchendwerthe Unterfuchhung Man würde zu Allem, was die’ 
Berliner Monatöfchrift 2 damals aufſtellte, auch jebt ein Segenſtuͤck finden. 
Bleles aber wird weit philoſophiſcher betrieben als fonft; denn die Phlloſophie 
bat ihren Kreidlauf vollendet, if zu Ihrem Urfprunge zuruͤckgekehrt und wie⸗ 
der ypostifh geworden. Da nun vornehmlich der Naturphilofophte diefes- 
Gluͤck geworden if, fo hat auch die Phyſik nicht zuruͤckbleiben wollen, und 
man erfiaunt, wie weit fie. ed, ſeitdem fie der Beihülfe der Mathematik und 
der Beobachtungen der Experimente nicht mehr bedarf, im Beweiſen von 
Dingen gebradyt has, für die damald noch gar Fein Beweis möglich fchien. 
Wie nun aber alle Wiffenichaften mit einander zufammen bängen, fo hat 
auch fchen Die Arzneikunſt großen Vortheil davon gezogen; denn kann ein 
Vortheil größer feyn, ald der und durch die Entbehrlichkelt der ganyen me- 
teria medica und fogar der Bandagenlehre zuwaͤchſst? Der Theologie koͤnnte 
durch fo viele Untertügung von allen Seiten leicht werden, von den Wun⸗ 
dern ded Fürften Hohenlohe — die Möglichkeit zu beweifen, zumal da wir 
ein Syſtem der Arzneiwiſſenſchaft Haken, deſſen Baſis und Gruntpfeller der 
Glaube if. Nur die Zurikten fcheinen bis jet noch ſaumſelig; fie mögen 
alfe zufehen, daß fie nicht Hinter der Zeit zurückbleiben, vorzüglich; da den 
Polltikern von Hexenproceſſen traͤumt. t 

S. 18, Iſisprießern w ſ. w. — Der meiſten der bier Genannten 
wird der Lefer, dem fie ſonſt unbekannt waren, ſich aus früheren Anmerkun⸗ 
sen erinnern. — Spähmann aflärt fie in feinem Gloſſarium unter dent 
Artikel Spaͤ, welches Wort mit dem deutfchen Spaͤhen jufammenhängt, für. 
Wabrſager; Spaͤqwinna, Wahrſagerin. — Ob die Thyrs paturn vlelleicht 


ı Dieſe, herausgegeben von Sedike und Bieſter, begann mit dem Jahre 1783, und glei 
in den erſten Heften finden ſich folgende Unffäge: Der vorgeblihe nene Meſſtas in 
‚Berlin; noch ein neuer Weffias in Weftfalen ; der Menddoctor in Berlin; die Wal 
- fahrt zu dem ſelben; Nachricht von dem neueften Hexenprocefie in Glaxus; Nakridt von 
einer boſteriſchen Zungfer, die mit dem Teufel zu thun haben will, 
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auch damit zuſanmen hängen, vermag id; nicht zu ſagen, dern vergeblich 
habe ich ihnen überall nachgeforfcht. 


Euthanaſia. 


Im Jahr 1805 gab ein zu Leipzig privatiſirender Gelehrter, Namens 
Karl Wögel, Docter der Mhileſophie, eine Schrift heraus unter dem Titel: 
Meiner Gattin wirkliche Erſcheinung nad isum Tede. Diefe Schrift er 
regte um fo mehe Wuffchen, da der neue Geiñerſeher fich durchaus ald einen 
Philoſe phen gab und. ven feinen philofsphiſchen Schriften — die man frei: 
lich nicht faunte — mis Bedeutung fprad, In kurzer Bett erlebte kiefe 
Schrift drei Auflagen und war überall dad Geſpraͤch dei Tages. Deſto 
ernfilicher glaubie man daher ed mit ihr nehmen zu müſſen, und die Erſten, 
welche dagegen auftraten, waren Cannabichh, Heimush, Ihling und die Re 
cenfenten in des Senaifchen und Halleſchen Biteratem »Sektung,, worauf fich 
eine Fluth fattrifcher Schriftchen dagegen ergeb: Weiner Greäinutter, mel: 
ner Rage Erſcheinung n. ſ. w. Die Schrift ded D. Woͤtzel war dem Herzoge 
von Weimar zugeeignet, und da Wieland der Vorleſung Derfelben beiwohnte, 
fe weckte dieß feine alte Neigung wieder, ypinchelogäfche Probleme zu loͤſen 
und Wunder zu beleuchten. Dazu hätte num der erſte der bier mitgetheilten 
Dialogen zugereicht; allein, da der D. Woͤtzel einen Beweis son der Moͤg⸗ 
lichſeit der Geißtererſchelnungen verfucht hatte, fo veranlaßte dieß Wielanden, 
nicht nur den Beweis vom Gegentheil zu führen, ſondern auch feine Leſer 
überhaupt auf einen Staudpunkt zu ſtellen, von welchem aus die Luͤftern⸗ 
heit nach der Geiſterwelt ſehr gemaßigt zu werden ſchien. Aud dieſem 
Grunde bat er ed. nicht auf eine Athanaſia (Unferblichkein), ſondern auf eine 
Eutbanafia, ein fanfted, heitered Scheiden von dem Beben, angelegt, fell 
überzengt, daß dieß der Bauptpunkt fen, worauf der Menfch- rohlwend des 
Lebend feine Aufmerkſamkeit zu richten habe, nicht aber Bien. und: GSeiſter⸗ 
erfchrinung. Steräber has ihn num gewiß Fein Tadel teeffen- können, wohl 
aber has man AUnftoß daran genommen, daß er, mt: den Veweiß von Un: 
möglichkeit des Geipererfcheinungen zu fuͤhren, Die perföntiche Fortdauer nach 
dem Tode mit Erinnerung leugnet. Sm Jahr 1810 erfchlen zu Leipzig eine 
Schrift unter den Titel: Bemerkungen über Wielandd Entbanafta, zur 
Beruhigung für diejenigen, welchen die. Soffnung eined Fünftigen Lebens 
und der. Bereinigung mit den Shrigen theuer und wichtig Ifl. Der Werfafer 
diefer Schrift bemerft fehr wahr, daß Wieland, wad er hier leugnet, andermärtd 
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‚behauptet bat. Widerſpricht ex Kch nun, oder Hat er ſeine ſonſtigen Behzaup⸗ 
‚sungen aufgeaeben ? — Dieb in der Punkt, auf den bier vorläufig aufmerl: 
fam gemache werden, über den aber an einem andern Orte die Erklaͤrung 
folgen fol. Zu weicher Beit Wieland Recht hatte, als er behauptete oder 
leugnete, Dies zu entfcheiden, If ded Herausgebers Pflicht nicht 

Auch D. Wögel has fich Die Ehre niche entgehen laſſen, Welanden ald 
feinen Gegner zu behandeln. Der Mann, der zu ruhiger Prüfung aufferderte, 
Räfterungen und Verunglimpfungen Hide verbistend, Kanne in feiner näheren 
Erklärung und Auffchlüffen über feine Schrift u. f. w. (Beipgia 1685) feinen 
Senaifhen Recenſenten eins anımefen, parteltſchen, leidenſchaftiichen, er: 
bitterten „ unreifen und unerfaurnen Juͤngling, einen botkaften Berleumder, 
«inen wüthend ergrimmeen, teißenden Wolf In Schafdheidern und will dad 
lateiniſche © — unser der Recenũon nicht lächerlich machen, obgleih man 
fonft. dadurch nur eine gewiſſe Glafe von Wein zu bezeichnen pflege — Es 
braucht wohl nur gelagt zu werben, daß kein anderer Menſch dieſer Recenſent 
war ald der achtungswuͤrdige Merfafger der Pſychologle, Vonfiofogie, Moral, 
‚ver Adiaphosen u. ſ. w., kurz.der Sicheres A. Cu E. Schmid in Jeng, 
um feinen Zweifel übrig zu laſſen, daß auf ſolch einen Gegner ker keine 
Ruͤckſicht zu nehmen ſey. 





Erſtes Geſpräch. 


S. 114. Die den Pottleſophen — — brihämen follen — 
„Du wüxdeft (ſagte fie) doch To lange der unglaubige Thomas vbletben, blo 
3 dir handgreifliche Bewelſe meiner Gegenwart gäbe, weiched mir ſchwer 
werten duͤrſte. Und, gefept auch, dies gefchähe wirklich, fo veürden dir doch 
andere Menichen , wenn du ed Ihnen auch nody fo heilig verficherseft, ſchwer⸗ 
lich Glauben beimeffen.“ 

S. 130. In Geſtalteines körperloſen Schattens erfhel: 
nen — Dies glaubt ee und beſteht darauf, daß fie ibm handgreiflich er⸗ 
Seinen müffe, wenn er ſich von Ihren Unflerblichkert ald Philoſoph fiber: 
zengen ſolle! Welch ein Kopf! 

©. 141, Deffuere ſich fein Fenſterchen dentlich — Met dies 
ſem deutlich will ex vermusplich fagen , er babe deutlich gehört, wie ed auf: 
geſchoben worden, W. 

© 140. Mit den Geräthſchaften — Warum bedient ih Her 
D. Weel, dem ed fonf auf überflüffige Worte fo wenig ankommt, ſchon 

Mieland, fümmtl. Werke. XXX 29 - 
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wieder diefed aligemeinen und unſchicklichen Werted? Er ˖kann dach ih 
diefem Zuſammenhang ſchwerlich etwas Andered gemeint haben, ald Stock, 
Dosen oder Schlebgewehr? : Warum neunt er fie denn nicht bei ihrem Na: 
"men? Man kann foldhe Waffen allenfalls die Serätbfchaften eines Soldaten 
nennen ; aber find fie Darum auch Die Gerätbfchaften eined Selehrien? W. 

©. 108 Einen Menſchen — — der fi aufgefordert ge: 
füHls Haben könnte — Wenn er unfeen Mann fe gut kannte, ald er 
ſich ſelbſt in feinem Buche zu erkennen gibt, fo braucht dieß Wort Feiner 
nähern Erklaͤrung. m. 

(Selmurh in feinem Sendſchreiben an Seren Doctor J. K. W. ſagt 
S. 48: „Uber wer ſollte Ionen denn einen ſolchen Streich wohl haben fpie 
len zönnen? Mir komme ed ſehr wahrſchelnlich wor, Daß ſolches durch Ihren 
Freund 8. geichehen fen.“ Die angeführten Sründe mag dort nachlefen, 
wen die Sache intereſſirt. RBielleicht bitte ed, um diefe Gründe ganz über 
jeugend zu finden, woelter niched beburft, als den — Namen flatt ded X.) 

©. 159%. Schade, daß — warum er mitdem Schwanze ge: 
wedelt — Treffend zeigt Helm S. 65, daß gerade der webelnde Schwant 
des Hundes gegen Woͤtzel beweife. 

S. 169. Freundfhaftlihe Belehrung unumwunden mit: 
theilen — Herr D. WHL ſetzt in feiner pleonaftifchen Manier noch hinzu: 
„ohne Eingenommenheit für und wider diefe Facta, für und wider mid, 
wider mich felbft, auf eine der Sache angemeflene, vorfichtige, behutfame und 
humane Art, ohne Groll, Bisterkeit, Verleumdung u. fr w.“ — Wozu alle 
diefe Torderungen und Bedingungen? Die Philoſophen, Welt: und Men: 
fchentenner u. ſ. w. werden, ohne fein Erinnern, ſchon wiſſen, was fie zu 
thun haben; und wie Wenige find unter ihnen, bei denen die geringhe Dar 
tellichkeit, gefchweige unlautere Abſichten oder * gebhflige Eeldenſchaften nur 
denkbar fenn könnten ? W. 


— — — — — 


Zweites Gefpräd. 


'S 18, de BGamon — Ed If eine ſeltſame Eigenheit beinate «alle 
Franzoſen, daß ed ihnen fo ſchwer fällt, audtändifche Geſchlechtsnamen um: 
‚verfälfcht zu laſſen. Herr Thiebault hat fi In zwanzig Jahren Aufenthalt 
in Berlin von dieſem tie nicht led machen konnen. So fhreibt er (um 
nur einige WBelfpiele anzuführen) durchgängig Splickgerb, Schaffkotsch, 
'Kap-hensk, Fiab-Einstein, flott Splitgerber, Schafgotſch, Kapphengſt, 
Finkenſtein. W. 
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81%. Agathodaſmons Meinung — 8. den 18. Band von 
MWielandd Werfen. ' 

S. 191. Der Philoſoph Cukrates fagt In dem angeführten 
Dialog Luciand (BP. I. von Wielands Ueberf.): »Gibt ed nicht Viele, die 
bei Tag oder Nacht Gelegenheit gehabı haben, Geifter zu fehen? Ich felbft 
babe nicht einmal, fondern zehntaufendmal Seliter gefehen. Anfangs, Ich 
gefiehe ed, war mir nicht wohl dabei zu Muthe; jept aber kin ich ed fo ge: 
"wohnt, daß ich gar nichtd Außerordentliched mehr zu fehen glaube.“ Dex 
ganze Dialog verdient nadıgeleien zu werden. 

©. 2064 Paralyſirt — gelaͤhmt. 

SS. sie. Columbus Er — Dem Eolumbus fagte man Ind Seficht, 
America hahe jeder Andere auch eidecken können. Er nahm ein Ei und 
fragte, wer dieß auf die Spige flellen könne, fo daß ed nichs umfalle, Jeder 
verſuchte, Keinem gelang ed. Columbus nahm ed, druͤckte ed derb auf, und 
ed fhand. Ga, rief man, wenn wir dad gewollt Hätten! — Eben fo, ſagte 
er, ging’3 mis AUmerica’d Entdeckung. 


Drittes Geſpräch. 


S. 231. Seelenwagen — Paten fol davon, nad der Annahme 
feiner älteften Erklaͤrer, im Stfien Gapitel felned Phädon geredet haben; feih 
neueſter Erklärer Wyttenbach aber ſagt fehr richtig, DaB Hier nicht von einem 
Beelenergan die Rede ſey, fondern von einem Fahrzeuge Aber den Acheron. 

S. 5, Guy on — Johanna Marla Bouvieres de Sa Mothe Guyon, 
geb. zu Montargis 1648 und geſt. 1717 zu Blols, war eine der. eifrigften 
Berbreiterinnen ded Quteridömud, den der Spanter Michael Mollnos zu be 
fördern nicht ſehr glüclich gefirebt hatte, Man verfieht unter Quietismus 
jenes Syſtem der Muftit, zufolge deffen die wahre Religiofitär und die hoͤchſte 
Sluͤckſeligkeit In einer völligen Einkehr in fich ſelbſt und der höchnen Ge⸗ 
muͤthsruhe befieht. Madame Guyon bitte von Natur Anlage dazu, denn fie 
war fchmächlich und hyſteriſch. Aus dieſem Geſichtspunkte wi Wieland 
ahne Zweifel fie bier betrachtet wiffen und nicht aus dem Ihrer Gegner, die 
fie der Sinnlichkeit und Ruhmſucht beſchuldigten und bei dieſen Beſchuldi⸗ 
sungen freilich die Pfychologie fo wenig ald die Geſchichte gegen ſich haben. 
Eine Schwärmerin, die gen eine Heilige geworden wäre, war fie gewiß, und 
ed bleibt wenlgſtens fehr zweiſelhaft, ob ihre myſtiſche Liebe zu Gott auß 
ganz fo reiner Quelle floß, ald vielleicht ihr Freund und Vertheidiger Fenelon 


bob feiner zwar auch muftlichen, aber weinen Frömmigkeit ſelbſt glaubte. Die 
von Ihr ſelbſt vwerfaßte Lebendbefchreitung der Madame Guyon kam nad 
Ihrem Tode (Shin 1729, eigentlich zu Amſterdam) heraus, die Auflage ward 
aber meif won ihren Tochtern, der Herzogin don Sully und Madame de Sr 
Diöred aufgekauft; man bat jede eine veikändige deutfche Leberfepung, 
Frankfurt und Reipsig 1787. 8. 

S. ꝛas. Was fast du In diefer Unebtote? — Da id, meines 
Wiſſend, in Deutichland wentaftend der Einzige bin, dem Biefe Begebenheit 
aud der eriten Duelle zugefloffen, fo wurde ich nicht wenig überrafcht, aid 
. ich fie vor einem Paar Jahren, ich weiß nicht mebe in welchem Almanach 
voder Taſchenbuch, wierochl fehr zufansimengejogen und mit Weylaffiing eini: 
ger wicht überflüffiger UmRände, gedruckt zu leſen befam. Ich erinnerte mich 
ober bald, daß der Verfaſſer ded Auftayes fie im Sabre 1800 In einer Fleinen 
Sefelifchaft von mir felba erzählen gehöre hatite. Die Anekdote bat zwar 

den Reis der Neuheit dadurch verloren; doch glaube ich, daß ed felbfi denen, 
"welche jenen Auffag gelefen haben, nicht unangenehm fenn werde. fie bier 
genauer und gerade fo, wie fie mir unmittelbar von der Tochter der Grau 
von K. mitgethellt wurde, erzähle zu finden. m. 

S. Ms QAuiribini — Ben ter Zaubertraft diefed Wortes finden ſich 
Die Beweife in dem Mäbrchen, der Wohplthätige, in den Illustres Fies ber 
Graͤfin D’Aulney. 

© 5. Elifa Rowe — Eliſabeth Singer, eine Deutſche, vermählt 
mit dem engländlichen Dichter Rowe, If die Werfafferin des Werkes: Frind- 
«hip in death (Ronden 1796, Die Freundſchaft Im Tode, Frankfurt und 
Leipsig 1770), welches Wielanden veraulaßte- feine Briefe von Verſlorbenen 
an binteriaffene Freunde zu ſchreiben. — Young — der Berfafler der Racht- 
geranten. 


Stilpyonm. 


51%. Stilpon, aus Megara gebürtig, lebte 800 Fahre vor Eger. ©., 
“wor einer der beruͤhmteſten Miloſophen feiner Zeit und, wie man aud dem, 
was Diogenes der Raerter von ihm ergäblt, fchließen muß, ein Mann von 
edelm Herzen und heilem Siopfe , der aber eben darum manchen Reuten ein 
Gonderling ſchien. Den Anekdoten zufolge, die von ihm erzählt werben, 
Hatte er an Win, Laune und Satire Mebnlichkeit mit dem Eyniter Dioge⸗ 
med. Er gehörte indes nicht zu der Seete der Eyniter, haue jedoch mit 
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Diogened Umgang gehabt. Was Wieland Hier von ihm berichten, fcheint 
eine bloße Erfindung ded Dichterd zu feyn, zu der ich wenigfiend in dem 
Leben Stilyond Feine hiſtoriſche Beranlaffung gefunden babe. Anſtatt aus 
Megara, wurde er vielmehr aus Athen verwielen, wo man ibn vor dem 
Areopag der Gottloſigkeit angeklagt hatte, well er von der Minerva bes 
Phidias behauptet, fie koͤnne ald ein Gefchöpf ded Phidias keine Tochter des 
Zupiter und alfo auch Fein Sort feyn. Die liftige Wendung vor Gericht, 
daß ja allerdings Minerva Fein Gott, fondern eine Goͤttin fen, half ihm 
nichts. Vermuthlich wählte Wieland alfo den Stilpon nur zur Yuflöfung 
eined Interefanten Problemd, weil Megara ein fehr Heiner Staat war, — 
der auf einen nicht, größeren und bedentenderen aus der neueren Zeit hindeu⸗ 
ten ſollte, — und weil der Charakter dieſes Philoſophen ihm zu diefem Zu; 
etanifchen Muffage trefffich geeignet fchten. 


Einleitung. 


29, Liliput — Swift Täßt feinen Ontliver die Größe der Ein: 
voohner dieſes Fabellanded auf fechd Zoll beſtimmen. Die größten Pferde 
and Ochſen find dort nicht viel über fünf Zoll hoch, Die Gaͤnſe- wie unſere 
Sperlinge u. ſ. w. 

S. 249. Secil, Wilhelm, Baron von Burleigh, Staatsſecretalr unter 
Eduard VI. und nachmals Lord Großſchamelſter unter Eliſabeth, gehoͤrt zu 
den groͤßten Staatsmaͤnnern, welche England gehabt hat. 

© 249. Sully — Freund und Miniſter Heinrich IV.; Solbert, 
Minifter Ludwigs XIV. 

5251 Pfullendorf — Ehemals eine der kleinſten Reichsſtaͤdte im 
ſchwaͤbiſchen Kreiſe. 

©. 282. Wie dem guten Dvid — Warum — klagte dieſer in der 
Verweiſung — warum fab ih? Warum that Ich ſchaͤdliche Wilde? 

S. 353. Scaramuz und Scapin — Zwel Mabten In der Italles 
nifchen Kombdte; der Erfte mie dem Charakter eined Auffchnelderd, der 
Zwelte mit dem eined verſchmitzten, fplebürifchen Bedienten. 
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Heber das göttliche Necht der Obrigkeit. 


” Diefer Aufſaß durfte für den, welcher Wielantd Charafter ald politik 
fhen Schriftfieller beurtbeilen will, um fo weniger feblen, da er zu zwei 
glelch fonderbaren Erfcheinungen Beranlaffung gegeben hat. Wielandd Freunde 
ſelbſt vertannten hierin den Verfaſſer des golonen Spiegeld, und Friedrich 
Heinridy Jacobi gab eine Erklaͤrung voll edler Entrüftung dagegen ab. Bald 
Darauf jedoch fand Wieland in Hein Sr. (Schneider) einen Bertheidiger, 
deſſen Auffag „Uber dad Recht des Srärkern“ im Sanuarfiüd ded von Boie 
beraudgegebenen Deutfchen Mufeumd vom Jahr 1781 an S..b (Sacob) einen 
Gegner fand. Jacobs Schreiren an Schneider wurde in Wielandd Mercur 
vom Zahr 1757 (März, 29) abgebrudt, und bei diefer Gelegenheit ertlarte 
ſich Wieland hlerüber alſo: 

„Wiewohl ed mir ganz angenehm ſeyn koͤnnte, den Meditationen eine 
philofopnifchen Kopfed durch meine Gedanken, zwar ohne meine Abſicht und 
alfo ohne alled Berdienfi auf meiner Seite, eine Richtung gegeben zu ba: 
ben, wodurch vielleicht der Moralphilofophie einiger Vortheil zuwachſen 
koͤnnte; fo kann Ich doch nicht umhin, eine Pleine Verwunderung darüber zu 
bezeigen, wie ed möglich geweſen iſt, daß der wahre Sinn meiner Gedanken 
über dad fogenannse Jus divinum der Gewalthaber ein Räthfel bleiben konnte, 
und wie irgend ein vernünftiger Menſch binlänglihen Srund in Ddenfelben 
zu finden vermeinte, mir den offenbar unfinnigen Cap aufjmbürden, die 
Stärke oder phyſiſche Kraſt fey dad erſte Principium deifen, was in menſch⸗ 
lichen Handlungen recht oder unrecht if. Da ich ed (auch nach dem unerwars 
teten hitzlgen Ausfall, den einer meiner alten Freunde aus Veranlaffung jener 
Gedanken im Deutichen Mufeum auf mic) geiban hatte) gar nicht für mög: 
lich bielt, von mehr ald einem Menſchenſohne fo feltfam mißverflanden zu 
werden: fo konnte ich auch nie von mir felbit erhalten, mich in eine ſchul⸗ 
gerechte Erörterung derfelben einzulaffen, und dad bekannte Mährchen Schach 
Lolo, befonderd der Prolog zu demfelben (der mir für Alle, die eine Nafe 
haben, ein Hinlänglicher Commentar über den Sinn meiner Meinung von 
dem göttlichen Recht der Obrigkeit zu feyn ſchien) war Alles, was ich mid 
entfchließen konnte, zur Erläuterung derfelben beizutragen. Indeſſen befam 
ich einige Jahre nachher neue Selegenpeit zum Erſtaunen, da ein mir uns 
belannter Secundant auftrat, der meine Ruhe bei den Alngriffen ded Herm 
G. R. Jacobi vielleicht für Unvermögen, mich felbf zu vertheidigen, anfehen 
mochte und alfo ein guted Werk zu thun glaubte, wenn er fidy meiner auf 
gegebenen Sache annähme. Unglädlicher Weiſe aber glaubte er mich nicht 
anderd retten zu koͤnnen, als durd die Behauptung des Eaped: daß die 
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Stärke Überhaupt der Srund des Rechts fen, eines Saped, welchen, ‚feiner 
Meinung nach, meine Behauptung. ded göstlichen Rechts der Dbrigtelt fo 
nothwendig voraudfege, daß fie mit demfelben fleben oder fallen müfle. Sch 
gefiehe, daß diefe Erfcheinung mir noch weit flärfer wider die Stirne fuhr, 
ald der erfie Audfau meines Freundes zu Düfeldorf, Schach Lolo, dachte 
ih, hätte doch dem wadern Manne den Schlüffel zu meiner Meinung ges 
ben können! Aber vermuthlich gehörte er zu den welfen Männern, die Feine 
Verſe oder doch wenigftend Feine Mäprchen Iefen, und von deren einem 
ich vor einigen Jahren in einem weitläufigen und fehr motivirten Briefe ge: 
beten und befhworen wurde, doch endlich einmal, relictis nugis, gefcheidt 
zu werden, und anftatt der leidigen Märchen fchöne dogmatifhe Abhand: 
ungen über „dad Lafer weh den Menfchen thut, die Tugend iſt das hoͤchſte 
But,“ und dergleichen noch fo wenig gepredigte Wahrheiten zu fchreiben. — 

Wie dem auch feyn mag, ed fam mir fo luſtig vor, mich von Semand fe 
in ganzem Ernſte wegen einer Meinung, die mir nie in den Sinn gefom: 
men war, vertheidigt au fehen, daß Ich abermald ſchwieg und die Eache um 
fo getrofter auf fich beruhen ließ, weil ich glaubte, Jeder, den diefe Dinge 
inserefiren könnten, brauchte blod meine Gedanken über dad göttliche Recht 
der Obrigkeit noch einmal zu uͤberleſen, um zu feben, daß mich mein unge: 
betener Vertheidiger noch weniger verfianden habe, ald mein Gegner. Daß 
ich mich aber hierin abermald geirrt babe, bemeifet der Aufſatz ded Herrn 
S..b, worin der Herr Hofrath Wieland von Neuem ald ein unvorfichtiger 
Lehrer und Behaupter ded Grundfaged, „die Stärke fey dad Principium des 
Rechts,“ auftritt und debwegen (wie billig) mit folchen Elenchis zu Paaren 
getrieben wird, vor welchen Pyrrho ſelbſt vertummen müßte, Aber warum 
hatte audı der Furzfichtige Wieland nicht fo viel Menfchenverftand, zu fehen, 
daß derjenige, der dad Jus divinum der Gewaltbaber mit dem Rechte eis 
ned Eturmwindd, die antillifchen Inſeln zu verwüſten, In eine Linie fellt, 
„die paradoren Folgerungen, die alle Tugend aufheben, und die ſich haufen: 
meife darbieten,“ hätte wegräumen follen, wofern er nicht Gefahr laufen 
moilte, von wadern Leſern, die über ſolche Dinge keinen Scherz verfiehen 
und auch die handgreiflichfie Stonie, fobald fie mit einer ernfihaften Miene 
vorgebracht wird, im Wortverfiande nehmen, nicht mißverfianden zu werden.“ 


— — ——— —— 


* 


Von Dohm, an welchen dieſer Aufſatz gerichtet iſt, und welcher zuletzt 
weſtfaͤliſcher Staatsrath und Geſandter am fächfifchen Hofe war, in den 
Drivatiiand aber zurüdgezogen im 3. 18230, von allen Guten betrauert, flaxb, 
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raucht wohl rum geſagt zu werden, daß er deeſelbe Czrtan Wiltzelm 
v. Debm iR, ter ſich nety am Ende ſeines thatenreichen Levens in den 
„Dentwürbigteiten meiner Zeit“ ein feiner fo würdiges Deukmal ge 
Kifver Hat. 


©. 288. Algernon Sidney, Sohn ded Grafen von Leiceſter, gebe: 
zen um dad Jahr 1688, ‚ausgezeichnet als Staatömann und Krieger. bat fein 
Andenken beſonders verewigt durch feine Betrachtungen Aber bie Reglerungs⸗ 
formen (überfept von Erhard, Leipz. 1798, 8 Bände, im Auszug von Jacob, 
Hamb. 179). Seine Verwickelung in den Kampf ded Parlamentd mit dem 
Könige zog Ihm den Haß des Hofed zu, und ungeachtet er für die Hinrich 
tung Karld I. nicht geſtimmt, auch Erommell’n ſelbſt und deffen Sohne feine 
Dienfte verweigert hatte, fo wurde er doch wegen des Verdachts einer Ber 
ſchwoͤrung gegen Karl II. zum Tode verurtheilt und am 7. Dec. 1683 ent: 
bauptet. Zum Beweiſe feiner Schuld bediente man ſich verſchiedener Etellen 
feined nur noch handſchriftlich in einem Schranke bei ihm gefundenen Wer: 
kes, worin die Rechtmäßigkeit ded Widerflanded gegen eime tyranıdide Re 
sierung behauptet war. Unter Wilhelm III. wurde dad Urtheil caffirt, und 
er feierlich gerechtiertist. Man darf weder bei diefem noch bei andern gleich: 
gefinnten polltifchen Schriftfielleen jener Zeit Überfehen , daß fie gereizt won: 
ren durch die übertriebenen Behauptungen ded Baronet Rob, Filmer, der in 
feinem Werfe: Patriarcha, or the natural power of Kings, die Rechte der 
Könige von Gott ableitete. Ein Werk von fo ähnlichem Anhalt, wie der 
gegenwärtige Auffag, mag moht bet biefer Gelegenheit In Erinnerung ge 
bracht werden. Wen aber die Erinnerung zur Belehrung dienen fol, der 
Iefe nad) diefem Huffab den von Heeren (Bd. ®. der tleinen Schr.) über 
die Entfiehung, die Ausbildung and dem praktiſchen Einfluß der politifchen 
Theorien im neueren Europa. 

©. 289, Terra del Fuego (niht Zunge) — Feuerland. 

S. We. Einäden (8. die Ann. 3. Agathadämon, 2. Bch. Bd. 18). 

©, 29. Timurbeg — Timur, tatartfcher Beg, ſchwang ſich vorm 
Bezier zum Selbfinerefcher auf. Kriegetiſch, wie er war, fiel er über Per⸗ 
fin und Indien ber, unterjochte Aſtrachan und Kafan , drang in Rußland 
ein, demüthigte den Sultan Bajazid und würde auch Ehlna's fich bemäcdh 
tige haben, hätte nicht der Tod ihm ein Ziel geſent. 

5. 995, Ile flottante — Schwimmende Inſel, ift, wie ſogleich 
einletschtet, Im uneigentlichen Sinne gefagt fiatt eined Staates, der zu kei⸗ 
nem feflen, fihern Beſtande gelangen kann; er braucht alfe nicht gerade ein 
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Inſelreich zu fenn. Da nun aber ber Herausgeber nicht weiß, ob damit 
Boten over England oder Fraukreich gemeint fen, fo ſcheint ed rathſam⸗ 
zur Erlaͤuterung darüber einige von Dohm, an den dieſer Aufſaßz gerichter 
tt, in demſelben Sabre 1777 gefchriebene Stellen hier beizufügen. — ns: 
tand. — »Die Berithfchlagungen werden wieder den Sang nehmen, ven 
man int englifchen Parlamente gewohnt iſt. Die Minifiertalpartei Üüberläßt 
ed der Oppoſition, ſchoͤne Reden zu halten, und begnuͤgt ſich, wenn'd zum 
Stimmenſammeln koment, die Majoritaͤt zu machen.“ — Frantreih. — 
„Die beiden wichtisftien, nidjt nur Frankreich, fondern überhaupt die Menfch: 
heit Imterefiitenditen Verordnungen Turgots find die uͤber die Abſchaffung der 
Krobndienfte zum Wegebau und über die Abfchaffung der Zänfte Sicher 
wird jeder Leſer derſelben ſich wundern, zu hören, daß ſich in der Ausübung 
Widerſpruch und Sinderniſſe fanden. Und dieſe Sinderniſſe kommen von eis 
ner Seite her, von der man fie nicht vermuthet hätte — vom Parlament 
zu Parid, eben dem, dab die ganze Nation für die Säge ded Staats hielt, 
dem fie Beifall zujauchzte, als ed ſich den deſpotiſchen Eingriffen Ludwigs 
XV. widerſetzte und im Jan. 1774 cafirt wurde, Ludwig XVI. ſtellte ed im 
November 1774 wieder ber, und nun widerſetzte eb ſich einer der wohlthaͤtig⸗ 
fin Anwendungen, die der Monarch von feiner Gewalt machen konnte. 
Zwar würde ed eine tadeindwürdige Dantbarkeit geweſen ſeyn, wenn das 
Harlament fein (freilich immer fireitiged) Recht, die koͤniglichen Edicte nur 
nad) elgner Billigung zu regifiriren und Borflellungen gegen diefelben zu 
machen, nicht hätte durch Ausuͤbung dedſelben in -dem Zuftande erhalten 
rosiien, worin ed diefed Recht befommen Hatte. Allerdingd konnte ed alfo 
auch gegen dad Ediet von den Frohndienſten Vorſtellungen machen — aber 
diejenigen, die ed machte, beweifen, daß ed dem Parlamente nicht darum 
gu thun wat, der Repraͤſentant der Stände, der Bertreter und Beichäper der 
Freipeiten der Nation zu fen. Man fieht aus diefen Vorſtellungen, daß 
dad Parlament ganz die Örundfäge angenommen hatte, die Boulainvilliers 
zuerfi in ein Syſtem ordnete und mis hiſtoriſchen Gründen aufftutzte: daß 
nämlich Frankreich Feiner Natur und urfprünglichen Verfaſſung nad eine 
Ariftokratie fey, in welcher Adel und Geiſtlichkeit nur mit Kopf, Degen und 
Nofentranz zu dienen ſchuldig voären, der unglädliche Tiers- Etat aber, ald 
Nachkommen der durch die Franken übernmimdenen alten Galller, alle mög: 
fie Abgaben allein tragen mäfe Ich will nur zwei Anmerkungen liter 
dieſes Syſtem machen, die meiner Meinung nach entfcheidend find: erſtlich, 
daß dad in nuce angegebene Syſtem, waͤre ed auch hiſtorifch wahr, den Rech⸗ 
ten der Menſchheit uͤberhaupt volderfpreche, die nicht erlauben, bei der Elaſ⸗ 
fiftcatten der Bürger im 18, Jahrhundert zu fragen, ob ihre Vorfahren Im 
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fechöten Ueberwinder oder Ueberwundene waren ? Zweitend, daß, wenn audr 
in den früheren Zahrbunderten der Monarchie Adel und Klertfei blos Bür: 
ger waren, allein Rechte hatten, dieß doch im 1%. Jabrhunderte durch die 
große Berinderung, welche die Kreugzüge bervorbradhten , ganz abgeändert 
fey, und ſelt 1306 ein wirklicher dritter Stand exiſtire, zu deſſen Nachtheil 
und Beſchwerde die beiden andern Stände — und noch weniger dad Parla 
went, nichts feitfegen können. — Sndes bleibt ed ausgemacht, daß die jepi: 
gen Parlamenter blod damit umgehen, die Verfaſſung von Frankreich immer 
mehr und mehr der von Boulainvillierd vergeftellten urfprüngliden ju ap: 
proximiten, von der einen Seite ald anerkannte Repräfentanten der Stände 
zu handeln, die königlidye Gewalt auf alle mögliche Art einzufchränten und 
von der andern alle Laften und Auflagen auf dad unglüdliche Volk zu waͤl⸗ 
zen und die kraͤnkende Unterfcheidung der Baronen, Klerifel und Sklaven 
wieder herzuſtellen. Dieb I der Plan ded Parlaments, zu defien. Ausfuͤh⸗ 
rung ed ſich auch mit feinem alten Gegner, der Klerifei, zu verbinden nicht 
unſchicklich haͤlt.« — Polen. — Nach der vorigen Stelle bedarf es Feiner 
“Anmerkung weiter. . 

©. 1%. Stephanus Zuniud Brutus if Hubertus Languet, 
deilen Wert Vindiciae contra tyraunos zuerſt 1879 zu Edinburgh erfihlen, nad: 
her Öfterd; eine franzoͤſiſche Weberfegung erichten 1581. 

©. 1%. Milton, der beruͤhmte Dichter, fand während der Kämpfe 
gegen die Stuarts ald politiiher Schrifiieller auf der Seite Sidney’d. 
Locke's u. U. „Er kämpfte,“ fagt Eichhorn, „für Freiheit in jedem Sinn, 
für Häusliche, Kirchliche und polisifche, für die erfle in einem Buch über die 
Ebeſcheidung, für die zweite In einem Buch über die Kirchenverfaſſung, für 
Die dritte in feinen Schriften über den Proceß Karls 1, Wuszeichnung ver: 
diens fein Werk über die Preßfreiheit: Areopagitica, a Speech for the liberty 
of unlicens’d printing. 

©. 8%, Eato’d Briefe — Cato’s Leiters or Esssys on liberty ciril 
and religious and other important subjets, von Mrd. Trenchard und Gordon, 
4 Bände. Im J. 1748 erfchien davon die fünfse Auflage und eine deusfche 
Heberfegung zu Göttingen 1756. 

©. 304. Grabmal der Mifris Macaulay — „Regierung if 
eine Macht, eingefegt zum Heil ded Meenfchengeichlechtd, wenn fie von 
Welb heit, Gerechtigkeit und Milde geleitet wird.“ Ungeachtet aber Wieland 
die Miſtriß M. eine berühmte nenas, fo kenne ich fie dach nicht. Auf die 
allerdingd berühmte politiſche Schriftifiellerin diefed Namend (geborne Caws 
bridge und fpäterhin an einen jüngeren Bruder ded belannten Doctor Gras 
Kam verbelrathet), welcher der D. Wilſon eine Biſdſaͤule im Charakter der 
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Freiheit errichten ließ, würde folch eine Grabfchrift paſſen; da fie aber erſt 
im 3. 1791 fiarb, fo konnte fie im 3. 1777 kein Grabmal haben, fie müßte 
fich ed denn bei ihren Xebzeiten oder ihrem ernen damald verfiorbenen Ehe 
mann haben errichten laſſen, was id) nicht weiß. 


Aihbeniow. 


Die Quellen zu der Sefchichte diefed Athenien find Athenaͤus im fünften 
Bude feined Philoſophen-Gaſtmahls, Plutarch im Leben des Sylla und 
Appian in den Begebenheiten Mithridats. Schon zur Zeit dieſes letztge⸗ 
nannten Schriftfielierd Harte diefer Athenion Zweifel nicht Mod an der Re 
gierungdfunft der Philoſophen, fondern auch an der Redlichkelt derſelben 
gegen die Regenten erregt, worauf fich alfo diejenigen besufen koͤnnen, die, 
was Einer verbrach, an deffen ganzem Etande befirafen. Aber — war denn 
diefer Athenion ein Philoſoph? Wieland nennt ihn einen vorgeblichen Phi: 
loſophen, und, wie aud Allem hervorgeht, fol Philoſoph hier nicht in der 
Bedeutung eined Weiſen genommen werden, fondern ungefähr ald dad, wad 
wir einen Profeſſor der Philofopbie nennen, An feinem Belipiele fol nun 
gezeigt werden, daß ed kein fonderliched Gluͤck ſeyn möchte, von Philofophen 
regiert zu werden. Wenn diefe Philofophen Feine Weiſe find , fo wird frei: 
lich feinem Staate fonderlich mit ihrer Regierung gedient ſeyn: wird aber 
ihre Regierung darum: fchlecht oder erbärmlich feyn, weil fie Philpfophen was 
ren? oder well fie auch vielleicht nur Philoſophle wußten und vortragen 
Fonnten? Wenn dieß an einem Beiſpiele gezeigt werden follte, fo konnte 
man unmöglich ein unglücklicheres wählen, ald diefen Arbenien: denn wels 
“en Antheil an allen feinen Schlechtigfeiten und Dummbeiten hat denn die 
Philoſophie, fen ed die blos gewußte oder die angewendete und ausgeübte? 
Wieland hat dieß gegen dad Ende feined Auffaged wohl gefühlt; um fo mehr 
aber ift zu verwundern,, daß er den Anfang nicht abgeändert hat. Wenn er 
am Ende Marc-Aurel und Sullan anführt und fagt: „Dies If gewiß, wenn 
fie gute Regenten waren, fo fam ed nicht daher, weil fie Philofophen, fons 
dern, weil fie tugendhafte Menfchen waren ;« fo folgt von ſelbſt: Wenn Athe⸗ 
nion ein nichtöwäürdiger Tyrann war, fo tam ed nicht daher, weil er ein 
Philoſoph, fondern weil er ein fchlechter Menfch war, auf deſſen Gefinnung, 
ja, au deffen Verſtand die Ppilofophte niemald einen Einfluß erhalten hatte, 
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der doch wohl bei Marc-Aurel nicht abzufeugnen fenn dürfte, Das Problem 
alfe, weiche Wieland Hier zu Iäfen verfprach, tft auf Feine Weife gelddt 
werden. 


3. 


S. 318, MehraudLiebpaberei, ald mn. ſ. w. — Und dünkt we 
nigftend, ed laſſe ſich dieß und der Art, vote ſich Athenaͤus daruüber ausdruͤckt, 
ſchließen. W. 

©. 318. Profeſſor der Philoſophie und ſchöͤnen Wiſfen⸗ 
fhaften — Denn dieß iſt, was man zu des Athenaͤud Betten durch dad 
Wort vopwrevev verſtanden ju haben ſcheint. W. 

©. 318. Poſidonius hätte — — ausdrücken können — 


Linoc 0% nndısrapıor EÜLODIPOY, pera Tovrov eos To v0poTeVeH 
Sounjoe, weigarız ayolaorıza Inoevwr. (Nachdem er ein fchöned, juns 
sed Mädchen gebeirathet, eröffnete er ſogleich mit Ihr eine Schule, auf 
Burſchen — fo, denke ich, kann man jegt zegarıa oxolautıza Überfepen 
— Jagd mahend.) Mic daͤucht, dieß fagt deutlich genug, daß fie an der 
fepbififchen Jagd ihres Manned auf junge Leute Antheil gehabt — Dad 
Wie ergibt fi aus der Natur der Sache. W. 


4. 


©, 315, Derganzen Welt Geſetze vorzuſchreiben — „Ent 
weder, o Koͤnig, verſuche größer zu werden, alb die Römer, uder befolge 
ſaruſchweigend, wad fie dir befehlen,,« fagt Marius zum Königs Mithridated. 
Der König fland role vom Donner gerührt, fept Plutarch (der dieß erzäblt) 
Hinzu; denn er hatte zwar ſchen -Bieled von den Thaten der Römer gehört, 
aber dieß war dad erſte Mal, dab er mit eigenen Ohren hörte, aus welchem 
Ton fie mis Seinedgleichen zu fprechen pflegten. m. 
©. 815. Zwei und zwanzig Nationen von verſchiedenen 
Sprachen — Die Mundartn waren ohne Zweifel mitgerechnet; zumal 
wenn wahr fenn foil, was Juſtinus ſagt, daB Michridared alle diefe Gprw 
den geredet habe. W. 
©. 86 Dppiud un® Aquitius — Den Erften Heß er ih aus⸗ 
Nefern und führte ihn Aberall in feinem Rager zur Schau, damis feine Völker 
ih an dem Anblick eined gefchlagenen römifchen Feldherrn welden möchten 
Den Zweiten traf ein noch weis haͤrteres Bod. Ex ließ Ihn in Ferfein legen, 
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gelöeln und auf einem Eſel zeiten, wobei er von Zeit zu Zeit rufen mußte, 
daß er Aquilius ſey. Machber wurde er an einen Reiter angefeflelt, dem er 
u Fuße folgen mußte, und endlich ward ihm zu Pergamus geſchmolzenes 
SGold in den Mund gegeffen, um fo der römischen Habſucht zu ſpotten. 


5, 

©. 318. Die Freihelt, die man Ihnen gefhentt hatte — 
Die griechifchen Republifen wurden von den Nachfolgern Aleranderd von 
Zeit zu Zeit fo beſchenkt. Aber meittend Hatte man Ihnen vorber Alles ge: 
nommen, was den Gefchenf einen Werth hätte geben Binnen. Stilpon, 
fagte Demetrius zu dem bekannten Pbilofophen Tiefed Namend in Mesara, 
1a) laffe auch eure Stadt frei. Das ift wahr, verfepte Stilpon, denn du 
Ya und nicht einen einzigen Knecht übrig gelaffen. W. 


©. 324. Alles, was roͤmiſch blieb, an einem Tage ver 
titge — Diefer Tas war einer der ungtüdlichiien, die den Römern feit 
Erbauung ihrer Stadt aufgegangen waren. Die Provinzen des Heinen 
Aſiens wimmelten von Römern und Ztallenern, welche tbeild die Staats⸗ 
eintünfte gepachtet, theils fonft alle Arten von lucrativen Gefchäften in die: 
fen reichen Ländern an ſich gejogen hatten, Mithridates glaubte fich feiner 
neuen Eroberungen nidyt eher verfichert zu haben, bid er Alled, wad römifth 
'hieß, darin vertilgt Hätte. Er ſchickte alfo von Epheſud aus geheime Be: 
fehle an alle Statthalter und Unterobrigteiten der Provinzen und Städte in 
ganz Kleinafien, vermöge deren auf einen tvefimmsm Tag alle Römer, 
ſelbſt die Weiber, Kinder und Sklaven nicht audgenommen, aller Orten er: 
mordet werden follten. Einen erfchlagenen Römer zu begraben oder einen 
lebenden zu verbergen, war bei hoher Strafe verroten. Ihr ſaͤmmtliches 
WBermögen wurde zum Vorteil ded Königd und der Mörder eingezogen. Wer 
einen verfiedten Römer entdeckte, erhielt eine Belohnung. Die Sklaven, 
welche Ihre römifchen Herren, und die Schuldner, welche ihre Glaͤubiger ers 
mordeten, erhielten — jene die Freibelt, diefe den Nachlaß der Hälfte ihrer 
Schuld u. f. w. Der Hab der Aliaten gegen ihre römifhen Unterdrüder 
And Aubfauger war ungefähr der — Liebe der Indianer In Bengalen zu th: 
sen Freunden, den Engländern, gleich und bedurfte aller dieſer Aufmunte⸗ 
rungen nicht. Alchtsigtanien® roͤmiſche Bürger wurden an diefem ſchrecklichen 
Tage umgebracht — und diefe Zahl ift noch bie geringfie, die von den alten 
Geſchichtſchreibern angegeben wird. | W. 
©8336 Die Sewerkſchaft des Bacchus — Oi rue huru- 
oor Teyvira, die Kuͤnſtier des Bacchus, fast Athenaͤus. Unter dieſer 
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allgemeinen Benennung wurden zu Hthen Kombdianten, Mimen, Mufitanten, 
kurz die ganze Bande joyeuse begriffen, welche "unter dem beſondern Schut 
dleſes Gottes ftanden und ald feine Angehörtgen betrachtet vourden. So fagt 
Plutarch vom Sylla, da er zu Athen mir einem Anfioß von Gicht befallen 
worden und deßwegen die warmen Bäder zu Adipſos beſucht, babe er fidy 
ten ganzen Tag fiber mis den Künſtlern ded Bacchus Die Zeit vertrieben 
(ouydu;ueoevwr Toig negı rov Lhorvoov Texrırang) die er ohne Zweifel 
von Athen mitgenommen. Vermuthlich machten fie eine eigene Brüderfchaft 
aus, die zum Bacchuß, ald ihrem Schuppatron, eine befondere Andacht hat: 
ten, wie etwa die Schufter in Frankreich zum heil, Erifpinud u. ſ.w. W. 
S. 326 Dem neuen Bachud — Denn fo wurde jetzt Mithridated 
in Kleinafien überall genannt und verehrt, wie dieß Cicero felbit befräftigt, 
Orat, pro Flacco c. 25. W. 


18, 


S. 388. Bibliothek zu Alexandria — Diejenige, welche de 
König Ptolemaͤus Philadelphus zu fammeln anfıng, und die bei Eroberung 
und Berwäftung diefer Stadt durch Julius Chfar unglüdlicyer Weife ein 


Kaub der Flammen wurde. mw. 
©, 8385, Autographon — Eigne Handfchrift. Athenaͤus Lib. I. p. 
8. B W 


©. 339. Tempel der Goͤttermutter — Er wurde gewöhnlich 
dad Metroon genannt und war dad Archiv, wo die atheniichen Sefege, De 
exete und andere wichtige Urkunden aufbewahrt wurden. W. 


14. 


©. 341. Piräeus — Der Hafen von Athen, welcher ſelbſt eine große 
Stade und mit einer fechjig Fuß hoben Muuer von Quaderfteinen beſchuͤtzt 
war. W. 


Patriotiſcher Beitrag zu Deutſchlands höchſtem Flor. 


S. 81. Magnus ab integro etc. — Virgils vierte Ekloge: 


Wiederum erneut ſich die große Folge ver Sakeln, 
Schon auch kehrt Aſiraäͤa, ed kehrt die ſaturniſche Herrfchaft. Voß. 


€. 35%: Der Mann mitder wundervollen Naſenwurzel 
— Rapat, phyſiognom. Fragmente, III. B. ©, 161, 
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©. 358, Die weſtfäliſche Grafenſache — Die werfälifchen 
Strafen hatten 1654 im Fürftenrathe eine Curiatſtimme erbaften. In diefer 
Eurte (Collegium) kam ed zum Streite uͤber dad Religiondverpältniß, und 
diefer Streit wurde 1784 durch einen Vergleich dahin geendigt, daß die Stimme 
durch einen Eatholifchen und. proteftantifchen Geſandten vertreten wurde, 
welche zufammen nur eine Stimme haben, aber von Materie zu Materie 
abwechieln follten. S. Reuß Staatdcanzlei VII. 405. 

©, 367, Felices etc. Gluͤckliche, wofern fie ihr Gutes erkennten. 
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